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I.  Abschnitt. 

Gebäude  für  Verwaltungsbehörden  und  private 

Verwaltungen. 

I.  Kapitel. 

Stadt-    und    Rathäuser. 

Von  F.  BLUNTtCHLi    und  G.  Lasiüs. 

Eng  verknüpft  mit  der  Entwickelungsgeschichte  der  Städte  im  Mittelalter  '• 

ist  die  Geschichte  der  Rathäuser.  Es  braucht  auf  frühere  Zeiten  nicht  zurück-  bomcrkungcn. 
gegriffen  zu  werden;  denn  über  das  Buleuterion  (Rathaus)  der  Griechen^)  ist 
aufser  einigen  kurzen  Andeutungen  des  Pausanias  nichts  bekannt;  auch  die 
Curia  der  Römer,  von  Vilruv  nur  mit  wenigen  Worten  erwähnt,  ist  mehr  ein 
Gegenstand  der  Altertumsforschung,  als  des  künstlerischen  Genusses^);  so  spärlich 
oder  zweifelhaft  und  unaufgeklärt  sind  die  Reste,  mit  denen  man  es  hier  aus- 
schliefelich  zu  thun  hat.  Seit  dem  Aufhören  der  Römerherrschaft  bis  in  das 
Mittelalter  waren  die  Städte  fast  machtlos;  von  Selbstverwaltung  derselben 
konnte  kaum  die  Rede  sein  und  daher  auch  nicht  von  Errichtung  von  Stadt- 
häusern'). Erst  langsam  und  unter  fortdauernden,  Jahrhunderte  währenden 
Kämpfen  wider  Geistlichkeit  und  Adel  errangen  die  Bürgergemeinden  eine  selbst- 
ständige Stellung,  wurden  sie  zu  Herren  des  Stadtgebietes  und  gründeten  all- 
mählich städtische  Verwaltungsorgane,  an  deren  Spitze  schliefslich  überall  Rat 
und  Bürgermeister  standen.  Als  Sitz  für  diese  Behörden  erhoben  sich  in  kleinen 
und  grofeen  Städten  die  Rat-  oder  Stadthäuser,  je  nach  der  Bedeutung  der 
Städte  mehr  oder  weniger  entwickelt,  immer  aber  als  ihre  bedeutendsten  Profan- 
bauten, als  die  Gebäude,  in  denen  das  Gemeindewesen  sich  gleichsam  verkörperte 
und  seinen  monumentalen  Ausdruck  fand.  Gleich  wie  die  grofsen  Kathedral- 
bauten Zeugnis  ablegen  von  der  Macht  und  Leistungsfähigkeit  des  Glaubens 
und  der  religiösen  Entwickelung,  so  geben  die  vielfachen  Rathausbauten  Kunde 
von  bürgerlicher  Kraft  und  Wehrhaftigkeit,  vom  stolzen  Bewufstsein  der  durch 
eigene  Anstrengung  errungenen  bürgerlichen  Freiheit;  in  ihnen  vereinigt  sich 
alles,  was  städtische  Kunst  und  städtischer  Gewerbefleifs  zu  leisten  vermochten. 

')  siehe  Teil  IT,  Bd.  x  dieses  »Handbuchesu,  Art.  200,  S.  235.  —  a.  Aufl. :  Art.  265,  S.  342. 

•)  Stelle   cbendas.   und   Teil  II,   Bd.  2  dieses   »Handbuches«,   Art,  336,   S.  328    —   ferner:   Burckhardt,   J.    Der 
Cicerone  etc.  5.  Aufl.  von  W.  Bodb.    Teil  1.    Leipzig  1884.    S.  34. 

•)  Vcrgl.:  VioLLBT-LB-Duc.    Hialoire  ePtm  hoiel  de  vilU  et  d'une  caihedrale.    Paris  1878.  S.  29. 
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Denn  nicht  nur  dem  praktischen  Bedürfnis  sollten  diese  Bauten  entsprechen, 
vielmehr  den  Bürgern  und  Fremden  ein  deutliches  Wahrzeichen  und  ein  sicht- 
barer Beweis  der  städtischen  Tüchtigkeit  sein. 

Die  Rathäuser  erhielten  zumeist  eine  besonders  günstige  Lage,  gewöhnlich 
am  Markt  der  Stadt,  immer  inmitten  des  Hauptverkehres.  Die  Hauptansicht 
wurde  mit  besonderer  Liebe  gestaltet  und  wenn  möglich  nach  einem  gröfeeren 
Platz  zu  gerichtet.  Das  Rathaus  wurde  das  Herz  der  Stadt;  von  ihm  aus  pulsierte 
das  ganze  städtische  Leben;  von  ihm  aus  ergingen  die  Gesetze  und  Verordnungen 
zu  gemeinsamem  Schutz;  von  ihm  aus  wurden  die  Bürger  zu  Beratungen  und 
Versammlungen,  zu  Festen  und  zur  Abwehr  drohender  Gefahren,  gegen  Feuers- 
not, Aufruhr  und  äufsere  Feinde  aufgerufen. 

Mannigfach  ist  das  Schicksal  dieser  Gebäude;  viele  sind  im  Kampfe  der 
Gemeinwesen  zerstört  und  untergegangen;  viele  erfuhren  im  Laufe  der  Zeiten 
Umgestaltungen,  die  den  früheren  Zustand  oft  kaum  mehr  erkennen  lassen; 
wieder  andere,  in  den  Städten  namentlich,  die  sich  zu  größerem  Umfang  auf- 
schwangen, wurden  verlassen  und  durch  neue  Gebäude  ersetzt,  die  dem  jeweiligen 
Bedürfnis  genügen  sollten,  wie  denn  z.  B.  das  jetzige  Stadthaus  von  Paris  be- 
reits das  fünfte  Rathaus  dieser  Stadt  ist. 

Die  Anordnung  der  frühesten  Rathausbauten,  von  denen  nur  wenige  Bei- 
spiele und  keine  früheren  als  aus  dem  XII.  Jahrhundert  erhalten  sind,  ist  un- 
gemein einfach. 

Das  Erdgeschofs  nimmt  meist  eine  offene  Halle  ein,  die  von  Straften  und 
Markt  nicht  getrennt  ist  und  die  gleichfalls  als  Marktraum  benutzt  wird;  im 
Obergeschofe  liegt  der  Hauptraum  des  Gebäudes;  ein  grofeer  Saal,  in  dem  sich 
die  Bürger  oder  der  Rat  versammeln,  in  dem  die  Wahlen  abgehalten  werden 
und  der  auch  zu  Zeiten  als  Festraum  der  Stadt  dient.  Zuweilen  sind  einige 
kleine  Nebenräume  mit  ihm  verbunden.  Vom  Saale  öflFnet  sich  nach  dem  Platze 
hin  meist  eine  Loge  oder  ein  Balkon,  von  denen  aus  die  Beschlüsse  der  Rats- 
versammlung dem  harrenden  Volke  zur  Kenntnis  gebracht  und  öffentliche 
Ansprachen  gehalten  werden  konnten.  Als  weiteres  charakteristisches  Element 
kommt  häufig  ein  Turm  mit  Uhr  und  Glocke  hinzu,  der  mit  grolser  Sorgfalt, 
zuweilen  in  bedeutenden  Abmessungen,  ausgeführt  wurde,  so  dafs  er  schon  von 
weitem  die  Stelle  kenntlich  machte,  wo  das  Rathaus  stand.  Er  erhielt  seinen 
Platz  an  einem  Ende  oder  in  der  Mittelachse  des  Gebäudes. 

Nach  diesem  einfachsten  Programm  ist  das  von  Viollet-le'Duc^)  beschriebene 
aus  der  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  stammende  Rathaus  zu  Saint-Antonin  in 
Südfrankreich  erbaut,  so  auch  der  Broletto  zu  Como  aus  dem  Anfang  des 
Xni.  Jahrhunderts. 

Die  weitere  Entwickelung  der  Gemeinwesen  bereicherte  bald  das  Bau- 
programm; es  mufsten  mehr  Räume  geschaffen  werden,  da  die  städtische  Ver- 
waltung,  die  durch  Unterteilung  in  verschiedene  Amter  an  Umfang  immer  mehr 
zunahm,  besondere  Gemächer  beanspruchte;  dsis  städtische  Archiv  muiste 
seine  Stelle  darin  finden;  auch  die  Gerichtsbehörden  —  damals  von  den  Ver- 
waltungsbehörden nicht  getrennt  —  erhielten  häufig  ihre  besonderen  Räumlich- 
keiten im  Rathause;  Folterkammern  und  Gefängnisse  fanden  darin  Platz;  statt 
des  einen  grofsen  Saales  forderte  das  Bedürfnis  häufig  mehrere,  zum  Teile^auch 
kleinere  Säle,  wie  die  sog.  Ratsstuben.    Meist  wurde  eine  Kapelle  eingebaut; 

*)  In :  Dictionnairtf  raisoune  de  Parchitechtre  etc.    Bd.  6.    Paria  1863.    S.  89. 


Amtswohnungen  der  Behörden  kamen  hmzu  —  kurz,  die  Räume  wurden  immer 
zahlreicher,  die  Gebäude  umfangreicher  bis  auf  unsere  Tage. 

Wie  dieses  Bauprogramm  sich  im  Lauf  der  Zeiten  entwickelte  und  in  den 
verschiedenen  Ländern  verschiedenartig  ausbildete,  wird  sich  bei  Betrachtung 
der  bemerkenswertesten  Bauten,  von  denen  nur  die  eigentlich  charakteristischen 
Merkmale  beleuchtet  werden  sollen,  ergeben. 

Bei  den  nun  folgenden  Erörterungen  der  Stadthäuser  im  einzelnen  erschien 
es  angemessen,  diese  Gebäudegattung  vorzugsweise  vom  historischen  Gesichts- 
punkte aus  zu  betrachten.  Hierbei  sind  drei  Perioden  zu  unterscheiden:  i)  die 
mittelalterliche,  2)  diejenige  der  Renaissance  und  3)  die  Neuzeit  Von  diesen  sind 
die  ersten  beiden  für  die  Entwickelungsgeschichte  des  Rathausbaues  der  zu  be- 
sprechenden Hauptländer:  Italien,  Deutschland,  Frankreich,  sowie  Belgien  und 
Holland,  jeweils  zusammengefafst,  indem  für  dcis  Studium  und  Erkennen  des 
Wesens  der  Rathausbauten  diese  Perioden  die  interessantesten  und  lehrreichsten 
sind.  Die  Bauten  der  Neuzeit  sind  von  der  früheren  mehr  oder  weniger  abge- 
leitet; doch  soll  der  Rathausbau  unserer  Zeit  durch  einige  besonders  charakte- 
ristische Beispiele  gekennzeichnet  werden. 

Was  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Rathausbauten  anbelangt,  so 
käme  aufser  den  genannten  Ländern  hauptsächUch  noch  England  in  Betracht, 
das  indes  merkwürdiger  Weise  auf  diesem  Gebiete  der  Profanarchitektur  so- 
wohl während  des  Mittelalters,  als  auch  der  Renaissance  eine  kaum  nennens- 
werte Ausbeute  liefert.  Denn  wenn  auch  die  GuildhaU  zu  London,  ein  spät- 
mittelalterlicher Bau,  hierher  gezählt  wird,  so  ist  dies  doch  kein  im  Verhältnis 
zur  Grröfee  und  Bedeutung  der  Stadt  stehendes  Beispiel.  Gebäude  für  eigentliche 
Gemeindeverwaltung  sind  in  England  aus  jenen  Zeiten  mit  Ausnahme  einiger 
kleiner,  grofeenteils  in  Holzfachwerk  hergestellter  Stadthäuser  zu  Norwich*),  Here- 
ford*),  Leominster,  Kingston  u.  a.  m.,  die  jetzt  meist  abgeriss'en  sind,  nicht  zu  ver- 
zeichnen. Dies  ist  dadurch  zu  erklären,  dafs  in  England  Königtum,  Adel  und 
Geistlichkeit  sich  damals  in  die  Staatsgewalt  und  in  den  Besitz  des  Landes 
teilten,  das  Volk  aber  nichts  galt  und  nichts  besafs,  bis  dasselbe  erst  in  ver- 
hältnismäßig jüngerer  Zeit  seine  Freiheit  zu  erringen  und  zu  sichern  wufste'). 
In  Folge  dessen  gelang  es  den  Stadtverwaltungen,  ihre  vollständige  Unabhängig- 
keit zu  wahren,  und  in  dem  Maise,  als  sie  an  Einflufe  und  Bedeutung  gewannen, 
auch  ihren  Wohlstand  zu  vermehren.  Hierdurch  waren  sie  in  den  Stand  gesetzt, 
die  Mittel  zur  Ausführung  der  nötigen  Gemeindebauten  aufzuwenden.  Aber 
erst  seit  Mitte  dieses  Jahrhunderts  ist  England  eine  Stätte  für  die  Entwickelung 
des  Rathausbaues  geworden. 

a)  Rathäuser  in  Italien« 

i)  Mittelalter. 

Früher    als    anderswo    hatte    das    Städtewesen    in    Italien    unter  heftigen  2. 

Gärungen   sich  kraftvoll  entwickelt   und  war  zu  einer  Bedeutung  gelangt,  die        ^^^ 
sich  noch  heute  in  den  mächtigen  Rathausbauten  damaliger  Zeit  deutlich  aus-  Entwickelung, 
spricht.    So  sind  denn  auch  nirgends  frühere  Beispiele  von  ähnlichem  baulichen 
Wert  auf  dem  Gebiete,  das  hier  in  Frage  kommt,  zu  verzeichnen,  als  in  Italien, 

*)  Siehe:  The  develo^ment  oj  ike  modern  iown-kalL    Builder^  Bd.  36,  S.  821. 

*}  Siehe:  Builder,  Bd.  x8,  S.  592  —  ferner:  Building  news^  Bd.  34,  S.  366. 

')  Vergl. :  Fbrgusson,  J.  A.     HiUory  of  arckiteclure  in  all  countries  etc.    London  1867,  Bd.  2,  S.  75. 


Haupttypen. 


4. 
Orvieto. 


Xm.  Jahr- 
hundert. 


und  nirgends  solche,  die  das  Kennzeichnende  des  Rathauses  würdiger  erfafet 
und  in  monumentalerer  Weise  verkörpert  hätten.  Und  dies  ist  in  der  Regel 
ohne  jenen  Aufwand  an  dekorativen  Mitteln,  wie  ihn  die  nordischen  Bauten 
aufweisen,  sondern  in  einfacherer  Art  erreicht  und  in  der  dem  ganzen  Zeitgeist 
so  wohl  entsprechenden  kecken  und  trotzigen  Form  durchgebildet  Es  entstanden 
jene  Paläste,  die  durch  Gröfse  ihrer  Anlage,  gewaltige  Höhenentwickelung,  ein- 
fache und  schöne  Verhältnisse  sich  auszeichnen,  die  nach  aufsen  eine  stolze  und 
rauhe  Seite  kehren,  dabei  im  Inneren  die  Schwesterkünste  in  reichlichem  Mafee 
mitwirken  lassen  zur  Auszier  einer  dem  Gemeinwesen  würdigen  Stätte, 

Zwei  typische  Grundformen  bilden  sich  aus,  die  eine  mit  einem  in  Hallen 
aufgelösten  Erdgeschofs,  das  dem  Markt  verkehr  diente  und  über  dem  sich  in 
den  oberen  Stockwerken  Saal  und  Amtsräume  aufbauten;  die  andere  mehr  burg- 
oder  festungsartig  mit  ganz  geschlossenem  Erdgeschofs,  das  nur  durch  ein  reicher 
ausgebildetes  Hauptportal  zugänglich  ist.  Beide  Typen  schliefsen  gewöhnlich 
mit  einem  wagrechten  Hauptgesimse  mit  Zinnenkranz  ab,  hinter  dem  sich  die 
von  unten  nicht  sichtbaren  Dächer  verbergen.  Fast  nie  fehlt  ein  Turmbau  zur  Auf- 
nahme der  Wachmannschaft  und  der  Stadtglocken,  der  sich  indes  wesentlich 
von  den  nordischen  Türmen  dadurch  unterscheidet,  dafs  er  meist  nicht  einen 
selbständigen,  von  unten  auf  entwickelten  Gebäudekörper  bildet,  sondern  sich 
erst  aus  dem  oberen  Geschofs  der  Fassade  in  kühner  Weise  loslöst,  wie  namentlich 
am  Palazzo  vecchio  in  Florenz.  Im  Grundrifs  gewöhnlich  nahezu  quadratisch,  im 
Aufrifs  mit  Vorliebe  schlank  und  ähnlich  wie  die  Fassade  mit  Zinnen  gekrönt, 
sitzt  er  bisweilen  auf  der  einen  Ecke  der  Hauptfassade.  Charakteristisch  ist 
ferner  ein  vom  Saal  im  Obergeschofs  aus  zugänglicher  und  auf  Konsolen  aus 
der  Fassade  vorgekragter  Balkon,  von  dem  die  Beschlüsse  der  Signorie  dem 
Volke  mitgeteilt  wurden. 

Das  italienische  Rathaus  erscheint  unter  den  verschiedensten  Bezeichnungen 
als  Palazzo  pubblico  oder  del  comune^  del  miinicipioy  del  consiglio^  del  podesta  etc. 

Als  frühestes  Beispiel  ist  der  Palazzo  del  podesta  zu  Orvieto®)  zu  nennen, 
der  noch  dem  romanischen  Stil  angehört  und  dessen  Erbauungszeit  in  das 
XII.*  Jahrhundert  fällt. 

In  ihm  zeigen  sich  schon  die  Motive  ausgebildet,  die 
für  den  Rathausbau  typisch  wurden:  im  rechteckigen  Erd- 
geschofs (Fig.  i)  eine  groise,  durchgehende,  nach  den  Haupt- 
seiten offene  Halle,  im  Obergeschofs,  das  durch  eine  groß- 
artig angelegte  Freitreppe  von  der  einen  Seitenfassade  aus 
zu  erreichen  war,  Säle  und  Zimmer,  darüber  ein  zweites, 
niedrigeres  Obergeschoß.  Die  massige  Hausteinfassade  (37  ™ 
breit  und  23  «  hoch)  ist  in  großen  Verhältnissen  komponiert ; 
wenige  wagrechte  Gurten  gliedern  sie;  über  dem  hohen 
Hallengeschois  ruhen  sechs  breite,  reich  gegliederte  Rund- 
bogenfenster, durch  Säulchen  in  je  3  Teile  geteilt;  in  die  hohe,  ruhige,  glatte  Mauermasse  über  ihnen 
sind  die  kleinen  Stichbogenfensterchen  des  obersten  Geschosses  eingeschnitten.  Das  Ganze  krönt  ein 
Zinnenkranz;  ein  kleiner  Glockenturm  erhebt  sich  aus  der  einen  Fassadenecke. 

Das  Xin.  Jahrhundert  liefert  die  reichste  Ausbeute  in  dieser  Periode.  Aus 
Oberitalien  gehören  hierher  der  Palazzo  publica  zu  Como,  gewöhnlich  ü  Broletto 
genannt,  ferner  derjenige  zu  Mailand,  jetzt  als  Palazzo  della  ragione  bezeichnet, 
dann  die  Reste  des  Palazzo  pubblico  hinter  dem  Dome  von  Pavia  und,  als  statt- 
lichster von  allen,  derjenige  zu  Piacenza. 

•)  Siehe:  Verdi  er  &  Cattois.  Architecture  civile  ei  domestique  au  ntoyen-üge  ei  ä  la  renaisaance,  Bd.  7. 
Paris  1852.    S.  57. 


Fig.  I. 


Palazzo   del  podesta    zu    Orvieto  ^). 
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Allen  gemeinsam  ist  die  offene,  von  den  Langseiten  zugängliche  Halle  des 
Erdgeschosses,  darüber  ein  mächtiger  Saal,  der  von  grofeen,  durch  Säulchen  ge- 
teilten Rundbogenfenstern  erleuchtet  wird.  Den  Abschlufe  des  Gebäudes  macht 
ein  Gesimse  mit  Rundbogenfries  oder  ein  Zinnenkranz. 

Der  Name  BroUtto  ist  auch  in  Bergamo,  Brescia,  Mantua  und  wohl  noch  an  anderen  Orten 
Oberitaliens  zur  Bezeichnung  der  älteren  Rathäuser  üblich.  Brolo  heilst  ein  Garten,  Broletto  also  ein 
Gärtchen,  ein  grüner  Platz,  und  es  mufe  wohl  ehemals  eine  solche  Anlage  mit  diesen  Bauwerken  in 
Verbindung  gestanden  haben. 

Der  Palazzo  pubblico  in  Como*)  stammt  aus  dem  Jahre  1215  (Fig.  2  bis  4*®), 

£r  stölst  mit  seiner  südlichen  Schmalseite  an  den  später  erbauten  Dom  und  schliefst  an  der 
Nordwestecke  einen  derben,  noch  aus  älterer  Zeit  stammenden  Turm  ein.  Dals  durch  den  Dombau 
eine  Verkürzung  des  Rathauses  eintrat,  ist  in  Fig.  2,  die  die  Rückseite  gegen  Via  Pretoria  darstellt, 
an  dem  Stück  Thüröffnung  im  Obergeschoß  zu  erkennen.  Vielleicht  lag  hier  früher  der  Treppenauf- 
gang, der  sich  jetzt  im  Inneren  neben  dem  Turme  befindet.  Die  Seite  gegen  den  Domplatz  zeigt  die 
gleiche  Architektur;  nur  sind  die  unteren  vier  Arkaden  enger.  Ihre  Achsenweite  beträgt  aber 
immer  noch  5™  gegen  6,70»  und  mehr;  denn  die  Weiten  sind  an  der  Rückseite  ungleich.  Das  Haupt- 
geschols  hat  gegen  den  Domplatz  nur  3  Fenster;  aus  dem  mittleren  war  ein  Balkon  mit  kanzelartigem 
Vorbau  zugänglich,  der  jetzt  bei  der  Restauration  gegen  den  Dom  hin  verschoben  wird  und  eine 
besondere  Thür  zwischen  den  beiden  Fenstern  erhält.  Die  mächtige  Domfassade  läist  unser  Gebäude 
kleiner  erscheinen,  als  es  ist;  man  unterschätzt  den  Malsstab;  aber  bis  Oberkante  Dachgesims  milkt 
die  Höhe  14,00  m,  und  die  Achsenweite  der  drei  Rundbogenfenster  beträgt  mehr  als  7|00  m.  Der  Quer- 
schnitt in  Fig.  4  giebt  die  alte  Anordnung  des  im  Saale  sichtbaren  Dachstuhles,  der  jetzt  nach  auf- 
gefundenen sicheren  Anhaltspunkten  wieder  hergestellt  wird.  Der  Baustoff  ist  weüser,  schwarzer  und 
roter  Marmor,  der  in  wechselnd  farbigen  Schichten  verwendet  wurde. 

Der  Palazzo  pubblico  in  Mailand  hat  in  seiner  Architektur  fast  die  gleichen 
Verhältnisse  wie  derjenige  zu  Como, 

Im  Erdgeschois  bildet  er  eine  zweischiffige  gewölbte  Halle  mit  mehr  als  7,00  m  Achsen  weite  und 
von  7  Arkaden  in  der  Länge.  Die  Pfeiler  messen  1,48  ^  im  Quadrat,  sind  aus  Quadern  hergestellt  und 
haben  kein  Kämpferprofil.  Die  mittleren  5  Arkaden  sind  rundbogig  aus  Ziegeln  mit  einzelnen  Quadern 
im  Wechsel  gewölbt;  die  beiden  äuiseren  sind  ebenso,  aber  spitzbogig  geschlossen.  Die  darüber  aufgeführte 
glatte  Wand  ist  ein  sehr  schöner  Backsteinbau,  der  ehemals  mit  einem  verschlungenen  Rundbogenfries- 
gesimse, auch  in  Ziegeln,  abschlois,  später  aber  höher  übermauert  wurde.  Die  dreigeteilten  Rundbogen- 
fenster haben  die  gleiche  Anordnung,  auch  dieselben  Mafse  wie  in  Como;  nur  ist  hier,  mit  Ausnahme 
der  teilenden  Säulchen,  alles  Ziegel;  auch  die  Füllung  über  der  Dreiteilung,  nur  ohne  Durchbrechung, 
ist  mit  einem  Flächenmuster  aus  verschiedenem  Ziegelverbande  geschlossen.  Der  Bau  ist  inschrifllich 
1228  errichtet.  Über  einem  Pfeiler  sieht  man  ein  Relief  mit  Reiterbild  in  einer  Flachniscbe  mit  einer 
anderen  Inschrift:  MCCXXXIII  DNS.  OLDRAD  DE  TREXENO.  POT.  MEDIOLANIS.  Das  Erd- 
geschois liegt  etwa  Im  höher  als  der  Platz,  auf  dem  das  Gebäude  ganz  frei  steht,  und  ist  von  den 
Langseiten  durch  Treppenstufen  zugänglich.  Der  nicht  sehr  groise  Platz  war  ehemals  wohl  rings  mit 
Gebäuden  umschlossen,  die  im  Erdgeschois  Hallen  besaisen,  wie  dies  jetzt  noch  zum  Teil  der  Fall  ist. 
Man  sieht  noch  einen  gotischen,  gut  erhaltenen  Bau,  vor  allem  aber  reiche  Hallen  der  Spätrenaissancezeit, 
die  man  ringsum  zu  führen  beabsichtigte,  aber  nur  zum  Teil  ausführte.  Durch  diese  enge  Umschlieisung 
wirkt  der  Palazzo  pubblico  hier  ungemein  grois  und  günstig.  Das  Treppenhaus  liegt  in  diesem  Hallen- 
kränze  dem  westlichen  schmalen  Ende  gegenüber  und  stellt  eine  Uberbrückung  des  freien  Zwischen- 
raumes, der  an  dieser  Stelle  sehr  schmal  ist,  die  Verbindung  zum  groisen  Saale  her. 

In  Pavja  hinter  dem  Chor  des  Domes  aus  bramantischer  Zeit  sind  heute 
noch  Reste  eines  Palazzo  pubblico  ganz  ähnlicher  Architektur  wie  in  Mailand 
erhalten. 

Die  Hallen  des  Erdgeschosses  ruhten  auf  kurzen  Säulen  von  1,00"^  Durchmesser,  deren  nicht 
ausladende  Würfelkapitelle  genau  wie  beim  Backsteinbau  aus  niedrigen  Kalksteinschichten  gemauert 
sind;  auch  die  Säulenschäfte  sind  in  gleicher  Weise  in  Schichten  mit  Stoisfugen  aufgeführt.  Die  vei- 
bindenden  Rundbogen  und  die  nächste  Ubermauerung  bestehen  auch  noch  aus  Quadern;  dann  folgt 
ein  Backsteinbau  in  sehr  schöner,  sorgfaltiger  Ausführung  und  dreiteilige  Rundbogenfenster,  genau 
wie  in  Mailand.     Der  Gesimsabschluis  ist  nicht  mehr  erhalten. 


6. 
Como. 


Malland. 


8. 
Pavia. 


*)  Siehe  ebeodas.,  Bd.  a,  S.  141  —  ferner:   LucA  Beltrami.     Terza  relatione  deir  Ußicio  regionale  per  la  cotuer- 
vazume  dei  Monumenii  in  Lombardia.    Anno  1804-95.    Mailand  1895.    S.  52—57. 
*^)  Falu.-Repr.  nach:  Beltrami,  a.  a.  O. 


Paiazzo  pubblico   zu   Como'* 


Von  bedeutender  monumentaler  Wirkung  ist  die  Fassade  des  Palatzo  del 
municipto  oder  del  comune  zu  Piacenza,  1281  begonnen. 

Der  Grundriis  dieses  stattlichen  Baues  findet  sich  nicht  in  den  unten**)  genannten  VeröflFenl- 
lichungen;  doch  spricht  er  sich  in  der  Fassade  (43,50»  lang)  unverkennbar  aus,  die  nur  aus  zwei, 
zusammen  über  27™  hohen  Stockwerken  besteht.  Das  in  weilsem  und  rotem  Marmor,  aber  ohne 
viele  Gliederung  ausgeführte  Erdgeschols  bildet  eine  Halle  von  fünf  großen  Spitzbogen  mit  9,80  »  lichter 
Höhe  und  8,20  m  Achsenweite,  darüber  eine  flache  Mauermasse  und  diese  krönend  ein  Fensterbank- 
gesims, auf  dem  sechs  grofse  und  mit  kleinen  Säulchen  geteilte  Rundbogenfenster  in  6,50  «  Achsen- 
weite mit  breiten  Umrahmungen  in  reichstem  Terrakottastil  aufsitzen.  Der  ganze  Oberbau  ist  aus 
Backstein  und  schlie&t  mit  einem  schönen  Zinnengesimse  ab;  zur  Verstärkung  der  Ecken  sind  daselbst 
die  Zinnen  erhöht.  Über  dem  mittleren  Bogen  des  Erdgeschosses  ruht  auf  Konsolen  ein  grofser 
Balkon,  durch  ein  kleines  Thürchen  unter  den  groisen  Fenstern  zu  erreichen. 

Mit  diesem  Bau  verwandt  ist  femer  der  Palazzo  pubblico  zu  Cremona^*). 
Eines  der  hervorragendsten  Beispiele  für  den  Rathausbau  dieser  und  aller 
Perioden  ist  der  Palazzo  pubblico  zu  Siena  ^^)  aus  dem  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts, 

In  diesem  Stadthaus  (Fig.  5)  spiegelt  sich,  wie  kaum  in  einem  anderen  Bau,  das  Selbstbewuistsein, 
die  Bedeutung  und  die  Würde  des  städtischen  Gemeinwesens  wieder,  und  zwar  mit  einer  staunenswerten 
Einfachheit  der  Form  und  mit  jenem  monumentalen  Sinn,  wie  er  eben  nur  auf  dem  klassischen  Boden 
Italiens  gedeihen  konnte.  Schon  die  Situation  ist  originell  und  anziehend.  Die  stattliche,  ca.  62« 
lange  Hauptfassade  macht  Front  gegen  einen  groisen  im  Halbkreise  geschlossenen  und  amphitheatralisch 
aufsteigenden  Platz;  sie  selbst  ist  nicht  in  einer  Flucht  angelegt,  sondern  hat  zwei  Brüche,  so  daß  sie 
nach  dem  Platz  zu  eine  mäisig  konkave  Form  hat.  Die  Front  besteht  aus  einem  Mittelbau  von  vier 
Achsen  und  aus  zwei  im  stumpfen  Winkel,  aber  ohne  Vorsprung  an  ihn  anschliefienden  Flügeln  von 
je  drei  Achsen.  Der  linke  Flügel  ist  in  den  unteren  zwei  Greschossen  um  eine  Achse  und  einen  in  der 
Fassadenfiucht  liegenden  Turmbau  verbreitert,  dem  eine  offene,  in  groisen  Rundbogen  geschlossene  Loggia 
als  Kapelle  sich  vorlegt.  Der  Hauptkörper  des  Baues  erhebt  sich  in  drei  mächtigen  Geschossen  und 
ohne  jede  lotrechte  Teilung  zu  der  beträchtlichen  Höhe  von  ca.  28  ™,  der  Mittelbau  mit  einem  weiteren 
Geschois  sogar  auf  eine  Höhe  von  38,50  m.  Durch  die  Erhöhung  des  Mittelbaues  entsteht  jene  energische 
und  wirkungsvolle  UmriisUnie,  die  den  Bau  vor  allem  kennzeichnet  und  die  noch  vervollständigt  wird 
durch  die  Art,  wie  der  charakteristisch  gestaltete,  schlanke,  viereckige  Turm  aus  der  linken  Ecke  der 
Fassade  kühn  emporwächst  bis  zu  einer  Höhe  von  ca.  91  ^  bei  nur  ca.  7  ™  breiter  Basis.  Von  vor- 
züglicher Wirkung  ist  dieser  Turm  mit  seinem  ruhigen  glatten  Hauptkörper  aus  Backstein,  der  reichen 
Zinnenbekrönung  aus  Kalkstein  und  dem  schlanken,  oberen  Aufsatz,  der  die  Glocken  trägt;  und  um 
vieles  überragt  er  die  zahlreichen  Türme  der  Paläste  des  Adels.  Die  der  Hauptsache  nach  aus  Back- 
stein konstruierte  Fassade  ist  wenig  und  nur  durch  einige  wagrechte  Gurten  gegliedert;  ein  hohes,  aber 
wenig  ausladendes  Zinnengesims  aus  Backstein  bildet  den  oberen  Abschlufs.  Das  Erdgeschols  hat  eine 
arkadenartige  Spitzbogenarchitektur;  doch  sind  die  Arkaden  nicht  zu  einer  offenen  Halle  ausgebildet, 
sondern  mit  Stichbogenthüren  und  -Fenstern  verbaut  Die  Fenster  der  beiden  Obergeschosse  zeigen 
eine  durchweg  gleichartige  Behandlung;  es  sind  dreiteilige,  grolse  Spitzbogenfenster  mit  zierlichen 
Marmorsäulchen  und  einem  Stadtwappen  im  Bogenzwickel.  Der  die  Fassade  zierende  Balkon  im  Mittel- 
bau des  n.  Obergeschosses  rührt  aus  der  Periode  der  Renaissance  her. 

Scheint  das  Aulsere  aus  einem  Guls,  so  belehrt  uns  der  Grundriis  vom  Gegenteile.  Er  besteht 
aus  drei  von  einander  beinahe  unabhängigen  Teilen,  einem  mittleren  und  zwei  zu  seinen  Seiten,  die 
durch  die  ganze  Tiefe  des  Baues  (32  m)  durchziehende  Mauern  getrennt  sind.  Vermutlich  wurden  ältere 
Paläste  zum  neuen  groisen  Palazzo  pubblico  von  den  Baumeistern  Angelo  und  AgosHno  da  Siena  umgebaut. 
Der  linke  Flügel  wird  im  Erdgeschols  ganz  von  einem  mit  Hallen  umgebenen  Hof  eingenommen 
(Fig.  6"),  in  den  eine  Treppe  und  der  dicke  Mauerkern  für  den  Unterbau  des  Turmes  eingebaut  sind; 
in  den  oberen  Stockwerken  liegen  Geschäftsräume,  die  reichliches  Licht  vom  Hof  und  von  den  Fassaden 
erhalten.  Der  Mittelbau  und  der  rechte  Flügel  —  in  letzterem  liegt  der  Haupteingang  und  die  Haupt- 
treppe —  enthalten  im  Erdgeschols  nur  Bureau-  und  untergeordnete,  wenig  schön  angeordnete  Räum- 
lichkeiten, im  I.  Obergeschoß  aber  die  Haupträume  des  Baues:  Ratssaal  (ca.  10x25™)  mit  Vorsaal 
und  Kapelle,  die  ihr  Licht  nur  vom  groisen  Saale  erhält,  und  fünf  Nebensäle.     Sämtliche  Haupträume 

")  Siehe:  Runge,  L.  Beiträge  zur  KenntniGs  der  Backstein- Architektur  Italient.  3.  Ausg.  Berlin  1856  —  ferner: 
OsTBM,  F.    Die  Bauwerke  der  Lombardei  vom  7.— X4*  Jahrhundert.    Darmstadt  1846-54. 

'*)  Siehe:  Runge,  a.  a.  O. 

")  Siehe:  Verdibr  &  Cattois,  a.  a.  O.,  Bd.  2,  S.  i  —  ferner:  Rohault  de  Fleüry,  G.  La  Toicane  au  moyen- 
ägä  etc.    Paris  1874.    Bd.  11. 

'*)  Faks.-Repr.  nach:  Rouault  de  Fleury,  a.  a.  O. 
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Siena. 
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XI. 

Florenz. 


sind  sehr  schön  mit  Fresken  aus  der  heiligen  und  profanen  Geschichte  ausgeschmückt,  zum  Teile 
gewölbt,  zum  Teile  mit  prächtigen,  bemalten  Balkendecken  verziert  Auf  diese  ^Räume  konzentrierte 
sich  die  ganze  Prachtliebe  damaliger  Zeit,  und  noch  heute  sind  sie  nachahmenswerte  Vorbilder. 

Das  bekannteste  Beispiel  des  italienischen  mittelalterlichen  Rathauses,  der 
Palazzo  vecchio  in  Florenz  i*),  ist  mit  dem  vorigen  verwandt,  steht  ihm  aber  an 
Kunstwert  um  vieles  nach. 


Fig.  5. 


Palazzo  pübblico    zu    Siena. 

Der  Bau  wurde  von  Arnolfo  del  Cambio  1298  begonnen  und  ist  von  bedeutender  Ausdehnung 
und  gewaltiger  Massen  Wirkung;  derselbe  ragt  mächtig  aus  der  Häusermasse  der  Grolsstadt  empor  und 
war  mit  seinem  stattlichen  Glockenturm  schon  von  weitem  kenntlich  als  das  vornehmste  Gebäude 
der  Republik. 

Von  Grandform  ein  Viereck  mit  zwei  rechten  Winkeln  bildet  die  schmälste  (ca.  43,50»  breite) 
Seite  die  Hauptfassade;   dabei  ist  die  ganze  Tiefe  des  Baues  beträchtlich,  ca.  95,50  "^  grois.    Das  Innere 


V)  Ein  uagenauer  Grundrifs  dieses  interessanten  Bauwerkes  findet  sich  in :  Grandjean,  A.  &  A.  Famim.  Arckilecture 
toscane.    Paris  1815.  —  Eine  gute  Veröffentlichung  desselben  besteht  wohl  nicht. 


Innerer  Hof  des  Palazzo  pubhlico  zu  Siena'*). 


12. 

Gubbio. 
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ist  vielfach  in  der  Periode  der  Renaissance  verändert  und  umgebaut  worden.  Von  alten  Teilen  ist, 
wenn  aucH  mit  Dekorationen  aus  dem  XVI.  Jahrhundert,  der  Eingangshof  erhalten  geblieben,  der  ähnlich 
demjenigen  des  Palaszo  pubblico  zu  Siena  sich  als  Hallenhof  mit  dicken,  achteckigen  Pfeilern  unmittelbar 
an  die  Fassade  anlehnt.  Der  Bau  enthält  im  Obergeschois  einen  grolsen  Saal,  der  von  Giorgio  Vasari 
1540  ausgeschmückt  wurde  als  Sitzungssaal  der  Signorie  (163'  lang,  68'  breit  und  65'  hoch^*),  im 
übrigen  eine  Zusammenhäufung  von  Amtsräumen,  Wohnungen,  Höfen  etc.  ohne  besonderen  baulichen 
Wert,  während  der  dekorative  Wert  vieler  Gemächer  ein  sehr  bedeutender  ist;  datieren  doch  noch  die 
Dekorationen  an  Decken  und  Wänden  einer  ganzen  Reihe  von  kleinen  Sälen  und  Zimmern,  unter 
anderen  der  sog.  Medüi- Zimmtr,  aus  dem  Cinquecento.  Zu  den  Zeiten  der  Republik  hatten  der 
Gonfaliere  und  die  acht  Priori  im  Palast  Wohnungen. 

Das  Aufeere  bildet  bis  zu  dem  sehr  wirkungsvollen  Zinnenhauptgesimse  eine  rauhe,  ungegliederte 
Mauermasse  aus  kleinen  Quadern,  in  welche  ohne  viele  Regel  und  Symmetrie  halb  runde,  zweiteilige 
Fenster  auf  durchgehenden  Bankgurten  eingeschnitten  sind.  Auch  das  Hauptportal  des  trotzigen, 
geschlossenen  Baues  liegt  nicht  in  der  Fassadenmitte,  sondern  seitlich.  Weitaus  das  Interessanteste 
sind  das  vorerwähnte  Hauptgesims  und  der  Turm.  Ersteres  wird  aus  einer  stark  ausladenden  und  mit 
Zinnen  gekrönten  Mauer  gebildet,  die  auf  steilen  Konsolen  und  kleinen  Bogen  darüber  ruht  Zwischen 
den  IConsolen  sind  farbige  Wappen;  über  den  Bogen  in  der  Mauer  ist  ein  Umgang  mit  kleinen  Rund- 
bogetlfenstem  und  hierüber  der  Zinnenkranz  angebracht.  Der  grolse  Turm  ist  im  Unterbau  der  Fassade 
durch  nichts  vorbereitet,  baut  sich  vielmehr  in  beispielloser  Kühnheit  aus  dem  über  die  Maueriiucht 
stark  vorgekragten  Hauptgesimse  auf  und  ist,  wenn  auch  in  weniger  glücklichen  Verhältnissen,  aus 
denselben  Motiven  zusammengesetzt,  wie  der  Turm  des  Palazzo  pubblico  zu  Siena:  zuerst  glatter,  vier- 
eckiger Mauerkörper,  vorgekragtes  Geschols  für  die  Wachen  mit  Fenstern  nach  allen  Seiten,  Zinnen- 
gesims, darüber  der  schmalere  Aufbau  auf  vier  dicken  Säulen,  zwischen  denen  die  Glocken,  weithin 
sichtbar,  aufruhend,  mit  Zinnen  und  Pyramide  gekrönt;  ganz  oben  wehte  das  Banner  der  stolzen  Republik. 

Auch  der  Palazzo  municipale  zu  Gubbio^'),  begonnen  1332  von  Giovanello 
Maffei,  genannt  il  Gattapone^  ist  ein  glückliches  Beispiel  einer  gediegenen  und 
künstlerischen  Losung  eines  Rathausbaues  dieser  Periode. 

Der  Grundriis  des  frei  stehenden,  auf  hohem  Terrassenbau  an  einen  Bergrücken  kühn  angelehnten 
Palastes  (Fig.  8)  bildet  ein  Rechteck  von  34,00  <»  Länge  und  19,50  <"  Tiefe,  dem  an  der  einen  Schmal- 
seite nach  dem  Thal  zu  ein  Anbau  von  5,00  X  19,50  >»  Grundfläche  vorgelegt  ist ,  der  im  obersten 
Geschols  mit  einer  Loggia  schliefst.  Auf  einem  niedrigen  Untergeschols,  das  zu  Magazinen  verwendet 
war,  ruht  der  Hauptraum  des  Hauses,  der  mächtige,  mit  Tonnengewölbe  überdeckte  Saal  (28,80  ">  lang, 
13,65  m  breit,  13,80  °>  hoch),  den  ganzen  Grundriis  einnehmend  und  mittels  einer  monumentalen  Freitreppe 
von  dem  an  der  einen  Breitseite  gelegenen  Platz  aus  zugänglich.  Hier  versammelten  sich  die  Bürger 
zu  Wahlen  ihrer  Behörden  und  zur  Beratung  aller  das  Wohl  der  Stadt  betreffenden  Angelegenheiten, 
während  das  Stockwerk  über  dem  Saal  —  mit  ihm  verbunden  durch  eine  in  den  Saal  eingebaute 
Freitreppe  —  die  Amtsräume  für  die  Behörden  enthielt.  Es  enthielt  dem  entsprechend  mehrere  gröfsere 
und  kleinere  Säle  und  Zimmer;  zudiemi  waren  eine  Reihe  untergeordneter  Räumlichkeiten,  namentlich 
in  den  Zwickeln  über  dem  Tonnengewölbe,  verfügbar. 

Das  Auisere  (Fig.  7)  ist,  wie  das  Innere,  einfach  Und  charakteristisch;  die  Hauptfassade  zeigt  in 
der  Mitte  ein  stattliches  Portal,  zu  dem  die  erwähnte  Freitreppe  emporführt,  vor  dem  Portal  eine  erweiterte 
Plattform  bildend,  wie  sie,  für  den  Rathausbau  typisch,  in  den  verschiedensten  Formen  an  vielen  Bei- 
spielen sich  findet.  Die  Wand  ist  durch  4  breite,  wenig  vortretende  Lisenen  in  drei  ungefähr  gleiche 
Teile  geteilt  —  eine  ängstliche  Symmetrie  kennt  diese  Zeit  ja  nicht  —  hat  im  übrigen  keine  Gliederungen 
bis  zur  wagrechten  Gurt,  auf  der  die  Fenster  des  obersten  Geschosses,  je  zwei  zwischen  zwei  Lisenen, 
aufsitzen.  Zu  Seiten  des  Portals  befindet  sich  je  ein  grofses  Fenster  des  grofsen  Saales  und  darüber 
eine  hohe,  glatte  Mauermasse  mit  einigen  kleinen,  dem  inneren  Bedürfnis  nach  unregelraäisig  einge- 
schnittenen Fensterchen.  Ein  Zinnengesims,  auf  Konsölchen  wenig  vorgekragt,  schliefst  die  im  ganzen 
ca.  31  n»  hohe  Fassade  wagrecht  ab.  An  der  einen  Seite  lehnt  sich  der  23«  hohe  Loggienanbau  an, 
und  aus  dem  Hauptkem  steigt  auf  der  einen  Gebäudeecke  ein  Glockentürmchen  empor,  mit  Zinnen 
gekrönt  und  die  Fassade  noch  um  11 »  überragend.  Am  ganzen  Bau  ist  kein  überflüssiger  Schmuck; 
sein  Wert  besteht  in  der  Gröfse  der  Abmessungen,  den  guten  Verhältnissen  und  in  der  richtigen  Ver- 
Wendung  der  charakteristischen  Motive.  Wie  in  der  italienischen  Gotik  häufig,  sind  alle  Öffnungen 
im  Rundbogen  geschlossen. 


**}  Eine  Innenansicht  (nach  dem  in  der  vorhergehenden  Fu&note  genannten  Werke)  dieses  Saales  ist  in  Teil  IV, 
Halbbd.  z  (Taf.  bei  S.  255 ;  2.  Aufl. :  S.  289^  dieses  »Handbuches«  zu  finden.  —  Siehe  ferner :  Architektur  der  Renaissance 
in  Toscana.    München  1885  f^' 

")  Siehe:  Sti£&,  H  &  F.  Luthmbr.    Gubbic.    Deutsche  Bauz.  1868,  S.  322,  545,  355. 


_    '3 
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Wie  für  das  Aufeere  der  Rathausbauten  dieser  Zeit  auch  noch  andere  Arten 
der  architektonischen  Behandlung  vorkamen,  zeigt  ein  lehrreiches  Fragment  einer 
gemalten  Fassade  des  Palazzo  pubblico  zu  Pistoja^®;.  Im  übrigen  erschöpfen  die 
erwähnten  Beispiele  wohl  die  Haupttypen,  während  es  noch  eine  grofee  Anzahl 
ähnlicher  Monumente,  wenn  auch  an  Bedeutung  den  obigen  nachstehend,  giebt. 


13- 
Charakteristik. 


X4- 
Pienza. 


15. 
Verona. 


2)  Renaissance. 

Wie  das  frühe  Mittelalter  die  politische  Selbständigkeit  der  Städte  zur 
Reife  gebracht  hatte,  so  hatte  es  auch  fast  alle  bedeutendsten  Städte  mit  Rat- 
häusern geschmückt  und  den  für  die  späteren  Zeiten  giltigen  Typus  geschafifen. 
Die  Renaissance  nimmt  die  ihr  von  der  Gotik  überkommenen  Motive  auf,  die  sie 
aber  mit  vollkommener  Freiheit  dem  neuen  Stil  gemäfe  umzuschafiFen  weife.  So 
ist  es  vor  allem  die  Halle  des  Erdgeschosses,  die  vorzugsweise  verwendet  und  in 
glänzendster  Art  umgestaltet  wird:  bald  als  durchgehende,  offene,  weiträumige 
Halle,  wie  in  Brescia,  bald  als  säulengeschmückter  Arkadengang,  wie  in  Verona. 
Statt  des  Balkons  auf  Konsolen,  den  die  Meister  der  Renaissance  mit  wenigen 
Ausnahmen  nicht  für  sehr  monumental  hielten,  läfet  sie  das  obere  Stockwerk 
hinter  deis  untere  so  viel  zurücktreten,  als  nötig  ist,  um  eine  geeignete  Stätte  zu 
schaffen  für  Ansprachen  der  Magistratspersonen  an  das  auf  dem  Platz  ver- 
sammelte Volk,  wie  z.  B.  in  Bologna  und  a.  O. 

Der  Turmbau,  der  beim  mittelalterlichen  Rathause  nicht  fehlte,  kommt  bei 
demjenigen  der  Renaissance  in  Italien  kaum  mehr  vor,  sei  es,  dafe  das  Bedürf- 
nis selten  mehr  einen  Turm  forderte,  sei  es,  dafe  vorhandene  Türme  aus  früherer 
Zeit  genügten.  Ein  Beispiel  eines  Rathausturmes  der  Renaissance,  der  mit  dem 
Bau  selbst  verbunden  ist,  ist  der  Turm  des  Kapitols,  wenn  man  den  Senatoren- 
palast in  Rom  als  Rathaus  der  Stadt  gelten  lassen  will.  Von  den  bemerkens- 
wertesten Bauten  sind  nur  unvollkommene  Veröffentlichungen,  meist  nur  der 
Fassaden,  vorhanden;  die  Grundrisse  bieten  aber  auch  keine  neuen  Momente 
gegenüber  den  früheren  Beispielen.    Einige  derselben  seien  hier  erwähnt. 

Der  Palazzo  del  Pretoria  in  Pienza  (Fig.  9  ^®)  ist  das  Rathaus  einer  kleineren 
Stadt,  das  durch  seinen  Turm  noch  an  die  mittelalterliche  Periode  erinnert. 
Die  Art  und  Weise,  wie  der  Turm  an  der  einen  Ecke  sich  neben  der  drei- 
bogigen  Loggia  im  Erdgeschofs  entwickelt  und  doch  im  Obergeschofe  wieder 
mit  in  den  Rhythmus  der  Fassaden teilung  einbezogen  ist,  um  dann  in  den 
oberen  freien  Absätzen  so  kräftig  zu  schliefeen,  zeugt  von  aufeerordentlichem 
Geschick  des  Baumeisters. 

Der  Palazzo  del  constglio  zu  Verona^®),  von  Fra  Giocondo  vor  1500  erbaut, 
ist  ein  reizender  Bau,  aus  Erd-  und  Obergeschofe  bestehend,  im  Stil  der  heitersten 
und  anmutigsten  Frührenaissance. 

Im  Erdgeschofs  eine  offene  Halle  mit  acht  Bogen  auf  korinthischen  Säulen,  von  etwas  schweren , 
aber  dem  Falle  gut  angepalsten  Verhältnissen;  im  Obergeschois  schlanke  und  reich  verzierte  korin- 
thische Pilastcrordnung  und  vier  schöne,  groise  Doppclfenster  mit  segmentförmigen  Giebelverdachungen; 
über  dem  wagrechten  Hauptgesimse  auf  niedrigen,  den  Pilastern  entsprechenden  Postamenten  fünf  Sta- 
tuen berühmter  Veroneser  des  Altertums.  Die  Fassade,  neuerdings  restauriert,  ist  auf  das  reichste  ge- 
schmückt mit  ^plastischen  und  gemalten  Ornamenten'  und  ihrer  vornehmen  Haltung  und  ihrer  guten 
Verhältnisse  wegen  ein  würdiges  Vorbild. 

*•)  Siebe:   Gailbabaud,  J.     I*archUecture  du  5  tne  au  17 me  stiele  etc.    Paris  1852-63 
**)   Aus:  BuRCKHARDT,  J.     Geschichtc  der  Renaissance  in  Italien.    3.  Aufl.    Stuttgart  1891.    S.  2x5. 
*»)  Siehe  die  Abbildung  ebenda«.,  S.  2x3  —  femer  in:  d'Espouy,  H.    FragmenU  d*arckUecture  du   tnoyenage    ei 
d*  ia  remfissattce.    Paris.    PI.  51. 


Zu  Padua  ist  die  Loggia  del  constglio  {Fig.  lo*'}  vom  Architekten  Biagio 
Rosetti  aus  Ferrara  ein  sehr  edles  Gebäude  und  gehört  wohl  mit  zum  schönsten, 
was  die  Frührenaissance  geschaffen  haf(vor  1500).  Trotz  der  Zierlichkeit  aller 
seiner  Gliederungen  hat  die  Wirkung  nichts  schwächliches,  weil  die  Verteilung 
der  Massen  eine  sehr  glückliche  und  der  omamentale  Schmuck  auf  das  durch- 
aus notwendigste  beschränkt  ist. 

Am  Palazzo  comiinale  zu  Brescia  (Fig. 


Fig.  "9. 


I  bis  13**)  haben  verschiedene  Archi- 
tekten ihren  Anteil  gehabt. 

Von  TomaSB  Formentone  1508  begonnen, 
komponierte  PaUadio  die  schönen  Fenster  des 
Obergeschosses.  Sansavino  das  reich  gegliederte 
Hauptgesims.  Die  Dispositioo  des  nach  allen 
Seiten  freistehenden  Baues  ist  einfach,  aber 
durch  sehr  grolic  Verhältnisse  mächtig  wirkend. 
Er  bildet  ein  Rechleck  von  ca.  80  X  50'» 
Seilenlänge,  das  eine  Schmalseite  als  Haupt- 
fassade nach  dem  Platze  kehrt.  Das  Erdge- 
schols  wird  der  Hauptsache  nach  durch  eine 
nach  drei  Seiten  offeae,  quadratische  und  ge- 
wölbte Halle  eingenommen,  die  sehr  leicht  und 
frei  konstruiert  ist>  indem  aufser  den  kräftigen 
Mauetpfeilern  der  Fassaden  nur  vier  korin- 
thische Säulen  (von  6,08  ">  Achsenabsland)  ohne 
Gebälke  die  Kreuzgewölbe  des  weiten  Raumes 
tragen,  ohne  jede  Anwendung  von  Zugstangen. 
Über  der  Halle  befindet  sieh  ein  großer  quadra- 
tischer Saal,  der  nie  ganz  vollendet  war  und 
der  seinen  Zugang  durch  eine  Treppe  hat,  die 
in  einem  jenseits  der  einen  Seitenstraße  ge- 
legenen Anbau  liegt  und  durch  eine  Brücke 
zum  Saale  führt.  Der  übrige  Raum  des  Hauses 
ist  zu  Ämtern  ausgebaut. 

Die  Hauptfassade  zeigt  zwei  Geschosse 
von  drei  Achsen;  unten  eine  breite  Arkaden- 
archilektur  mit  Bogen  zwischen  korinthischen 
Säulen;  über  dem  Gebälke  eine  Balustrade, 
hinter  welcher  das  Obergeschols  zurücktritt,  so 
dals  eine  schmale  Terrasse  entsteht.  Im  Ober- 
geschoß tragen  verzierte  korinthische  Pilaster 
das  hohe  Hauptgesims,  und  zwischen  die  Pi- 
laster bauen  sich  drei  stattliche  viereckige 
Fenster  ein,  deren  von  Pilastern  gestützte  Ver- 
dachungen bis  unter  den  Architrav  der  gro&en 
Ordnung  reichen.  Über  dem  Haupigesimse  be- 
findet sich  sodann  noch  eine  Balustrade  und 
ein  wenig  gelungener  Aufbau  aus  einer  späteren  Zeit.  Dieselbe  Archilektur  ist  auf  den  Seiten  in  fünf 
Acblen  durchgeführt. 

Palazzo  della  Ragione  ist  eine  Bezeichnung,  die  schon  beim  Palazzo  fuhblico 
von  Mailand  angeführt  wurde,  aber  auch  sonst  in  Oberitalien:  in  Bergamo, 
Ferrara,  Vicenza,  Padua  etc.  sich  findet,  und  die  Halle  bezeichnet,  in  der  Recht 
gesprochen  wurde. 

Stellt  Pallaäio  die  beiden  Gebäude  von  Padua  und  Vicenza  dem  Palazzo 
comunale  von  Brescia,  der  auch  kurzweg  die  Loggia  genannt  wird,  ihrer  Be- 
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Stimmung  nach  gleich,  so  durfte  hier  die  Basilika  zu  Vicenza**)  nicht  über- 
gangen werden;  ist  doch  dieses  Gebäude  durch  seine  äusseren  Hallen  (der  Saal 
selbst  stammt  noch  aus  gotischer  Zeit)  nicht  blofe  eines  der  hervorragendsten 
Palladio's,  sondern  eines  der  bedeutendsten  des  XVL  Jahrhunderts  überhaupt. 

Fig.  lo. 


Loggia    dei  contiglio    zu    Padua. 

Im  3.  Bache  seiner  »Archäectura*,  in  der  veneiiaDiscliCD  Ausgabe  tod  1570,  spricht  sieh  fbliadie 
über  die  Builika  von  Vicenza  folgendermalsenaus:  *Wenn  die  Allen  ihre  Basiliken  bauten,  um  im  Winter 
wie  im  Sommer  einen  Ort  m  haben,  an  dem  sie  bequem  ihre  Angelegenheiten  und  GescfaSIle  besorgen 


-  mdUcli:  in  Tai!  I,  Band  1  (S.  ijg)  dieiai  .Haadlnclu». 


Palazzo   comunale   zu   ßrescia**). 

Handbacli  der  Arcbitcktur.    IV.  7,  *..    (i.  Aufi.) 
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konnten,  so  hat  man  zu,  unseren  Zeiten  in  jeder  Stadt  Italiens  und  auch  im  Auslande  einen  öffentlichen 
Saal,  den  man  wahrlich  auch  Basilika  nennen  könnte,  weil  daneben  oder  im  gleichen  Gebäude  sich 
das  Haus  des  höchsten  Magistrats  befindet,  und  weil  ausdrücklich  Basilika  der  Name  für  das  königliche 
Haus  bedeutete  und  hier  die  Richter  dem  Volke  Recht  sprachen. 

Diese  Basiliken  unserer  Zeit  sind  jedoch  von  denjenigen  der  Alten  verschieden.  Die  antiken 
befanden  sich  zu  ebener  Erde;  die  unseren  ruhen  auf  Gewölben,  in  denen  sich  Werkstätten  mannig- 
facher Künste,  Kaufläden  und  auch  Gefängnisse  und  andere  Räume  für  öffentliche  Zwecke  befinden. 
Weiter  haben  die  antiken  ihre  Säulenhallen  im  Inneren ;  unsere  dagegen  haben  keine  solche,  oder  dann 
dieselben  an  der  Aufsenseite  gegen  den  Platz. 

Von  solchen  Sälen  findet  sich  ein  ganz  hervorragender  in  Padua,  in  dieser  durch  ihr  Alter  und 
die  Pdege  der  Wissenschaften  berühmten  Stadt;  hier  versammeln  sich  täglich  die  angesehenen  Bürger, 
und  der  Saal  dient  ihnen  wie  ein  bedeckter  Platz. 

Ein  anderer  Saal,  der  durch  seine  grofsartige  Anlage  und  durch  sein  schmuckvolles  Aufsere 
bemerkenswert  ist,  wurde  kürzlich  in  der  Stadt  Brescia,  einer  Stadt,  die  durch  all  ihr  Thun  hervor- 
ragt, erbaut.  Noch  ein  anderer  findet  sich  in  Vicenza,  den  ich  hier  allein  abbilde,  weil  die  Hallen» 
die  ihn  umgeben,  von  meiner  Erfindung  sind.  Wenn  auch  ohne  Zweifel  dieses  Gebäude  sich  nicht 
mit  solchen  der  antiken  Zeit  vergleichen  lälst,  noch  unter  die  gröfseren  und  schönsten  Gebäude  gezählt 
werden  darf,  die  seit  dem  Altertum  sowohl  nach  Gröfse  wie  Schmuck  erbaut  wurden,  so  ist  doch,  was 
sein  Material  anbetrifft,  derselbe  aus  härtestem  Werkstein  erbaut,  und  seine  Quadern  sind  auf  die  sorg- 
fältigste Weise  zusammengefügt.« 

b)  Rathäuser  in  Deutschland. 

i)  Mittelalten 

^9'  Wenn   schon  einzelne  deutsche  Städte  sich   seit  der  Mitte  des  XL  Jahr- 

'^'^d*"^  hunderts  zu  einer  gewissen  Selbständigkeit  erhoben  hatten,  andere  seit  dem 
Entwickeiung.  Anfang  des  Xn.  Jahrhunderts  in  planmäfsiger  Gründung  entstanden  und  rasch 
emporgewachsen  waren,  so  brauchte  es  dennoch  eine  geraume  Zeit,  bis  die  Ent- 
Wickelung  derselben  infolge  der  zimehmenden  Bevölkerung,  des  sich  aus- 
breitenden Handels  und  gesteigerten  Gewerbefleifses  so  weit  gediehen  war,  dafs 
die  Stadtgemeinden  zum  Bau  bedeutenderer  Kommunalbauten  schreiten  konnten. 
Aus  dieser  frühen  Zeit,  dem  XL  und  XIL  Jahrhundert,  ist  denn  auch  von 
Rathäusern  so  gut  wie  nichts  auf  uns  gekommen.  Die  damals  entstandenen 
Gebäude  waren  wohl  von  verhältnismäfeig  kleinem  Umfange;  sie  genügten  bald 
nicht  mehr  dem  gewachsenen  Bedürfnis  und  mufsten  im  Laufe  der  folgenden 
Jahrhunderte  durch  Umbauten  vergröfeert  oder  durch  Neubauten  ersetzt  werden. 
2o-  Auch  das  XIII.  Jahrhundert  giebt  noch  wenige  und  keine  hervorragenden 

an™dnMg.  Beispiele,  und  die  wenigen  vorhandenen  Bauten  aus  dieser  Zeit  sind  nicht  ohne 
wesentliche  spätere  Veränderungen  geblieben.  Erst  mit  dem  XIV.  Jahrhundert 
beginnt  die  eigentliche  Periode  für  den  Bau  der  Rathäuser  in  Deutschland,  die 
sich  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  fortsetzt,  und  der  dann,  unter  dem  Auf- 
blühen des  neuen  Stils,  der  Renaissance,  die  bedeutendsten  dieser  Bauten  auf 
deutschem  Boden,  von  denen  imter  2  die  Rede  sein  wird,  sich  anreihen. 

Die  Gestaltung  der  Grundrisse  der  ersten  Periode  ist  noch  wenig  ent- 
wickelt; die  wenigen  vom  Bedürfnis  geforderten  Räumlichkeiten  pflegen  in 
einfachster  Weise  übereinander  angeordnet  zu  sein.  Doch  diese  Bauwerke  sind 
meist  von  malerischer  Wirkung  und  vor  allem  ihrem  Zwecke  angepafst,  wenn 
auch  noch  nicht  mit  vollem  künstlerischem  Bewufetsein  gegliedert.  Deis  Erd- 
geschofs  enthält  gewöhnlich  eine  nach  dem  Markt  geöffnete  Halle,  das  Ober- 
geschofs  die  Ratssäle  und  -Stuben.  Die  Treppen  sind,  wenn  im  Inneren  der 
Gebäude  angelegt,  meist  eng  und  unbedeutend,  wenn,  wie  es  zuweilen  vorkommt,  bis 
zum  Hauptgeschofe  im  Äufeeren  angeordnet,  meist  von  großem  malerischen  Reiz. 
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Im  Gegensatz  zur  Grundrifebildung  zeigt  die  Gestaltung  der  Fassaden  einen 
ausgebildeten  Sinn  für  charakteristische  und  monumentale  Wirkimg.  Es  sind 
vielfach  reich  imd  phantasievoll  ausgebildete,  gut  aufgebaute  Giebelfassaden,  in 
denen  die  einzelnen  Bauelemente  klar  getrennt  und  ihrer  Bedeutung  gemäis 
wiedergegeben  sind,  mehrfach  aber  auch  wagrecht  abgeschlossene  Fassaden  mit 
Zinnenkronung  und  hohem  Dach.  Der  Baustoff  spielt  dabei  eine  hervorragende 
Rolle.  Quader-  und  Backsteinbauten  erscheinen  in  gleich  gediegener  Durch- 
bildung und  stilistischer  Eigenart;  doch  wird  auch  das  Fachwerk  häufig, 
namentlich  in  den  kleineren  Städten,  verwendet,  und  es  werden  damit  vorzugliche 
malerische  Wirkungen  erreicht,  Turmbauten  sind  an  den  deutschen  Rathäusern 
dieser  Periode  selten;  die  Türme  sind  dagegen  häufig  vom  Rathause  getrennt 
als  einzeln  stehende  Bauten  ausgeführt,  wie  z.  B.  derjenige  zu  Köln  aus  dem 
Anfang  des  XV.  Jahrhunderts. 

Im  Inneren  sind  die  meisten  Räume  einfach  und  schmucklos ,  ziun  Teile 
überwölbt,  zum  Teile  mit  Balkendecken  versehen,  einige  Räume  aber,  und 
namentlich  die  Ratsstuben,  mit  besonderer  Pracht  ausgeziert,  mit  reichem 
Täfelwerk  versehen  und  mit  allem  Aufwand  an  Kunst  des  Bildschnitzers  und 
Malers  geschmückt 

Zu  den  ältesten  Rathäusern  in  Deutschland  würde,  wenn  die  Annahme 
Dehn-Rothf eiser  s^  Hase's  u.  a.  richtig  ist,  das  um  1170  erbaute  romanische  Haus 
in  Gelnhausen  2*)  gehören. 

Würzburg  2*^)  besitzt  noch  in  der  an  der  Domstrafse  gelegenen  Front  des 
Grafenekartsturmes,  eines  Bestandteiles  des  Rathauses,  nach  den  dort  vor- 
kommenden Rund-  und  Vielpafebogen  einen  Bau,  der  in  den  Anfang  des 
Xin.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist. 

Dann  folgt  wohl  das  alte  Rathaus  in  Dortmund**). 

Das  Bauwerk  stammt  in  seinen  älteren  Teilen  wahrscheinlich  aus  der  ersten  Hälfte  des 
XIII.  Jahrhunderts  und  enthält  in  seiner  einfachen,  in  späteren  Zeiten  leider  vielfach  verunstalteten 
Giebelfassade  einige  charakteristische  Elemente:  im  unteren  Geschois  eine  offene  Halle  aus  zwei  Bogen, 
in  die  eine  Freitreppe  in  eigentümlicher  Weise  so  eingebaut  ist,  dais  sich  zwei  Plattformen,  die  nach 
dem  Platz  zu  mit  Brüstungen  versehen  sind,  ergaben,  von  wo  aus  der  Rat  an  den  auf  dem  Platz  vor- 
gehenden öffentlichen  Handlungen  teilnehmen  konnte.  Das  Innere  enthält  im  Erdgeschols  die  Gefang- 
nisse und  Gemächer  des  Schliefsers,  oben  die  Versammlungssäle. 

Aus  späterer  Zeit,  aus  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts,  stammt  das  bei 
weitem  interessantere  und  für  viele  spätere  Bauten  mafsgebende  Rathaus  zu 
Münster  in  Westfalen  (Fig.  14*'),  eines  der  vorzüglichsten  Beispiele  für  mittel- 
alterliche Rathausbauten  überhaupt*®). 

Die  15  °>  breite,  als  Giebelbau  entwickelte  Quaderfassade  erhebt  sich  zu  der  beträchtlichen  Höhe 
von  fast  30  >°  (bis  Oberkante  der  krönenden  Engelsfiguren).  Das  Erdgeschols  ist  durch  eine  offene,  als 
Durchgang  dienende  Halle  von  vier  Spitzbogen,  die  auf  kurzen  stämmigen  Säulen  ruhen,  gebildet  und 
mit  einem  vagrechten  Gesimse  abgeschlossen,  auf  dem  die  vier  gro&en  Saalfenster  aufsitzen.  Diese 
sind  reich  und  wirkungsvoll  mit  Maiswerk  gegliedert;  zwischen  ihnen  stehen  etwa  lebensgroise  Figuren 
auf  Konsolen,  überdeckt  von  zierlichen  Baldachinen,  in  der  Mitte  die  des  Heilandes,  zu  dessen  Seiten 
Maria  und  ein  Erzengel,  auf  den  Gebäudeecken  aber  zwei  Bischöfe  mit  Krummstab.  Auch  dieses 
Stockwerk  schliefst  mit  einem  wagrechten  Gesimse  ab,  und  darüber  baut  sich  in  allerdings  nicht  ganz 
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*^)  Siehe:  Das  alte  Rathaus  von  Gelnhausen.    Centralbl.  d.  Baoverw.  x88x,  S.  274;  1883,  S.  153;  1885,  S.  437. 

**)  Siehe:  Die  ältesten  Rathausbauten  in  Deutschland.    Deutsche  Bauz.  1870,  S.  229. 

*"}  Siehe  ebendas.  —  femer:  Lübke^W.  Die  nüttelalterliche  Kunst  in  Westfalen.  Leipzig  1853  —  endlich:  Centralbl. 
d.  Bauverw.  1891,  S.  449. 

*^}  Faks.-Repr.  nach:  Hartu.vg,  H.    Motive  mittelalterlicher  Baukunst  in  Deutschland  etc.    Berlin  1897.  Taf.  193, 

*")  Siehe  auch:  LCbke,  a.  a.  O.,  S.  3x3  —  ferner:  Verdier  &  Cattois.  Archileciure  civile  et  domesiique  au  moyen- 
age  ei  ä  la  renaüsance,  Bd.  x.  Paris  X852.  S.  X56  u.  Taf.  48  —  weiter :  Builäer,  Bd.  27,  S.  89  —  endlich  eine  Abbildung 
in :  KuCLER,  F.    Geschichte  der  Baukunst.    Bd.  3.    Stuttgart  X8S9.    S.  253. 
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Gelnhausen, 
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23. 

Münster 

i.  W. 


Rathaus   zu   Münster   i.  W."). 

organischer  Webe  der  reiche  Giebel  aaf,  durch  acht  stark  profilietle  Mauetpfeiler,  die  in  figaten- 
gekrönlen  Fialen  endigen,  geteilt.  Zwischen  den  Preiletn  liegen  kleinere  Malswerkfenster ,  so  wie 
Medaillons,  die  in  die  Mauer  verlieft  sind  und  die  viermal  das  Stadtwappen  mit  Adler,  zu  oberst  das 
Reicbswappea  mit  Krone  enthalten.    Der  Giebel  ist  treppenlöimig  abgestuft  und  über  der)  Stufen  mit 


reich  gegliederlem,   durchbTochen  gearbeiietem   Malsverk  gescbmücki,  das,   weit   über  die  eigeiitlicfae 
DachSäcbe  hervorragend,  der  Giebelneigung  folgt 

Dem  Vorbilde  von  Münster  folgen  die  Rathäuser  zu  ESeckum,  Dülmen, 
Borken  und  andere,  von  denen  aber  keines  das  Vorbild  an  Wert  erreicht  und 
die  alle  mehr  oder  weniger  verbaut  und  verdorben  sind. 

Einem  weiteren  nun  zu  erwälinenden  Beispiel,  dem  Rathaus  zu  Tanger-         '* 
münde'*),    ist    ein    besseres    Los     zu    Teil    geworden,    indem    eine    glückliche 
Restauration  es  möglichst  auf  den  früheren  Zustand  zurückgebracht  hat  und  es 
uns  nun  annähernd  so  zeigt,  wie  es  seiner  Zeit  entstanden  ist 

Dasselbe  besieht,  wie  aus  den  Grundrissen  in  Fig.  15  u.  16  hervorgebt,  aus  Gebändeleilen,  die 
nach  Slil  nnd  Konslruklion  der  Anschlüsse  aus  verschiedenen  Perioden  slRmmen  nnd  die  auch  im 
Surren  Aufbau  von  einander  relativ  unabhängig  erscheinen.  Dabei  sind  zu  unterscheiden  drei  mittel- 
alterliche Bauperioden  und  eine   moderne.     Der  älteste  und  bedeutendste  Teil  enthält  jetzt  im  Erd- 

geschob  das  Gerichlszimmer,    im 
Fig.  15.  Fig.  16.  Obergeschofc  den  Sitzungssaal  der 

Stadtverordneten  und  stammt  aus 
der  Zeit  zwischen  1373  und  137S. 
Späterer  Zeit  gehört  jener  Teil  an, 
der  im  Erdgeschob  als  Halle 
und  Flut,  im  Obergescbofi  als 
Siliangssaat  des  Magistrats  be- 
zeichnet ist.  In  noch  etwas  jün- 
gere Zeit  ist  der  nord wettliche 
Anbau,  der  im  Erdgeschols  jelxt 
Parteienzimmer,  im  Obergeschols 
einen  Flur  enthält,  lu  setzen,  wah- 
rend das  übrige:  äulsete Freitreppe 
zum  Obetgeschoiä  und  kleiner 
Treppenturm,  modern  ist  und  nach 
einem  Entwurf  von  Stültr  bei  der 
Erdg^Mbofc.  Ob,rg.«:ho&.  Reslauralion  des  Baues  zu  Ende 

'■500  der  vierziger  Jahre  angefügt  wurde. 

h(-H»t'/*iM'i'l'i^ — — H 1 1 i  Da  über  die  frühere  Beslim- 

mong  der  einzelnen  Räume  wei- 
Rathans   zu  T«ngerraünde»n.  teres  Material  nicht  vorliegt,  läßt 

sich  ein  sicherer  Aufscbluls  hier- 
über nicht  geben;  doch  zeigt  auch  dieses  Gebäude,  da&  das  ursprüngliche  von  sehr  einfacher  Anord- 
nung war,  nur  einen  Saal  oder  vielleicht  eine  Halle  im  Erdgeschols  und  einen  Saal  im  Obetgeschoü 
umfalste,  an  die  aber  mit  der  foitscbreit enden  Entwickelung  der  Stadt  weitere  Räume  bald  angereiht 
werden  mublen. 

Was  den  Bau  eines  besonderen  Inleressea  wetl  macht,  ist  seine  äubere  Erscheinung  (Fig.  17);  sie 
ist  ein  vorzügliches  Beispiel  für  das  Bestreben,  ein  Rathaus  mit  allen  Mitteln  der  Kunst  za  schmücken 
und  charakletis lisch  zu  gestalten.  Namentlich  ist  der  in  reichster  Backsteinarchitektur  ausgeführte 
Ostgiebel  bemerkensweit.  Wenn  auch  seine  Haopt Verhältnisse  und  namentlich  diejenigen  des  Unter- 
banes  wobl  nicht  dem  ursprünglichen  Zustande  entsprechen,  indem  der  Strafienboden  um  Bedeutendes 
höbei  liegt  als  seiner  Zeit,  und  sie  deshalb  nicbt  gODi  befriedigen  können,  nnd  wenn  femei  eine  ziem- 
liche Xlnregelml&igkeit  in  der  Teilung  des  Giebels,  die  durch  nichts  begründet  erscheint,  bestebt, 
indem  die  beiden  äuläeren  Teile  in  der  Breite  um  ein  beträchtliches  differieren,  so  ist  der  Gesamt- 
eiodruck  doch  ein  überaus  wirkungsvoller,  durch  Form  und  Farbe  so  bestechender,  dals  raaa  Mängel 
und  Unregelmä&ig keilen  ganz  übersieht  und  sich  dem  Zauber  des  malerischen  und  von  grolser  Fbantatie 
der  damaligen  Künstler  zeugenden  Werkes  gern  hingiebt.  Die  Fassade  ist  durch  vier  stark  gegliederte, 
ohne  wagrechte  Teilung  bis  zu  den  Fialen  auslaofende  Pfeiler  in  drei  Teile  zerlegt;  dazwischen  sind 
die  einzelnen  Stockwerke  durch  reiche,  netzförmige,  wagrechte  Bänder  abgeschlossen.    Das  Erdgeschols 

"I  Siebs:  DauiscHHANK.  Dm  Ratbaiu  lu  TanEecmUnde.  AHj.  Baui.  1850,  S.  i*s  u.  BL  j>ä-]is  —  ftrner: 
EssiKwiiH.  A.  NorddentKUandi  Bickitelnbiu  in  Mitlelalter.  Kirlimhe  iSj].  Taf.  VUI,  XXIV,  XXT.  -  oeilei: 
Adlu,  f.  MilteUltarlich«  Bukilejn-Bauoerke  d«  Prcufuichen  Stulci.  nerUn  18&1-69.  S.  ;j  -  endUcti:  Bllner  F. 
Arch.  n.  Kmulkdw.  1889,  Ti(.  ii-ij. 


zeigt  eine  DUregelmälsige  Verteilung  von  Thürcn  und  Fenstern,  ohne  dals  für  diese  Anordnang  ein 
twicgender  Grund  zu  etkennen  väre;  das  Obergeschols  bat  dagegen  klar  gebildete  und  kräftig  problierte, 
zweigeteilte  Spitzbogenfenster;  der  Giebel  selbst  baut  sich  faocb  über  die  eigentliche  Dachlinie  oli 
bewu&tes  DekoratioDsstück  auf  und  ist  mit  slaik  plasttBchem  Maäwerk  und  durchbio ebenem  Rosetten- 
werk auf  das  denkbar  reichste  geschmückt.  Weniger  anziehend  und  weniger  phanlasievoll  ist  der 
südliche  Giebel;  er  hat  etwas  starre  Formen  und  eine  linnenartige  Bekrönung;  immerhin  ist  auch 
dieser  als  Backsleinbüduug  von  Interesse. 

Fig.  17- 


Rathaus   zu   Tangennünde '*). 

Vollenileter  noch  in  seiner  sonst  verwandten  Architektur  ist  das  Rathaus  zu 
Königsberg  in  der  Neumark  (Fig.  i8  u.  19*"),  ein  zweigeschossiges  Gebäude,  das 
an  jeder  Schmalseite  mit  einer  reich  durchgeführten  Giebelfront  schliefet.  Die 
Vorderseite  ist  eine  vollendet  schöne  Komposition,  sowohl  in  der  Massenverteilung 

KJ  FakL-Rcpi.  Dach :  RVMtr  f.  Arch.  n.  K^iDiUidw.  1S98,  S.  i;  u.  T>f.  ii.  ly  -  Genaue  Aufniibmeii  Ton  PtviliHf 


26. 

Lübeck. 


und  den  Verhältnissen  glücklich,  wie  vor  allem  in  dem  wohlabgewogenen  Mafee 
des  dekorativen  Schmuckes.  Aber  die  Stadt  hatte  an  dieser  einen  Losung  nicht 
genug;  auch  die  Rückseite  ist  ein  wahres  Glanzstück.  Wie  manche  Stadt  würde 
froh  sein,  nur  einen  solchen  Giebel  zu  besitzen.  Die  beiden  Fronten  zeigen  zu- 
gleich, was  sich  im  Backsteinbau  sowohl  in  Hinsicht  der  Feinheit  und  edlen 
Erscheinung,  wie  auch  an  Kraft  im  Ausdruck  erreichen  läfet. 

Der  Wiederhersteller,  Peveling,  sagt  a.  a.  O.:  »In  der  zweiten  Hälfte  des  XIIL  Jahrhunderts 
mit  dem  Städterecht  beliehen,  kam  die  Stadt  rasch  zur  Blüte.  Schon  1290  wurde  das  ursprüngliche 
Rathaus  erbaut;  von  ihm  sind  nur  noch  die  mächtigen  zweischifhgen  Kellergewölbe  und  der  Unterbau 
des  Nordgiebels  erhalten.  Um  1400 — 10  fand  ein  Erweiterungsbau  statt,  indem  vor  der  ursprünglichen, 
jetzt  noch  bestimmt  zu  erkennenden  südlichen  Frontmauer,  also  nach  dem  Marktplatze  zu,  der  jetzt 
noch  vorhandene  Anbau  ausgeführt  wurde.  Er  enthält  in  der  Mitte  eine  durch  beide  untere  Geschosse 
gehende,  gewölbte,  offene  Gerichtslaube,  zu  deren  beiden  Seiten  gleichfalls  gewölbte  Kämmereiräume 
und  unter  diesen  Eingänge  zum  Ratskeller  und  zu  einem  Wachtraume  sich  befinden.  Das  Obergeschois 
enthält  in  ganzer  Breite  einen  mit  Kreuzgewölben  überspannten  Sitzungssaal.  Dieser  Bauthätigkeit 
verdankt  die  südliche  Giebelfront  ihre  Entstehung.  Es  war  die  Zeit  der  schönsten  Blüte  der  nordischen 
Backsteinkunst;  alle  Umstände  trafen  glücklich  zusammen,  um  den  Rathausbau  so  prächtig  zu  ge- 
stalten, wie  es  die  Abbildung  zeigt.« 

Der  von  Peveling  anfangs  der  achtziger  Jahre  bewirkte  Wiederherstellungsbau  hat  sich  lediglich 
auf  die  beiden  dargestellten  Giebel  erstreckt.  Ein  im  XVIII.  Jahrhundert  vorgenommener  Ausbau 
des  gesamten  Rathauses  hatte  die  ursprüngliche  Anlage  völlig  verändert  und  die  Front  durch  rück- 
sichtslos eingefugte,  rechteckige  Fenster  verunziert.  Beim  Abschlagen  des  Putzes  und  Beseitigen  des 
späteren  Mauerwerkes  lie&en  sich  jedoch  die  ursprünglichen  Bauformen  mit  Bestimmtheit  wieder  auf- 
finden, so  dafs  die  jetzigen  Fronten  genau  die  alten  schönen  Formen  und  Verhältnisse  zeigen. 

Weitere  wichtige  Rathäuser  im  Lande  des  Backsteinbaues  sind  diejenigen 
von  Lübeck,  Stralsund,  Rostock  und  Marienburg.  Die  meisten  dieser  Bauten 
sind  in  späteren  Jahrhunderten  durch  Änderungen  erweitert  und  umgestaltet 
worden. 

Das  Rathaus  zu  Lübeck*^)  nimmt  die  nordostliche  Ecke  des  Marktplatzes 
ein  und  besteht  aus  zwei  Gebäudegruppen,  die  durch  einen  Zwischenbau  im 
rechten  Winkel  in  Verbindung  stehen. 

Die  Südfront  des  Hauptbaues  an  der  Nordseite  des  Marktes  wird  durch  eine  gewaltige,  wagrecht 
abgeschlossene  Giebelwand,  die  durch  drei  turmartige  Pfeiler  unterbrochen  ist,  gebildet.  Hinter  dieser 
Wand  verstecken  sich  die  drei  Dächer,  welche  durch  groise,  kreisförmige  Durchbrechungen  zwischen 
den  Spitzbogenblenden  der  Wand  sichtbar  werden.  Die  untere  Architektur  der  Wand  ist  durch  einen 
Hallenbau  im  Jahre  1570  verbaut  worden.  Das  zweite  Gebäude  mit  Fronten  nach  der  Ostseite  des 
Marktes  und  gegen  die  Breiten  Straise  versteckt  seine  Dächer  auch  hinter  hoher,  zwischen  turmartigen 
Pfeilern  abgeschlossener  Wand.  Die  Front  am  Markte  ruht  auf  vier  spitzbogigen  Arkaden,  die  sich 
dann  im  Verbindungsbau  nach  Norden  hin  fortsetzen.  Die  Pfeiler  dieser  Arkaden  sind  aus  Granit. 
Das  Hauptgeschois  zeigt  Fenster  mit  Stichbogenschlufs,  von  gleichen  Blenden  umrahmt.  Wahrscheinlich 
zog  sich  unter  dem  Abschlulsgesimse  in  Traufhöhe  der  Dächer  ein  reich  dekorierter  Fries  hin,  wie 
ein  breiter  verputzter  Streifen  jetzt  andeutet.  Aus  der  Schräge  dieses  Gesimses  steigen  nun,  den 
Pfeilerachsen  entsprechend,  kräftige  Rundpfeiler  auf,  die  mit  den  zwischenliegenden  Feldern  sich  zu 
einer  durch  Arkaden,  Blenden  und  Rosetten  reich  gegliederten  Wand  verbinden.  Die  Pfeiler  über- 
ragen turmartig  mit  schlanken  Spitzen  den  wagrechten  Abschlufs.  Der  Zwischenbau  gegen  Norden 
hin  hat  sieben  Spitzbogen arkaden  mit  einem  Obergeschois,  das  spitzbogige  Fenster,  umrahmt  von 
Spitzbogenblenden,  zeigt.  Unter  dem  Traufgesimse  reihen  sich  Wappenschilder  zu  einem  Friese.  Die 
Front  an  der  Breiten  Strafte  (Fig.  20  '*)  zeigt  die  gleiche  Architektur  in  der  hohen,  die  Dächer  versteckenden 
Wand;  aber  die  Pfeiler  sind  polygen,  und  die  ganze  Behandlung  ist  eine  zierlichere,  auch  durch  die 
Verwendung  wechselnder  farbig  glasierter  Ziegelschichten. 

Das  Erdgeschols  und  zum  Teil  das  Hauptgeschois  sind  durch  einen  reich  geschmückten  Treppen- 
vorbau vom  Jahre  1596  versteckt.    Der  Gesamtanlage,  besonders  vom  Markte  aus  gesehen,  fehlt  es  bei 

•*)  Hase,  C.  W.  Über  das  Rathhaus  zu  Lübeck.  Zeitschr.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  xu  Hannover  1873,  S.  155.  — 
Deutsche  Bau2.  1873,  S.  1x0.  —  Siehe  auch:  Teil  IV,  Halbband  4  (Art.  12,  S.  11  [2.  Aufl.:  Heft  i,  Art.  16,  S.  16])  dieses 
»Handbuches«  —  ferner:   Fritsch,  K.  E.  O.    Denkmäler  Deutscher  Renaissance.     Berlin  X880-9T.    111,14,15  u.  VIII,  14. 

»«)  Faks.-Repr.  nach:  Fritsch,  a.  a.  O.,  VIU,  14. 
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diesem  Zusammenbau  aus  verichiedenen  Zeiten  an  Einheit.  Der  Elndraek,  den  die  etoht  Giebelwind 
macht,  bat  geradem  etwas  barbarisches;  in  der  Breiten  Straße  dagegen  bieten  sich  dem  Auge  sehr 
aniiehende  Bilder  dar. 

Für  das  Rathaus  zu  Stralsund")  hat  Lübeck  offenbar  die  Anregung  ge- 
geben. Die  Giebelenden  zweier  durch  einen  Hof  getrennter  Gebäude  verstecken 

Fiß.  20, 


Rathaus   zu   Lübeck. 

P«rtio  u  drr  Breiten  Striftt"). 

sich  auch  hier  hinter  eine  hohe  Frontmauer.  Die  lotrechte  Gliederung  ist  hier 
schon  im  Erdgeschofe  an  den  schweren  Backsteinpfeilern  der  Arkaden  durch 
Lisenen  eingeleitet;  nur  schliefet  die  Wand  zwischen  den  frei  endenden  Polygon- 

■)  Siehe:  BiSHcr  f.  Arch.  u.  KunHiidw.,  Jahrg.  VIII,  Tat.  J7. 
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pfejiem  nicht  wagrecht  wie  in  Lübeck  (Fig.  20)  ab,  sondern  mit  durch- 
brochenen Giebeln,  und  die  Anordnung  der  Blenden  und  Durchbrechungen  ist 
eine  dreigeschossige. 

Interessante  Beispiele  sind  noch  die  Rathäuser  in  Brandenburg  a,  H.^*), 
Stendal**)  und  Frankfurt  a.  O.'"*).  In  Nordwestdeutschland  ist  unter  den  Rat- 
häusern in  Backsteinbau  dasjenige  zu  Hannover'*)  zu  nennen,  auch  ein  Bau  aus 
dem  XV.  Jahrhundert 

Es  isl  eine  zweigeschossige,  schlichte,  nur  durch  einen  reichen  glasierten  Gurt  geschmückte  Anlage, 
deren  Hauptreiz  in  den  hohen,  stark  lotrecht  gegliedettea  Treppe ogiebelo  der  Schmalseiten  beruht. 

An  den  Laugseiten  am  Markt  und  rechtwinklig  dazu  an  der  KlarktstiaJae  erheben  sich  über  der 
Traufe  zweiteilig  gegliederte,  iweigescKossige  Gaupcn,  die  in  den  oberen  Feldern  mit  glasierten  Reliefs 

Fig.  II. 


Laube  im  Rathaas  «o  Lüneburg*')^ 

geschmSckt  sind,  die  Fönten  oder  Krieger  darstellen.  Der  Flügel  an  der  Marktgasse  stammt  schon 
aus  dem  Jahre  141],  Ein  anderer  Flügelban  Stiels  an  den  südwestlichen  Giebel,  der  auch  die  Rals- 
apotheke  enthielt;  ei  hatte  ein  hohes  steinernes  Untergeschols,  darüber  einen  sehr  reich  dekorierten, 
zweigeschossigen  Fachwerkbau  und  stammte  aus  dem  Jahre  1566.  1S44  wurde  dieser  Flügel  abgebrochen 
und  hier  ein  Neubau  begonnen,  dem  nach  und  nach  das  alle  Rathaus  weichen  sollte.  Die  Fortsetzung 
unterblieb  glücklicherweise,  und  so  ist  jetzt  das  interessante  Bauwerk  durch  IIase'%  stilgerechte  Wieder* 
herstellnag  gerettet.  An  der  Ecke  des  Südwestgiebels  ist  noch  ein  auf  Rundpfeilem  mbender 
gewölbter  Vorbau  erhalten,  unter  dem  früher  das  hochnotpeinliche  Gericht  gehalten  wurde;  jetzt  dient 
er  als  Schutz   für  den  Eingang   zum  Ratskeller.     Dieser   Eingang   lag  früher  an   d«r   Marklseife,  und 

••)  Siehe  elwnil».,  Jalug.  UT,  Tif,  j. 

B)  siehe:  Adub,  a.  l  O. 

»1  Sielw:  Mithoff,  H.  W.  H.    KuntldeDkmiLle  u.  Altert  Uihst  in  Hanaoveruhen.  Hannover  1871-7«.  B^''  ^■'•i 


dort  «hob  sich   auch  ein  jetzt   nicht   mehr   vorhandener  Turm   mit  hoher  Spitze;   in  diesem  hing  die 
Scholäglocke,  mil  welcher  die  Bürger  am  Lucientagc  zur  Abgabe  des  Schosses  zusammengerufen  wurden. 
Das  am  weitesten  westwärts  gelegene  Rathaus  in  charakteristischem  Ziegel- 
bau  ist  wohl   das   kleine   zu  Wildeshaiisen  im  Oldenburg ischen.     Das  Rathaus 


Rathaus   zu   Breslau. 

in  Lüneburg'»),  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  stammend,  hat  durch  spatere  Ver- 
änderungen seine  ursprüngliche  Erscheinung  ganz  eingebüfst.  Im  Inneren  ist  die 
*Gerichtslaubec,  ein  noch  aus  gotischer  Zeit  stammender  Saal  von  20X9™  mit 

")  Faki.-Repr.  nach:  Zeilichr.  f.  B»nw.  1BS7,  Tiif.  17. 

")  Eine  luinihrliclw  Beichreibuiie  diei«  Bauwerk«  mil  Abbildungen  liehe  in:  MitHOFF,  1.  a.  O.,  Bd.  4^  S.  131 
—  ferner  in:  Blltter  f.  Arch.  n.  Kunirtidir.,  Jahrg.  V.,  S.  ii  u.  Tat.  ji-16. 
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30. 
Breslau. 


31. 
Osnabrück. 


flkchem  hölzernen  Tonnengewölbe,  dessen  Dekoration  aber,  wie  auch  die  der 
Wandflächen,  vom  Jahre  1529  stammt.  Die  Ecke  zwischen  Kamin  und  Fenster- 
wand wird  von  Schranken  umgrenzt,  die  den  alten  Ratsstuhl  einschliefsen  (Fig.  21^'). 
Das  Rathaus  zu  Breslau*®)  ist  ein  bedeutender  Bau,  der  in  seiner  Haupt- 
masse dem  XV.  Jahrhundert  angehört,  dessen  weiterer  Ausbau  sich  aber  bis  in 
die  Mitte  des  XVL  Jahrhimderts  hinauszog. 

Nicht  eigentlich  im  Gebiete  des  Backsteinbaues  gelegen,  ist  er  doch  aus  diesem  Baustoff  ausgeführt, 
und  auch  am  Hauptgiebel  waren  Gesimse  und  Fialen  aus  Formsteinen  gebildet.  Der  Haupteindruck 
ist  aber  nicht  der  der  nordischen  Backsteinbauten;  denn  die  Flächen  waren  verputzt  und  durch  Malerei 
geschmückt,  während  die  reichen  Erkerbauten  mit  ihrem  Schmuck  in  Haustein  erbaut  sind.  Im  Inneren 
sind  ein  grofeer  Flur  und  Fürstensaal  zu  erwähnen.  Fig.  22«')  zeigt  die  Südseite  im  heutigen  Zustand 
nach  der  trefflichen  und  liebevollen  Wiederherstellung  durch  Lüdecke,  An  der  Westseite  steigt  neben 
zwei  schlichten  Treppengiebeln  der  hohe,  unten  quadratische  Turm  auf.  Bariholomeus  Stein  sagt  in 
Bezug  auf  diesen  in  seiner  um  1512  verfafeten  Beschreibung  Breslaus:  »Am  Rathaus  ist  rückwärts  ein 
Turm  angefügt,  von  dem  aus  die  ganze  Stadt  und  die  umliegende  Gegend  überschaut  werden  kann; 
von  dort  zeigt  nachts  der  Wächter  mit  dem  Hörn  die  Stunden  an,  und  unter  Tags  blasen  die  Pfeifer 
zu  den  Frühstücks-  und  Essensstunden«. 

Osnabrück  ^^)    besitzt    aus  HSHIuS^^^Bi  Fig*  23. 

dem   Ende   des  XV.   Jahrhun-  P\Z1  ^  obergeschoi«. 

derts  ein  Rathaus  mit  dem  be- 
rühmten Friedensaal,  in  wel- 
chem die  Verhandlungen  über 
den  westfälischen  Frieden  ge- 
fuhrt wurden,  der  dann  seinen 
Abschluis  im  Friedensaal  des 
Rathauses  zu  Münster  fand. 

Es  ist  ein  im  Grundriis  recht- 
eckiges Gebäude,  siebenachsig  in  der 
Front  gegen  den  Markt,  dreiachsig  auf 
den  Schmalseiten  mit  einem  niedrigen 
Erdgeschols  und  zwei  höheren  Ober- 
geschossen. Das  einfache  gotische  Haupt- 
gesimse wird  in  der  Mitte  der  Front 
und  an  den  vier  Ecken  von  erkerartig 
vorkragenden  Rundtürmchen  durchsetzt, 
die  mit  schlanken  Spitzen  neben  dem 
steil  abgewalmten  Dache  in  die  Höhe 
ragen.  Zwischen  den  rechteckigen  Fen- 
stern und  über  dem  Mittelportal  standen 
auf  Konsolen,  mit  Baldachinen  bekrönt, 
wie  alte  Stiche  noch  zeigen  und  die 
verwitterten  Reste  der  Konsolen  und 
Baldachinen  auch  erkennen  lieisen,  die 
neun  Standbilder  der  sog.  »starken  Hel- 
denc,  nämlich  in  der  Mitte  Karl  der 
Grofse^  daneben  auf  der  einen  Seite 
König  Arthur  ^  auf  der  anderen  Gott' 
fried  von  Bouillon ;  die  drei  Heiden 
Hector,  Alexander  der  Grofse  und  Julius 
Cäsar  auf  der  einen  Seite;  auf  der  an- 
deren die  drei  Juden  yosua^  David  und 
Judas  Maccahaeus,    Neuerdings  ist  ein  Rathaus   zu    Goslar  ^^). 

M)  Siehe  :  LÜdbckb,  C.  &  A.  Schultz.  Das  Rathaus  zu  Breslau.  Zeitschr.  für  Bauw.  1864  u.  x868  (auch  als  Sonder- 
abdnick  erschienen:  Berlin  z868)  —  ferner  ebendas.  1887,  Taf.  27  —  endlich:  Centralbl.  d.  Bauverw.  1887,  S.  338. 
*>)  Siehe:  Centralbl.  d.  Bauverw.  1890,  S.  472. 
*«)  Siehe  :  Mithoff,  H.  W.  H.    Archiv  für  Niedersachsens  Kunstgeschichte  etc.    Hannover  1852-59.    Bd.  3,  S.  67. 
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Fig.  24. 
Erdgeschofs. 


solcher  Statuenschmuck  dem  sonst  scblfchtan  Qnaderbau  wiedergegeben.  Über  dem  Miltelporlal 
steht  wieder  Karl  der  Grofit;  sonst  stehen  aber  jcderseits  vier  deutsche  Kaiser,  die  der  Sladt  be- 
sondere Zuwendungen  machten. 

AU  Beispiel  eines  einfachen  und  doch  charakteristischen  Baues  aus  der 
ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  mag  noch  das  Rathaus  zu  Goslar 
(Fig.  23  bis  25** ''■^*)  dienen. 

Aach  dieses  Rathaus  bildet  ein  Konglomerat  von  GebSadeleilen  aus  verschiedenen  Baozeiten; 
doch  hat  es  eine  eiuheitliche  und,  bei  aller  Einfachheit,  würdige  Haupliassade  nach  dem  Markt- 
plätze der  Stadt.  Diese  öffnet  sich  ira  Erdgeschoü  mit  einer  zweiseiligen,  gewölbten  Halle  von 
fünf  ziemlich  gedrückten  Spitzbogen  nach  dem  Platz;  darüber  sind  die  hohen,  mit  Steinkrenien  ge- 
teilten Spitzbogenfenster  des  gio&en  Saales,  der  beinahe  die  ganz«  Front  einnimmt,  sichtbar.  Darauf 
folgt  eine  Bekrönung  aus  sechs  kleinen,  geschmückter)  Giebeln  als  Abschlnfs  nach  dem  Dach;  cwischen 

Fig.  25. 


den  Giebelchen  sind  durchbrochene  Mals  werk  Verzierungen  eingespannt  Der  Bau  ist  mit  einem  hohen 
Satteldach  überdeckt;  die  zwei  Giebel  sind  nach  den  Nebenstraßen  gewendet.  Eine  strenge  Achsen  teil  ung 
ist  nicht  vorhanden.  An  einem  breiten  Pfeiler  der  Erdgescholshalle  ist  der  mit  einigen  Stufen  über 
d«n  Platz  erhöhte  Pranger  angebracht.  Am  linken  Ende  schlieiät  sich  eine  offene  Laube  auf  der  Höhe 
des  Obergeschosses  an,  die  durch  eine  seitlich  angebrachte  Freitreppe  zugänglich  ist  und  ihrerseits  den 
Zugang  zum  grofien  Ralssaal  bildet.  In  dieser  Laube  wurde  in  früheren  Zeiten,  bis  1595,  Gericht 
gehalten. 

Das  Innere  bietet  einen  bemerkenswerten  Raum,  das  sog.  Huldigungszimmer,  das  an  Decke  und 
Wänden  mit  Schnitiwerken  und  Malereien  reich  ausgezierl  ist  Daselbst  malte  Mich.  Wahl^emutk  in 
einer  grolsen  Reihe  von  Decken-  und  Wandbildern  die  Weissagnngen  des  Messias  im  Heidentum  durch 
die  Sybillen,  im  Judentum  durch  die  Propheten  und  die  Menschwerdung  Christi,  bezeugt  durch  die 
Evangelisten. 

«)  Faki.-Repr.  nach:  Blätter  l.  Arch.  n.  KoDitbdwk.,  J>hrg.  XI,  T^.  65. 


Von  burgartigrem  Charakter  ist  das  mit  Zinnen  gekrönte  und  mit  kleinen 
Ecktürmchen  versehene  Rathaus  in  Göttingen,  das  noch  aus  dem  XIV.  Jahr- 
hundert stammt  Mithoff 's  Beschreibung")  desselben  giebt  mehrfache  und 
interessante  Aufschlüsse  über  diesen  Bau  und  dessen  Benutzung. 

Das  Altstadt-Rathaus  zu  Braunschweig**}  ist   eines  der  hervorragendsten  ^ 
mittelalterlichen  Bauwerke.    Es  stammt  aus  verschiedenen  Zeiten;  doch  ist  sein 
Hauptschmuck  und  charakteristisches  Merkmal,  die  zweigeschossige  Arkaden- 
fassade (Fig.  26),  zweifellos  aus  einem  Gufs  und  gleichzeitig,  vermutlich  in  der 

ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
^^'  '^'  hunderts,  entstanden. 

Die  eigen  tömliche  Gmodfonu 
des  Gebäudes  besteht  «us  iwei  un- 
gefähr gleich  langen  Flügeln,  die 
im  TechtGD  Winkel  aneinander 
stolsen  und  ihre  inneren  Seiten  dem 
MaTklplal;se  zukehren.  Vor  diese 
Seiten  sind  die  erwähnten  Bogen- 
hallen TOTgesetzt,  die  sich  ia  der 
ganzen  Länge  der  Flügel  und  n*ch 
jeder  Seite  vier  Aciisen  breit  nach 
dem  Marktplatze  zn  offnen.  KrSfUe 
ausladende  Strebepreller  bilden  nach 
der  ganzen  Fassadenhöhe  eine  lot- 
rechte Teilung;  im  unleren  Geschols 
sind  sie  glatt,  im  Obergeschols  mit 
je  z-wei  baldachinbekrSnten  Figuren 
(Kaiser  nnd  Henoge  aus  dem  Ge- 
sclilecht  der  Weifen  mit  ihren  Ge- 
mahlinnen) geschmückt.  Zwischen 
den  SUebepfeilern  ist  der  oITene 
Bogengang  im  Frdgeschols  durch 
einfach  gegliederte,  weite  Spitz- 
bogen gebildet,  der  gleichfalls  oETene 
Bogengang  im  ObergeschoEs  durch 
gtofse  fensterartige  Öffnungen,  die 
im  Spitzbogen  geschlossen  und  mit 
reichem  Malswerkschmuck  verziert 
sind,  der  sich  anf  einem  dünnen 
Halbkreisbogen  so  absetzt,  dals  der 
antere  Teil  der  ÖETnang  vollständig 
frei  und  ungeteilt  bleibt  und  so  von 
der  Galerie  ans  der  Blick  nach  dem 
Marktplatz  durch  nichts  beengt 
wird.  Über  den  Spilibogen  sind 
Wimperge  aufgebaut,  deren  Dächer 
Rathaus   zo   Fritzlar**).  in  das  grobe  Satteldach  des  Bau- 

kernes einschneiden. 
Wie  der  ganze  Ban  in  seiner  schönen  und  klaren  Anordnung  und  den  wohl  studierten  Einzel- 
heilen einen  ungewöhnlich  geschickten  Meister  verrät,  10  ist  vor  allem  noch  zu  erwähnen,  mit  welchem 
Geschick  die  Stirnseiten  der  beiden  Flügel  gelöst  und  mit  der  Arkaden architektur  in  Einklang  gebracht 
lind.    Die  Dächer  des  Hatiptgebäodes  sind  hier   mit   sehr  einfachen  Treppengiebeln  abgeschlossen,   an 

U]  %lie:  MiTHOfF,  M.  W.  H.  KanitdenknuilF  uDd  AlterthUnier  im  HuaoverKhen.  Hannover  1S7S-80.  Bd.  2. 
S.  66  -  ferner:  Böltci  f.  Arch.  n.  Kunlihdwli,,  Jahrg.  Vm,  Taf.  8B. 

igj?,  S.  13G  -  ferner:  Kjl. Limbach,  G.  G.   Chronologie  der  deuticheD  nitlelaUerlichen  BaukiiDSI  elc.    MÜnchcD  i8]S-56. 
Taf.  XLIX  -  eadUch:  KuGLEa.  F.    Geichichle  der  Baukunil.    Bd.  j.    Slortgirt  1S59.    S.  391. 

•^  Nach  öntT  Zeicbnong  vod  GlaJtatrlk  in:  Mollcr,  G.    Denkmllft  der  deuliclien  Baukonit.    DarmlUdt  1815-J1. 


die  sich  das  Ajkadenmotiv  mit  dem  stark  venieiteo  Giebelchen  harmonisch  ansetzt;  im  Etdgescliolf  üt 
—  weni^sleas  an  einem  det  zwei  Giebel  —  die  einfache  Arkaden acchitektur,  aber  ohne  Strebepfeiler, 
glatt  docchgefuhrt. 

Das  Gebäude  hat  mancherlei  Unbilden  und  Gerabien  ausballen  müssen;  war  es  doch  im 
XVIII.  Jahrhundert  nahe  daran,  daß  die  ganze  Galerie  abgebrochen  werden  sollte.  In  den  Jahren 
1S40  — 52  stellte  eine  gründliche  Restauration  das  sehr  beschädigte  Gebiude  wieder  her;  seiner  Be- 
stimmung als  Rathaas  ist  es  schon  lange  entlremdet. 


Rathaus    zu    Wernigerode. 

Das  Rathaus  zu  Regensburg  *'),  aus  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts,  ist 
zu  erwähnen,  weil  ein  Motiv,  das  als  charakteristisch  für  den  Rathausbau  zu 
bezeichnen  ist,  bei  ihm  eine  besondere  Ausbildung  gefunden  hat:  die  Loge  zu 
öffentlichen  Mitteilungen  an  das  auf  dem  Platz  versammelte  Volk. 


Rathaus  zu   Duderstadt**). 

Diese  Loge  ist  vom  großen  Ralssaal  ingänglicli  und  als  Erker  gebildet,  der  sich  ans  einem 
Pfeiler  totd  Boden  aas  entwickelt  und  mit  einem  grolsen  Spillbogen  und  Wimperge  mit  seillicben 
Fialen  darüber  gekrönt  ist.  Im  übrigen  ist  der  Bau  sehr  einfach;  der  einzige  weitere  Schmuck  ist 
ein  vielgegliedertes  Fortal;  das  Erdgeschoß  ist  geschlossen  und  glatt.  Im  Inneren  wird  noch  die 
Folterkammer  gezeigt 

•^  Fdu.-Re|iT.  uch:  Haitvho,  a.  ■.  O.,  T>f.  i«j. 
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36. 
Frankfurt  a.  M. 


Z7' 
Aachen. 


38. 

Kleinere 

Rathäuser. 


Aus  dem  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts  stammt  das  mehr  aus  allgemein 
historischem,  als  baugeschichtlichem  Interesse  zu  erwähnende  Rathaus  zu  Frank- 
furt a,  M.,  genannt  der  Römer**). 

Derselbe  ist  eine  Zusammenhaufung  verschiedener  Bauteile  mit  dem  24xld>°  grofsen,  mit 
einer  Schmalseite  nach  dem  Marktplatze  gerichteten,  141 1  schon  vollendeten  Kaisersaal ,  der  seit  dem 
XVI.  Jahrhundert  bei  den  Kaiserkrönungen  als  Speisesaal,  sonst  zu  Gerichtssitzungen  diente.  Während 
der  gro&en  Frankfurter  Messen  wurde  der  Römer  auch  als  Kaufhaus  benutzt;  im  Kaisersaal  war  dann 
das  sog.  Pfeifergericht. 

Zu  den  durch  Umfang  und  monumentale  Gestaltung  hervorragenden  Bei- 
spielen zählt  noch  das  Rathaus  zu  Aachen^)  von  rechteckiger  Grundform 
(47  X  21  °*  Grundfläche)  mit  einigen  dem  Hauptkörper  angelehnten  Turmbauten, 

Das  Obergeschols  nimmt  der  große  gewölbte  Kaisersaal,  in  neuerer  Zeit  mit  Fresken,  gröistenteils 
von  Reihely  geschmückt,  ein.  Die  stattliche,  zinnengekrönte  und  von  hohem  Walmdach  überdeckte 
Fassade  ist  von  sehr  charakteristischer  Wirkung.  Ein  Brand  zerstörte  im  Jahre  1883  Dach  und  Türme**). 
Die  Wiederherstellung  erfolgt  nach  dem  Entwurf  von  Frentzen^  dem  auf  Grund  des  Ergebnisses  eines 
Wettbewerbs  *^2)  diese  Arbeit  übertragen  wurde. 

Schon  niederländischen  Einflufs  verrät  das  Rathaus  zu  Wesel,  ein  Werk- 
steinbau des  XV.  Jahrhunderts**). 

Noch  ist  einer  Gruppe  von  Rathäusern  zu  gedenken,  die  am  besten  an 
dieser  Stelle  einzuschalten  sein  wird,  wenn  auch  einzelne  Beispiele  einer  späteren 
Zeit  angehören.  Dies  sind  Rathäuser  in  kleineren  Orten,  die  meistens  aus 
einem  Unterbau  von  Stein  bestehen,  auf  den  ein  Fach  werkbau  aufgesetzt  ist, 
oft  reich  gruppiert,  mit  Erkerchen,  Freitreppen,  Türmchen,  Giebeln  und  hohen 
Dächern  versehen.  Dahin  gehören  die  Rathäuser  zu  Fritzlar  (Fig.  27**),  das  im- 
gefähr  seit  1840  abgebrochen  und  durch  einen  höchst  nüchternen  Aufbau  ohne 
alles  Interesse  ersetzt  wurde;  zu  Wernigerode  (Fig.  28,  Abbildung  dieses  Bau- 
werkes, wie  es  vor  der  Wiederherstellung  im  Jahre  1885  bestanden**);  zu  Duder- 
stadt (Fig.  29*®)  vom  Ende  des  XV.  Jahrhunderts**);  zu  Einbeck*®);  zu  Alsfeld 
in  Oberhessen *^;  zu  Forchheim  in  Oberfranken*®)  u.  a.  m.  Sie  zeichnen  sich 
sämtiich  durch  charakteristische  Erscheinung  aus  bei  einem  Mindestaufwand  von 
materiellen  Mitteln. 


39- 
Anlage. 


2)  Renaissance. 

Die  Rathäuser  dieser  Periode  fufsen  in  ihrer  ganzen  Entwickelung  auf  den 
mittelalterlichen  Bauten;  manche,  und  wie  weiter  unten  gezeigt  wird,  sehr  be- 
achtenswerte Beispiele  sind  nur  Umbauten,  andere  wieder  nur  Anbauten  an 
jene;  nicht  selten  schwingen  sich  die  Städte  auch  zu  vollkommen  selbständigen 
Neubauten  auf.  Die  baulichen  Anforderungen  erweitem  sich  allmählich;  die 
Zahl  der  Amtsstuben  vergröfsert  sich;  die  Bauten  werden  entsprechend  geräu- 
miger, und  wo  eine  Ausdehnung  in  die  Breite  unmöglich  ist,  wird  die  Zahl  der 
Stockwerke  vermehrt.  Eine  geräumige  Halle  oder  ein  Vorsaal  bildet  fast  immer 
den  Kern  der  Anlage,  um  den  sich  die  Ratssäle  und  -Stuben,  sowie  die  Ge- 

*»)  Siehe:  Frankfurt  und  seine  Bauten  etc.    Frankfurt  a.  M.  x886.  S.  28. 

*o)  Eine  Abbildung  dieses  Bauwerkes  ist  zu  finden  in:  Deutsche  Baux.  1883,  S.  343  —  femer  In:  Hartuno,  a.  a.  O., 
Taf.  151. 

»»)  Siehe:  Stübler,  J.    Die  Feuersbrunst  «u  Aachen  am  29.  Juni  1883.    Deutsche  Bauz.  1883,  S.  341. 

^*)  Siehe :  Die  Konkurrenz  für  Entwürfe  zur  Wiederherstellung  des  Rathauses  in  Aachen.  Deutsche  Bauz.  1885, 
S.  341  —femer:  Centralbl.  d.  Bauverw,  1898,  S.  139  u.  544. 

M)  Eine  Abbildung  dieses  Bauwerkes  ist  zu  finden  in:  Härtung,  a.  a.  O.,  Taf.  199. 

^)  Siehe:  Deutsche  Bauz.  1894,  S.  388  (alter  und  jetziger  Zustand). 

")  Siehe:  Mithoff,  a.  a.  O. ,  Bd.  2,  S.  25  —  ferner:  Blätter  f.  Arch.  und  Kunsthdw.,  Jahrg.  VII,  Taf.  7  lu  8. 

M)  Siehe:  Mithoff,  a.  a.  O.,  Bd.  2,  S.  32. 

»')  Siehe:  Härtung,  a.  a.  O.,  Taf.  154. 

••)  Siehe  ebeodas  ,  Taf  165. 
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Schafts-  und  Amtsräume  gruppieren.  Die  Halle  wiederholt  sich  häufig  im  Ober- 
geschofs  und  wird  dann  auch  wohl  als  grofser  Rats-  und  Festsaal  ausgebildet, 
wie  in  Bremen  und  Augsburg.  Die  Treppen  bleiben,  namentlich  in  den  früheren 
Beispielen,  noch  Wendeltreppen,  zuweilen  mit  viel  Aufwand  ausgeziert,  häufig 
in  Türme  verlegt,  die  sich  den  Hauptfassaden  vorbauen,  wie  in  Rothenburg, 
Altenburg,  Brieg  u.  a.  O. 

Auf  die  Gestaltung  des  Äufeeren  wird  der  gröfste  Wert  gelegt,  und  zwar 
ist  fast  immer  das  malerische  Element  ausgeprägt  und  das  Bestreben  vor- 
herrschend, durch  freie,  aus  der  inneren  Einteilung  hervorgegangene  Gruppierung 
der  Hauptteile  ein  wirksames,  wenn  auch  oft  einfaches  Gesamtbild  zu  erzielen. 
Wenigstens  wird  in  der  früheren  Periode  noch  kein  Gewicht  auf  Regelmäfsigkeit 
in  der  Teilung  der  Achsen  und  Anordnung  der  Fenster  gelegt;  vielmehr  ist  für 
diese  Zeitrichtung  nur  die  Rücksicht  auf  das  Bedürfnis  des  Inneren  und  die 
gute  Wirkung  nach  aufeen  mafsgebend. 

Der  Gebäudekem  ist  meistens  von  geschlossener,  rechteckiger  Grundform, 
ohne  Vorsprünge  im  Grundrifs  gebildet  und  mit  einem  hohen  Dach,  das  bald 
als  Giebeldach,  bald  als  Walmdach  erscheint,  bedeckt. 

Vor  dem  Rathause  pflegen  Freitreppen,  die  zum  Haupteingang  führen,  an- 
geordnet zu  sein,  wie  z.  B.  in  Mülhausen,  Münden,  Heilbronn,  auch  reich  gezierte 
Lauben,  wie  in  Halber  Stadt,  oder  Bogengänge  mit  Terrassen  darüber,  wie  in 
Bremen  und  Rothenburg,  auch  wohl  zwei-  und  mehrgeschossige  Hallen,  wie  in 
Köln,  Posen,  Brieg;  ferner  Erkerbauten,  sei  es  an  den  Gebäudeecken,  wie  in 
Rothenburg,  Gemsbach,  Altenburg,  oder  zu  seiten  des  Einganges,  der  inneren 
Raiunbestimmung  gemäls,  wie  in  Münden;  sodann  wohl  als  wichtigstes  Element 
die  Türme,  die  sich  häufig  aus  der  Fassadenmitte  erheben,  wie  in  Rothenburg, 
Schweinfurt,  Leipzig  und  vielen  anderen  Orten,  zuweilen  an  den  Gebäudeecken 
symmetrisch  angeordnet,  wie  in  Brieg;  auch  wohl  nur  an  einer  Seite  vorgebaut, 
wie  in  Luzem,  Die  Türme  werden  mit  besonderer  Liebe  ausgebildet,  nach  oben 
meist  im  Achteck  mit  Kuppel-  oder  Zwiebeldächem  und  mit  durchbrochenen 
Laternen  bekrönt;  sie  nehmen  die  Glocken  auf,  und  ein  mächtiges  Zifferblatt 
verkündet  die  Zeit. 

Aufeer  diesen  An-  und  Vorbauten  sind  es  femer  die  Dächer,  die  eine 
reicih  entwickelte  Gestaltung  zeigen.  Grofee  Steingiebel  mit  allen  möglichen 
Zieraten,  Voluten,  Obeüsken,  Statuen  u.  dergl.  kommen  allgemein  in  Aufnahme 
und  wirken  hauptsächlich  auf  die  Bildung  der  Umrifslinien;  auch  werden  den 
Dächern  grofee,  mit  Giebeln  bekrönte  Steingaupen  angefugt,  die  zuweilen,  wie 
namentlich  in  Heilbronn,  keine  benutzbaren  Räume  hinter  sich  haben,  sondern 
nur  als  wirkimgsvoUe  Schmuckstücke  erscheinen  und  demgemäfe  dais  Stadtwappen 
oder  die  Uhr,  auch  wohl  beides  zugleich,  aufnehmen.  Reihen  kleinerer  Gaupen 
aus  Holz  oder  Kupfer,  mit  schmiedeeisernen,  oft  vergoldeten  Spitzen  geziert, 
beleben  die  grofeen  Dachflächen,  und  auf  der  Mitte  des  Firstes  erhebt  sich 
häufig  ein  Dachreiter,  der  zuweilen  turmartig  entwickelt  ist,  wie  in  Emden  und 
am  Altstädtischen  Rathaus   in  Danzig. 

Aber  nicht  nur  im  ganzen  wird  eine  wirkungsvolle  Erscheinung  zu  er- 
reichen gesucht;  auch  das  Einzelne  erhält  eine  tüchtige  Formbildung,  die  auf 
Licht-  und  Schattenwirkung  berechnet  ist.  Portalbauten  mit  kräftig  vortreten- 
den Säulenordnungen,  mit  reichen  plastischen  Verzierungen,  mit  phantasievollen 
Aufsätzen,  die  das  Stadtwappen  oder  Figuren  tragen,  geschmückt,  dienen  zur 
Auszeichnung  des  Einganges.  Auch  wird  besonders  auf  die  Zuthaten,  die  Lauben, 
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Söller,  Erker,  Türme,  Giebel  und  Gaupen  alle  Kunst  des  Steinmetzen  und  Bild- 
hauers aufgewendet,  aller  erdenkbarer  Zierat  erfunden,  häufig  reicher  Figuren- 
schmuck beigefugt,  während  der  meist  schmucklose  Baukern  mit  all  diesem 
Reichtum  in  wirkungsvollem  Gegensatze  steht. 

An  anderen  Beispielen  wird  die  Fassade  von  unten  bis  oben  al  fresco 
farbig  bemalt  und  zum  Teile  vergoldet.  Auch  dann  pflegt  figürlicher  Schmuck 
nicht  zu  fehlen;  meistens  sind  es  die  Tugenden,  deren  bedeutsame  sinnbildliche 
Darstellungen  die  Fassaden  schmücken.  Fast  an  jedem  Rathause  ist  die  Ge- 
rechtigkeit mit  der  Wage  und  dem  Schwerte  angebracht,  häufig  begleitet  von 
der  Stärke,  Mäfeigung,  der  werkthätigen  Liebe  etc.  Oder  es  wird  die  alte  und 
neue  Geschichte  zu  Hilfe  genommen;  dann  erscheinen  die  Figuren  der  romi^hen 
Kaiser  oder  die  Büsten  berühmter  Männer  des  Altertumes,  wie  z»  B.  in  Zürich 
neben  den  heimischen  Helden  7>//,  Stauf acher ^  Winkelried ^  Brun  u.  a.  die 
Büsten  von  Horatius  Cocles^  Muiius  Scävola,  yunius  Brutus,  Themistokle^  etc. 
eingemeifeelt  sind. 

Im  Inneren  wird  der  Ratssaal  mit  Täfelwerk  imd  Malerei  festlich  ge- 
schmückt; namentlich  aber  wird  in  den  Ratsstuben  die  gröfete  Kunstfertigkeit 
des  Schreiners,  Bildschnitzer«  und  Malers  entfaltet;  reiches  Getäfel,  das  die 
natürliche  Maserung  des  Holzes  zeigt,  zuweilen  mit  Intarsien,  ornamentalen  und 
figürlichen  Schnitzereien,  sowie  mit  prächtigen,  oft  figurengeschmückten  Säulen- 
portalen versehen  ist,  bekleidet  den  unteren  Teil  der  Wände.  Balken-  und 
Kassettendecken  mit  mannigfachen  Einteilungen  und  Verzierungen,  meist  im 
natürlichen  Ton  des  Holzes,  häufig  mit  Zuthaten  von  Farbe,  Gold  und  selbst 
von  Gemälden,  bilden  den  Schmuck  der  Decken. 

Gewaltige,  gut  aufgebaute  und  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  verzierte 
Öfen  oder  Kamine  erwärmen  den  Raum;  bunte  Scheiben  mit  den  Wappen  der 
Stadt  und  der  Geschlechter  mäfsigen  deis  Licht  der  reichlichen  Fensteröffnungen; 
kunstvolle  Kronleuchter  aus  Schmiedeeisen  oder  Erzgufe  leuchten  bei  Nacht. 
Kurz,  alle  möglichen  Gewerke  werden  aufgeboten,  um  zur  würdigen  Auszier 
der  Ratsstube  das  Ihrige  beizutragen. 

Noch  ist  manches  in  dieser  Hinsicht  Interessante  erhalten;  hiervon  soll  an 
dieser  Stelle  zunächst  auf  einige  beachtenswerte  Beispiele  von  Innenräumen  mit 
künstlerischer  Ausschmückung  hingewiesen  werden. 

«•  Das    Neustadt -Rathaus   zu  Braunschweig**)   enthält    zwei  Ratssäle,    von 

Beispiele,     denen  besonders  der  kleinere  seines  hübschen  Getäfels  von  1573  wegen  anzu- 
führen ist. 

Auch  das  aus  dem  Mittelalter  stammende  Rathaus  zu  Basel  •<^)  hat  ein 
reiches,  etwas  barockes  Getäfel  im  Ehegerichts-Saal;  dagegen  sind,  was  nicht 
genug  bedauert  werden  kann,  die  Wandgemälde  von  Hans  Holbein  d.  y.  im 
Ratssal  daselbst  nicht  auf  unsere  Tage  gekommen. 

Im  Breslauer  Rathaus*^)  sind  die  grofee  Flurhalle  und  der  Fürstensaal  zu 
nennen,  in  jenem  zu  Danzig*^)  die  prächtige  Sommerratsstube  oder  der  sog. 
>rote    Saal«    mit    einem    reich    skulpierten    Kamin    und    mit    Gemälden    von 


^)  Abbildungen  dieses  Bauwerkes  (nach  LiebokPs  Aufnahme)  sind  zu  ünden  in :  Ortweim,  A.  Deutsche  Renaissance. 
Bd.  3.    Leiprig  1876—78.    Abt.  29,  Bl.  19    30. 

*^)  Abbildungen  dieses  Bauwerkes  (nach  Bubeck^s  Aufnahme)  sind  zu  finden  ebendas.»  Bd.  2  (Leipzig  X87X— 75), 
Abt.  17,  Bl.  8,  13-16, 

*>)  Siehe  die  in  Fubnote  37  genannten  Aufsätze. 

**}  Abbildungen  dieses  Bauwerkes  (nach  Kltngenberg^i  Aufnahme)  sind  zu  finden  in :  Ortwbin,  a.  a.  O.,  Bd.  4 
(Leipzig  X879— 81)1  ^^^*  58»  Bl.  x-zo. 
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Hans  Vredeman  Vries,  und  schllelslich  die  Civilamtsstube  im  Rathaus  zu  Lüne> 
bürg""),  die  von  Meister  Alb.  v.  Soest  1566—83  auf  das  kunstvollste  und  reichste 
mit  Holzschnitzereien,  deren  kleiner  Malsstab  auffällt,  ausgeziert  wurde. 

Andere  Einzelheiten  sind  aus  der  nachfolgenden  Betrachtung  der  hierher 
gehörigen  wichtigsten  Rathausbauten,  die  in  chronologischer  Ordnung  zusammen- 
gestellt sind,  zu  entnehmen. 

Fif.  30. 
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Die  frühesten  Beispiele  sind  zwei  kleinere  Rathäuser  im  Elsafs,  und  zwar 
das  Rathaus  zu  Oberehnheim®*)  von  1523  und  dasjenige  zu  Ensisheim  (Fig.  30 
bis  32**)  von  1535,  deren  Formen  noch  vielfach  mit  mittelalterlichen  gemischt  sind/ 

Bezüglich  des  letzteren  Bauwerkes  ist  hinzuzufügen,  dafs  dasselbe  aus  zwei  im  rechten  Winkel 
aneinander  gefügten  Gebäudeflügeln  besteht  und  mit  dem  in  die  Ecke  eingebauten  Treppenhause  und 
einer  offenen,  gewölbten  Pfeilerhalle  im  Erdgeschofs  des  einen  Flügels  von  höchst  malerischer  Wirkung 
ist.  Sehr  charakteristisch  ist  namentlich  der  Balkonausbau,  der  vom  grofsen  Saale  im  Obergeschofs  aus 
zugänglich  ist  und  der  noch  heute  seiner  früheren  Bestimmung  gemäis  zu  Verkündigungen  der  Behörde 
an  die  Bürgerschaft  benutzt  wird. 

Sodann  ist  wegen  einiger  charakteristischen  Elemente  in  der  Fassade  das 
1535  begonnene  Rathaus  zu  Heilbronn  (Fig.  33*®)  zu  erwähnen. 

Von  dem  sehr  einfach  behandelten  Hauptkörper  des  Gebäudes,  der  mit  einem  hohen  Walmdach 
abgedeckt  ist,  legt  sich  im  I.  Obergeschofs  eine  .offene  Terrasse  vor,  auf  einer  fünfbogigen  Säulenhalle 
ruhend,  zu  der  zwei  Freitreppen  vom  Markte  emporführen.  Ein  reich  geschmücktes,  durchbrochenes 
Steingeländer  fafst  die  Terrasse  ein,  die  wohl  zu  Mitteilungen  des  Rates  an  die  Bürgerschaft  und  bei 
festlichen  Gelegenheiten  als  Tribüne  gebraucht  wurde.  Sodann  ist  ein  gaupeniormiger,  mit  Steingiebel 
gekrönter  Aufsatz  in  der  Fassadenmitte  von  Interesse;  er  diente  ausschlieislich  dem  Zwecke,  die 
Bürgerschaft  über  Zeit-  und  sonstige  astronomische  Verhältnisse  zu  unterrichten;  mächtige  Zifferblätter 
gaben  dem  Publikum  Kunde  vom  Stande  der  Sonne,  des  Mondes  etc.  Er  ist  mit  viel  Aufwand  und 
Geschmack  gebildet,  eine  reizende  und  das  allen  Einwohnern  dienende  Rathaus  gut  kennzeichnende 
Zuthat. 

In  Görlitz  wurde  an  dem  noch  aus  gotischer  Zeit  stammenden  Rathause 
im  Jahre  1537  vom  dortigen  Stadtbamneister  Wendel  Roßkopf  im  einspringenden 
Winkel  neben  dem  Turm  eine  Freitreppe^')  erbaut, 

»die  mit  geschickter  Ausnutzung  des  engen  Raumes  in  gewundenem  Laufe  zum  Haupt- 
portal emporführt.  Vor  dem  Eingange  mündet  sie  zur  linken  auf  einen  Balkon,  der  zur 
Verkündigung  von  Sentenzen  in  Verordnungen  bestimmt  war.  Die  Bedeutung  des  Ge- 
bäudes aber  spricht  auf  schlanker  Säule  am  Aufgange  der  Treppe  eine  Justitia  mit 
Wage  und  Schwert  aus.  Die  ganze  Komposition,  zu  welcher  noch  als  Abschluls  das 
Fenster  über  dem  Portal  gehört,  findet  in  Schönheit  der  Ausführung  und  Anmut  der 
Ornamentik  unter  den  gleichzeitigen  Denkmälern  Deutschlands  kaum  ihresgleichen.« 
Aus  derselben  Zeit  stammt  der  kleine  Hof  im  Inneren  des  Rathauses ,  auf  einer  Seite  mit  einer 

Bogengalerie    auf  Pfeilern,    darüber    eine    Teilung    durch    Pilaster    mit    hübschen    Ornamentbändem, 

Blumen  u.  dergl.,  bezeichnet  1534. 

Der  Magistratssaal  besitzt  eine  reiche  Thür-  und  Wandbekleidung  von  1566;    in  einem  anderen 

Saale  findet  sich  eine  reiche  Holzdecke  von  1568. 

Das  Rathaus  zu  Posen  zeigt  eine  Fassade  (Fig.  34®®),  die  besonders  wegen 
ihrer  hervorragenden  und  wohl  gelungenen  Charakterisierung  als  Rathaus 
hervorzuheben  ist. 

Sie  ist  in  streng  symmetrischer  Architektur  von  einem  Italiener,  Gtcrv,  Bati,  de  Quadro  aus 
Lugano,  1550  erbaut.  Vor  einem  stark  in  die  Höhe  entwickelten  Baukern,  der  vielleicht  einer  früheren 
Periode  angehört,  legt  sich  in  drei  Geschossen  eine  offene  Arkadenhalle  mit  Rundbogen  zwischen 
Pilastern,  in  den  unteren  Geschossen  aus  je  5  Offnungen  bestehend,  die  von  breiten  Mauerpfeilern 
flankiert  sind,  im  II.  Obergeschofs  aus  10  Offnungen,  über  denen  das  Hauptgesims  des  Vorbaues  ab- 
schneidet; hinter  der  Halle  kommt  der  Kern  des  Gebäudes  zum  Vorschein,  der  durch  zwei  achteckige, 
kuppeiförmig  abgedeckte,  kleine  Türmchen  an  den  Ecken  und  ein  mittleres,  etwas  über  die  Mauer 
vorgekragtes,  sechseckiges  Türmchen  mit  Laterne  belebt  ist;  an  letzterem  befinden  sich  die  Uhr  und 
darunter  das  Wappen  der  Stadt.  Das  Hauptgesims  des  Baukernes  schliefst  mit  einer  reich  verzierten 
Bekrönung.  Zur  Vervollständigung  der  trotz  der  Regelmälsigkeit  malerischen  Silhouette  und  Charakte- 
ristik erhebt  sich  der  grofse  Rathausturm  aus  der  Gebäudemasse,  unten  viereckig,  darüber  in  zwei  sich 


«)  Siehe:  LObkb,  W.    Geschichte  der  Renaissance  in  Deutschland.     2.  Aufl..  Stuttgart  1882.    Teil  i,  S.  278. 

«)  Faks.-Repr.  nach:  Dollingbr,  C.  Architektonische  Reiseskizzen.  Neue  Folge.  Stuttgart  i88x.  Heft  IV,  BL  5. 
—  Siehe  auch:  Fritsch,  a.  a.  O.,  IV,  9. 

•')  Siehe:  Lübkb,  a.  a.  O.,  Bd.  U,  S.  20^  —  ferner:  Fritsch,  a.  a.  O.,  VU,  4  —  endlich:  Ortwbin,  a.  a.  O., 
Bd.  I  (Leipzig  1871),  Taf.  88. 

^)  Faka.-Repr.  nach:  Fritsch,  a.  a.  O.,  XII,  21.  -^  Siehe  auch:  Lijbkb,  a.  a.  O.,  Bd.  2,  S.  204  —  ferner:  Ort- 
wein, a.  a,  O.,  Taf.  53-56. 
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nach  oben  yeijangenden  Geschossen  achteckig  mit  kräftigen  wagrechten  Gliederungen,  mit  einer  mnden 
Laterne  mit  acht  Säulen,  wagrechtem  Gebälke  und  hoher  Spitze  abgeschlossen;   diese  ist  von  1730. 

Das  Rathaus  zu  Mülhausen  im  Elsafe  (Fig.  35**),  eines  der  frühesten  Rat- 
liäuser  dieser  Periode,  stammt  aus  dem  Jahre  1552. 

Beachtenswert  ist  die  nach  dem  Marktplatz  gewendete  Hauptfassade  mit  hohem  Satteldach  aus 
glasierten  Ziegeln  und  seitlichen  Steingiebeln  und  einem  bei  Rathäusern  (z.  B.  in  Bern)  Tielfach  wieder- 
kehrenden Motiv  einer  doppelarmigen  Freitreppe,  die,  mit  einem  steigenden,  auf  Säulen  ruhenden 
Dache  abgedeckt,  sich  an  die  Fassade  lehnt  und  zum  Haupteingang  im  I.  Obergeschoß  des  Gebäudes 
fuhrt  Die  Fassade  selbst  ist  ohne  Vorspränge  gebildet  und  mit  wenigen  wagrechten  Gurten  geteilt;  sie 
hat  noch  mittelalterlich  geformte  und  unregelmälsig  verteilte,  d.  h.  nur  nach  dem  inneren  Bedürfnis 
angelegte  Fenster,  zum  Teile  mit  Steinkreuzen,  ist  aber,  und  hierin  liegt  der  Hauptreiz  des  Baues, 
vollständig  bemalt,  im  Erdgeschoß  mit  einer  Quaderteilung,  im  I.  Ober-  (Haupt-)  Geschois  mit  einer 
scheinbar  offenen  Säulenhalle  mit  Balustrade  und  einigen  Figuren,  im  II.  Obergeschoft  mit  einer 
Pilasterarchitektur  und  dazwischen  großen  Nischen  mit  allegorischen  Figuren.  Die  Malerei  besteht  in 
ihrer  jetzigen  Erscheinung  (restauriert  1846)  aus  einem  dunkelroten,  dem  roten  Sandstein  ähnlichen 
Grundton,  der  sehr  überwiegt,  und  wenigen  anderen  Farben,  so  namentlich  gelb  für  die  allegorischen 
Figuren.    Der  Gesamteindruck  ist  harmonisch  und  für  die  Bestimmung  des  Baues  bezeichnend. 

Das  ehemalige  Rathaus  zu  Molsheim  L  E.'^),  heute  Fleischhalle  und  Amts- 
gericht, zeigt  eine  verwandte  und  noch 'wirkungsvollere  Anlage. 

über  dem  Ruheplatz  der  doppelarmigen  Freitreppe,  die  in  das  Obergeschois  führt,  erhebt  sich 
auf  gedrungenen,  freistehenden  jonischen  Pfeilern  ein  in  das  groise  Dach  hineinragendes  Uhrtürmchen. 
Das  Erdgeschoß  zeigt  an  den  Ecken  in  der  gleichen  Front  je  eine  Rundbogenarkade,  an  den  Giebel- 
fronten je  drei  solcher.  Über  diesen  Arkaden  treten  auf  kräftigen  Renaissancekonsolen  Altane  längs 
der  Giebelfront  vor,  die  sich  um  die  Ecke  hin  fortsetzen  und  in  der  Hauptfront  in  geschickter  Weise 
mit  Ausgangsthuren  vom  Saal  zu  einem  wirkungsvollen  Abschlüsse  gebracht  sind.  Die  Brüstungen 
dieser  Altane  und  auch  die  Geländer  der  Freitreppe  zeigen  noch  spätgotisches  Maiswerk.  Die  Giebel 
sind  dreigeschossig,  durch  Pilaster  gegliedert  und  haben  Volutenabtreppuni^. 

Das  alte  Rathaus  zu  Leipzig  bildet  einen  langen  und  schmalen,  mit  seiner 
Hauptseite  nach  dem  Markt  zugekehrten  Bau  von  rund  20  X  92 "  Grund- 
fläche. 

Obwohl  dieses  Bauwerk  nicht  zu  den  architektonisch  bedeutendsten  Rathäusern  gezählt  werden 
kann,  soll  es  doch,  um  einiger  Eigentümlichkeiten  willen,  hier  besprochen  werden.  Im  Jahre  1556  von 
Hieronymus  LotUr^  der  damals  zugleich  Bürgermeister  war,  begonnen  —  und  zwar,  wie  seine  unregel- 
mälsig inoere  Einteilung  darthut,  mit  Benutzung  der  Fundamentmauern  des  früheren  Baues,  der  wegen 
Baufalligkeit  abgetragen  werden  mulste  —  ist  es  im  ganzen  Erdgeschofs  zu  Verkaufsgewölben  eingerichtet, 
da  Bedürfnis  und  Gesinnung  einen  rentabeln  Bau  verlangten.  Im  Obergeschois  folgen  die  eigentlichen 
Geschäftsräume  des  Rathauses.  Zunächst  ein  großer  Saal  von  etwa  43  «  Länge  und  II  »  Breite,  eigent- 
lich mehr  eine  —  jetzt  schmucklose  —  Halle,  die  zu  den  übrigen  Räumen  Zugang  gab.  An  einer 
ihrer  Schmalseiten  war  eine  kleine  Galerie  angebaut,  die  den  Stadtpfeifern  als  Musikbühne  diente,  wenn 
der  Saal  bei  Festen  als  Tanz-  und  Speisesaal  benutzt  wurde;  denn  hier  wurden,  in  Ermangelung 
anderer  Festräume,  bei  Anwesenheit  fürstlicher  Personen  Bankette  abgehalten;  an  Feiertagen  tanzten 
hier  die  Handwerksgesellen,  und  nicht  selten  zogen  auch  Hochzeitsgäste  vornehmer  Familien  mit  be- 
sonderer Erlaubnis  des  Rates,  w<*nn  die  Mahlzeit  im  bürgerlichen  Hause  vorüber  war,  ,,ufs  Hatl^tjaus 
tanken''.  An  der  einen  Langseite  und  den  beiden  Schmalseiten  der  Halle  schlieisen  sich  die  Amis- 
räume  an,  von  denen  in  der  einen  Gebäudedecke  die  etwa  11«»  lange  und  10"  breite  groise  Ratssube 
mit  einem  interessanten  eisernen  Ofen  Erwähnung  verdient.  Über  dem  Obergeschois  baut  sich  das 
hohe  Giebeldach  auf  und  ist  ebenfalls  zu  Amtsstuben  ausgebaut.  Das  Äuisere  stellt  sich  als  niedrige 
Gebäudemasse  dar,  auf  der  das  hohe  Satteldach  schwer  lastet,  an  den  Schmalseiten  mit  Giebeln 
abgeschlossen. 

Im  Erdgeschofs  war  nach  dem  Marktplatz  zu  ehemals  eine  niedrige,  offene  Laube  vorgebaut'^), 
die  seitdem,  offenbar  um  die  Rentabilität  noch  zu  steigern,  ebenfalls  zti  Läden  umgestaltet  wurde. 
Das  Obergeschois  hat  unregelmäfsig  verteilte,  einfach  in  die  Mauer  eingeschnittene  Doppelfenster;  das 
Dach  ist  durch  eine  Reihe  grofser,  mit  Giebeln  abgeschlossenen  Dachgaupen  belebt. 


48. 
Mülhausen 

i.  E. 
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Leipzig. 


••;  Aus  :  LDbick,  a.  a.  O.,  S.  251. 

W)  Siehe  die  Abbildung  in:  Fritsch.  a.  a.  O.,  XI,  16  ~  ferner:  Architektonische  Rundschau  1889,  Taf.  8. 
^*)  Eine  Abbildung  des  alten  Zustandes  ist  zu  finden  in :   Wustmann,  G.    Der  Leipziger  Baumeister  HUrottymus 
Lotür,  1497— 1580  etc.    Leipzig  1875  -  ferner  in,:  Fritsch,  a.  a.  O.,  XII,  13  u.  14. 
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Ein  grofser  Turm,  dessen  Grundform  ein  längliches  Rechteck  bildet,  baut  sich  aus  der  Haupt- 
fassade, zur  Hälfte  vor  ihr  vorstehend,  auf;  er  liegt  nicht  ganz  in  der  Mitte  der  Fassade,  wohl  aber  in 
der  ungefähren  Mitte  des  Marktplatzes,  und  enthält  den  Haupteingang  und  die  Treppe,  die  mit  geraden 
Läufen  und  Ruheplatz  zu  den  oberen  Stockwerken  führt.  Über  dem  Portal  vorgekragt,  befindet  sich 
eine  offene  Laube  mit  Holzpfosten  und  einem  runden  Dach  abgedeckt;  sie  diente,  wie  dies  schon 
häufig  in  ähnlichen  Fällen  bemerkt  wurde,  zu  Mitteilungen  des  Rates  an  die  Bürgerschaft.  Der  Turm 
wird  oben  achteckig  und  endigt  mit  Zwiebeldächern  und  offener  Laterne;  an  ihm  ist  die  groise  Uhr 
angebracht  und  darunter  ein  kleiner  Balkon  mit  eisernem  Geländer,  der  1599  zur  ausschlieislichen 
Benutzung  der  Stadtpfeifer  angebracht  wurde. 

Vom  Meister  Nicolaus  Hofmann  wurde  an  dem  aus  spätgotischer 
Zeit  stammenden  Rathause  zu  Halle'*)  zwischen  Thürmen  und  einem  vor- 
springenden Giebelbau  1558  die  dreigeschossige  Loggia  des  Mittelbaues  aus- 
geführt. 

Leider  ist  das  Erdgeschofs  durch  neuzeitliche  Läden  verbaut.  In  beiden  oberen  Geschossen 
stützen  je  vier  korinthische  Säulen  das  gerade  Gebälke.  Die  mittlere  Säulenweite  ist  erheblich  gröiser, 
bedingt  durch  den  altanartigen  Vorbau  des  Erdgeschosses,  der  von  zwei  jonischen  Säulen  und  Stich- 
bogenverspannung  getragen  wird.  Die  Gesamtkomposition  dieser  HaUe  ist  von  sehr  edler  Erscheinung 
und  zeigt  die  Kenntnis  der  oberitalienischen  Renaissance. 

Das  Rathaus  zu  Altenburg  (Fig.  36'^)  ist  eines  der  im  Aufbau  best- 
gelungensten kleineren  Rathäuser  dieser  Epoche. 

Dasselbe  wurde  in  den  Jahren  1562—64  vom  fürstlichen  Baumeister  NüoU  Grokmann  zu  Weimar 
erbaut,  und  sein  Hauptwert  beruht  auf  der  wirkungsvollen  Gruppierung  der  Baumassen.  Vor  den  mit 
hohem  Zeltdach  abgedeckten  Hauptkörper  legt  sich  ein  unten  viereckiger,  oben  achteckiger  Treppen- 
turm mit  drei  Achteckseiten  vor,  der  sich  hoch  über  das  Hauptgesims  aufbaut,  mit  einem  geschweiften 
Dach  und  mit  offener  Laterne  abschliejst.  Der  untere,  quadratische  Teil  des  Turmes  enthält  ein  reich 
ausgebildetes  Hauptportal  und  ist  mit  einem  offenen,  mit  Balustrade  versehenen  Altan  bekrönt.  Aa 
den  Gebäudeecken  sind  zwei  halbrunde,  im  I.  Obergeschofe  beginnende,  reich  verzierte  Erker  vor- 
gebaut; an  den  Seiten  erheben  sich  hohe  Steingaupen  über  dem  Hauptgesimse.  Wie  an  fast  allen 
von  italienischem  Einfluis  weniger  beeinfluisten  Bauten  dieses  Zeitraumes  ist  die  Teilung  der  Thüren 
und  Fenster  mit  einer  grolsen  Freiheit  und  nur  nach  dem  jeweiligen  Bedürfnis  vorgenommen,  eine 
strengere  Achsenteilung  nicht  vorbanden.  In  dieser  Ungezwungenheit  liegt  ein  groiser,  allerdings 
mehr  malerischer,  als  architektonischer  Reiz. 

Das  für  den  Rathausbau  so  charakteristische  Motiv  der  Laube  hat  in  dieser 
Periode  wohl  keine  durchgebildetere  und  hervorragendere  Ausfuhrung  gefunden, 
als  sie  die  Rathaushalle  zu  Köln  (Fig.  37'*)  zeigt. 

Diese  Halle  ist  ein  an  den  Kern  des  alten  Rathauses  vorgebauter  Portalbau  mit  zwei  Geschossen 
offener  Arkaden  übereinander  und  ersetzte  einen  früheren  hölzernen  Vorbau,  »von  welchem  die 
Morgensprachen  verkündet  wurden  und  die  kaiserlichen  Bevollmächtigten  die  Huldigung  der  Stadt 
entgegenzunehmen  pflegten.« 

Der  Bau  wurde  von  Wilhelm  Vernikel  geleitet  und  1573  vollendet,  leider  aber  aus  so  geringem 
Sandsteinmaterial  hergestellt,  dafs  im  Laufe  der  Zeit  vielfache  Ausbesserungen  und  Ergänzungen  vor- 
genommen werden  muisten.  Das  Bauwerk  bildet  im  Erdgeschols  eine  2  Achsen  tiefe  und  5  Achsen 
breite,  gewölbte  Halle,  in  welcher  die  (nun  entfernte)  zweiarmige,  gerade  Treppe  zum  Obergeschois  ein- 
gebaut war,  in  letzterem  eine  gleich  groise,  gewölbte,  offene  Halle.  Die  Aulsenseiten  sind  mit  zwei 
korinthischen  Ordnungen  übereinander  mit  frei  stehenden  Säulen  reich  gegliedert,  dazwischen  die  Off- 
nungen unten  im  Rundbogen,  oben  im  Spitzbogen  geschlossen.  Ein  hohes  geschweiftes  Dach  erhebt 
sich  hinter  der  den  Bau  krönenden  Steinbalustrade;  seine  Mitte  ziert  eine  groise  figurengeschmückte 
Steingaupe.  Alles  ist  reich  verziert  mit  Reliefs,  Inschriften,  Porträtmedaillons  römischer  Kaiser,  sowie 
mit  dekorativen  Zuthaten  jeder  Art  übersäet,  und  das  Ganze  bildet  ein  anziehendes  Gemisch  italienischer 
und  deutscher  Bauweise. 


51- 
Halle. 


52. 
Altenburg. 


53- 
Köln. 


^  Siehe  die  Abbildung  in:  FriTsch,  a.  a.  O.,  VI,  xo. 

^  Aus:  LüBKB,  W.  Geschichte  der  Renaissance  in  Deutschland.  2.  Aufl.  Stuttgart  1882.  Bd.  2,  S.  353.  — 
Siehe  femer:  Fritsch,  a.  a.  O.,  V,  x  u.  2. 

'*)  Aus:  LGbke,  a.  a.  O.,  S.  453.  —  Ferner  ist  eine  Abbildung  dieses  Bauwerkes  (nach  Heuser*s  Aufnahme)  zu 
finden  in:  Ortwein,  A.  Deutsche  Renaissance.  Bd.  2.  Leipzig  X87X— 75.  Abt.  22,  Heft  2,  Bl.  i,  2.  —  Siehe  auch: 
Wbybr,  H.  Die  Vorhalle  des  Rathauses  zu  Köln.  Wochbl.  f.  Arch.  u.  Ing.  1879,  S,  «35  —  ferner:  Fritsch,  a.  a.  O., 
VI,  16. 


Das  Rathaus  zu  Brieg'*)  zeichnet  sich  durch  malerische  Gruppierung  der 
Bauteile  bei  einer  im  Hauptmotiv  symmetrischen  Anlage  aus  und  ist  1570 — 76 
von  Jac.  Bahr,  dem  Baumeister  des  Piastenschlosses,  errichtet. 


Rathaus    zu    Altenburg''*}. 


,rdi.;    Kicol.   Cr« 


Der  Kern  des  Gebändes  ist  voD  einem  hohen  Sadeldach  mit  seitlkliem  Giebel  bedeckt;  vor  ihn 
legen  sich  an  den  Ecken  zwei  niedrige  Türme  bis  zum  Hauptgesimse  viereckig,  darüber  achteckig  mit 
Zwiebeldicbern  und  Laternen,  zwischen  ihnen  eine  offene  Arkadenhalle  in  zwei  Geschossen,  unten  mit 
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5  Bogen,  oben  mit  Säulen,  «nf  denen  du  Dach  nnmittelbu-  aufliest  und  hinter  dem  drei  giobe  Ganpen 
zun  VorscheLa  kommea.  In  neuester  Zeit  ist  der  obere  Teil  der  Voihalle,  der  wegen  Baußlligkeit 
abgetragen  wnrde,  ergliut  worden. 

Zar  Steigerang  des  trefflichen  Eindruckes  trägt  der  hinter  dem  Dach  hei*orragende,  hohe,  acht- 
eckige Ratitnnn  bei,  der  In  der  Ait  der  Fasudentürme  mit  Zwiebeldächern  nnd  Latetnen  geeiert  Ist. 

Fig.  37- 


Kathaushalle   zu"  Köln"). 

Anh.:   miArlm  yemikrl. 

Ein  besonders  charakteristischer  Bau  ist  ferner  das  Rathaus  zu  Schwein- 
furt (Fig^.  38  bis  40").  Es  liegt  mit  seiner  Hauptseite  nach  einem  grofeen  Platz 
und  hat  einen  sehr  eigentümlichen,  von  den  anderen  Rathäusern  abweichenden 
Grundrifi,  der  mit  besonderer  Rücksicht  auf  kräftige  Massenwirkung  erdacht  ist. 

Das  Hans  besteht  ans  einem  Hauplbau  von  18,sax36,00"  Grundfläche,  der  mit  einem  hohen 
Giebeldach  abgedeckt  und  dem  ein  kleinerer  GebSadcflUgel  mit  Giebel  und  achteckigem  hohen  Erker- 

■1  Au:  LDbki,  X.  >.  O.,  M.  1,  S.  ifij. 


hirm  nach  dem  Pl«tz  tu  TOrg«l«gt  ist,  irSbrend  sich  nach  rückwärts  ein  Gebindeflügel  von  14  »  Breite 

und  29  "■  Tiefe  an  den  Hauptlcorper  anschUe&t.  Letitercr  ist  im  Erdgeschais  (Fig.  40)  zn  geräumigen, 
gewölbten  Lagerräumen  mit  Einfahrten  durch  hübsch  ausgebildete  Portale  verwertet  und  enthält  iwel 
«^metrisch  angeordnete,  im  Anfieren  aber  nicht  weiter  entwickelte  Wendeltreppen,  welche  unmittel- 
bar vom  Platze  aus  zugänglich  sind  und  nach  dem  Obergeschols  (Fig.  39]  fuhren.  Dieses  wird  von 
einer  grolsen  Halle  eingenommen,  deren  Decke  von  kunstvollen  Holzpfosten  geliagen  wird  and  die 
Zugang  gibt  zu  den  wenigen  Amtsräumen  und  dem  grofien,  im  hinteren  Gebäudeflü^e]  liegenden  Rals- 

Fig.  38-  f ■- • 


Rathaus   zu   Schweinfurt  '*). 


tcb.:  JViih 


H^gm.m 


saal.  Der  Vorbau  ist  im  ErdgeschoEs  zu  einer  breiten  Durchfahrt  benutzt,  an  die  sich  kleinere  Wach- 
gelasse  anlehnen,  im  Obereeschols  zu  Amtsstuben  und  darüber  zum  sog.  Rittersaal.  Die  ganze  Aus- 
stattung des  Baues  ist  im  Aulscren  und  Inneren  sehr  einfach;  namentlich  wiikl  da^  Autsere  mehr  durch 
die  Masse  und  glückliche  Gruppierung,  als  durch  die  architektonischen  Einzelheilen,  bei  denen  noch 
vielfach  mittelalterliche  Formen  verwendet  sind  neben  manchen  gut  angebrachten  Einzelheiten  in  Re- 
naissanceformen, wie  die  Portale  und  die  Balustrade  der  Allane  mit  den  Wappen  der  sieben  Kurfürsten. 
Sämtliche  Gliederungen  sind  von  Sandslein,  die  Flächen  geputzt. 


__  _47_ 

Der  Bau  wurde  1570— 72  von  MeUter  Ntclas  Hoffmann,  Steinmetz  zn  Halle,  »dem  das  Rathhanls 
von  Steinwerck  zu  machen  aogedingt«"),  ausgeführt. 

Aus  der  gleichen  Zeit  stammt  auch  der  Renaissanceanbau  am  Rathaus  zu 
Lübeck 'S). 

Ein  zierliches  Beispiel  des  neuen  Stils,  das  nach  dem  Markt  im  Erdgeschoß  eine  oITene  Bogen- 
halle auf  Granitp/eilern,  im  Obecgescbols  eine  hübsche  Pilasterarchilektur  mit  eng  gestellten  Fenstern 
und  darüber  drei   schmuclien  Giebeln,    auf  denen   die  Wappen   der  damaligen   Ratsherren   angebracht 


Fig.  39- 

Obergetchofs. 


Rathatu    zu   Schwein  fürt ").  —  '/im  w-  'j''- 


sind,  zeigt.  Einer  etwas  späteren  Zeit  gehörte  die  bedeckte  Freitreppe  zum  Rathaus  an.  Der  Aufbau 
des  Thorchena  zeigt  die  Jahresiahl  1594  —  mit  einer  vorzüglichen  Durchbildung  der  bildnerischen 
nnd  architektonischen  Einzelheiten.    (Siehe  Fig.  20,  S.  15.) 


■^  Siohe:  Stbih,  F.    Uomtmmia  S^/urlmna  k 

*)  AbbildDSKen  dlem  Banwerlcei  (nach  SarlerC, 

Bd.  j.    Ldpili:  leSi— 8>.    Abt.  43,  Bl.  11  -yi  —  temei  i 


1875.    S.  «BS  n.  4B9. 
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57- 
Rothenburg 

o.  d.  T. 


Was  aber  dieses  Rathaus  zu  einem  ganz  besonders  beachtenswerten  Bau  stempelt,  ist  die  sog. 
Kriegsstube,  bekannt  und  berühmt  ihres  schönen  Täfelwerkes  wegen.  Sie  ist  ein  prächtiger  Raum  von 
18|60m  Länge,  8,70 "^  Breite  und  6,00 m  Höhe,  auf  beiden  Langseiten  durch  je  drei  gro&e  Fenster  er- 
hellt. An  der  einen  Schmalseite  befindet  sich  das  reich  geschmückte  Eingangsportal,  ihm  gegenüber 
ein  hoher  Kaminbau.  An  den  Wänden  ziehen  sich  Bänke  hin,  und  darüber  baut  sich  das  wirkungsvolle 
Getäfel  auf.  Leider  fehlt  zur  Vervollständigung  des  Eindruckes  die  ursprüngliche  Holzdecke,  deren 
Stelle  nun  eine  flache  Stuckdecke  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  einnimmt.  Der  Saal  wurde  in  den 
Jahren  1575—1608  hergestellt. 

Das  Rathaus  zu  Rothenburg  o.  d.  T.  ist  durch  eine  Ansicht  auf  der  neben- 
stehenden Tafel  und  den  Grundrifs  in  Fig.  41'*)  veranschaulicht. 

Nachdem  zu  Anfang .  des  XVI.  Jahrhunderts  ein  grolser  Teil  des  mittelalterlichen  Rathauses 
abgebrannt  war,  wurde  in  den  Jahren  1572—78  das  Rathaus  durch  einen  Anbau  ergänzt,  der  zu  den 
gelungensten  Beispielen  dieser  Zeit  zählt.  In  Form  eines  etwa  14,00  m  tiefen  und  41,50  ^  langen  Recht- 
eckes lehnt  sich  der  Bau  mit  der  einen  Langseite  an  die  alte  Gebäudemasse,  die  unter  anderem  den 
groisen  Ratssaal   enthält,    an  und  grenzt  mit  der  anderen  Langseite  an  den  groisen  Marktplatz.     Der 


Fig.  41. 


c 
e 
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Rathaus    zu    Rothenburg    o.  d   T.  —  I.  Obergeschofe '•). 


Hauptkörper  des  Gebäudes  ist  in  den  Massen  einfach  komponiert;  in  die  glatten,  nur  mit  starken  wag- 
rechten Gurten  gegliederten  Wände  aus  Sandsteinquadem  sind  die  gekuppelten  Fenster  in  mittelalter- 
licher Weise  eingeschnitten;  ein  hohes  Satteldach  mit  kleinen  Gaupen  krönt  ihn;  nach  den  Schmalseiten 
sind  nur  die  hohen  Giebel  etwas  reicher  ausgebildet.  Dieser  Kern  ist  nun  mit  einigen  Zuthaten  geziert, 
die  zur  malerischen  Wirkung  wesentlich  beitragen.  Dies  sind  zunächst  ein  mäisig  hoher,  prächtiger  Turm, 
der  sich  in  der  Mitte  der  Langfassade  mit  drei  Achteckseiten  vor  den  Bau  vorlegt  und  der  die  Haupt- 
treppe enthält,  dann  eine  groise  Bogenhalle  (nach  Stil  und  Jahreszahl  am  mittleren  Giebel  erst  168 1 
dem  Bau  hinzugefugt),  die  sich  längs  der  ganzen  Hauptfassade  nach  dem  Markt  zu  öffnet,  den  unteren 
Teil  des  Turmes  verdeckt  und  im  I.  Obergeschois  eine  Treppe  bildet,  wohl  geeignet,  als  Tribüne  bei 
festlichen  Gelegenheiten  zu  dienen;  femer  eine  Freitreppe,  die  sich  in  die  ansteigende  Fläche  des 
Platzes  verliert  und  zur  Bogenhalle  führt.  Sodann  ist  in  der  einen  Gebäudeecke  vom  I.  Obergeschois 
an  ein  Erker  vorgebaut,  der,  mit  Wappen  und  Balustrade  reich  geschmückt,  in  ein  achteckiges,  über 
das  Hauptgesims  vorstehendes  Türmchen  endigt.  Zur  Ergänzung  der  Wirkung  dienen  die  Teile  des 
alten  Rathauses,  vor  allem  ein  hoher  Turm,  der  mit  achteckiger  Spitze  im  neuen  Stil  ergänzt  ist. 
Als  Baumeister  wird  der  Nürnberger  Meister   H^olff  genannt. 


w)  Nach :  BXumer,  W.  Aufnahmen  und  Skizzen  der  Architektur-Schule  in  Rothenburg  o.  d.  T.  Stuttgart  1870.  — 
Ferner  ist  eine  Abbildung  dieses  Bauwerkes  (nach  Grafs  Aufnahme)  zu  finden  in:  Ortwein,  A.  Deutsche  Renaissance. 
Bd.  I.    Leipiig  X871— 75.    Text  zu  Abt.  3,  Lief.  4  —  und  in:  Fritsch,  a.  a.  O.,  XI,  17. 


Rathaus  zu    Rot: 


Handbuch  dfr  Ard.itfkmr.    IV.  7 


enburg   o.  d.  T. 


a   Bielefeld   und    Logpi 


I 


Bezüglich  der  Gestäliung  des  Grundriüsea  ist  zu  erwähnen,  dafi  der  Haaptraum  desselben  eine 
gro&e  Hdle  oder  ein  VocplaU  im  I.  Obergeschols  (Fig.  41)  ist,  an  den  die  Amtsstuben  grenzen  und 
der  den  Zugang  zum  gio&en  Katssaal  im  alten  Bau  bildet.  An  innerer  Ausstattung  der  Räumlich- 
keiten ist  nicht  viel  Bemerkenswertes  erhalten  worden ;  einige  steinerne  Portaleinfassungen  sind  die 
spärlichen  Reste  einer  früheren  Prachi,  die  man  wohl  angesichts  der  sonstigen  in  Rothenburg  erhal- 
tenen Kunstwerke  beim  wichtigsten  und  bedeutendsten  Bau  der  Stadt  voraussetzen  darr. 


Laube   am   Rathaus   zu  Wittenberg. 
Das  Rathaus  zu  Wittenberg»»),  von  1523—40  erbaut,  ist  dreigeschossig,  hat 
13   Fenster   Front   und    4  Giebelbauten    an   den    Langseiten,    Erkervorbau   und 
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hohen    Giebelabschluls    an    den    Schmalseiten.      Das    hohe    Dach    krönt    ein 
Dachreiter, 

Die  Formea  sind  ein  Gemisch  von  Gotik  und  RenaUsanc«  und  beschränken  sich  Aul  die  Fenster- 
gewände, auf  den  Abschluß  des  Erdgeschosses  an  der  Maiktseile  durch  ein  gotisches  Gesims,  während 
das  Traufgesims  und  die  Gesimse  darüber  an  den  zwei-  und  dreigeschossigen  Giebeln,  sowie  die  Vo- 
luten der  Abtreppungen  der  Renaissance  und  auch  wohl  einer  späteren  Änderung  angehören.  Alle 
Flächen  sind  verputzt.  Ausgezeichnet  ist  aber  dieses  Rathaus  durch  deo  Fortalvorbau  am  Markte  mit 
offener  Laube  darüber  aus  dem  Jahre   1573,  den  Fig.  42  wiedergibt. 

Fig.  43. 


Rathaus   zu   Emden  ^'). 


Eine  sehr  charakteristisch  gebildete  Fassade  zeigt  das  Rathaus  zu  Emden 
(Fig.  43*'),  das  1574 — 76  errichtet  wurde. 

Sie  besteht  ans  einem  nach  Höhe  and  Breite  mächtig  entwickellen  Qoadeibau  ohne  Vorsprünge 
mit  regelmäfiäger  Achsenteilung  und  eEnem  hohen  Walmdach.  Der  Unterbau  ist  durch  ein  niedriges 
Eidgeschob  und  ein  Halbgeschoß  darüber  nüt  rechteckigen  Fenstern  gebildet  und  in  der  Uitlelachse 
durch  ein  grolses  Fortal,  das  zugleich  Stralsendurchgang  ist,  unterbrochen;  aber  dem  etwas  vorstehenden 
Portal  auf  der  Höhe  des  I.  Obergeschosses  ein  Balkon  mit  Balustrade.  Es  folgen  zwei  Reihen  hoher, 
mit   Steinpfosten  geteilter,  einfacher  Fenster,  die  in  die  Quadermasse  eingeschnitten  sind  und  darüber, 

den    Bau    wirkungsvoll    abschlielsend, 
Fijr   44!  eine    niedrige,   offene   Ffcilerhalte    mit 

Balustrade  und  geradem  Gebälke,  auf 
dem  das  Dach  unmittelbar  aufsitzt. 
Die  Milte  ziert  eine  hohe  Steingaupe 
mit  Giebel  in  reicher  Säulenarchitektur 
ohne  FeDSteröEfnUBgen,  mit  Wappen 
and  Figuren  schön  geschmückt. 

Au»  der  Mitte  des  Daches  ent- 
wickelt sich  ein  atis  Holi  konstruiertet 
Dachreiter  von  bedeutende»  Abmes- 
sungen, zuerst  als  breites  Viereck,  das 
mit  einer  Terrasse  abgedeckt  ist,  und 
darüber  als  achteckiger  Torm  in  meh- 
reren Absätzen  und  mit  Kuppeldächern. 
An  dem  ersten  Acbtecksgeschofe  ist 
die  Uhr  angebracht;  die  oberen  Ab- 
sätze sind  durchbrochen;  in  einem  der- 
sellKD  hängen  die  Glocken.  Das  Ganze 
verrät  den  EinBu&  dei  nahen  Nieder- 
lande. Das  Innere  zeigt  aulser  wenigen 
Resten  seines  früheren  ansehnlichen 
Schmuckes  an  Glasmalereien  mehrere 
trefflich  gearbeitete  SilbergefSise  und 
eine  gro&e  und  berühmte  Rüstkammer. 
Als  ein  einfacherer  Bau 
von  regelmäfeiger  Anlage  ist 
das  frühere  Rathaus  zu  Strafe- 
burg t  £.  zu  erwähnen. 

\ oa  Datiül  SpeetU  um  1585  er- 
baut, neigen  sich  seine  Formen  der 
entwickelten  Renaissance  zu,  und  das- 
selbe kann  als  ein  gelungenes  Vorbild 
für  einen  Kanzleibau  oder  ein  Amts- 
haus  gelten,  während  der  Charakter 
eines  der  grolsen  Stadt  würdigen  Rat- 
hauses darin  nicht  ausgeprägt  ist^*). 

Danzig  besafe  zwd  Rat- 
häuser. Das  Altstädtische  *"), 
heute  für  ein  Justizgebäude 
verwendet,  wurde  1587  an  Stelle 
eines  aus  Fachwerk  bestehenden  Hauses  erbaut  Dasselbe  zeigt  unverkennbar 
niederländischen  Einäufe. 

Es  ist  zweigeschossig  von  stattlichen  Verhältnissen  aus  Ziegeln  mit  Hausteingtiedemngen  aas- 
geführt.   Die  das  hohe  Walmdach  überragenden,  am  Dacbgesims  ausgekragten  Ecktürmchen  sind  durch 


iicbc:LGuKB,  a.  a.  O.,  ?ig.  1 
iiebe  die  Abbildung  «beiidai. 
fach  einer  Photof  rapbic  von 


.  TM.  Kuhn  tv,  Daniig. 


eine  von  kleinen  Arkaden  gebildete  Brüstung  abgeschlossen.  Ein  kleiner  Giebelausbau  der  Klittc  und 
ein  hoher  Dachreiter  mit  gat  wirkenden  ZwiebeldacbabschlGssea  vervollständigen  den  malecLscben  Eindrack. 

Das  Rechtstädtische  Rathaus,  zu  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  erbaut, 
stellt  sich  in  seinen  drei  Geschossen  als  ein  sehr  schlichter  Ziegelbau  dar. 

Die  hohen  rechteckigen  Fenster  sind  durch  Doppelkreuze  geleilt.  Aus  der  Mitle  der  Haupt- 
front an  der  Langgasse  steigt  ein  schUoker,  quadratischer  Turm  mit  S  Geschossen  auf  Am  IIL  Ge- 
schols  kragen  aus  den  Ecken  Achteckt ürmchen  vor,  die  sich  über  der  Plallform  frei  ablösen.  Die 
Wandflächen  der  Geschosse  zwischen  ihnen  sind  durch  je  drei  spitibogige  Arkaden  mit  tiefen  Laibungen 
gegliedert.    Nachdem  im  Jahre  1550  ein  Brand   die  gotische  Spilie  vernichtet  hatte,   wurde  über  der 

Fig  45. 


Roter    Saal    im    Kathaus   lU   Danzig. 

Plattrorm  1559  — £1  eine  neue  erbaut,  die  sich  zu  einer  Höhe  von  82  m  über  dem  Boden  erhebt  Dieser 
aus  Eichenholz  and  Kupfer  beschlagene  Aufbau  mit  reicher  Vergoldung,  der  zwischen  den  zierlichen 
Spilien  der  Ecklürmchen  aufsteigt,  ist  wohl  in  seiner  Verteilung  der  Masse,  in  der  phantasie vollen 
Durchbildung  und  der  Eleganz  der  Erscheinung  eine  der  glüclilichsten  Kompositionen  dieser  Art. 

Bietet  die  Hauptfront  aolser  ihrem  Portalbau  von  17öS  wenig  Interesse,  so  zeigt  die  Schmalseite 
gegen  den  Langenmarkt  hin  einen  sehr  wiAungsvoIlen  Abschlufe  durch  den  dreigcäcbossigen  Auf- 
bau mit  Ecklürmen,  der  sich  in  der  vollen  Breite  hier  über  dem  IH.  Geschoß  erhebt  und  so  eine 
sechsgeschossige  Front  bilde!.  Die  kräftige  Gliederung  dieses  Aufbaues  durch  die  tiefen,  im  Spitzbogen 
geschlossenen  Blenden,  darüber  die  krönende,  reich  durchbrochene  Brüstung  zwischen  den  leichten 
laternen artigen  Kuppeln  der  hoher  aufsteigenden  Ecktürme  und  dahinter  der  mächtige  aufsteigende 
Haaptturm  sind  der  Glanzpunkt'  In  dem  schönen  Architekturbilde  vom  Langenmatkt  in  dieser  an 
wlikungsvollen   Prospekten    so    reichen    alten   Hansestadt    (Kig,   44 ").     Unter  den    stalllichen   Innen- 
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räumen"^)  ist  die  1596  ausgeführte  Sommerratsstube  oder  der  rote  Saal  zu  nennen,  ein  Werk  des 
Niederländers  Vredemann  de  Vries,  Die  Decke  dieses  Raumes  mit  Kassetten  von  reichgeschnitzten 
Rahmwerk  und  herabhängenden  figürlich  dekorierten  Zapfen,  in  den  Flächen  Gemälde,  ist  wohl  eine 
der  üppigsten  der  Zeit  (Fig.  45),  ferner  die  Kämmereikasse  mit  schönem  Wandgetäfel  und  Holzdecke 
yon  1607  und  Kamin  von  I594i  sowie  die  Depositen kasse  mit  reicher  Wandbekleidung. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  sodann  das  Rathaus  zu  Konstanz,  das  Ende  des 
XVI.  Jahrhunderts  zum  Rathause  umgebaut  wurde. 

Dasselbe  umschlie&t  einen  kleinen,  sehr  malerischen  Hof^°)  in  fein  gebildeter  mafsvoller  Re- 
naissance-Architektur, die  auf  Mitwirkung  von  farbiger  Dekoration  der  Fassaden  komponiert  ist.  Reste 
der  letzteren  zeigt  der  Hof,  während  die  Strafienfassade  mit  modernen  Freskomalereien  geschmückt 
ist.  Die  Giebel  an  der  Hauptfassade  sind  ihrer  einfachen,  aber  wirkungsvollen  Silhouette  wegen 
beachtenswert. 

Eine  ganze  Anzahl  von  Rathäusern  Deutschlands  aus  der  Mitte  und  dem 
Ende  des  XVI.  Jahrhunderts,  die  in  ihrer  Gesamt erscheinung  oder  in  einzelnen 
Teilen  viel  Interessantes  bieten,  können  hier  nur  aufgezahlt  werden;  sie  sind  in 
den  angeführten  Quellen  zum  Teil  abgebildet  und  näher  besprochen. 

Freiberg*')  im  Erzgebirge,  ein  noch  gotischer  Bau  von  1510,  mit  Erker  und 
geschweiften  Giebeln  mit  Pyramiden  von  1578.  Gotha  ®^)  mit  Fassade  von  1574 
in  späteren  Umgestaltungen.  Amberg**)  in  der  Oberpfalz,  im  wesentlichen  noch 
gotisch  mit  einem  st^-ttlichen  Altan  von  1552  auf  Säulen  mit  Rimdbogen  und 
spätgotischem  Mafswerk. 

Marburg*^)  in  Hessen  hat  an  seinem  noch  gotischen  Bau  von  1512—24 
einen  interessanten  Giebelabschlufs  des  Treppenturmes  von  1581. 

Das  alte  Rathaus  zu  Efelingen"^),  das  1430  über  der  Fleisch-  und  Brot- 
bude (Laube)  aus  Eichenholz  gezimmerte  sog.  Steuerhaus, 

»diente  ursprünglich  hinten  als  Fleischhalle,  vorn,  dem  Markte  zu,  als  Brotlaube,  Ver- 
kaufshalle. Das  Gebäude,  so  wie  es  jetzt  ist,  stammt  aus  vier  verschiedenen  Zeitläufen. 
Fast  noch  frühgotisch  ist  das  mächtige  Gezimmer  aus  Eichenholz,  an  den  Seiten  und 
hinten,  und  der  groise  Saal  im  L  Obergeschoß  mit  den  Holzsäulen,  an  deren  Bügen 
gotische  Heiligenbilder,  der  Kaiser,  die  Kurfürsten  u.  s.  w.  auf  Konsolen  und  unter 
hölzernen  gotischen  Schutzdächern,  keck  und  anmutig  ausgeschnitzt  stehen.  Die  mittlere 
Renaissancezeit  zeigt  sich  im  oberen  Stock  in  einem  reizenden  Vorplatz  (Fig.  46^') 
malerisch  mit  Stucksäulen  und  Portalen,  in  einem  zweiten  Raum  mit  schön  getäfelter 
Decke  und  Uhr  (1590),  endlich  in  der  mit  hohem  ausgeschwungenen  Giebel  und  luftigem 
doppelgeschossigen  Glockentürmchen  geschmückten  Schauseite  mit  künstlicher  Uhr  von 
yacob  Dient  in  Tübingen  (1586—89).  Im  grofien  Saal  stehen  riesige  Schränke  in  Spät- 
renaissancegeschmack,  und  der  steinerne  Stock  an  der  Schauseite  unten  zeigt  klassizieren- 
den  Stil  mit  schönen  Schmiedeeisenfüllungen  in  den  Fenstern.« 

Freiburg  im  Breisgau  besitzt  in  seinem  alten  Rathause  •'^)  einen  Bau  aus 
der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts,  an  dem  die  spätgotischen  Formen  noch 
neben  den  neuen  Renaissanceformen  auftreten. 

Das  jetzige  neue  Rathaus,  unmittelbar  daneben  gelegen,  ist  ein  geschickter 
Umbau  mit  Benutzung  des  aus  dem  Jahre  1579  stammenden  alten  Kollegiums. 
Entschieden  barocken  Charakter  trägt  das  kleine  Rathaus  in  Gemsbach®*)  mit 
der  Jahreszahl  16 18  am  Portal. 
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•*)  Abbildungen  in:  Schulz.  Danzig.    Nd.   la,  16,  17.  6  —  ferner  in:  Ortwkin,  a.  a.  C,  XXXVIII   (Aufnahmen 
von  Klingenberg)^ 

^)  Siehe :  Architektonisches  Skizzenbuch,  Heft  92,  Bl.  5. 

")  Siehe  :  LUbke,  a.  a.  O.,  Bd.  a,  S.  343. 

**)  Siehe  ebendas.,  S.  369. 

^  Siehe  ebeodas.,  Bd.  i,  S.  305. 

••)  Siehe:  Fritsch,  a.  a.  O.,  II,  16  —  ferner:  Teil  II,  Band  7  (Fig.  169)  dieses  »Handbuches«. 

**)  Siehe:  Die  Kunst*  und  Altcrturas-Dcnkmäler  im  Königreich  Württemberg.     .Stuttgart  1891.  S.  210. 

••)  Siehe:  Freiburg  im  Breisgau.    Die  Stadt  und  ihre  Bauten.    Freiburg  1808.    S.  450. 

")  Siehe:  LCbkk,  a.  a.  O.,  Fig.  139 
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Das  Rathaus  in  Celle")  ist  nach  Lübke  tein  trefflich  komponiertes,  meister- 
lich durchgeffihrtes  Werk  von  157g-« 

Das  Rathaus  in  Gandersheim  (1581 — 88*")  ist  ein  Bau,  der  mit  Benutzung' 
der  abgebrannten  Marktkirche  einen  geschickt  angeordneten  Treppenaufgang 
und  schöne  Erker  zeigt. 

Das  Rathaus  zu  Bocholt  in  "Westfalen  bietet  ein  anziehendes  Beispiel  für 
den  MischstU  von  Haustein  in  Ziegel  nach  niederländischer  Art. 

Fig.  46. 


Vorplatz  im  alten  Rathaus  zu   Efslingen"). 

Die  Rathäuser   zu   Lohr,  Ochsenfurt   und   Marktbreit ••)   in   Unterfranken, 
■  besonders  das  letztere  von    1579  mit  Anbau  von   1600,  ist  eine  Anlage  von 
malerisch  glücklicher  Wirkung. 
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Das  Rathaus  zu  Sulzfeld  •')  ist  ein  dreistöckiges  Gebäude  mit  reichen  Por- 
talen und  hohem  Steingiebel,  der  durch  Pilaster  zweigeschossig  gegliedert  ist 
und  mit  Voluten  und  Obelisken  abschliefst. 

Das  Rathaus  zu  Rinteln  ®®)  zeigt  zwei  nebeneinander  liegende  Giebelfronten 
etwas  verschiedener  Zeit  (um  1580). 

Lemgo  **j  im  Detmoldschen  hat  eine  stattliche  Rathausanlage,  die  sich  aus 
mehreren  Gebäuden  verschiedener  Zeit  zusammensetzt  (Fig.  47^^^). 

Am  Markte  ist  eine  noch  gotische  Front  sichtbar,  zweigeschossig  mit  grossen  rechteckigen,  vier- 
fach geteilten  Fenstern  und  hohem  abgetrepptem  Giebel  mit  stampf  aufsitzenden  Fialen.  An  der- 
gleichen Front  weiter  rechts  ein  auf  Säulen  ruhender,  zweigiebeliger  Erkervorbau;  auf  der  linken 
Seite,  die  Ecke  bildend,  die  Ratsapotheke  mit  einem  kräftig  dekorierten  zweigeschossigen  Erkervorbau 
von  1612.  Rechtwinkelig  dazu  ein  anderer  Bau  mit  reichem  Giebel vorbau  an  der  Mittelstralse  von 
1565 — 89.  Beiderseitig  führt  eine  Freitreppe  in  diesen  Vorbau,  der  unten  eine  offene  Halle  bildet,  die 
aus  hohem  Sockel  in  jonischer  Bogenstellung  mit  Pilastem  auf  Postamenten  gebildet  wird.  Im  Ober- 
geschoß ist  der  ganze  Vorbau  in  Fenster  aufgelöst,  die  von  einer  jonischen  Ordnung  aus  Säulen  auf 
reich  geschmückter  Brüstung  und  geradem  Gebälke  gebildet  werden.  Ein  Giebel  mit  bewegter  UmrÜs- 
linie  bildet  den  oberen  Abschluls. 

Dasselbe  Motiv  findet  sich  an  dem  sonst  gotischen  Rathause  zu  Halber- 
stadt in  einer  Eingangslaube  ^^*)  aus  dem  Jahre  1663. 

Die  Gesamtkomposition  ist  hier  einfacher  und  monumentaler;  aber  die  Einzelheiten  sind  weit 
roher  durchgebildet.  Am  gleichen  Gebäude  findet  sich  auch  noch  ein  rechteckiger  Erker  in  sehr  an- 
ziehenden Frührenaissanceformen  auf  gotischer  Auskragung  aus  dem  Jahre  1545^^'). 

Noch  besonders  hervorzuheben  ist  das  Rathaus  zu  Paderborn  (Fig.  48^®*). 
1612—16  wurde  vor  den  mittelalterlichen  Bau  ein  Neubau  mit  hohem  vier- 
geschossigen Giebel  vorgesetzt. 

An  dieser  Front  springen  zu  beiden  Seiten  eines  schmaleren  Mittelfeldes,  das  den  Haupteingang 
enthält,  zweigeschossige  Ausbauten  mit  Giebel  vor.  Diese  Ausbauten  bilden  unten  eine  offene  Halle 
für  den  Straßenverkehr,  die  auf  stämmigen  dorischen  Säulen  mit  Rundbogen  oben  eine  ganz  in  Fenster 
aufgelöste  Wand  jonischer  Säulenstellung  tragen.  Die  Komposition  ist  frei  von  Überladung,  sehr 
gediegen  und  fein  in  den  Einzelheiten  durchgeführt. 

Die  zurückliegende  Mittelpartie  ist  kürzlich  verändert  worden*®*). 

Das  Rathaus  zu  Münden^®*)  ist  ein  stattlicher  und  charakteristischer  Bau, 
der  1603—19  an  Stelle  des  alten  baufälligen  Rathauses  errichtet  wurde. 

Die  Front  am  Markt  ist  in  drei  Giebel  aufgelöst,  in  der  Mitte  durch  eine  Freitreppe  mit  kanzel- 
artigem Vorbau  und  mit  reichem  Fortal  ausgezeichnet,  links  durch  einen  zweigeschossigen  Erker- 
vorbau. Das  Innere  zeigt  im  erhöhten  Erdgeschois  eine  groise  Halle  und  die  Ratsstube,  im  I.  Ober- 
geschoß den  greisen  Saal  über  der  Halle  und  eine  ansehnliche  Reihe  von  Nebenräumen,  die  mit  dem 
Saale  zusammen  als  Festräume,  vornehmlich  bei  Hochzeiten,  benutzt  wurden. 

Verwandt  mit  Münden  ist  das  der  Zeit  nach  etwas  ältere  Rathaus  in 
Hersfeld,  das  vielleicht  als  Vorbild  diente.  In  Nördlingen  stammt  das  Rathaus 
aus  dem  Anfange  des  XVL  Jahrhunderts;  dasselbe  besitzt  eine  höchst  merk- 
würdige gedeckte  Treppenanlage  ^^®)  in  einer  Mischung  gotischer  imd  Renaissance- 
formen, die  man  ohne  die  Jahreszahl  1618  wohl  70  Jahre  früher  setzen  möchte. 

Pleidelsheimi®')  im  Oberamt  Marbach  ist  ein  interessanter  Steinbau,  der  im 


")  Siehe:  Ortwkin,  a.  a.  O.,  LIV,  Bl.  49. 
*)  Siehe:  Fritscu,  a.  a.  O.,  VI,  22. 

"•)  Siehe  cbendas.,  IV,  20  u.  21  —  ferner:  Lübke,  a,  a.  O.,  Bd.  2,  Fig.  362. 
^  Faks.-Repr.  nach:  Fritsch,  a.  a.  O.,  VI,  20. 
•«•)  Siehe:  Fritsch,  a.  a.  O.,  I,  18. 

*••)  Siehe:  Lambert  &  Stahl,  a.  a.  O.,  I,  Taf.  28  —  und  Teil  U,  Bd.  7  (Fig.  243)  dieses  »Handbuches«. 
'••)  Nach:  Fritsch,  a.  a,  O.,  VII,  20. 

*«>*)  Der  alte  Zustand  ist  zu  finden  in:  Li'nKE,  a.  a.  O.,  Bd.  2,  Fig.  248. 
"»*)  Siehe:  Fritsch,  a.  a.  O.,  XII,  19. 
'«')  Siehe:  Lambert  &  Stahl,  a.  a.  O.,  I,  Taf.  79  u.  80. 
>»'}  Siehe:  Die  Kunst-  und  Altertumsdcnkmale  im  Königreich  Württemberg.     Stuttgart  1891.     S.  405. 


Erdgeschofs  «Arkaden  und  eine  vorkragende  Ecke  in  sehf   schöner  Arbeit  vom 
Jahre  1614  zeigt. 

Aus  dem  Jahre  1604  stammt  der  Anbau  an  das  Rathaus  zu  Neifse  (Fig.  49  '"■) 
ein  hoher,  nach  dem  Platz  weit  vorspringender  Giebelbau,  der  seiner  bedeut- 
samen Erscheinimg  wegen  zu  erwähnen  ist 

Fig.  48. 


Rathaus    zu    Paderborn'*'). 

Das  Erdgeschoß  bildet  nach  dem  Plat^  eine  zweiachsige,  mit  gioüen  RoodbogeD  geschlossene, 
weite  Halle,  auf  die  zwei  einfach  gebildete  Stockwerke  mit  gekappelten  Fenstern  Tolgen,  mit  einem 
kränigen  Hauptgeiiimse  abgedeckt,  und  über  dem  sich  ein  hoher  Giebel  aufbAat,  durch  wagrechte  Ge- 
simse ia  nach  oben  proportional  sich  verjüngende  Stockwerke  geteilt  und  mit  Pilnsterordnungen, 
Nischen,  Figuren  und  Obelisken  in  wirkungsvoller  Abwechslung  geschmückt,  so  dab  diese  Fassade 
lu  den  best  komponierten  der  deutschen  Renaissance  zu  rechnen  ist. 

Wenn  wir  die  chronologische  Ordnung  weiter  verfolgen,  so  kommen  wir 
nunmehr  zu  den  bedeutendsten  Bauwerken  der  in  Rede  stehenden  Periode,  zu- 

'«I  Am:  I.I'bhk,  k,  a.  O.,  lU.  >.  S.  195. 
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nächst  zum  Rathaus  in  Bremen,  welches  seinem  Kern  nach  ein  mittelalterlicher 
Bau  aus  dem  Anfangs  des  XV,  Jahrhunderts  ist,  in  Form  eines  langen  Recht- 
eckes von  ca.  16,3  X  43^"  Grundfläche  und  einer  einfachen  Grundrifsanordnung. 
Zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  erhielt  der  Bau  seine  berühmte  Fassade 
aus  Haustein  nach  dem  Marktplatz  zu  vorgebaut  (siehe  die  nebenstehende 
Tafel'**),  die  sowohl  nach  Erfindung  der  Gesamterscheinung,  als  nach  Durch- 
fuhrung der  Einzelheiten  zu  den  interessantesten  und  bedeutendsten  Bauten  des 
ausgebildeten  deutschen  Renaissancestils  gehört  und  die  als  die  stattlichste 
Rathausfassade  in  Deutschland  bezeichnet  werden  mufs.  Als  ihr  Schöpfer  wird 
der  Steinmetz  Lüder  von  Bentheim  genannt'*"). 

Im  Etdgeschols  isl  dem  allen  Baa  eine  reich  geschmückte,  wohl  proportiomeiie  Bogenhalle  von 
ir  Achsen  vorgelegt,  die  nach  dem  Plan  zu  geöffnet  ist,  mit  dem  Bau  selbst  aber  in  keiner  seht 
inigen  Beziehung  steht,  indem  v 


Fig.  49- 


selben  kein  Eingang  in  das  Rathans  führt. 
Über  den  drei  mittleren  Achsen  baut 
sich  ein  hoher  Giebelbau  auf,  der  die 
Fassade  wirkungsvoll  gliedert;  lu  den 
Seilen  desselben  bilden  sich  über  den 
Bogenhallen  zwei  ofTene  Altane,  hinter 
denen  die  hohen  Fenster  des  groben 
Saales  zur  Erscheinung  kommen  und  die 
in  ihrer  einfachen  Gliederuug  einen  wohl- 
thuenden  Gegensatz  zur  reichen  Gestal- 
tung der  Bogenhalle  und  des  Giebelauf- 
baues  bilden.  Zwischen  den  Saalfenslem 
sind  vom  mittelalterlichen  Bau  die  mit 
gotischen  Baldachinen  bekrönten  lebens- 
gro&en  Statuen  stehen  geblieben.  Ein 
krSniges  Hauptgesima  mit  grolien  Kon- 
solen schlietst  die  Fassade  glücklich  ab 
und  ist  mit  einet  Balusltade  verseben, 
hinter  der  das  hohe  Walmdach  des 
Hauptbaues  sich  erhebt.  Die  Flügel  sind 
mit  grolsen  Sleingaupen  geschmückt, 
welche  die  sonst  einförmigen  Dach- 
flächen wirksam  unterbrechen;  sie  tragen 
die  Jahreszahl  i6n,  das  Vollendungs- 
jahr des  Fassadenbaues. 

Das  Innere  enthält  im  Etdge- 
schols  eine  die  ganze  Grundfläche  ein- 
nehmende, grolse  Halle,  deren  hölzerne 

Balkendecke  mit  Holzpfosten  gestützt  ist.  Sie  ist  von  der  Schmalseite  zuglnglich  und  dient  als 
Vorsaal  zum  großen  Ralssaal  im  Obergeschoß,  mit  dem  sie  durch  eine  hölzerne,  in  der  einen  Ecke 
der  Halle  eingebaute  Wendeltreppe  verbunden  ist.  Der  Ratssaal  nimmt  ebenfalls  die  ganze  Grund- 
fläche des  Baues  im  Obergeschols  ein,  ein  Rechteck  von  ca.  13  m  Länge,  40<°  Breite  und  9»  Höhe 
mit  einer  Holzbalkendecke  ohne  nüttlete  Unterstützung,  Etwas  in  den  Saal  votsptingead  ist,  dem 
mittleren  Fassadengiebel  entsptechend ,  ein  zweigeschossiger  Bau  eingefügt,  der  zwei  nur  vom  Saale 
aus  zugängliche  Räume  von  je  10,0  X  B,S  '^  GrundöSche  enthält,  unten  die  Gildenkammet,  oben  das 
sog.  alte  Archiv,  zu  dem  eine  kunstvoll  geschnitzte  Wendeltreppe  aus  Eichenholz  hinaufführt.  Nach 
dem  Saal  zu  ist  der  Einbau  mit  einer  Holztäfelung  geziert,  die,  obschon  dem  üppigsten  Barockstil  sich 
nähernd,  zu  den  meisterhaftesten  deutschen  Schnilzaibciten  gehört.  Von  gleich  vollkommener  Arbeit, 
die  von  der  grolsen  Phantasie  und  einer  bewundernswürdigen  Formen gewandtheil  der  damaligen  Meister 


Rathaus   »u   Neilse""). 


«1  Ei«   =mden 

!  Abbildung  dieiei  Bai 

iwerkei   (nub  iiaitUäarf*  Aufuhi 

Bd.  1.    Ldpilj  1879-Si 

,    Abt.  34.  Bl.  1  u.  1  -  fcmetln:! 

lieh  in:  BHll«  für  Art 

h.  u.  Kunitlidw.,  J>bt|. 

XI,  Taf.  KU-  104.  -  Cber  den  Bau 

:  OaTwEiH,  A. 
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Zengnis  gibt,   ist  das  Täfelweik  des  alten  Arcliivs.     Leider  ist  die  GildckammeT  ibres  Scliaiuckes,  der 
sie  zweifellos  einst  zierte,  beraubt  und  bietet  oichls  Bemerkenswertes"*). 

Das  Rathaus  zu  Nürnberg  (Fig.  50'"}  stammt  aus  drei  verschiedenen  Bau- 
perioden, einem  ältesten  Teile,  der  den  grofsen  Ratssaal  enthält,  von  1332—40, 

Fig,  so. 


Rathaus    zu    Nürnberg^"). 

i»ui  lu  Bremen  etc.    Brcmoo  iBöfi  -  ferner:    Büttcber,  E.    Tee hniicher  Tnhrer  durch 

I.,   Bd.    I,   S.  511.    -    Ferner  i«   eine   Abbildung    diCK»    Bauwerk«    lu   Sndcn    in: 
ice.   Bd.  I.  Lc[p»(g  iS;i-J5.    Abt.  .,  Bl.  35  -  ^orin  in:  FdrTscii,  a.  .i.  0„  III,  11-23; 


einem  zweiten  von  Hans  Behaim  d.  AeU,  aus  dem  Jahr  1515  und  dem  dritten 
der  1613 — 19  von  Suckarius  Carl  Hohschuher  erbaut  ist. 

Die  beiden  Slteren  Teile  sind  noch  goUsch,  der  dritte,  hier  lu  «rwäbnenile  in  einer  elwas  kühlen, 
vOD  italienischen  Formen  stark  beeinflußten  Spätcenaissance.     Er  bildet  eine    lange,    im  Grundriß  nn- 

Fie.  s>. 


Hof  des    Rathauses    zu    Nürnberg"*). 

gegliederte  Fassade  mit  regelmäfeiger  Achsenteilung,  die  aus  einem  glatten  Erdgeschofs  mit  kleinen 
Fenstern  and  drei  grolsec,  sehr  plastischen  und  barocken  Portalen  mit  reichem  Figurenschmuck  besteht; 
über  demselben  aus  zwei  Obergeschossen  mit  je  36  eng  gestellten,    einfach   umrahmten   Fenstern,    auf 
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denen  ein  kräftiges  Hauptgesims  lastet.  Zur  Belebung  der  Fassade  dienen  zwei  Aufbauten  an  den 
Gebäudeecken  und  ein  breiterer  in  der  Mitte,  alle  drei  mit  Türmchen  gekrönt.  Die  Fassade  zeigt  in 
ihrer  geschlossenen  Masse  wohl  eine  gewisse  Monumentalität  und  Großartigkeit,  ist  aber  als  Rathaus 
nicht  gerade  glücklich  charakterisiert.  Der  Hof  hatte  eine  hübsche  Arkadenarchitektur  in  den  beiden, 
oberen  Geschossen  (Fig.  51**-). 

In  den  neunziger  Jahren  wurde  ein  namhafter  Erweiterungsbau  angefügt. 

Das  Rathaus  zu  Augsburg  ist  eines  der  wenigen  Beispiele  eines  plan- 
mäfsigen  und  in  sich  vollendeten  Neubaues,  während  die  meisten  Rathäuser 
dieser  Periode  Umbauten  oder  Anbauten  älterer  Anlagen  aus  dem  Mittel- 
alter sind. 

£s  verlangt  seines  Wertes  wegen  eine  besondere  Beachtung;  kommen  ihm  doch  wenige  Bauten 
auf  deutschem  Boden  gleich  an  gediegener  und  charaktervoller  Haltung,    an  architektonischer  Durch- 
arbeitung,    an    harmonischer    Gestaltung    des 


Fig.  52. 


Auiseren  und  Inneren,  wenn  auch  manche  an- 
dere Beispiele  in  Bezug  auf  Detailbildung  und 
dekorativen  Wert  über  ihm  stehen.  Auf  An- 
regung des  damaligen  Stadtbaumeisters  Elias 
Hallt  der  den  Rat  für  den  Neubau  zu  gewinnen 
wuiste,  entstand  dabei  der  Bau  nach  seinem 
Plan  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  fünf  Jahren 
(1615  —  20).  Er  ist  von  bedeutenden  Abmes- 
sungen, da  das  damalige  Bedürfnis  bereits  eine 
groise  Zahl  von  Amtsräumen  erforderte,  zudem 
aber  Festräume  in  ausgedehntem  Mafse  vorge- 
sehen werden  mulsten. 

Der  Grundriß  (Fig.  52)  bildet  ein  ge- 
schlossenes Rechteck  von  33  m  Länge  und  44  n> 
Tiefe  ohne  Risalite  und  zeigt  eine  sehr  über- 
sichtliche und  einfache  Anordnung.  Man  sieht, 
dals  der  Baumeister  die  damaligen  italienischen 
Bauten  kennen  gelernt  hatte,  und  findet  An- 
klänge in  seiner  Grundriisanlage,  namentlich  an 
die  Scuola  dt  San  Rocco  in  Venedig.  Zwei  das 
ganze  Gebäude  durchschneidende  Mauern  teilen 
dasselbe  in  drei  Teile,  von  denen  der  mittlere 
etwas  gröiser  ist,  als  die  äufseren.  £r  bildet 
im  Erdgeschols  und  im  I.  Obergeschois  je  eine 
groise  Halle  von  ca.  17  X  31  m  Grundfläche, 
die  von  ihren  Schmalseiten  erleuchtet  ist  und 
die  bequemen  Zugang  zu  den  in  den  auiseren 
Teilen  angeordneten  Amtsräumen  und  zu  den 
Treppen  bietet.  Letztere  sind  in  der  Mitte  der 
Halle  nach  beiden  Seiten  symmetrisch  angeord- 
net, und  zwar  als  7  ">  breite,  geradläuüge  und 
doppelarmige  Treppen  mit  Ruheplätzen.  In  den  Gebäudeecken  liegen  im  Erdgeschols  die  Hauptwache 
und  das  Archiv,  im  I.  Obergeschois  die  Sitzungssäle,  die  Stadtkämmerei  und  das  Bauamt. 

Das  II.  Obergeschois  ist  den  Festräumen  vorbehalten,  und  den  unteren  Hallen  entspricht  der 
groise  Rats-  und  Festsaal,  seines  reichen  Schmuckes  wegen  der  »goldene  Saal«  genannt,  der  sich  bei 
17  m  Breite  und  81  ">  Länge  durch  drei  Stockwerke  bis  zu  der  beträchtlichen  Höhe  von  ca.  16  n>  er- 
hebt. Derselbe  ist  von  den  beiden  Treppen  aus  ohne  besondere  Vorräume  zugänglich;  die  schmucke 
Halle  des  I.  Obergeschosses  diente  ihm  als  Vorsaal.  In  den  vier  Ecken  liegen  die  vier  ungefähr 
quadratischen  sog.  Fürstenzimmer  (Fig.  54^^'),  die  ihren  Zugang  vom  grolsen  Saal  aus  haben;  darüber 
sind  Galerien  zum  Saal  angebracht;  über  dem  Saal  aber  liegt  in  derselben  Ausdehnung  wie  dieser  die 
Modellkammer  der  Stadt. 


i»i<ii|'l'l'l'M'l»i 
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Rathaus   zu   Augsburg.  —  II.  Obergeschois. 


'^*)  Faks.-Repr.  nach:  Das  Prächtige  Kath  Haufs  der  Stadt  Augfpurg  Als  derfelben  gröfefte  Zierde  fo  wohl  nach 
feinem  äafferlichen  Profpect,  als  Vornehmlich  nach  den  inwendigen  mit  den  Vortrefflichften  Mahlereyen  gezierten  Sälen 
nnd  Zimmern.  Augfpnrg  1732.  PI.  I,  X,  XIII.  —  Ferner  ist  eine  Abbildung  dieses  Bauwerkes  (nach  LeyboltPi  Aufnahme) 
zu  finden  in:  Ortweim,  A.    Deutsche  Renaissance.     Bd.  i.     Leipzig  1871—75.    Abt.  2,  Bl.  31  u.  32. 


76. 
Augsburg. 


wahrend  der  Grundrili  ohne  VorsptÜnge  gebildet  ist,  leigl  die  Fassadenenl Wickelung  (Fig.  53"*) 
eine  starke  Gruppierung,  indem  der  miltleie  Gebändeleil  die  Flügel  um  iwei  mäJäg  hohe  Stockwerke 
überragt  und  mit  einem  hohen  Giebeldach  abgedeckt  isl,  die  Flügel  aber  mit  flach  gedeckten  Terrassen 
uod  Balustraden  eodigen.     Über  den  Treppenbäusera  etheben   sich    zwei  Türme;   nnten    quadratisch, 

Fig.  5J- 


Rathaus    zu    Augsburg**"). 

Arcli. ;   Elt-a  Hell. 

darüber  achteckig,  mit  iwiebelförraigen  Dächern,  (ragen  sie  viel  dazu  bei,  den  Bau  zu  beleben  und 
seine  malerische  Wirkung  lu  steigern,  die  vornehmlich  auf  der  kräftigen  Umrilslinie  beruht,  wogegen 
die  Ausbildung  des  Aulscren  im  einzelnen  an  einer  gewissen  Trockenheit  leidet.  Wie  die  Abmessungen 
des  Grundrisses,  so  sind  auch  die  der  Höben  bedeutend  und  zwar:  Hauptgesims  der  Flügel  ca.  26  ™,  Haupt- 
gesims  des  Mittelbaues  ca.  36  m,  Spitze  des  den  vorderen  Giebel  krönenden  Pinien zapfens,  das  Wahr- 
zeichen  der  StadI,  49,5  »>,  Treppentürme  62  m. 


„Goldener   Saal" 


Handbucb  d«r  Architektur.    IV.  7,  1.    (1.  Aufl.) 


„s  Rathaus   zu   Augsburg. 


Fachwcrk- 
bauten. 
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Der  eigentliche  Ratsturm  aus  mittelalterlicher  Zeit  steht  getrennt  vom  Rathause  und  ist  mit  ihm 
durch  einen  achteckigen  Aufbau  von  Elias  Hoü  in  Einklang  gebracht. 

Die  merkwürdige  innere  Ausstattung  zeigt  eine  überlegte  Steigerung  in  der  Wahl  der  dekora- 
tiven Mittel;  der  einfachen  und  schmucklosen  gewölbten  Halle  im  Erdgeschoß  folgt  die  reicher  behan- 
delte im  I.  Obergeschois  mit  Marmorsäulen,  Bronzefü&en  und  -Kapitellen  und  mit  Holzkassettendecke 
und  darüber  der  goldene  Saal  (siehe  die  umstehende  Tafel),  den  das  Zusammenwirken  der  Architektur, 
Skulptur  und  Malerei  zu  einem  Prachtraum  gestaltet  hat,  der  seinesgleichen  sucht,  in  den  Einzelformen 
aber  bereits  dem  Barockstil  sich  zuneigt.  Im  Gegensatz  zu  ihm  sind  die  anstoisenden  vier  Fürsten- 
zimmer (Fig.  54)  in  reinerem  Stil  gehalten  und  mit  verschiedenen,  sehr  schönen  Holztäfelungen  und 
kunstreichen  Holzdecken  geschmückt.  Prächtige  Ofen,  die  fast  bis  zur  Decke  der  Zimmer  reichen  und 
aus  unglasierten  Thonplatten  zusammengebaut  sind,  geben  beredte  Kunde  vom  damals  so  sehr  aus- 
gebildeten Kunstgewerbe  ***). 

77.  Rathäuser,  ganz  im  Fachwerkbau  oder  zum   Teile  auch    auf  steinernem 

Unterbau  ausgeführt,  sind  in  großer  Zahl  an  kleinen  Orten  erhalten  und  zeich- 
nen sich  häufig  durch  ihre  geschickte  Anordnung  und  gediegene  Durchführung 
aus.    Dahin  gehören; 

Schwalenbergi^*),  ein  kleines  Städtchen  im  Detmoldschen,  hat  ein  Rathaus 
in  dem  der  Wesergegend  eigentümlichen  Fachwerkbau  vom  Jahre  1579.  Im 
Erdgeschofs  ist  der  Fensterwand  unmittelbar  eine  Bogenstellung  als  Träger  der 
Oberwand  vorgestellt.  Balken,  Pfosten  und  teilweise  auch  die  Füllungen  sind 
mit  flachem  Holzschnitzwerk  reich  verziert 

Im  Odenwald  ist  das  Rathaus  zu  Michelstadt  ^^®)  mit  offener  Halle  und 
turmartigen  Erkern  bemerkenswert. 

Im  Württembergischen  in  der  ehemals  bedeutenderen  Stadt  Mark- 
gröningen^^'')  findet  sich  ein  sehr  stattlicher  dreigeschossiger  Bau  aus  Eichen- 
holz mit  hohem,  in  seinem  Oberteil  abgewalmten  Giebel,  aus  dem  sich  über  Ecke 
in  drei  Geschossen  ein  quadratisches  Uhrtürmchen  herausbaut.  An  den  Kon- 
solen des  I.  Obergeschosses  finden  sich  Wappen  und  Schnitzereien. 

In  Uhlbach^^®)  ist  das  Rathaus  ein  zweigeschossiger  Bau  mit  dreigeschos- 
sigem Giebel.  Im  Erdgeschofs  ruht  die  Front  auf  vier  kräftigen  Eichenpfosten 
mit  Unterzug  und  Konsolen. 

Das  Rathaus  in  Kochendorf  vom  Jahre  1597  (Fig.  55^^®)  ist  auch  zwei- 
geschossig mit  dreigeschossigem  Giebel;  an  der  Langseite  besitzt  es  einen  Vor- 
bau mit  luftiger  Laube  im  Obergeschofs,  zu  der  die  mit  Dach  geschützte  Frei- 
treppe hinaufführt. 

In  Strümpfelbach^^oj  }s|.  ^j^s  Rathaus  ein  Bau  vom  Jahre  1591.  Dasselbe 
hat  im  Erdgeschofe  unter  dem  Giebel  freistehende,  kräftige  Pfosten  mit  Bügen 
und  Schnitzereien. 

Das  Rathaus  zu  Steinheim  (von  1580^*^)  hat  einen  zweigeschossigen  Fach- 
werkbau auf  steinernem  Erdgeschofs,  seitlich  eine  steinerne  geschützte  Freitreppe 
mit  Laubenvorbau  im  I.  Obergeschofs. 

Der  unselige  dreifsigjährige  Krieg  gebot  auch  auf  dem  hier  in  Rede 
stehenden    Gebiete  des  Hochbauwesens  Halt  und  verhinderte   die  Ausführung 


"*)  Siehe   auch:   Das  Kathaus  zu  Augsburg.    Wien  i88x  —  ferner:  Leybold,  L.    Das  Rathaus  der  Stadt  Augs> 
bürg.     Erbaut  1615  - 1620  von  Eliai  Holl  etc.    Berlin  x886. 
"»)  Siehe  die  Abbildung  in:  Fritsch,  a.  a.  O.,  X. 
»»)  Siehe:  Hartuno,  a.  a.  O.,  Taf.  191, 

»»')  Siehe:  Kunst-  und  AUertums-Denkm'äler  im  Königreich  Württemberg.    Stuttgart  1892.    Neckarkreis,  S.  367. 
***)  Siehe  ebendas.,  S.  161. 
^^)  Aus  ebendas.,  S.  446. 
**>)  Siehe  ebendas.,  S.  503. 
"')  Siehe  ebendas.,  S.  407. 
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weiterer,  gröfeerer,  künstlerisch  schwungvoller  Werke,  deren  Wiederaufnahme 
erst  einer  späteren  Zeit  vorbehalten  sein  sollte. 

Ein  Bau  möge  hier  angeführt  werden,  es  ist  das  bescheidene,  1886  ab-         7«- 
gebrochene  Rathaus  in  Oldenburg  (Fig.  56),  das  sich  jedoch  diu*ch  seine  drei-    '*'^"''^- 
giebelige  Front  und  durch  seine  Seitengiebel  ganz  schmuck  ausnahm.     Es  wurde 
1635   in   diesem   ruhigen  Winkel   unter  der  glücklichen  Regierung   des  Landes 
durch  den  Grafen  Anlon  Günther  erbaut,  während  ringsum  in  deutschen  Landen 
die  Kriegsfurie  wütete. 

Fig-  55. 


Rathaus  zu   Kochendorf  ^■). 

Wenn  nach  dem  dreißigjährigen  Kriege  die  Bevölkerung  in  Augsburg  von 
45000  Seelen  auf  21000  gesunken  war,  so  gibt  dies  ein  Bild,  wie  die  deut- 
schen Städte  gelitten  hatten  und  wie  viel  Zeit  und  Arbeit  es  brauchte,  um 
wieder  zu  Kraft  und  Ansehen  zu  gelangen.  Die  Wiedererstarkung  in  den  pro- 
testantischen Landen  Deutschlands  wurde  durch  die  Aufhebung  des  Edikts  von 
Nantes  wesentlich  gefordert.  Mit  der  Einbürgerung  der  französischen  Flücht- 
linge in  deutschen  Städten  hängt  zum  Teile  der  Neubau  der  nunmehr  zu  be- 
sprechenden Rathäuser  zusammen. 

Magdeburg"*)  besitzt  ein  Rathaus  aus  den  Jahren  1691 — 98. 


Di«  rünfteilige  Front  tritt  im  Mittelbau  krlftiger,  in  den  Endpartieen  nur  gering  vor;  die 
Zwischenstucke  zeigen  Aikaden.  Das  Erdgeschols  ist  gequodert  ohne  SloIsfugeiKeilung  und  im  Mittel- 
bau durcb  einen  doriseben  Portikus  mit  geradem  Gebälke  aus gezei ebne f,  der  im  Hauptgescbois  als  Allan 
dienl.  Das  Hauptgescbols  wird  durch  eine  koriatbische  Pilasterordnung  ohne  Postamente  gegliedert, 
die  sich  in  den  Zwischen  bauten  mit  offener  Bogcnstellung  und  eingestellter  Balustrade  verbindet. 


\N^ 


Rathaus   zu   Oldenburg 

Der  Mittelbau  schliclät  mit  einem  dekorierten  Segraentgiebel,  der  übrige  Bau  mit  einer  Balu- 
strade vor  der  Traufe  des  Walmdaches.  Ein  Dachturmchen  mit  achteckiger  Laterne  auf  quadratischem 
Unterbau  gehört  wohl  in  dieser  Form  späterer  Zeit  aa  Bie  ganze  Erscheinung  des  Gebäudes  hat 
etwas  schulmäßig  Korrektes.     Masaenverteilung  und  Verhältnisse  sind  nEchl  glücklich  zu  nennen. 

In  der  Reichsstadt  Efslingen  entstand  in  den  Jahren  1705—15  ein  neues 
Rathaus,  das  bis  zur  Übergabe  dieser  Stadt  an  Württemberg  (1803)  als  solches 
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dienta    Die  Baumeister  waren  Joh,  Jac.  Börl  aus  Strafsburg  und  Peter  Joachim 
aus  Vorarlberg. 

In  der  unten  genannten  QueUe"»)  führt  ä«/«j  die  Schilderung  eines  gewissen  Keller  (um  1800) 
an,  der  schreibt:  »Das  Rathaus  steht  an  der  südwestlichen  Seite  der  inneren  Stadt  am  grolsen  Neckar- 
kanaL  Seiner  Lage,  Gröise  und  Bauart  nach  behauptet  es  nicht  nur  den  ersten  Rang  unter  allen  Häusern 
der  Stadt,  sondern  man  hält  es  auch  insgemein  nach  dem  Augsburger  Rathaus  für  das  schönste  in  Deutsch- 
land. Es  ist  ein  massives,  zweistöckiges,  von  allen  Seiten  freistehendes  Gebäude  von  200  Fuis  Länge  und 
160  Fufe  Breite.  Das  Hauptgebäude,  an  welches  sich  zwei  Flügel  anschlielsen,  steht  nach  hinten  zu 
an  der  Stadtmauer,  die  hier  zu  dem  Ende  ganz  abgetragen  wurde.  Vorne  stolsen  die  Flügel  an 
die  Rathausstraise,  wo  sie  durch  eine  150  Fuis  lange  steinerne  Galerie  mit  einander  verbunden  sind, 
in  deren  Mitte  sich  das  Portal  befindet.  Von  innen  bilden  die  Flügelgebäude  nebst  dem  Corps  de 
logis  und  der  Galerie  einen  Hof.  Das  Erdgeschofs  des  Mittelgebäudes  besteht  aus  Arkaden.  Aus 
jedem  Flügel  führt  eine  steinerne  Treppe  nach  dem  oberen  Stockwerk.  Über  dem  Erdgeschoß  macht 
das  Corps  de  logis  einen  einzigen  Saal  aus  von  62  Fufe  Länge,  58  Fufe  Breite  und  28  Fufe  Höhe. 

Die  genaue  Regelmäisigkeit  in  allen  Fartieen,  das  hinlänglich  starke  Licht  von  zwei  entgegen- 
gesetzten Seiten,  die  reine  Stuccatorarbeit,  die  ansehnliche  Höhe  und  Weite  dieses  säulenfreien  Saales 
machen  zusammen  einen  äufserst  angenehmen  Eindruck,  der  die  erhabensten  Empfindungen  za  wecken 
imstande  ist.  Die  Decke  hat  einen  groisen  Plafond  und  vier  kleinere.  Der  groise  Plafond  ist  ein 
sehenswertes  aUegorisches  Gemälde.« 

>Im  Jehre  1700  wurde  das  Rathaus  in  Mannheim  vollendet,  1701  der  Grund- 
stein zu  dem  Turme  desselben  gelegt,  1707  die  protestantische  Kirche  an  den- 
selben angefügt.  Als  Baumeister  wird  Georg  Weger  genannt,  dem  der  Aufbau 
der  aus  den  Trümmern  der  Zerstörung  von  1698  erstehenden  Residenz  oblag. 

Die  nach  dem  Markt  zugekehrte  Fassade  des  Rathauses  besteht  aus  acht  toskanischen,  ver- 
kröpften, regelrecht  gebildeten  Pilasterstellungen  auf  hohen  Postamenten,  welche  die  beiden  Geschosse 
in  ein  System  zusammenfassen.  Nur  das  durch  einen  von  barocken  Atlanten  getragenen  Balkon  aus- 
gezeichnete Mittelsystem  wird  durch  einen  Segmentgiebel  bekrönt.  Genau  dieselbe  Anlage  weist  die 
Kirche  auf,  abgesehen  von  ihren  durch  beide  Geschosse  reichenden  Rundbogen fenstem;  selbst  der,  hier 
von  Engeln  getragene,  Balkon  ist  an  der  Kirchenfassade  schematisch  wiederholt.  Zwischen  den  Walm- 
dächern dieser  Hauptgebäude  erhebt  sich  der  schwere,  quadratische  Turm  in  drei  Stockwerken  bis  zur 
achteckigen  Spitze«  *"). 

Der  Einflufe  des  strengen  und  nüchternen  Stils,  der  durch  den  Hugenotten 
Marot  sich  in  den  Niederlanden  ausbreitete  und  durch  die  Refugife  sich  auch 
auf  Deutschland  erstreckte,  tritt  deutlich  am  Rathause  zu  Hanau"*)  hervor, 
das  1733  erbaut  wurde. 

Das  Erdgeschois  zeigt  teils  offene,  teils  verblendete  Arkaden,  während  die  beiden  oberen  Stock- 
werke in  einfacher  Umrahmung  der  Fenster  zwischen  quadrierten  Wandstufen  ausgebildet  sind.  Das 
Giebelfeld  ist  durch  ein  Relief  geschmückt. 

Ganz  im  Gegensatz  zu  den  eben  angeführten  Bauwerken  stellt  sich  das 
Rathaus  in  der  Bischofsstadt  Bamberg  ^^ej  ^ar.  Schon  die  malerische  Lage  am 
Wasser  in  Verbindung  mit  der  Brücke  und  die  Behandlung  des  Rathausturmes 
als  Brückenthor  gibt  ihm  einen  eigenen  Reiz,  der  durch  die  frische  und  kecke 
Behandlung  und  die  fast  übermütige  Dekoration  noch  gesteigert  wird.  Fig.  57^*') 
zeigt  die  westliche  Seite  mit  dem  Stadtwappen,  dem  Bamberger  Ritter,  das 
zwischen  die  beiden  Fenster  des  ersten  und  des  zweiten  Stockwerkes  äufeerst 
gescWckt  eingefügt  ist. 

Vom  Rathausturm  aus  erstreckt  sich  das  eigentliche  Rathaus  in  einem  dreistöckigen  Bau  nach 
Norden  mit  zwei  Fronten  von  je  neun  Fenstem.  Hier  fehlt  jede  plastische  Architektur;  sie  ist  durch 
eine  reiche,  in  Fresko  gemalte  ersetzt.    Gewaltige  Säulen  tragen  das  Dachgebälke.    Zwischen  den  Säulen 


8x. 
Manaheim. 


82. 
Hanau. 


83. 
Bamberg. 


>**)  Kanst-  and  Alterthums-Denkmale  im  Königreich  Württemberg.    Stuttgart  1892.    Neckarkreis,  S.  2x0. 

***)  Nach:  Gurlitt,  C.    Geschichte  des  Barockstils  und  des  Kococo  in  Deutschland.    Stuttgart  1889.    S.  xoi. 

'*>)  Siehe  ebendas.,  S.  xx6. 

***}  Siehe  ebendas.,  S.  358  u.  Fig.  xx6  —  ferner:  Blätter  f.  Arch.  u.  Kunstbdwk.  18931  ^'  57* 

^  Fak8.-Kepr.  nach:  Blätter  f.  Arch.  u.  Kunsthdw.  1893,  ^^f*  'x- 

5* 
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Fig-  57- 


Rathaus   zu   Bamberg'*'). 

sind  teils  Nischen  mit  römbchen  Feldherren,   teils  Sinabilder,  auf  geistliche  Regenten  bezüglich,  iu- 
gestellt.    Der  Meister  nennt  sich  Johann  Anviander  von  Lauingeai  der  AichUekl   «rar  wahrscheinlich 

yac.  Mühad  Küchel,  der  Bildhauer  Bonaventura  Joseph  Mutschele.    Ausgeführt  wurde  der  Bau  in  den 
Jahren  1749-S6. 
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Das  Rathaus  zu  Schwäbisch-Hall  (Fig.  58"*)  bildet  den  westlichen  Abschluß 
des  Marktplatzes  und  wurde  hier  nach  einem  Brande,  bei  dem  ein  grofser  Teil 
der  Stadt  und  auch  das  mittelalterliche  Rathaus  zerstört  wurden,  in  den  Jahren 
1732—35  von  den  Meistern  Joh.  Georg  Arnold  von  Hall  und  Eberhard  Friedrick 
Heimbsch  von  Stuttgart  erbaut. 


Rathaus 


>Die  Ostfront,  gegen  d«n  Markt  gelegen,  ist  zweigescliossig;  der  WeüUeil  dagegen  zeigt  diei 
Geachoue,  da  das  Gelände  abfallt.  Der  Gitindrilä  ist  fast  quadratisch;  nnr  Itilt  das  westliche  Drittel 
desselben  an  beiden  Enden  vor,  und  in  den  dadurch  entstehenden  einspringenden  Winkeln  liegen 
Rundtünne.  Im  Erdgeschols  leilt  sicli  der  Kaum  in  drei  gleichlaufende,  von  Tonnengewölben  bedeckte 
RSnme;  der  westliehe  dient  lur  Aufbewahiung  des  Archin  und  der  städtischen  Büchersammlnng,  der 


»•)  FakL-Krp 


nach:  Blltter 


I.  Kuntthdwk.,  Jahrg.  VI,  Taf.  31. 
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östliche  als  Wachtstube  und  der  mittlere  als  Holzlage.  Auf  diesem  Unterbau  erhebt  sich  das  eigent- 
liche Rathaus,  vom  Marktplatz  durch  einen  längs  dem  Gebäude  hinziehenden,  mit  Brustwehr  ein- 
gefaßten Raum  abgeschieden.  Von  hier  aus  fuhrt  das  schone  Hauptportal  zunächst  in  eine  geräumige 
Vorhalle,  zu  deren  Seiten  die  Kanzleien  und  der  kleine  Sitzungssaal  liegen;  letzterer  enthält  die  Bilder 
von  27  Stättmeistem  und  Ratsherren.  Nun  fuhrt  die  breite  Haupttreppe  über  einen  weiten  Vorplatz, 
dessen  Wände  mit  den  Darstellungen  der  vier  Jahreszeiten  in  Stucco  geschmückt  sind,  in  den  großen 
Sitzungssaal,  der  durch  seine  reiche  malerische  und  bildnerische  Ausstattung  seinen  ehemaligen  Zweck 
als  Sitz  der  höchsten  reichsstädtischen  Ratsbehorde  deutlich  zum  Ausdruck  bringt.  Die  Gemälde,  sinn- 
bildlichen und  geschichtlichen  Inhaltes,  welche  Decke  und  Wände  bedecken  und  mit  denen  der  beiden 
Nebenräume  sich  sinnvoll  zusammenschlielsen,  sind  Werke  des  Malers  Livto  Retti,  Bruder  des  seit  171 7 
am  Ludwigsburger  Schloisbau  thätigen  Oberbaumeisters  Paolo  RettL  Rechts  und  links  der  Treppe 
liegen  Kanzleien.     Der  Mansardenstock  enthält  Registraturen  und  das  städtische  Bauamt.«  ^^^) 

Die  Komposition  des  Aufbaues  ist  eine  auiserordentlich  glückliche;  vortrefflich  in  den  Verhält- 
nissen, ist  sie  einem  frischen,  gemütvollen  Geiste  entsprungen,  der  mit  sicherem  Gefühl  seine  Aufgabe 
beherrschte. 

Für  das  Rathaus  in  Potsdam  ^^0)  nahm  der  von  Friedrich  Wilhelm  I.  aus 
den  Niederlanden  berufene  Architekt  Johann  Boumanns  das  Amsterdamer  zum 
Vorbilde. 

»Aber  der  Aufbau  der  korinthischen  Saulenstellung  mit  ihrem  kräftig  gebildeten  Hauptgesims, 
der  das  dritte  Stockwerk  beherrschenden  Attika,  der  die  grofsen  Mittelräume  überdeckenden,  stufen- 
förmig über  einer  Tambourpilasterstellung  sich  aufbauenden  Kuppel,  und  der  endliche  Abschluis  durch 
die  Kolossalstatue  des  die  Weltkugel  tragenden  Atlas,  all  dies  ist  von  weit  lebendigerer  Wirkung, 
als  die  Amsterdamer  Fassade.  Es  dürfte  nicht  viele  neuere  Rathäuser  geben,  welche  bei  gleich  be- 
schränkten räumlichen  Verhältnissen  so  wirkungsvoll  und  so  zweckentsprechend  künstlerisch  aus- 
gebildet wurden.« 

Neben  den  Rathausbauten  Deutschlands  müssen  aber  auch  diejenigen  der 
benachbarten  Schweiz  noch  angeführt  werden,  wo  sehr  bemerkenswerte  Bei- 
spiele zu  finden  sind. 

Das  Rathaus  zu  Luzern  ^'^),  1602 — 6  vom  Meister  Antony  Isenmann  an 
Stelle  und  mit  Benutzung  des  Hauptmotivs  eines  mittelalterlichen  Baues  erbaut, 
ist  ein  gutes  Beispiel  für  die  Überwindung  der  Schwierigkeiten,  die  sich  aus 
einer  scheinbar  ungünstigen  Baustelle  ergeben. 

Der  an  drei  Seiten  frei  stehende  Bau  grenzt  mit  der  einen  Hauptseite  an  den  Quai  der  Reuis 
und  ist  hier  zweigeschossig  mit  einer  offenen,  dem  Marktverkehr  dienenden  Pfeilerhalle;  die  gegen- 
überstehende Haupteingangsseite  ist  eingeschossig  und  nach  einem  Platz  zu  gerichtet.  An  der  Seite 
führt  eine  breite  Freitreppe  nach  dem  Flulsufer  hinab.  An  der  Eingangsseite  ist  ein  dicker,  vier- 
eckiger Turm,  der  den  Haupteingang  und  die  als  Wendeltreppe  ausgebildete  Treppe  enthält,  vorgebaut. 
Das  Erdgeschois  (nach  dem  Flufs  zu  das  Obergeschofe)  enthält  mehrere  Räume  mit  Balkendecken,  durch 
grolse  Portale  zugänglich;  sie  dienen  jetzt  als  ^fuseum.  Im  Obergeschoß  gruppieren  sich  fünf  Zimmer 
um  einen  geräumigen  Vorplatz.  Die  Ratsstube  hat  schönes  Holzgetäfel  mit  reich  ausgebildeten  Thüren, 
das  gewölbte  Archiv  einen  hübschen  Holzeinbau  mit  zierlichen  Säulen  mit  Bogen  und  Galerien  darüber. 
Das  Auisere  zeigt  die  Anwendung  von  italienischen  Formen,  die  mit  dem  heimischen  Bedürfnis  in  Ein- 
klang zu  bringen  wohl  gelungen  ist:  unten  kräftiger  Quaderbau  mit  Rundbogen,  im  Obergeschois 
reichere  Doppelfenster;  über  den  niedrigen  Stockwerken  ruht  ein  hohes,  zur  Hälfte  abgewalmtes 
Dach  mit  weit  über  die  Fassaden  vorstehender  Ausladung  und  mit  Holzgaupen. 

Das  Rathaus  zu  Zürich  (Fig.  59  bis  61^**)  stammt  erst  aus  dem  Ende  des 
XVII.  Jahrhunderts  und  gehört  seinem  Stil  nach  mehr  dem  beginnenden 
barocken,  als  dem  deutschen  Renaissancestil  an. 

Es  ist  ein  wohl  durchdachter  und,  bei  aller  Einfachheit  und  gleichmalsiger  Durchführung  der 
Motive  wirkungsvoller  Bau  in  Form  eines  Rechteckes  von  16,00  m  Länge  und  36,70  m  Tiefe,  der  eben- 
falls an  Stelle  eines  früheren  mittelalterlichen  Baues  auf  großen  Steinpfeilern  in  die  Limmat  hinein- 


*■•)  Nach  ebendas. 
"•)  Nach:  Gürlitt,  a.  a.  O.,  S.  422. 

"*)  Eine  Abbildung  dieses  Bauwerkes  (nach  Btrlepsc1C%  Aufnahme)   ist  zu  finden  in:   Ortwein,  a.  a.  O.,  Bd.  r, 
Abt.  7,  Bl.  XI. 

"«)  Aus:  LüBKB,  a.  a.  O.,  IM.  I,  S.  261. 
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gebant  wurde.  Mit  eioer  Seile  an  den  Quai,  mit  einer  anderen  an  eine  Brücke  greniend,  trögt  die 
günstige  Situation  yiel  zur  Wirkung  des  Banes  bei.  Die  Grundrisse  (Fig.  60  «.  61*")  zeigen  eine 
Anordnung,  wie  sie  einem  modernen  Ratliause  wohl  entsprechen  wurde;  oline  groisen  Platiaufwand 
sind  die  Haupliänme  gut  verteilt:  im  I.  Obergeschols  in  der  Mitte  ein  mäßig  großer  Vorsaal,  der  einer- 
seits lum  groisen  Saal  (Sitiungssaal  des  Kantonsrates),  andererseits  zur  Ratsstube  (Sitzungssaal  des 
Regierungsrates)  Zugang  giebt.  Die  Einteilung  des  Inneren  spricht  sich  aber  im  Äußeren  nicht  aus; 
nichts  deutet  von  aulsen  auf  die  Lage  des  groisen  Saales,  und  gleichmälsig  umzieht  dasselbe  architekto- 
nische  Motiv:   niedrige,    breiig  Qaadetpllaster   und  dazwischen   reich    entwickelte  Doppelfenster,  alle 

Fig.  60, 


ObergHchoI). 
Fig.  61. 


■ 

f"^  1  ^^lUF^ 

■ 

Spjiilkiai«                  SttiiskiHa 

„.,..  ^,„„.,„, 

-di-:_^. 

I  L 

1          IUI   V.ilibdlt 

ii  hr 

"•"••'- 

L  rn  1I0 

1 

u 

^ 

1 

Rathaus    au   Zürich '»'). 

Fassaden  und  beherrscht  die  drei  niedrigeren-  Stockwerke.  Nur  im  Erdgeschoß  ist  der  Zugang  durch 
ein  schönes  Marmorportal  ausgezeichnet.  Der  Landessitte  entsprechend  ist  das  Dach  als  hohes  und 
weit  ausladendes  Walmdach  gebildet,  das  einst  mit  hübschen  Gaupen  geziert  war.  Im  Inneren  sind 
gediegene,  aber  einfache  Täfelungen  und  gute  Stackdecken  zu  erwähnen.  Von  den  drei  prächtigen 
farbigen  Ofen,  die  es  vormals  erwärmten,  ist  nur  noch  einer  im  Rathanse  vorhanden,  der  den  jetzigen 
Regierangsratssaal  schmückt. 


'«)  Faki..Repr.  nscb:  BJiuiiBK.  W.  Ai 
aucli;  Arcbiisctaniuhc  .Studlrnbliiicr.  Hi 
I :  RnUiam  ZUriqb.  Zarieh  iggj  -  ferne 
ferner:  Lahbskt  Sc  Stahl,  a.  s.  O.,  n,  1 
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Litteratur 
über  »Rathäuser  in  Deutschland«  aus  dem  Mittelalter  und  der  Renaissance. 

Auiser  den  in  den  Fuisnoten  genannten  Schriften  seien  hier  noch  angeführt: 
Ueber  Rathhausbauten  älterer  und  neuerer  Zeit.    Rombero's  Zeitschr.  f.  prakt.  Bauk.  1865,  S.  219. 
Brkwer,  H.  W.     Town  haUs:  Francmia,    Builder,  Bd.  24,  S.  157,  232. 

Hase.     Ueber  norddeutsche  Rathhäuser,    Zeitschr.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  zu  Hannover  1875,  S.  443. 
Das  alte  Rathhaus  in  München.    Bautechnischer  Führer  durch  München.     München  1876.    S.  206. 
Rathke,  P.    Umbau  des  Rathhauses  zu  Dessau.    Baugwks.-Zeitg.  1883,  S.  800. 
Licht  H.  &  A.  Rosenberg.    Architektur  Deutschlands.    Berlin. 

Bd.  I.    Taf.  9:  Rathhausfassade  in  Tübingen. 
BURCKHARDT,   A.    &   R.   W  ACKERN  AG  EL.      Geschichte   und   Beschreibung   des   Rathauses   zu   Basel. 

Basel  1886. 
Hbtel  de  ville  d^  Halber  Stadt,     Mmiteur  des  arckitectes  1887,  S.  15  u.  PL  3. 
Thiersch,  f.    Das  Rathhaus  zu  Lindau  i.  B.    Deutsche  Bauz.  1888,  S.  489. 
Das  Rathhaus  zu  Basel.    Schweiz.  Bauz.,  Bd.  12,  S.  132,  140,  145,  150. 
Jiathhaus  at  Molsheim,     Building  news,  Bd.  55,  S.  70. 

Rathhaus  in  Hildesheim.    Blätter  f.  Arch.  u.  Kunsthdwk.,  1889,  S.  2,  19  u.  Taf.  3. 
Rathhaus  zu  Tangermünde.     Blätter  f.  Arch.  u.  Kunsthdwk.  1889,  S.  7. 
The  town  hau  at  Lindau,    Builder,  Bd.  56,  S.  186. 

Das  Rathhaus  in  Göttingen.    Blätter  f.  Arch.  u.  Kunsthdwk.  1895,  S.  50. 
Zeller,  A.    Das  Rathaus  zu  Darmstadt.    Darmstadt  1899. 

c)   Rathäuser  in   Frankreich. 

Die  Bedingungen  für  die  Entwickelung  der  Rathausbauten  waren  in  Frank-         ^• 
reich  zur  Zeit  des  Mittelalters  nicht  so  günstig,  wie  in  den  angrenzenden  Ländern,        der 
wie  in  Italien,  in  den  Niederlanden  und  in  Deutschland.   Namentlich  die  kleinen  Entwickelung. 
Städterepubliken  und  die  freien  Städte  der  genannten  Nachbarstaaten  machten 
möglich,  was  im  königlichen  Frankreich  nicht  immer  möglich  war.    Die  Städte 
vermochten  sich  deshalb  nicht  in  gleichem  Grade  zu  selbständigen  Stellungen 
aufzuarbeiten;  Handel  und  Industrie  hatten  noch  nicht  den  Aufschwung  ge- 
nommen, wie  in  den  Nachbarländern.     Vielfache  Umwälzungen  und   Kämpfe 
wider  die  Feudcilherrschaft  hemmten  die  nötige  Befestigung   der  Verhältnisse, 
so  dafe   eigentlich  bedeutende  Rathausbauten  in  diesen  Zeiten  nicht  zu  stände 
kommen  konnten. 

Neben  den  politischen  Zuständen  waren  es  sodann  die  kirchlichen,  die 
einer  freieren  Entfaltung  der  Kräfte  für  die  profanen  Bauten  hindernd  im  Weg 
standen,  indem  seit  dem  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  alle  Mittel  und  alle  bau- 
liche Begeisterung  für  die  Errichtung  der  großen  Kathedralen  so  sehr  in  An- 
spruch genommen  waren,  dafs  für  den  Bau  von  Rathäusern  wenig  übrig  blieb. 
Erst  einer  späteren  Periode  war  es  vorbehalten,  auf  diesem  Gebiete  Hervor- 
ragendes zu  leisten.  Inzwischen  mufeten  die  grofeen  Kirchenbauten  neben  den 
religiösen  Zwecken  auch  den  profanen  dienen;  in  ihnen  wurden  Gemeindever- 
sammlungen abgehalten,  ein  Gebrauch,  der  sich  an  manchen  Orten  bis  auf  die 
heutige  Zeit  erhalten  hat,  wie  denn  z.  B.  in  der  Schweiz  die  Gemeindeversamm- 
lungen in  Orten,  wo  ein  besonderes  Gebäude  hierfür  nicht  besteht,  noch  heute 
in  den  Kirchen  abgehalten  werden. 

Hatten  viele  der  französischen  Städte  kein  Rathaus,  so  hatten  dagegen  die      ^^^^ 
meisten  und  namentlich  die  im  Norden  einen  Stadtturm,   den  Beffroi^^^)  oder 
Bergfried  als  sichtbares  Zeichen  der  bürgerlichen  Unabhängigkeit,  der  sich  oft  zu 
bedeutender  Höhe  erhob  und  dessen  Form  von  derjenigen  der  Kirchentürme  wohl 

*M)  Siebe:  Viollet-lb-Duc,  E.E.    DicHonnaire  raixonni  de  Parekiiecture  eic.    Bd.  a  (Paris  1859),  S.  193:  Artikel 
Bßeffrin; 
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90. 
St.  Antonin. 


91. 

Clermont 

und 

Noyon. 


92. 
Compiögne. 


ZU  unterscheiden  ist  Es  war  meist  ein  massiver,  auf  breiter,  viereckiger  Basis 
angelegter,  frei  stehender  Turm,  bekrönt  mit  einem  hohen  und  häufig  reich  ver- 
zierten spitzen  Schiefer-  oder  Bleidach,  das,  vielfach  flankiert  von  kleinen  Türm- 
chen, geschmückt  mit  Gaupen,  vergoldeten  Spitzen  und  Wetterfahnen,  meist  von 
kecker,  reizvoller  Formbildung  ist,  die  der  künstlerischen  Phantasie  freien  Spiel- 
raum liefs  und  mit  der  einfachen  Gliederung  des  schweren  Unterbaues  in  wirk- 
samem Gegensatz  steht.  In  den  Stockwerken,  die  durch  eine  kleine,  häufig  an 
der  einen  Turmecke  vorgebaute  Wendeltreppe  verbunden  waren,  befanden  sich 
verschiedene  Räumlichkeiten  zu  öffentlichen  Zwecken,  so  ein  Archiv,  Waffen- 
saal, Versammlungssaal,  auch  Gefangnisse.  Im  obersten  Geschols  aber  hingen 
die  Glocken,  welche  die  Bürger  aufriefen  zu  den  Versammlungen  und  zur  Ab- 
wehr der  von  aufsen  oder  innen  drohenden  Gefahren,  Eine  ständige  Wache 
hielt  von  oben  nach  allen  Richtungen  Ausschau  und  gab  im  geeigneten  Augen- 
blick die  nötigen  Zeichen  mit  Glocken  oder  Trompeten.  Seit  dem  XIV.  Jahr- 
hundert fand  dann  auch  die  Stadtuhr  ihre  Stelle  auf  dem  Beffroi, 

Wenige  dieser  Gebäude  sind  erhalten  geblieben,  die  meisten  derselben 
nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Form.  Einige  hübsche  Beispiele  (in  Abbildungen) 
von  Beffrois  gibt  Viollet-le-Duc  in  der  unten '**^)  genannten  Quelle,  so  den- 
jenigen von  Böthune  aus  dem  XIV.  und  den  von  Evreux  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert. 

Als  frühestes  Beispiel  eines  eigentlichen  Rathauses  ist  dasjenige  zu  St.  An- 
tonin aus  der  Mitte  des  XIL  Jahrhunderts  zu  erwähnen. 

Es  ist  ein  charakteristischer  Bau  von  einfachster  Anordnung  und  enthält  im  Erdgeschols  eine 
offene,  dem  Marktverkehr  dienende  Halle,  darüber  in  zwei  Obergeschossen  je  einen  Saal  und  ein 
Kabinett,  das  nur  vom  Saal  aus  zugänglich  war.  Bemerkenswert  ist  die  Fassade,  in  der  die  Be- 
stimmung der  einzelnen  Räumlichkeiten  sowohl,  als  des  Ganzen  zu  einem  wohlgelungenen  Ausdruck 
kommt.  Unten  die  offene  Halle  mit  vier  Spitzbogen  in  der  Front,  darüber  eine  Reihe  dicht  gedrängter 
Fenster,  die  zum  Saal  im  I.  Obcrgeschofs  gehören;  darauf  folgen  im  II.  Obergeschofs  groise,  gekuppelte 
Rundbogenfenster,  und  darüber  schliefst  ein  Hauptgesims  mit  grofsen  Konsolen  den  Bau  wirkungsvoll 
ab.  Auf  der  einen  Seite  —  im  Grundrifs  den  Kabinetten  entsprechend  —  erhebt  sich  aus  der 
Fassadenfläche  ein  hoher  und  kräftig  gebildeter  Beffroi, 

Die  Ausbeute  aus  den  nun  folgenden  Jahrhunderten  ist  eine  sehr  geringe, 
indem  das  Wenige,  was  in  dieser  Zeit  erbaut  wurde,  untergegangen  ist,  so  z.  B. 
die  drei  frühesten  Stadthäuser  von  Paris. 

Aus  dem  XIV.  Jahrhundert  stammt  das  Rathaus  zu  Clermont^^*),  das  sich 
an  die  Stadtbefestigung  anlehnte  und  dessen  Westgiebel  mit  Wehrgang  und 
Machicoulis  versehen  ist,  und  aus  dem  XV.  Jahrhundert  dasjenige  zu  Noyon  ^*®). 

An  der  Hauptfassade  zeigt  sich  im  Obergeschofs  das  Motiv,  das  die  Fensterpfeiler  als  Nische 
mit  reicher  Baldachinbekrönung  mit  der  Fensterumrahmung  in  eine  zusammenhängende  Architektur 
bringt,  wie  dies  in  gleicher  Weise  auch  am  Rathause  zu  St.-Quentin  vorkommt  und  etwas  schüchterner 
auch  in  Fig.  62  zu  erkennen  ist.  Dies  ist  ein  wahrscheinlich  aus  Flandern  entlehntes  Motiv,  das 
an  den  dortigen  Rathäusern  (siehe  diese)  in  reichster  Weise  entwickelt  wurde. 

Von  den  Rathäusern,  die  zum  Teile  der  letzten  Periode  der  Gotik,  zum 
Teile  schon  dem  neuen  Stil  der  Renaissance  angehören,  ist  das  vollständigste 
und  interessanteste  das  Rathaus  zu  Compiegne  (Fig.  62  ^*')  aus  den  ersten  Jahren 
des  XVI.  Jahrhunderts,  dessen  Anlage  und  Gestaltung  derjenigen  der  nieder- 
ländischen Rathäuser  sich  anschliefst 


>»)  Siehe:  Viollbt-lb-Duc,  a.  a.  O.,  Bd.  6.    Paris  1863  —  ferner:  Vbädikr  &  Cattois,  a.  a.  O.,  Bd.  i,  fe.  14«. 
*••)  Siehe:  Archives  de  la  commission  des  monumenis  hisiortques,  PI.  64,  82,  83. 

"')  Faks.-Repr.  nach:  Verdier  &  Cattois,  a.  a.  O.,  Bd.  x,  S.  172.  -  Siehe  auch:  Hdtel  de  vüle  de  Compiegne, 
Encyclopedie  d'arch.  1877,  S.  83  u.  PI.  414,  425,  433,  440,  441,  446,  478  —  und:  Moniteur  des  arch.  1855,  PI.  361. 


Rathaus  zu  Compiegne  ^"). 
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Das  Haus  besteht  aus  einem  rechteckigen  Gebäudekörper  ohne  Vorsprünge  im  Grundrife,  mit 
einer  Wendeltreppe  in  der  Mitte,  zu  deren  Seiten  im  Erdgeschois,  im  Obergeschofe  und  in  einem  Halb- 
geschols  darüber  grofse  Säle  angeordnet  sind.  Das  besonders  gelungene  und  charakteristische  Aulsere 
zeigt  ein  geschlossenes  Erdgeschois  mit  verhältnismäfsig  kleinem  Hauptportal  in  der  Mittelachse.  Die 
Säle  des  Erd-  und  Obergeschosses  beleuchten  groise  Fenster  mit  Steinkreuzen;  ein  reiches  Gesims  mit 
durchbrochener  Balustrade  krönt  den  Bau;  an  den  Ecken  kragen  im  obersten  Stock  kleine  Erker- 
türmchen  aus;  als  wirksamstes  Glied  wächst  aus  der  Fassadenmitte  ein  hoher ,  reich  gegliederter  und 
mit  Ecktürmchen  gezierter  Beffroi  mit  spitzem  Dach  empor;  das  hohe  Satteldach  ist  mit  schönen, 
großen  Steingaupen  geschmückt. 

Hierzu  kommen  einige  andere  dekorative  Einzelheiten  zur  Hebung  des  Ganzen,  so:  eine  grofse 
Nische  über  dem  Hauptportal,  die  einst  das  Reiterstandbild  Ludwigs  XIL  aufnahm;  zwei  kleinere 
Nischen  mit  den  Wappen  von  Frankreich  und  der  Stadt;  sodann  verteilt  über  die  Fassade  noch  sechs 
Nischen,  in  denen  vordem  die  Jungfrau  Maria,  der  Verkündigungsengel  St.  Denis ,  Carl  d,  Gr,j 
St-Louis  und  der  Kardinal  d^Ailly  aufgestellt  waren,  bis  sie,  wie  fast  aller  bildnerische  Schmuck  an  fran- 
zösischen Bauten,  in  der  groisen  Revolution  zerstört  wurden.  Obschon  die  Fassade  sich  nicht  durch 
strenge  symmetrische  Anordnung  auszeichnet,  auch  schon  dem  spätesten  gotischen,  dem  sog.  Flam- 
hoyant'^\.Ki  angehört,  so  ist  sie  doch  in  hohem  Grade  hervorragend  wegen  der  guten  Verteilung  der 
Massen,  der  guten  Unterordnung  des  Einzelnen  unter  das  Ganze  und  vornehmlich  wegen  der  guten 
Charakterisierung  als  Fassade  des  bedeutendsten  städtischen  Frofanbaues. 

s  Mti  e  ^^^  derselben  Zeit  stammen  die  Rathäuser  zu  St.  Quentin^*®),  Arras,  Douai 

Beispiele,  mit  einer  stattlichen  Fassade,  aus  deren  Mitte  sich  ein  schmucker  und  imposanter 
Beffroi  erhebt;  femer  die  Stadthäuser  zu  Bourges,  Saumur^*®)  und  Dreux*-**®), 
letztere  beiden  von  mehr  burgartigem  Charakter,  wie  ihn  die  Feudalschlosser 
dieser  Periode  aufweisen,  mit  Pechnasen  (Machicoulisjy  Zinnen,  hohen  Dächern 
und  grofsen  Gaupen  oder  Lucarnen. 

2)  Renaissance. 

94.  Das  früheste  Rathaus  von  Bedeutung  im  neuen  Stil  ist  das  ehemalige  Rat- 

haus ^u  Orl6ans  (jetzt  städtisches  Museum  ^*<^),  das  vom  Meister  Charles   Viart 
zu  Anfang  des  XVL  Jahrhunderts  erbaut  wurde. 

Dasselbe  besteht  aus  einem  annähernd  rechteckigen  Baukörper  von  19  m  Front  und  13  ™  Tiefe, 
der  sich  seitlich  an  andere  Gebäude  der  schmalen  Straise  anlehnt.  Der  Grundrüs,  den  damaligen  Be- 
dürfnissen entsprechend,  ist  ungemein  einfach;  er  wird  im  Erdgeschois  durch  einen  den  ganzen  Bau 
durchschneidenden  Gang  in  zwei  ungleiche  Hälften  geteilt.  Dieser  Gang  führt  zu  dem  rückwärts 
erhöht  gelegenen  Hof;  rechts  und  links  von  ihm  ist  je  ein  gewölbter  Saal  angeordnet,  der  gröfsere 
mit  einigen  kleinen  Hinterräumen,  die  als  Gefangnisse  dienten.  Im  Hofe  liegt  rechts,  an  das  Haupt- 
gebäude sich  anlehnend,  ein  mächtiger  Beffroi,  von  rechteckiger,  7  ™  langer  und  9  "»  breiter  Basis  mit 
kleinem,  rundem  Treppenturm  an  einer  Ecke  und  gekrönt  mit  einer  schlanken  Spitze.  Er  gehört  einer 
früheren  Bauperiode,  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts,  an,  ist  noch  vollständig  gotisch  und  erhebt  sich 
zu  der  beträchtlichen  Höhe  von  57  ^  über  den  Hof.  Das  Obergeschols  des  Rathauses  nimmt  nach 
der  Front  zu  der  grofse  Ratssaal  von  17,25  X  8,50 <°  Grundfläche  ein;  nach  rückwärts  schliefst  sich 
an  ihn  ein  langer,  schmaler  Vorsaal  an,  der  von  den  Nebenbauten  im  Hofe  seinen  Zugang  hat.  Der 
groise  Saal  ist  mit  einer  Holzbalkendecke  überdeckt;  an  den  beiden  Schmalseiten  schmücken  ihn  zwei 
groise  Kamine. 

Das  Bemerkenswerteste  ist  die  mit  der  ganzen  Zierlust  der  damaligen  Zeit  reich  geschmückte 
Fassade.  Vier  groise  Fenster  mit  doppelten  Steinkreuzen,  eingefaist  von  zierlichen,  schlanken  Pilastem, 
kennzeichnen  im  Auiseren  auf  das  beste  den  Hauptraum  des  Hauses,  den  Ratssaal;  zu  Seiten  der 
Fenster  sind  in  die  "gleich  breiten  Mauerpfeiler  fünf  Nischen  eingeschnitten  mit  Figuren  auf  Kon- 
sölchen  und  überdeckt  von  Baldachinen.  Gegenüber  dem  reichen  Oberbau  ist  das  Erdgeschois  unter- 
geordnet behandelt;  zwar  ist  die  obere  regelmäisige  Achsenteilung  auch  hier  gleichmälsig  durchgeführt; 
den  oberen  Pilastem  entsprechen  Lisenen,  die,  vom  Boden  anfangend,  zu  jenen  überleiten;  dagegen 
sind  die  Fenster  und    das  reich   gezierte  Hauptportal  in  den  Abmessungen  klein;  und  dais  letzteres 

^**)  siehe:  Hotel  de  ville^  St,  Queniin,  Building  newt,  Bd.  49,  S.  728  —  femer:  Archives  de  la  committion  des 
manttmenis  hisioriques,  PI.  95. 

IS*)  Grandrisse  dieser  beiden  Stadthäuser  sind  zu  finden  in:  VerpIbr  &  Cattois,  a.  a.  O.,  Bd.  i,  S.  137  n.  ff. 
1««)  Siehe  ebendas.,  Bd.  2,  S.  60. 


nicht  in  der  Mille  der  Fassade  liegen  konnte,  [SXU  bei  der  sonstigen  groüen  Regeltnäbigkeit  aaf.  Un- 
mittelbar aar  den  Saaireastem  rulit  in  nicht  gerade  organischer  Verbindung  mit  der  Pilasterarchitektnr 
ein   hohes,  mit  Muscheln   nnd  vielfachen   Ziergliedern  reich   ornamentiertes   Hauptgesims   mit  durch- 


Rathaus   ZU    Beaugency**'). 

Aicb.t  CtarUt  yi^i. 

brochener  Baluslrade,  an  den  Enden  mit  wenig  ausgeliragten,  kleinen,  nur  dekorativen  Steintürmchen 
gekrönt.  Hinter  dem  kräftig  ausgebildeten,  wagrechten  Abschluß  der  Fassade  erhebt  sich  eine  niedrige 
Anika  mit  sehr  hohem  Satteldach  darüber  und  vier  grolsen,  die  Altika  überragenden  Steinlucamen 
mit  Kttazprosten  und  spitien  Giebeln. 
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95. 
Beaugency. 


In  den  Einzelheiten  finden  sich  noch  viele  Anklänge  an  das  Mittelalter,  allein  auch  eine  Reihe 
fein  empfundener,  .ganz  dem  neuen  Stil  angehörender  Formen,  die  aber  in  ihrer  eigenartigen  Ver- 
wendung zeigen,  wie  verschieden  und  im  Grunde  wie  wenig  verstanden  die  Auffassung  dieses  Stils  von 
seinem  Vorbild,  der  italienischen  Frührenaissance,  ist. 

Mit  dem  vorhergehenden  Beispiel  nahe  verwandt  und  von  demselben  Bau- 
meister Viart  1526  erbaut,  ist  das  Rathaus  zu  Beaugency  (Fig*.  63^*^),  einem 
Städtchen  nicht  weit  von  Orleans. 

Der  Grundriis  hat  bei  kleineren  Abmessungen  —  der  Bau  hat  eine  Frontlänge  von  ca.  10,4  m 
und  eine  Tiefe  von  13,4  m  —  ungefähr  dieselbe  Anordnung,  wie  derjenige  zu  Orleans,  nur  dafe  hier  der 
mittlere  Gang  im  Erdgeschols  zu  einer  in  den  rückwärtigen  Hof  vorgebauten  Wendeltreppe  führt. 
Rechts  und  links  vom  Gang  sind  unten  Gemächer;  im  Obergeschoß  ist  nach  der  ganzen  Front  der 
Ratssaal  9  X  9  >n  mit  schmalem  Vorsaal  nach  dem  Hof  zu  angelegt  Die  Fassade  des  kleinen  Baues 
gehört  zu  den  anziehendsten  Schöpfungen  der  Architektur  aus  der  Zeit  Fran%  L;  sie  zeigt,  wie  die- 
jenige zu  Orleans,  dieselbe  starke  Betonung  der  Hauptteile,  dieselbe  charakteristische  Bildung  der 
Fenster  des  grolsen  Saales,  verbunden  mit  der  gleichen  Liebe  für  zierliche  Ausschmückung. 

Im  Erdgeschols  öffnet  sich  zwischen  zwei  grolsen,  im  Korbbogen  geschlossenen,  dreigeteilten 
Fenstern,  die  ähnlich  wie  manche  Läden  in  Orleans  gebildet  sind,  ein  reiches  Portal  mit  kleinen  Ober« 
lichtfenstern ;  das  Obergeschois  fugt  sich  in  der  ungebundensten  Weise  und  mit  einer  Milsachtung 
strenger  Symmetrie  an  das  Erdgeschols  an,  eine  Unregelmälsigkeit,  die  im  vorliegenden  Falle  nicht 
recht  verständlich  ist,  den  Meistern  jener  Zeit  aber  offenbar  wenig  Sorge  machte.  Es  hat  zwischen 
zwei  breiten,  glatten  Mauerpfeilern  an  den  Ecken  drei  grolse  Fenster  mit  Steinkreuzen  und  mit  be- 
gleitenden Pilastem,  auf  denen,  wie  in  Orleans,  ohne  organische  Vermittelung  ein  reiches  Muschel- 
gesims mit  Balustrade  und  kleinen  Ecktürmchen  aufsitzt,  welch  letztere  beiden  allerdings  nicht  erhalten, 
sondern  nach  Analogie  anderer  Bauten  in  der  am  Schlüsse  der  Fulsnote  genannten  Quelle  ergänzt  sind. 

Femer  sei  hier  nur  erwähnt  das  Rathaus  zu  Caen  von  1538. 

Als  eine  der  bedeutendsten  Bauten  jener  Zeit  ist  das  von  Domenic  Boccador 
aus  Cortona  1553  begonnene,  aber  erst  nach  langer  Bauzeit  1628  vollendete 
Rathaus  zu  Paris  (siehe  die  neben  stehende  TafeP**)  zu  bezeichnen. 

Wie  die  meisten  früheren  Beispiele  in  Frankreich,  war  auch  dieses  kein  frei  stehender  Bau, 
sondern  eingezwängt  in  ein  eng  gedrücktes  Häuserviertel  mit  einer  bedeutenden  Hauptfassade  nach  der 
Place  de  grhte. 

Der  Bau  gruppiert  sich  um  einen  über  die  Stralse  erhöhten,  trapezförmigen  Hof,  der  mit  Ar- 
kaden umgeben  ist,  von  denen  aus  die  Amtsstuben  zugänglich  waren.  Die  ca.  60  m  lange,  stattliche 
Hauptfassade  ist  symmetrisch  angelegt  mit  einem  mittleren  Eingangsportal,  über  dem  in  Hochrelief  die 
Reiterstatue  Heinrich  IV,  angebracht  ist.  Sie  besteht  aus  zwei  hohen,  reich  mit  Säulen,  Nischen  und 
Statuen  geschmückten  Stockwerken  auf  einem  niedrigen  Unterbau  und  an  den  beiden  Ecken  aus  ein 
Geschols  höheren,  breiten  Pavillons.  Auf  Mittelpartie  und  Pavillons  bauen  sich  steile  Walmdächer 
auf,  verziert  mit  grolsen  Steinlucarnen  und  hohen  Schornsteinen. 

So  entstand  ein  Bau  mit  bewegten  UmrilsUnien,  dessen  Heiz  und  Charakteristik  durch  einen  aus 
der  Fassadenmitte  herauswachsenden  hohen  Dachreiter  wesentlich  erhöht  war;  vor  ihm  legt  sich  zur 
Verbindung  mit  der  Fassade  ein  gut  und  reich  erdachter  Lucarn enbau  mit  Uhr  und  Stadtwappen  vor. 
Die  mit  viel  Liebe  und  Geschmack  behandelte  Architektur  ist  ein  anziehendes  Gemisch  französischer 
und  italienischer  Bauweise.  Der  Bau  des  Boccador  wurde  in  den  dreiisiger  und  vierziger  Jahren  unseres 
Jahrhunderts  durch  Lesueur  frei  gelegt  und  durch  Anbauten  bedeutend  erweitert;  namentlich  seitlich 
sind  zwei  grolse  Höfe  und  nach  rückwärts  ist  ein  großer  und  ausgezeichnet  angeordneter  Saalbau  mit 
doppelarmiger  Festtreppe  angefügt,  welcher  Teil  aber  im  Kampfe  mit  der  Kommune  1871  niederbrannte 
und  durch  einen  Neubau  ersetzt  wurde. 

Aus  dem  Jahre  1572  datiert  der  Anbau  eines  Flügelbaues  in  reichem  Re- 

Laliod^eUe   naissancestü  an  das  Rathaus  von  Arras^*«)  dessen  ältere  Teile,  inbegriffen  ein 

"~*         mächtiger  Beffroi,  noch  in  gotischem  Stil  aus  dem  Anfang  des  XVL  Jahrhun- 

Reims. 

derts  stammen. 


96. 

Paria. 


97- 
Arras, 


»**)  Aus:  LÜBKE,  W.  Geschichte  der  Renaissance  in  Frankreich.  Stuttgart  1868.  S.  169.  -  Siehe  auch  :  Berty,  A. 
La  renaissance  monumeniale  en  France  etc.    Paris  1864  -   ferner :   Archives  de  la  commission  des  mofmmenis  his/oriquet, 

"•)  Siehe  auch :  Calliat,  V.  H8iel-de-vilU  de  Paris.  Paris  1844  —  ferner  :  Vachon,  M.  L'ancien  hÖiel-de-ville 
de  Paris,    1538  -  71.    Paris  i88?. 

**'}  Stehe:   Berty,  A.    La  renaissance  monumeniale  en  France,    Paris  1864.    Bd.  x,  PI.  6—8. 
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Der  neue  Bau  gibl,  mit  drei  Säuleastellungen  über  einander  und  mit  gleichmäfrie  durchgebil- 
deten, gfolsen  dreiteiligen  FensteroSnungen,  ein  gutes  Beispiel  eines  städtisctieQ  Kanzleigebäudes  von 
monumentalem  Charakter.  1 


Rathaus  zu  Lyon'**). 

Areh. :   Stmcm  Maupaj  *  Marnvd. 
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Es  folgen  an  beachtenswerten  Bauten  Teile  des  Rathauses  zu  La  Rochelle 
(Arch.:  Rouyer  A  Darcel^^^)  von  1605  und  das  Rathaus  zu  Reims  (1627— 36  ^^•), 
98.  Eine  eingehendere  Behandlung  verdient  das  Stadthaus  zu  Lyon  (Fig.  64 

^^'''°*       bis  66^**),  da  es  zu  den  besten  französischen  Beispielen  gehört  und  seine  Anord- 
nung wesentlich  neue  Momente  bietet. 

Das  Stadthaas  zu  Lyon  wurde  1646  nach  den  Plänen  von  Simon  Maupas  begonnen  und  von 
der  Behörde  1652  bezogen.  Gegenüber  den  bisher  betrachteten  Rathäusern  zeigt  es  eine  bedeutende 
Entwickelung,  namentlich  des  Anspruches  an  Räumlichkeiten  für  die  städtische  Verwaltung  und  somit 
des  Grundrisses.  In  der  That  ist  ein  gewaltiger  Sprung  von  dem  einfachen  und  ansprach  losen  Grand- 
plan des  Rathauses  zu  Orleans  zu  demjenigen  zu  Lyon  mit  seiner  wohl  überlegten,  den  verschieden- 
sten Bedürfnissen  Rechnung  tragenden  Anlage,  mit  seinen  Vestibülen,  Treppen,  Höfen  etc.  Der  Bau 
gibt  einen  deutlichen  Beweis,  welchen  Aufschwang  das  Städtewesen  zu  jener  Zeit  genommen  hatte, 
dabei  aber  auch  davon,  dais  mit  der  Entwickelung  der  städtischen  Verwaltung  diejenige  der  Teil- 
nahme der  Bürgerschaft  an  derselben  nicht  gleichen  Schritt  gehalten,  dais  die  Verwaltung  der  Stadt- 
angelegenheiten hauptsächlich  in  bureaukratischer  Hinsicht  Fortschritte  gemacht  und  sich  in  den  Hän- 
den weniger  Personen  befand,  die  dafür  groise  Ansprüche  für  ihr  eigenes  Wohlbefinden  machten.  Enthält 
doch  der  mächtige  Bau  keinen  seiner  Groise  entsprechenden  Hauptsaal,  wie  er  sich  zur  Versammlung 
einer  groiseren  Volksmenge  eignete,  dagegen  eine  ganze  Reihe  von  groisen  Dienstwohnungen  für  die  Beamten. 

Dieses  Rathaus  hat  die  Form  eines  Rechteckes  von  46,60  m  Breite  und  114,00  m  Länge  und  grenzt 
mit  der  einen  Schmal-  und  Hauptseite  an  die  Place  des  terrecaix,  nach  der  zu  es  sich  mit  einem  statt- 
lichen Hauptportal  o£Fhet  In  der  Hauptachse  sind  zwei  Hofe  angeordnet:  ein  groiserer  auf  der  Hohe 
der  Eingangshalle  und  ein  kleinerer,  tiefer  gelegener,  der  nach  der  Hinterfassade  im  Obergeschois 
offen  ist  Sehr  hübsch  ist  der  Abschluis  des  groisen  Hofes  mit  einer  haibranden  Nische  und  die  Ver- 
bindung nach  dem  tiefer  gelegenen  Hof  mit  einer  doppelarmigen  Treppe  gestaltet.  Die  Grundrisse  des 
Erdgeschosses  und  des  Obergeschosses  in  Fig.  65  u.  66  machen  eine  eingehende  Beschreibung  über- 
flüssig; doch  sei  erwähnt,  dais  dieselben  den  Bau  in  dem  Zustand  nach  seiner  letzten,  im  Jahre  1855 
.  vollendeten  Restauration  geben,  während  die  frühere  Einteilung,  wenngleich  denselben  Gebäudekorper 
einnehmend,  etwas  einfacher  war,  indem  mehr  groise  Räume  und  weniger  kleine  vorhanden  warön. 

In  einem  Protokoll  aus  dem  Jahre  des  Bezuges  des  Rathauses  ist  die  einstige  Benutzung  der 
einzelnen  Räume  erhalten,  die  der  Hauptsache  nach  die  folgende  war.  Im  erhöhten  Erdgeschois:  .Vesti- 
bül, Polizei  (an  Stelle  der  jetzigen. Flurgänge  und  zweier  Ziomier,  wie  im  Obergeschois,  ein  Saal), 
Ratszimmer  für  die  Polizei,  Aichamt,  Syndikatszimmer  der  Goldschmiede  und  Paisbureau,  Gresundheits- 
amt,  Archiv  (im  Erd-  und  Obergeschois)  und  Steuereinnehmerei;  im  Obergeschois:  Vorsaal  und  Kapelle, 
groiser  Saal  (12x2Öi°)  zu  Versammlungen  und  Wahlen,  Wartesaal,  mit  den  Bildern  der  Konsulats- 
herren geziert,  Winterratsstube,  Sommerratsstube,  Bureau  des  Bauherra  und  Sekretariat  für  die  Räte, 
Verwaltung  der  Getreidevorräte  (Bureau  de  rabonäance)^  zugleich  Bureau  für  den  Procureur  giniral  und 
Kleiderablage  für  die  Konsulatsbeamten;  über  dem  groisen  Saal  Arsenal.  Die  übrigen  Räume  ent* 
hielten  Wohnungen  des  Procureur  giniral^  des  Stadtsekretärs,  des  Abwarts,  der  Boten  etc. 

Fig.  64  giebt  eine  Abbildung  der  Hauptfassade,  wie  sie  zur  Zeit  besteht;  der  ursprüngliche  Bau 
des  Simon  Maupas  war  namentlich  in  der  Gestaltung  der  Dächer  und  des  oberen  Geschosses  etwas  ein- 
facher ^^^),  wurde  aber  schon  1674  durch  einen  Brand  stark  beschädigt  und  nach  Entwürfen  von  Man* 
sard  zu  Anfang  des  XVm.  Jahrhunderts  in  der  Form  hergestellt,  wie  sie  nun  vorliegt.  Ausgezeichnet 
durch  gute  Verhältnisse,  eine  anziehende  Umrüslinie  und  reichen  plastischen  Schmuck,  ist  sie  eine  der 
bestgelungenen  Rathausfassaden,  deren  Charakter  durch  den  den  neuen  Formen  so  glücklich  angepaisten 
Beffroi  auf  das  wirksamste  zum  Ausdrack  kommt.  Auch  die  Architektur  der  Seitenfassaden  und 
namentlich  der  Höfe  bietet  viel  Ansprechendes  und  und  Interessantes. 


Litteratur 
über  >Rathäuser  in  Frankreich«  aus  dem  Mittelalter  und  der  Renaissance. 

Auiser  den  in  Fuisnote  134  bis  147  genannten  Schriften  seien  hier  noch  angeführt: 
Hotel  de  ville  de  Breteuü,    Moniteur  des  arch.  1868,  PI.  212—213. 
Frank  Carlo wicz.   Hotel  de  ville  de  Cambrai.    Moniteur  des  arch,  1869,  S.  33  u.  PL  4,  7,  8,  10,  11, 

15,  18;  1873.  PI.  37. 

>«*)  Siehe:  I/ötel  de  vUle  de  U  RockeUe,    Moniteur  des  arch.  1866,  PL  5a;  1867,  PL  84,  99. 

*^  Siehe:  Lübkb,  W.    Geschichte  der  Renaissance  in  Frankreich.    Stuttgart  x868.   S.  297  ~  ferner:  Moniteur  de» 
arek,  1857,  S.  9,  26,  52,  92  u.  PL  464-466,  469-470/5x7-518;  1858,  PL  536,  586,  587. 
**')  Siehe  die  Abbildung  in  der  in  Fubnote  244  genannten  Monographie. 
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Batigny.     HMel  de  vilU  de   Valenciennes.     Moniteur  des  arch,  1872,  PI.  49 — 55. 

Httels  de  vilU  at  ManHeim  and  Luxeuil.     Building  news,  Bd.  26,  S.  526. 

Bdiel  de  viüe  de  Mormant,    Moniteur  des  arck,  1883,  PI.  39;  1884,  S.  96,  112  u.  PI.  33,  42. 

H6UI  de  ville  de  Douai,    Moniteur  des  arck,  1884,  S.  160  u.  PI.  59—60. 

DUSSERKE,  £.     Httel  de  ville  de  Loris,    Encychpidie  d*arch»  1884,  S.  92  u.  PI.  966,  967,  974. 

d)   Rathäuser  in  Belgien   und  Holland. 

i)  Mittelalter. 

Die  mittelalterlichen  Rathäuser  im  heutigen  Belgien  und  Holland  gehören         99- 
einer  verhältnismäfeig  späten  Zeit  an,  in  welcher  der  gotische  Baustil  sich  schon        und 
vollständig  ausgebildet,  in  Einzelheiten  aber  zu  einer  gewissen  Trockenheit  ge-  Entwickeiung. 
fuhrt  hatte,  die  in  den  meisten  dieser  Bauten  mehr  oder  weniger  zur  Erscheinung 
kommt.    Erst  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  waren  die  Gemeinwesen  in 
politischer  und  finanzieller  Beziehung  so  erstarkt,  dafe  sie  an  den  Bau  ihrer  Rat- 
häuser gehen  konnten;  dafür  wurden  dann  aber  auch  bei  diesen  Bauwerken  alle 
Mittel  angewendet  und  alle  künstlerischen  Kräfte  aufgeboten  und  angespannt, 
um  das  Schönste  und  Würdigste  zu  leisten.    Und  diese  Anstrengungen  waren 
von  bestem  Erfolg. 

So  gehören  denn  auch  die  belgischen  und  holländischen  Rathäuser  nicht 
n\xr  zum  Besten,  was  das  Land  an  Architektur  hervorgebracht,  sondern  sie 
bringen  den  Typus  des  Rathauses  in  einer  Weise  zum  Ausdruck,  wie  er  nir- 
gends grofeartiger  und  charakteristischer  gefunden  worden  ist.  In  ihnen  spiegelt 
sich  die  Würde  und  Macht  der  selbstbewußten  Städte  wieder  mit  einer  Pracht 
und  einer  Vornehmheit,  wie  bei  keinen  anderen  Beispielen  in  gleichem  Ma&e. 

Der  Hauptwert  dieser  Gebäude  liegt  in  der  Entwickelung  des  äufeeren        »«>• 
Aufbaues,  während  die  Gnmdrifebildung  nichts,  bemerkenswertes  Neues  bietet.        „^d 
Eine  Reihe   gemeinsamer    und    charakteristischer  Merkmale   sind   bei    diesen    Gestaltung. 
Bauten  bemerklich.    Sie  sind  im  Grundplan  meist  in  Form  von  geschlossenen 
Rechtecken  ohne  Vorsprünge,  Mittel-  oder  Seitenpartien  geplant,  kehren  eine 
Langseite  mit   einer  reich  geschmückten  Hauptfassade  nach  dem  Marktplatz 
und  sind  mit  steilen  und  hohen  Dächern  überdeckt,  die  nach  den  Schmalseiten 
in  Giebel  endigen.    Häufig  entspringt  der  Mitte  der  Hauptfassade  ein  Turm, 
der  sich  oft  bis  zu  bedeutender  Höhe  erhebt;  kleine  Erkertürmchen  flankieren 
die  Fassaden.     Diese    sind    im    einzelnen   mit   regelmäfeigen   Achsenteilungen 
gleichmäisig  gegliedert;  die  dekorative  Skulptur   spielt  eine  grofee  Rolle  und 
überspinnt  die  Fassaden   mit  Figürchen  und  Baldachinen,  mit  Malswerk  und 
Zinnen  oft  überreich.    Doch  bleibt  der  ruhigen  Hauptmasse  und  ihrer  streng 
architektonischen  Gliederung  wegen  der  Eindruck  auch  dann  ein  würdiger  und 
monumentaler. 

Das  älteste  Rathaus  ist  dasjenige  von  Alost,  welches  in  seinen  älteren        *<>'• 
Teilen  noch  dem  XIII.  Jahrhundert  angehört.    Die  dem  Marktplatz  zugekehrte 
Giebelfront  zeigt  Fig.  67^*®).     Der  stattliche   Glockenturm  ist  1879   restauriert 
Der  spätgotische  Laubenvorbau  ist  aus  dem  XVI.  Jahrhimdert 

Dem  XIV.  Jahrhimdert  gehört  das  1377  gegründete  Rathaus  zu  Brügge  **•)         »02. 
an.    Als  Baumeister  wird  yean  Roegiers  und  als  Bildhauer  Jean  de   Välen' 
ctennes  genannt 

**■)  Fakc-Repr.  nach:  Ysbndyck,  a.  a.  O.,  H6ieh'de-vilU^  K.  5. 
'   140)  Sine  Abbildung  dieses  Bauwerkes  ist  zu  finden  in:  Kugler,  F.    Geschichte  der  Baukunst.    Bd.  3.    Stuttgart 
1860.    S.'422. 

6» 


El  zeigt  eine  regelmSfiige  HftupUuude  von  ca.  35«  Lfinge  nad  19»  Höhe,  der  ganzen  Höhe 
nach  geteilt  durch  lecha  lange,  in  die  FISche  vertiefte,  spitibogige  Fensternischen,  in  welche  die 
giofieo  Fensler  des  lUtssaales  im  L  Obergeschoß  nnd  die  Fenster  d«s  Erdgeschosses  eingeschnitten 
sind.     Sie  gleichen  mit  Ihren  Ma&werlien  and  Diensten  Kirchenfenstera. 

JFig.-^e?. 


Die  Fassade  hat  auJser  dem  mit  Zinnen  gekrönten  Hauptgesimse  keine  vragtechte  Gliederung. 
An  den  PCeilem  stehen  auf  Konsolen  in  drei  Reihen  übereinander  paarweise  Figuren,  überdeckt  von 
Baldachinen;    drei  etwas  plumpe  Erkertünnchen   erheben  sich  aus  dem  Zinnenkranz  heraus  und  geben 
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dem  Bau  eine  wirksame  Bekronung«  welche  durch  das  große,  gaupengeschmückte  Giebeldach  überragt 
wird.    Das  Ganze  macht  einen  würdigen,  monumentalen,  aber  etwas  nüchternen  Eindruck. 

Von  besonders  imponierender  "Wirkung  ist  das  Stadthaus  zu  Brüssel^*®),        ***3- 
das  an  Grofee  und  Massenentwickelung  die  übrigen  Rathäuser  in  Belgien  weit 
überragt. 

Dasselbe  stammt  aus  dem  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts  —  als  Architekt  wird  1405  y,v,  TkUnen 
genannt  —  und  bildet  im  Grundrüs  ein  längliches  Rechteck  von  ca.  78«  Länge  und  16«  Tiefe  *"X 
dem  in  später  Zeit  nach  rückwärts  verschiedene  Baulichkeiten  angefugt  sind;  es  wendet  die  zwei- 
stockige reiche  Hauptfassade  nach  dem  Markt.  Diese  ist  durch  einen  mächtigen  Turm,  der  zum  Teile 
vor  der  Fassadenflucht  vorsteht,  in  zwei  ungleiche  Hälften  geteilt,  eine  Ungleichheit,  die  von  Anfang 
an  wohl  kaum  beabsichtigt  war,  sondern  durch  eine  während  des  Baues  vorgenommene  Vergrolserung 
zu  erklären  sein  mag. 

Auch  für  diesen  Bau  sind  folgende  Elemente  und  Zierformen  charakteristisch:  gleichmäßige 
Achsenteilungen,  tief  eingeschnittene  Fenster,  massenhafter  Figurenschmuck  auf  Konsolen  mit  fialen- 
gekrönten Baldachinen,  durchgehendes  Zinnengesims,  hohes  Giebeldach  mit  Gaupenreihen,  flankierende 
Erkertürmchen  etc.;  doch  kommt  als  neues  Motiv  eine  vor  das  Erdgeschöfi  vorgelegte,  nach  dem  Markt 
zu  offene  Galerie  hinzu,  die  nur  vom  Hauptturm  unterbrochen  wird  und  die  im  I.  Obergeschols  eine 
offene  Terrasse  bildet  Der  ungefähr  106™  hohe  Turm  entwickelt  sich  mächtig  erst  im  Viereck 
bis  auf  Firsthohe  des  steilen  Daches,  dann  im  über  Ecke  gestellten  Achteck,  in  mehreren  Stock- 
werken sich  nach  oben  verjüngend,  mit  durchbrochenen  Steinpyramiden  gekrönt*.  Er  überragt  weit 
hinaus  die  Stadt. 

Das  Rathaus  zu  Löwen  (Fig.  68^*^^  1448  begonnen,  im  Äufeeren  1459,  ^"^      tJ^' 
Inneren  1463  beendet,  ist  von  Math,  v,  Layens  erbaut 

Die  rechteckige  Grundform  hat  81,40  m  Länge  und  15,70  m  Tiefe.  Der  Aufbau  ist  nach  dem- 
selben Motiv  entwickelt,  wie  in  Brügge,  doch  reicher;  namentlich  sind  die  Erkertürmchen  zierlicher 
ausgebildet  und  vom  Boden  aus  vorbereitet  Im  Gegensatz  zu  Brügge  sind  hier  die  wagrechten  Gliede- 
rungen.  vorherrschend.  Erdgeschois  mit  vorgelegter  Freitreppe  und  Absätzen,  darüber  zwei  Ober- 
geschosse. Figurenschmuck  wie  oben.  Sehr  ausgebildete  Giebelfassaden  mit  je  drei  Türmchen,  das 
mittlere  erkerartig  über  dem  Hauptgesimse  beginnend.  Sehr  kecke  Umrilslinien ;  die  Totalwirknng  un- 
gemein reich  und  vornehm.  Die  Einzelheiten  etwas  trocken;  das  viele  Ma&werk,  welches  alle  Mauer- 
flächen überspannt,  ermüdend. 

Zu  Veere  in  Seeland***)  wurde  das  Rathaus  von  einem  Gliede  der  Mechel-         »<>5. 

Yocrc. 

ner  Künstlerfamilie  Keldermanns  1474  erbaut 

Der  zweigeschossige  Bau  hat  glatte  Wandflächen  und  sechs  Fensterachsen.  In  jedem  Geschofi 
liegen  die  rechteckigen,  durch  ein  Kreuz  geteilten  Fenster  in  einer  im  Korbbogen  geschlossenen 
Blende,  deren  Bogenfeld  schlichte  Maisverteilung  zeigt.  In  den  Fensterpfeilem  des  Obergeschosses 
liegen  Nischen  mit  den  Standbildern  der  Herren  von  Veere  und  ihren  Frauen;  auch  fehlen  die  Erker- 
türmchen als  Eckabschluls  am  Dache  nicht.  Der  später  erbaute  Glockenturm  hat  quadratischen  Unter- 
bau mit  achteckigem  Aufsatz  und  durch  seine  birnformige  Spitze  eine  originelle  Umrüslinie. 

Das  Rathaus  zu  Mons"*),  aus  dem  Jahre  1458,  zeigt  eine  durchaus  regel-       j^^ 
mäfsige,  zweigeschossige,  eingebaute  Fassade  von  10  Fenstern  im  Obergeschofs. 

Eine  breite  Durchfahrt,  dem  mittleren  Fensterpaare  entsprechend,  zerlegt  das  Erdgeschois  in 
zwei  gleiche  vierfenstrige  Teile.  Auf  den  glatten  Fensterpfeilern  treten  in  beiden  Geschossen  Kon- 
solen für  Statuenschmuck  vor,  und  die  spitzbogigen,  schlicht  zweiteiligen  Malswerkfenster  haben,  wie 
auch  das  Portal,  kräftige  Archivolten  mit  Krabben  und  Endblumenschmuck.  Zwischen  den  Bogen- 
anfängen  im  Obergeschofs  entsprachen  den  Konsolen  Baldachine  mit  Fialen,  und  über  dem  Dach- 
gesimse traten  wahrscheinlich  Pfeilerendigungen  auf  mit  zwischengestellter  Balustrade,  wie  die  noch 
vorhandenen  Reste  schlieisen  lassen;  auch  die  Flächen  über  den  Bogen  bis  zum  Hauptgesimse  sind 
mit  Maßwerk  lotrechter  Teilung  bedeckt.   Hier  finden  sich  demnach  alle  die  charakteristischen  Einzel- 


^  Siehe:  H6iel  de  vilU^  Brüssels,  Building  news,  Bd.  39,  S.  732  —  ferner:  Ysbndyck,  a.  a.  O.,  L!tt.  H,  PI.  9 
«.  Litt.  T,  PI.  12. 

***}  Diese  Abmessungen  sind  Kugler's  Geschichte  der  Baukunst  (Bd.  3)  entnommen. 

>M}  Faks.-Repr.  nach:  Ysendyck,  a.  a.  O.,  Litt.  H,  PI.  xx.  —  Siehe  auch:  Everaerts,  A.  3ionografhie  de  PMiel 
de  ville  de  Louvain  eie.    Paris  1873. 

*•»)  Siehe:  Ysendyck,  a.  a.  O.,  Höiels-de-vilUt  PI.  7  u.  Litt.  F,  PI.  24  —  ferner:  Ewbrrbck,  F.  Die  Renaissance 
in  Belgien  und  Holland.    Leipzig  1891.    XXVII-XXVIII,  PI.  2. 

*»*)  Siehe:  Ysendyck,  a.  a.  O.,  Höiels-de-ville,  PI.  2  —  ferner:  Chalon,  R.    V Mielde-vilU  de  Moni,    Gent  1843. 


Mons. 


Rathaus   zu   Löwen"**). 

Arch.:  Math.  V.  LajiM. 


Ratbaus  zu   Middelburg '*'^). 

heiCen,    wie     sie    an    den     rekbereD    RalhatuTassaden   des    Landes     auftreten,     nur    in     einracbeter 
AnordnuDg  vor. 

Ein  recht  schönes  Beispiel  eines  Rathauses,  an  dem  sich  die  ebengenannten   „..j"?; 
Eigentümlichkeiten   in  vollendeter  Weise    entwickelt   zeigen,    ist    dasjenige    zu 
Middelburg  in  Seeland,  1468  von  einem  Keldermanns  erbaut  (Fig.  69'"). 

'")  F»ki..Rep[.  nach;  YsEsDvfK,  a.  a.  O.,  PI,  4.  -  Siehe  Such  rbendai..  Litt.  N,  PI.  4. 


Der  Kontrait  des  einfacher  behaadelteii  EidgeBchosses  zum  reicheren  Obereeschofa,  dei  krUlige 
Abiehlnfi  eineneits  durch  den  Giebel,  anderetseiti  durch  den  Treppentnnn  an  der  Ecke,  mit  seinem 
BDI  dem  Saal  lugEiiKlichen  Balkon,  der  Mattliche  gat  entwickelte  Torrn,  der  du  hohe  Dach  überragt 


Rathaus   zu   Audenaarde  **•). 

Aicti.:  Htnärik  van  Ptedr. 

—  all^s   das   wirkt   sehr-  glücklich.     Sehr  schön   ist   die   Eatwichelung  der    Tocgekragtei),  über  Ecke 
stehenden    Pfeiler   de«   Obergeschosses    mit   ihren   Doppelnischen    und    Baldachinen.      Der    erhaltene 

•^  F>k(..Repr.  Dlch^    Ysiiidvck,  a,  3.  O.,  HSIrlt-Ji-mlU.  PI.  lo.    -   Siftic  such  ebenda).,  Litt.  H,  PI.  ii  a. 


SUluenicbmack 'Stellt  Orifen  und  GiSfinDen  tod  Flandern  nnd  Seeland    vor.    Der  EineaDg  des  Erd- 
geichosiei  unter  den  westlichen  Giebel  fahrt  in  die  FleiKbball*. 

Das  Rathaus  zu  Gent"")  datiert  aus  verschiedenen  Bauzeiten.    Nach  dem 


Goudai"). 


"•)  ^h«:  Hu  UM  dl  vilU.  Gr«l.    BfiUi«f  b™i,  Bd.  ta,  S.  JgS  - 
D.  Li«.  T,  PL  II. 

<^  F>ki.-Repr.  Duh  cbendai.,  PI.  j.  -  Riehr  auch  cbend»..  P„rlitilt 


9° 


109. 

Audenaarde. 


ixo. 
Gouda. 


HZ. 

HoogstraetcD. 


1X2. 


Nim  wegen. 


Plan  von  Eustache  Posseyt  1481  begonnen,  erhielt  es  die  reiche  Nordfassade  in 
spät-g-otischem  Stil  mit  kräftigen  Teilungen,  barocken,  aber  wirkungsvollen  Ein- 
zelheiten, die  Südseite  im  Stil  des  XVEL  Jahrhunderts  mit  kräftiger  aber  ein- 
förmiger Säulenarchitektur. 

Das  interessanteste  Bauwerk  aber  ist  das  1527—30  von  Hendrik  van  Peede 
aus  Brüssel  erbaute  Rathaus  zu  Audenaarde  (Fig.  70***). 

Der  Architekt  hatte  den  Auftrag,  für  den  Neubau  die  Rathäuser  zu  Brügge  und  Löwen  als 
Muster  zu  studieren,  und  loste  seine  Aufgabe  vorzüglich.  Einheitliche  Komposition,  gleichmälsige 
Achsenteilung,  schone  und  kräftige  Gliederung,  Unterordnung  des  Details  unter  die  stark  betonten 
architektonischen  Linien  zeichnen  den  schonen  Bau  aus. 

Die  Hauptfassade  besteht  aus  einem  Erdgeschois  von  sieben  Achsen  Breite  und  darüber  aus  zwei 
hohen,  gleichartig  gebildeten  Obergeschossen.  Wagrechte  Gurten  trennen  die  einzelnen  Stockwerke; 
ein  kräftiges  Hauptgesims  mit  Malswerkbalustrade  schlieist  ihn  nach  oben  kräftig  ab,  und  darauf  er- 
hebt sich  ein  sehr  hohes,  viel  geziertes  Giebeldach  mit  flankierenden  Ecktürm chen  und  wohl  verteilten 
Lucamen.  Vor  dem  Erdgeschois  liegt  eine  spitzbogige  Halle,  aus  deren  Mitte  sich  ein  zum  Ganzen 
in  sehr  guten  Verhältnissen  stehender  Turm  erhebt,  der  bei  nur  mäisiger  Höhenentwickelung  auf  das 
reichste  geziert  ist,  unter  anderem  mit  einem  grolsen  Zifferblatt  für  die  Stadtuhr.  Über  den  Erd- 
geschoisarkaden  zieht  sich  eine  Terrasse  vor  der  Fassade  her;  ein  besonderer  kleiner  Erkerausbau  zu 
Ansprachen  springt  aus  der  Fassadenmitte  vor.  Auch  die  Seitenfassaden  mit  ihren  hohen  Giebeln 
sind  im  gleichen  Charakter  und  von  gleichem  Reichtum  durchgeführt. 

Das  Innere  weist  reich  geschmückte  Säle  mit  Balkendecken,  hohen  Kaminen  und  prächtigen 
Holzschnitzereien,  letztere  aus  der  Renaissancezeit,  auf. 

Als  eine  von  den  bisher  genannten  Anlagen  abweichende  ist  noch  das 
Rathaus  zu  Grouda  mit  seiner  dreiteiligen  turmbekrönten  Giebelfront  zu  nennen 

(Fig.  71  ^'^«}. 

2)  Renaissance. 

Wenngleich  die  vorangegangene  Periode  an  Rathäusern  das  eigentlich 
Wichtigste  und  Charakteristischste  hervorgebracht  hat,  so  datieren  doch  auch 
eine  Reihe  von  beachtenswerten  Bauten  aus  der  Zeit  der  Renaissance,  an  denen 
wir  eine  Fülle  von  künstlerischem  Geschick,  Geschmack  und  Aufwand  beob- 
achten können. 

Die  kleine  Stadt  Hoogstraeten  besitzt  ein  schlichtes  aber  interessantes 
Rathaus^*'),  das  in  seinen  Formen  den  Übergang  von  der  Gotik  zur  Renais- 
sance zeigt. 

Es  ist  ein  ^Teilsgefugter  Backsteinbau  mit  einzelnen  Quadern  und  Quaderbändern;  seine  fünf- 
fenstrige,  zweigeschossige  Front  wird  von  achteckigen  Treppenlürmen  flankiert  Zum  erhöhten  Erd- 
geschois führt  eine  Doppelfreitreppe.  Die  Wandflächen  sind  durch  dünne,  halbrund  vortretende 
Säulchen,  die  mit  korbbogenartig  gedrückten  Spitzbogen  die  Fenster  umrahmende  Blenden  bilden, 
gegliedert.  Das  hohe  Dach  schlieist  seitlich  mit  einfachen  Treppengiebeln  und  trägt  ein  kleines 
Türmchen  auf  dem  First. 

Ein  Beispiel  der  Frührenaissance  bietet  das  Rathaus  zu  Nimwegen  ^®®), 
1554  erbaut  Auf  Quadersockel  erhebt  sich  ein  schlichter  zweigeschossiger  Back- 
steinbau, dessen  sämtliche  Gliederungen  und  ^'enster  aus  Haustein  bestehen. 

Das  Obergeschois  hat  zwei  Drittel  der  Höhe  des  Untergeschosses,  und  letzteres  ist  durch  einen 
die  hohen  Fenster  durchschneidenden  Gurt  wieder  so  geteilt,  dais  der  Unterteil  zwei  Drittel  des  Ober- 
teiles beträgt.  Eine  Attika,  ein  Drittel  so  hoch  als  das  Obergeschois,  erhebt  sich  über  dem  schwachen 
Abschlulsgesimse.  Dieses  Gesims  wird  durch  konsolartig  vortretende  Tierköpfe,  den  Achsen  der 
Pfeiler  entsprechend,  unterbrochen  und  diese  Teilung  durch  flach  vortretende  Lisenen  fortgesetzt  In 
Mitten  der  so  entstehenden  Felder  wird  die  Attika  durch  kreisrund  umrahmte  Medaillons  mit  sitzenden 
Figuren  geschmückt.  Ein  glattes,  unverkröpfles ^  wenig  ausladendes  Gesims  schlieist  die  Attika  ab. 
Alle  Fenster  sind  mit  Giebeln  bekrönt,  deren  leistenartig  vortretende  Schenkel   sich  auf  kleine  Kon- 


»»•)  Si«he  ebenda«.,  mtelsäe-vilU,  PI.  3. 

**>)  Siehe  ebendas.,   PI.  2    —    ferner:    Portes,   PI.   2 

XXI- xxn,  Bl.  x-s. 


—    endlich:    Ewerbbck,    a.  a.  O.,    XIX- XX, •  Bl.  6,  8  u. 
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Fig.  72. 


solen  stützen,  die  am  Auflager  des  Fenstersturzes  nber  den  Pfosten  vortreten.  Zwischen  den  Giebeln 
zeigen  sich  auf  der  Mauerfläche  die  Splinte  der  Verankerung  in  schöner  Schmiedearbeit,  und  die 
Fassade  erhielt  darunter,  in  halber  Hohe  des  Erdgeschosses,  noch  einen  weiteren  plastischen  Schmuck 
durch  die  Standbilder  deutscher  Kaiser.  Auch  das  zierliche  Portal  mit  kandelaberartigen  Halbsäulen 
ist  durch  Wappen  im  Giebel  und  Kaiserstandbildem  ausgezeichnet.  Im  Inneren  sind  in  der  Halle  die 
Schoffensitze  und  Schranken,  eine  chorstuhlartige  Anlage,  nach  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  von 
einem  einheimischen  Künstler  Peter  van  Dulken  ausgeführt,  von  besonderer  Schönheit. 

Kampen  an  der  Zuider-See  besitzt  ein  Rathaus  ^'^),  das  noch  aus  dem 
XrV.  Jahrhundert  stammt,  aber  1543  umgebaut  wurde.  Originell  und  malerisch 
ist  der  halboffene  Glockenturm,  Auch  hier  ist  das  Innere,  die  Einrichtung  des 
Saales  als  Gerichtssaal,  von  besonderem  Interesse.  Fig.  72^**)  giebt  den  Grund- 
rils  des  Saales. 

Der  Raum  (14,0  X  9,5  m)  wird  durch  eine  8  m  hohe  Schranke  in  einen  vorderen  6,6  ™  und  einen 
hinteren    7,5  m   breiten   Abschnitt   zerlegt.     Diese   Trennungswand   ist   über   dem  Sockel   eine   offene 
Bogenstdlung  mit  Gesimsabschluis.    Der  vordere  Raum  diente  dem  Publikum  und  den  Advokaten  und 
hat  in  einer  Ecke   einen  durch  Windfangeinbau   geschützten  Eingang,   ringsum  sonst  einfache  Wand- 
bänke.   Der  zweite  Raum,   durch  eine  der  Bogenoffnungen  als 
Thür  zugänglich,  hat  an  den  Wänden  und  längs  der  Schranke 
ein  reiches  Grestühl  und  an  der  Endwand  einen  Prachtkamin. 
Neben  dem  Kamin  befindet  sich  an  der  Wand  ein  besonders 
reiches  Gestühl  für  die  Vorsitzenden  der  Schöffen.   Das  Gestühl 
ist  von  einem  Meister  Vrederick  1546  und  der  Kamin  von  dem 
Utrechter  Jacob  Colyn  de  Note  1545  ausgeführt  *•«). 

Von  geringem  Umfang,  aber  pikanter  Bil- 
dung des  Aufbaues  ist  das  Rathaus  im  Haag 
(Fig.  73^«*). 

An  andere  Häuser  an  gebaut  ,>  bildet  es  eine  Stra&enecke 
und  hat   nach   der   Hauptseite   eine   Quaderfassade  mit  einem 
über  den  Fassadengrund  auf  schön  gebildeten  Konsolen  aus- 
gekragten Steingiebel,  welcher  die  Jahreszahl  1 565  trägt  und  der 
bezüglich  der  dekorativen  Behandlung  der  Steinhauerarbeit  zu 
den  reizendsten  Beispielen  flämischer  Renaissance  zählt.     Die 
Seitenfassade   zeigt   die   für    die  Niederlande   charakteristische 
Vereinigung  von  Haustein  und  Backstein;  auch  sie  ist  mit  einem 
Giebel  in  gelungener  Weise  abgeschlossen;  an  ihn  lehnt  sich 
ein  achteckiger,  zur  Hälfte  der  Fassade  vorgebauter  Turm  an, 
der  zu  ziemlicher  Hohe  aufsteigt  und  mit  zwei  durchbrochenen  Aufsätzen  gekrönt  ist.    Die  Gesamt- 
erscheinung des  Bauwerkes  zeichnet   sich  durch  gute  Gruppierung  der  Massen  aus  und  ist  von  groiker 
malerischer  Wirkung. 

Ein  Bau  von  bedeutenderer  Ausdehnung  ist  das  Rathaus  zu  Antwerpen 
(Fig.  74 1"). 

Seine  sehr  stattliche,  nach  dem  Platz  gerichtete  Hauptfassade  besteht  aus  einem  breiten  Mittel- 
bau von  drei  Achsen  und  zwei  an  ihn  stoisenden  Flügeln  von  je  neun  Achsen.  Auf  einem  niedrigen 
Erdgeschoß  in  Arkaden architektur  ruhen  zwei  Obergeschosse  mit  groisen  Steinkreuzfenstern  zwischen 
Pilasterordnungen ;  auf  diese  folgt  an  den  Flügeln  ein  weiteres  niedriges  Obergeschols,  welches  auf 
Holzpfosten  eine  offene  Laube  tragt,  auf  der  das  groise  Walmdach  unmittelbar  aufliegt;  der  Mittelbau 
aber  entwickelt  sich  in  einem  Steingiebel  mit  reichen  Säulen,  Figuren-  und  Obeliskenschmuck  zu  einer 
bedeutenden  Höhe,  bildet  mit  dem  Dach  eine  einfache,  aber  wirkungsvolle  Umrilslinie.  Dieser  Griebel 
ersetzt  durch  seine  Höhenentwickelung  gleichsam  den  Turm. 

Das  Rathaus  zu  Venlo^**)  wurde  1597 — 98  von  Wilhelm  van  Bommel  in 
Ziegeln  mit  Quaderstreifen  erbaut 

>•«)  Siehe:  Ysendyck,  a.  a.  O.,  Litt.  T,  PI.  13  -  und:  Ewbrbeck,  a.  a.  O..  XXIIt-XXIV,  Bl.  3. 

>«)  Nach:  Ewbrbbck,  a.  a.  O.,  XXUI-XXIV,  Bl.  3. 

***)  Beides  abgebildet  ebendas. 

>«)  Falu.-Repr.  nach:  Ysendyck,  a.  a.  O.,  mMs-de-ville,  PL  5. 

***)  Faks.-Repr.  nach  ebendas.,  PL  7. 

>«)  Siehe:  Ewbrbeck,  a.  a.  O.,  XXI-XXU,  Bl.  7.        '  .         - 


Saal   im   Rathaus   zu    Kampen  ^<^'). 
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Rathaus    im  Haagr»»*). 


Rathaus 'zu   Antwerpen" 


Im  Grundcib  ein  Quadrat,  springen  an  den  Ecken  der  Fassade  poIygone  TieppeDlürme  vor. 
Diese  Treppen  traren  durch  die  uriprünglicli  offene  Bogenhalle  des  Erdgeschosses  tugänglicb;  spSler 
wurde  eine  Freitreppenanlage  mit  Laube  auf  dem  Ruhepiati  vorgebaut,  von  der  man  in  das  Ober- 
geschoß eintritt, 

Fig-  75- 


— J— — ',- i j itsftt' 

Rathaus   zu   Leiden  '•*). 

Sa«iiw  in:  LUflitB,  W.    Geichkhte  der  Architektur.    Stuttgart  i8S6.    Fig.  gj«. 
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Fig.  76-  Das    Rathaus   zu    Lei- 

den^**}  gehört  zu  den  ansehn- 
lichsten dieser  Bauten.  Es 
wurde  1597  an  Stelle  eines 
1574  durch  die  Beschießung 
der  Spanier  zerstörten  goti- 
schen Bauwerkes  errichtet. 

Die  Fusade  hat  eine  Länge 
von  76X  10»  bis  Oberkanle  Gesims 
Hohe;  sie  «ild  von  drei  staulichen 
Giebeln  oDteibiocheo,  deren  mitüerer 
bii  23  ■»  Höhe  ansteigt.  Unter  die* 
sem  minieren  Giebel  liegt  im  Haupt- 
geschols  das  ttiamphbogeaartig  an- 
geordnete Fortal ,  zn  dem  eine  hohe 
Freitreppe  mit  zwei  Läufen  hinanf- 
rühit.  Besonders  die  Komposition 
dieser  Mittelpartie  (Fig.  75  >*')  ist  eine 
sehr  glQcldiche.  Der  geiamCe  Bau 
ist  in  Bent  heimer  Sandstein  ans- 
gerührt. 

Das  Rathaus  in  Fran- 
'  ecker  ist  ein  Ziegelbau  mit 
Quadern  in  einzelnen  Bändern 
und  im  Wechsel ;  es  zeichnet 
sich  durch  die  Entwickelung 
seines  Turmes  auf  der  Durch- 
schneidung zweier  Giebel- 
bauten an  der  rechtwinkligen 
Ecke  aus  (Fig.  76"»). 

Fumes     ist     nur     eine 
kleine  Stadt  von  4000  Ein- 
wohnern   in    der    äulsersten 
Westspitze  nahe  der  französischen  Grenze  und  soll  auch  früher  nicht  bedeuten- 
der gewesen  sein;  sie  macht  aber  in  der  Anlage 
^'6  77-  ihres  Marktplatzes,  umgeben  von  hervorragenden 

und  altertümlichen  Gebäuden,  einen  bedeutenden 
Eindruck.  Der  Lageplan  in  Fig.  79^'*}  kann  da- 
von einen  Begriff  geben. 

Die  nordvestiiche  Ecke  dieses  grolsen  Platzes  schlie&cn 
das  Rathaus  nnd  der  Justiipalast  ab;  hinter  letzterem  steigt 
der  gegen  50™  hohe  Glockenturm  auf,  der  die  Haupttreppe  des 


Gebäudes  enthält.  In  beiden  Gebäuden  enthält  das  obere  Ge- 
scliolt  ansehnliclie  Säle  (Fig.  77"°),  die  zusammeuhängen  und 
gemeinschaftlich  benutzt  werden  können.  Im  Erdgeschols  Uennt 
eine  Durchfahrt  beide  Gebäude. 

Das  Rathaus  (Fig.  yS"")  wurde  1596— i6l3   durch   den 
Stadibaumeisler  Lievett  Lucat  erbaut    Die  in  einer  noch  etwas 


Rathaus    zu   Franecker "»). 


■-)  Siebe :  VsesDi 
(PcrrimV,  PL  ti. 

>^  Nwb:  EWEBB 
BmUtr,  Bd.  49,  S.-;i6. 


t-uilU,  Fl.  I 


I.  O.,  XI -Xn,  BL  II.   -  Siehe 


Marktplatz   zu   Furnesi'"). 


S.  Ahn  Kathaiu. 
10.  VläraiKhei  Theater. 
;/.  Sl.  NicoUu.-Kitihe. 
M.  AUe  WÜbe. 
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gotisierende d  RenaissaDce  durchgebildete,  in   Ziegelbau  mit  Haustein  ausgtHihrl«  Fassade  hat  etwas 
Kleinliches.     Die  Treppe  liegt  anch  hier  in  einem  das  Dach  übeiiagenden  Tanne  an  der  Hofseile. 

Von  gTiter  Wirkung  dtirch  die  Verbindting'  von  Haustein  mit  Backstein 
ist  auch  das  Rathaus  zu  Hai*").  Dasselbe  ist  ein  gutes  Vorbild  weniger  für  ein 
Rathaus  mit  all  seinen  charakteristischen  Elementen,  als  für  ein  städtisches 
Kanzleigebäude;  es  datiert  von  1616. 

Fi(t.  80. 


Rathaus    zu    Bolsward"»). 

Das  Rathaus  zu  Bolsward  (Fig.  80"*)  wurde  1613  —  16  erbaut. 

Die  Wandgliederung  dnrch  Blenden,  welche  für  den  holländischen  Baclistcinbau  so  charaktC' 
Tistisch  ist,  erscheint  hier  in  eigentünilicher  Weise  durchgebildet.  Es  sind  richtige  DieiviertelsSulen, 
die  anf  Konsolen  ruhen,   welche  aus   dem  Gurtgesimse  des  Erdgeschosses  mit  VerkrÖpfung  desselben 

'")  Slelie;  Ysskotck,  i 

"^    Vtch:    EWHBECK, 

Litt.  P,  PI,  67. 
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vorspringen.  Auch  das  G«bälke  über  den  Säulen  verkropfl  sich  und  schliefst  mit  einer  Balustrade  vor 
dem  hohen  Walmdache. 

Die  Bogenfelder  der  Blenden,  welche  die  rechteckig  geschlossenen  Steinkreuzfenster  umrahmen, 
sind  mit  einem  krönenden  Füllungsomament  versehen.  Die  ganze  Komposition  ist  eine  sehr  geschickte 
und  wirkungsvolle  Übertragung  des  Säulenbaues  in  die  heimische  Bauweise  mit  Ziegel-  und  Hau- 
steinstreifen. 

Das  Gebäude  dient  im  Erdgeschoß  auf  der  einen  Seite  den  Zwecken  der  Börse,  auf  der  anderen 
denen  der  Wage,  wie  dies  in  kleineren  Städten  sich  oft  findet.  Die  Rokokofreitreppe  mit  ihrem  reichen 
Geländer  —  auf  den  unteren  Pfosten  bilden  Laternen,  auf  den  oberen  wappenhaltende  Löwen  den  Ab- 
schluß —  stammt  aus  dem  Jahre  1765. 

Keine  so  glückliche  Verarbeitung  der  Renaissanceformen  zeigt  das  Rat- 
haus zu  Delft^'*),  als  dessen  Erbauer  Hendrik  de  Keyser  1620  genannt  wird. 

Die  Mittelpartie  der  Fassade  zeigt  auf  jonischen  Pilastern  ein  vollständig  durchgeführtes  Gebälke; 
auf  den  Seitenteilen  aber  verkröpll  sich  dieses  Gebälke  über  den  Pilastern  und  bildet  das  Postament 
für  die  dazwischen  liegende  Balustrade  an  der  Traufe  des  Daches.  Die  Balustrade  steht  nur  auf  einem 
ganz  schwachen  Bänkchen,  das  unvermittelt  gegen  die  jonischen  Pilasterkapitelle  stöist.  Der  Bau  ist 
in  Haustein  ausgeführt  und  zeigt  französischen  Einfluis.  Zur  malerischen  Wirkung  trägt  der  aus  der 
Mitte  des  Baues  sich  erhebende  alte  gotische  Glockenturm  das  meiste  bei. 

"3-  Ziericksee*'*)  und  Blankenberge "*)  sind  kleine  Städte  mit  ganz  hübschen 

Zicriclcscc 

Biankenbcrffe  hierher  gehörenden  Beispielen. 

und  Das  erstere  zeigt  in  der  Fassade  neben  einem  aus  dem  Quadrat  sich  entwickelnden  ansehnlichen 

Hoorn.        achteckigen  Turme    eine  Doppelgiebelpartie.     Das  zweite  ist  ein  eingeschossiger  Bau  mit  Backstein- 
giebel  und  pikantem  Glockentürmchen  auf  dem  First. 

Die  Stadt  Hoorn  ^'•)  an  der  Zuidersee,  die  sich  auch  sonst  durch  malerische 
Bauten  auszeichnet,  besitzt  ein  Rathaus,  dessen  Front  in  der  Mitte  ganz  schwach 
gebrochen  ist;  hier  liegt  das  Portal,  und  darüber  ist  im  Dachgesimse  ein  krö- 
nender Aufbau  als  Abschlufs  ausgeführt;  die  beiden  Seiten  schliefsen  mit  je 
einem  Giebel. 

Das  Rathaus  zu  Amsterdam  (Fig.  81  bis  84^")  kennzeichnet  in  würdiger 
Weise  die  Thatkraft  und  Schaffenslust  der  Niederländer,  die  mit  diesem  un- 
mittelbar nach  dem  westfälischen  Friedensschlüsse  unternommenen  Werke  die 
Wiederaufnahme  grofeer  Bauten  begannen. 

»Dieses  Gebäude  ist  für  Amsterdam  das,  was  diese  Stadt  für  Holland  ist,  d.  h.  wie  Amsterdam 
an  Schönheit  und  Pracht  alle  Städte  der  Provinzen  überragt,  so  ist  auch  kein  Gebäude  in  Amsterdam, 
das  an  Gröise  und  Geschmack  dieses  übertrüft«  Mit  diesen  stolzen  Worten  leitet  sich  die  unten  ^'') 
genannte  Veröffentlichung  des  Baues  aus  dem  Jahre  1719  ein. 

Das  von  y,  v,  Campen  1648  begonnene  Gebäude  ist  von  rechteckiger  Grandfiäche,  in  seinen 
groisten  Abmessungen  ca.  91  ">  breit,  74  ^  tief  und  von  durchaus  symmetrischer  Anlage,  deren  Haupt- 
wert in  einer  überaus  klaren  und  übersichtlichen  Anordnung  besteht.  Der  Grundriis  (Fig.  81)  ist  um 
zwei  mäisig  große  Höfe  gruppiert;  in  den  Gebäudeecken  sind  Eckbauten  und  in  den  zwei  Längs- 
fassaden stark  vortretende  Mittelbauten  angeordnet.  Eine  etwas  eintönige  Pilasterarchitektur  gliedert 
ringsum  die  Fassade  in  zwei  Ordnungen  übereinander,  die  auf  einem  als  Sockel  gebildeten  niedrigen 
Erdgeschois  aufruhen.  Das  Hauptgesims  läuft  ohne  Unterbrechung  um  den  ganzen  Bau,  nur  in  den 
Mittelpartien  mit  Giebeln,  die  mit  stehenden  Bronzefiguren  und  im  Giebelfeld  mit  Marmorfiguren  ge- 
schmückt sind,  ausgezeichnet  Steile  Walmdächer  überdecken  den  Bau;  auf  den  Eckpavillons  krönen 
die  Dächer  je  vier  vergoldete,  Kaiserkronen  tragende  Adler;  über  dem  Giebel  erhebt  sich  in  Holz- 
konstruktion ein  kurzer,  achtseitiger  Turm  mit  Kuppel  und  Laterne,  der  die  Uhr,  die  Alarmglocken 
und  ein  Glockenspiel  enthält  (Fig.  82). 


124. 
Amsterdam. 


»W)  Siehe:  Ewerbeck,  a.  a.  O.,  XV-XVI,  Bl.  12  u.  XXI-XXH,  Bl.  6. 

>»)  Siehe  ebendäs.,  XXXl-XXXU,  Bl.  8. 

>»)  Siehe  ebeadas.,  XXIX-XXX,  Bl.  20. 

»w)  Siehe:  Ysbndyck,  a.  a.  O.,  Hotels  de-vüU,  PI.  14. 

*^^  Aus:  Kunsthistorische  Bilderbogen.    Leipzig.     2.  Hälfte.    4.  Abdr.    Bog.  143— x. 

»w)  Archiieciure^  feiniure  et  sculpiure  de  la  maiton  de  ville  d^Amsierdam.  Amsterdam  1719.  —Siehe  auch: 
pescripHon  de  PhÖM  de  ville  tPAmuierdam  eic»  Amsterdam  (?).  —  Deutsche  Übersetzung:  Beschreibung  dos  Rath-Haus<»s 
der  Stadt  Amsterdam  etc.    Amsterdam. 
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Sieben  sehr  gedrückte  Eingänge  fuhren  in  das  Innere.  Diese  nicht  gerade  monumentale  Anord- 
nung wird  dadurch  zn  motivieren  versucht,  dais  man  bei  Aufständen  das  Volk  leichter  vom  Inneren 
abhalten  und  in  der  Halle  Musketiere  aufstellen  könne.  Von  der  Vorhalle  fuhrt  eine  doppelarmige 
Treppe  unmittelbar  in  den  18x39»  groisen,  in  der  Hauptachse  gelegenen  und  die  ganze  Gebäude- 
höhe einnehmenden  Saal  (Fig.  83),  von  dem  aus  breite  Flurgänge  den  Zugang  zu  den  übrigen  Räumen 
vermitteln.  Derselbe  bildet  den  Hauptraum  des  Gebäudes,  ist  zugleich  Vestibül  und  Hauptsaal  und 
ist  auf  das  reichste  ausgestattet,  mit  Marmorfulsboden,  in  den  drei  groise  planisphärische  Ansichten  der 
Erde  und  des  Himmels  in  farbigem  Marmor  und  Bronzestreifen  eingelassen  sind,  mit  Pilasterarchitektur 
in  zwei  Ordnungen  über  einander  und  mit  einem  Tonnengewölbe  mit  groisen  Kassettenteilungen  und 
Gemälden  überdeckt.  Sehr  schon  und  klar  ist  die  Anordnung  der  vier  dreiarmigen  Haupttreppen  in 
den  Achsen  der  groisen  Flurgänge.  An  letzteren  liegen  die  Amtsstuben,  wie  aus  dem  Grundrüs  (Fig.  81) 
und  aus  den  Schnitten  (Fig.  83  u.  84)  ersichtlich  ist. 

Noch  ist  ein  Raum  besonders  zu  erwähnen,  der  auf  eine  überaus  reiche  und  raffinierte  Weise 
angeordnet  und  dekoriert  ist:  das  sog.  Tribunal.  In  der  Hauptachse  und  nach  dem  Eingang  zu  ge- 
legen, ist  dies  ein  kleiner,  aber  hoher  gewölbter  Raum  mit  Galerie  auf  der  Höhe  des  Hauptgeschosses 
und  war  der  Raum,  worin  das  Urteil  den  zum  Tod  Verurteilten  vor  ihrer  Exekution  vorgelesen 
wurde.  Seine  Dekoration  ist  ganz  in  Bezug  auf  diese  Bestimmung:  auf  Marmorreliefs  sind  berühmte 
Urteile  aus  der  alten  Geschichte  dargestellt;  dann  sind  vielfach  Richtschwerter,  Donnerkeile,  Blitze, 
Rutenbündel  und  ähnliche  symbolische  Schreckmittel  angebracht,  so  da(s  der  Verfasser  der  genannten 
Veröffentlichung  findet,  man  könne  sich  diesem  Raum  nicht  ohne  Schrecken  nahen.  Zur  Milderung 
fügt  er  aber  bei,  dais  die  Justiz  nicht  gar  streng  sei,  und  wenn  wirklich  einmal  einer  zum  Tode  ver- 
urteilt werde,  so  könne  man  sicher  sein,  dais  der  Verurteilte  den  Tod  mehr  als  einmal  verdient  habe. 

e)    Rathäuser  der  Neuzeit. 

125.^  Bereits  in  Art.  i  (S.  3)  ist  angedeutet  worden,  dafs  sich  das  Wesen  des 

Rathausbaues  vornehmlich  aus  den  typischen  Vorbildern  früherer  Jahrhunderte 
erkennen  läfet  und  dais  die  neuzeitlichen  Beispiele  mehr  oder  weniger  auf  den 
alten  fuisen.  Die  charakteristischen  Merkmale  bleiben  dieselben,  wenn  schon 
die  heutigen  verwickeiteren  Verhältnisse  manche  Unterschiede  gegen  früher 
bedingen. 

Auch  sind  in  den  verschiedenen  Kulturstaaten  die  bezüglichen  Einrich- 
tungen keineswegs  dieselben  und  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  den  örtlichen 
Bedürfnissen  zu  richten.  Überall  aber  zeigt  der  Rathausbau  der  Neuzeit  gemein- 
same Grundzüge,  die  sich  hauptsachlich  in  einer  gewissen  Übereinstimmung  bei 
der  Planbildung  des  Hauses  kundgeben. 

X26.  Der  Hauptunterschied  zwischen  den  Rathäusern  unserer  Zeit  und  denjenigen 

vergangener  Jahrhunderte  liegt  in  den  bedeutend  gesteigerten  Anforderungen, 
die  an  dieselben  im  Vergleich  zu  ehemals  gestellt  werden  müssen.  Infolgedessen 
wird  häufig  ein  sehr  ausgedehnter,  für  die  verschiedensten  Zwecke  geeigneter 
baulicher  Organismus  notig,  während  derselbe  früher  viel  einfacher  war.  Dies 
rührt  davon  her,  dafs  die  Städteordnungen  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  viel- 
fache Umgestaltungen  erfuhren;  fast  aller  Orten  mulsten  zwei  Körperschaften  im 
Rathause  Platz  finden,  eine  repräsentative,  die  bald  Bürgerschaft,  Bürger- 
ausschuis,  Gremeinderat,  Stadtverordnete  oder  Gemeindebevollmächtigte  genannt 
wird,  und  eine  exekutive,  der  Senat  oder  Magistrat.  Aulserdem  entwickelten 
sich  die  verschiedenen  Ämter  oder  Deputationen  oft  zu  bedeutendem  Umfang 
und  beanspruchten  ihrerseits  eine  Menge  Platz.  Auch  die  für  festliche  Anlässe 
bestimmten  Räume  mufeten,  wenigstens  für  die  größeren  Städte,  vennehrt  und 
von  den  übrigen  Räumen  klarer  getrennt  werden. 

Die  Bedürfnisse  eines  neuzeitlichen  Rathauses  für  eine  groise  Stadt  lassen 
sich  wohl  am  besten  aus  dem  sehr  gründlich  ausgearbeiteten  Programm 
erkennen,  welches  die  Hamburger  Behörden  dem  allgemeinen  Wettbewerb  für 
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Grewinnung  eines  Rathausentwurfes  zu  Grunde  gelegt  haben,  und  das  .alle  die 
Elemente  enthält,  aus  denen  sich  ein  den  heutigen  Anforderungen  entsprechen- 
der Neubau  dieser  Art  zusammensetzt,  wenn  gleich  derselbe  in  diesem  besonderen 
Falle  zugleich  Regierungsgebäude  einer  kleinen  Handelsrepublik  sein  sollte. 

Es  sind  drei  ganz  selbständige  Zwecke,  denen  ein  Rathaus  einer  solchen 
Stadt  zu  dienen  hat  und  zu  deren  Erfüllung  erforderlich  sind: 

i)  Räume  für  die  Verwaltung, 

2)  Räume  für  die  repräsentativen  Körperschaften  und 

3)  Festräume  für  Abhaltung  grofeer  festlicher  Versammlungen  der  Bürger- 
schaft und  ihrer  Vertreter. 

Hiernach  wurden  für  das  Hamburger  Rathaus,  mit  Weglassung  untergeordneter  Räume,  wie 
Wachtstuben  etc.,  verlangt: 

i)  An  Räumen  für  Behörden: 

a)  Finanzdeputation,  Räume  von  zusammen  950  bis  1000  <i™, 

b)  Deputation  fQr  direkte  Steuern  von  zusammen  GÖO  bis  7004», 

c)  Deputation  für  indirekte  Steuern  und  Abgaben  von  zusammen  1150  bis  1200  Q™i 
b)  Verwaltungsabteilung  für  Handel  und  Gewerbe  160  bis  170  4°>, 

e)  Oberschulbehorde  80  bis  1004», 

f)  Hypothekenamt  450  bis  5004», 

0)  Erbschaftsamt  240  bis  2504», 
fj)  Landherrenschaft  2404», 

i)  Staatsarchiv  10004»; 

2)  für  die  repräsentativen  Körperschaften: 

f)  far  den  Senat  ein  Sitzungssaal  160  bis  1704»,  dazu  Kleiderablage,  Sprechzimmer,  Neben- 
räume und  Kanzleizimmer  680  bis  7404», 

1)  für  die  Bürgerschaft  ein  Sitzungssaal  mit  Tribüne  für  Journalisten  und  Publikum  für  196  Mit- 
glieder 2504»,  dazu  an  Nebenräumen:  Vorsaal,  Kleiderablage,  Kanzlei,  Spreche  und  Kon- 
ferenzzimmer 550  bis  6504»; 

3)  Festräume,  zu  Staatsrepräsentation  und  grolsen  festlichen  Versammlungen  dienend,  mit  beson- 
derer Haupttreppe,  bestehend  aus  einem  Hauptsaal  und  entsprechenden  Nebenräumen;  dazu  ein 
Ratskeller  mit  Restauration,  deren  Küchen  zugleich  für  die  Bedienung  der  Festräume  benutzt 
werden  können. 

Aus  diesem  Programm  ergeben  sich  der  Verschiedenartigkeit  der  räum- 
lichen Bedürfnisse  wegen  manche  architektonische  Schwierigkeiten;  das  Erforder- 
nis, grofee  Säle  für  Fest-  und  Prunkzwecke  zusammen  mit  einer  Anzahl  ver- 
hältnismäßig kleiner  Geschäftsräume  in  demselben  Grebäude  unterzubringen,  ist 
einer  einfachen  und  monumentalen  Losung  nicht  sehr  günstig.  Andererseits 
aber  liegen  in  dieser  Schwierigkeit  gerade  die  Elemente  zu  charakteristischer 
Ausprägung  der  Eigenart  der  Aufgabe.  Aus  vielen  früheren  Beispielen  geht 
hervor,  dafe  fast  immer  derart  heterogene  Elemente  in  einem  und  demselben 
Bauwerk  vereint  werden  mufeten  und  dafe  die  Gresamterscheinung  der  nach  ähn- 
lichem Programm  erbauten  Rathäuser  eine  durchaus  würdige,  den  Zweck  be- 
zeichnende und  der  Bestimmung  entsprechende  ist. 


i)    Deutschland    und    Osterreich. 

Um  zu  veranschaulichen,  wie  die  im  vorhergehenden  Artikel  mitgeteilten 
Bedürfnisse  in  einem  Bau  auf  dem  an  Grofee  etwas  beengten  Bauplatz  von 
100,80°  Breite  und  67,63"  Tiefe  untergebracht  werden  können,  mögen  in  Fig.  85 
u.  86  die  Grundrisse  des  in  dem  bereits  erwähnten  Wettbewerb  mit  dem  ersten 
Preise  gekrönten  Entwurfes  von  Mylius  &  Bluntschli  beigefugt  werden. 

Das  I.  oder  Hauptgeschois  enthält  die  Haupträume,  nach  der  Hauptfassade  den  Festsaal  mit 
groiser,  von  einem  Deckenlicht  beleuchteter  Festtreppe,  femer  die  Sitzungssäle  für  Senat  und  Bürger- 
schaft samt  zugehörigem  Raum.    In  den  übrigen  Stockwerken  sind  die  Amter  verteilt. 
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Der  hier  mitgeteilte  Entwurf  ist  nicht  zur  Ausführung  gelangt;  vielmehr  hat  das  ganze  Bau- 
programm eine  wesentliche  Umänderung  erfahren,  auf  Grund  dessen  neue  Pläne  ausgearbeitet  wurden  ^^*). 

Das  neue  Rathaus  zu  Hamburg  nach  dem  gemeinsamen  Entwürfe  der  sieben 
Architekten:  Grotjan^  Haller,  Hanfsen,  Hauers^  Meerwein,  Stamman  und  Zinnow 
entworfen  und  ausgeführt,  ist  in  Fig.  87  bis  Sg'*^**-  ^^^)  dargestellt. 

Der  erwähnten  Umbildung  der  Städteordnungen  folgte  in  unserem  Jahr- 
hundert ein  bedeutender  Aufschwung  des  Städtewesens.     Infolgedessen  fanden 

Fig.  87. 


Obererdgeschoft. 


Rathaus   zu 

Arch.:   Groijan^  HalUr,  Han/sen, 


1.  Geschäfts-  und  Nebentreppe. 

2.  MiliUrwache. 

3.  Durchfahrt. 

4.  Senatsvestibül. 
.5.  Pförtner. 

6.  Aufzug. 

7.  Justizverwaltung. 

8.  Toilette. 

9.  Gemeinschaftlicher  Audienz- 

saal. 


10,  Zollkommissariat. 
IJ.  Senatstreppenhaus. 
18.  Domäncnverwaltung. 
28.  Figurenhalle. 
U.  Diele. 
15.  Sekretariat. 
J6.  Präses. 

17.  Sitzungszimmer  der  Finanz- 
deputation. 


18,  Hauptstaatskasse. 

J9.  BQrgerschaftstroppenhaus. 

20,  Einnahmebureau  j  und 

Schuldenverwaltung. 

21,  BQrgerschaftsvestibQl. 

22,  Dienstwohnung. 
28,  Lichthof. 

24,  Börse. 


»'•)  Siehe:  Deutsche  Bauz.  1885,  S.  97  u.   X09. 

Über  den  Hamburger  Rathausbau  siehe  ferner: 

Tkg  kotfl  de  viUe,  ai  Hamburgh,    Builder,  Bd.  14,  S.  62. 

Knoblauch,  E.    Das  Rathhaus  in  Hamburg.    Kombkrg's  Zeitschr.  f.  prakt.  Bauk.  1854,  S.  263. 
NOHL.    Entwurf  zum  Bau  eines  Rathhauses  in  Hamburg.    AUg.  Bauz.  1864,  Notizbl.,  S.  399. 
Entwürfe  von  L.  Bohnstedt.     Leipzig  1875-77. 

Heft  VIII,  Bl.  41  u.  48 :  Rathhaus  für  Hamburg. 
Rathhaus  in  Hamburg.     Eisenb.,  Bd.  4,  S.  233;  Bd.  5,  S.  76  u.  139. 
Hase.     Ucbcr  die  Konkurrenz   für  das  neue  Rathhaus  in  Hamburg.    Zeitschr.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Vcr.  zu 

Hannover.     1877,  S.  185. 
Zur  Frage  des  Hamburger  Rathhausbaucs.    Deutsche  Bauz.  1878,  S.  165  u.  2x5. 
Hotel  de  ville^  Hamburg,    Building  nrais,  Bd.  35,  S.  342,  558. 
Das  neue  Rathhaus  in  Hamburg.    Hamburg  1896. 
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sich,  eine  grofee  Anzahl  von  Städten,  und  namentlich  gilt  dies  von  Deutschland» 
in  ihren  alteo  Räumen  beengt  Manche  erlangten  gegenüber  früher  eine  gröisere 
Bedeutung  und  mufeten  zu  Umbauten  oder  vollständigen  Neubauten  schreiten. 
Eine  weitere  Anzahl  von  Städten  ist  noch  mit  Vorbereitungen  zu  Neubauten 
beschäftigt,  die  sich  Jahrzehnte  lang  unter  schweren  Kämpfen  hinziehen  können. 
Von  den  vier  bedeutendsten  Rathausbauten,  die  in  den  Hauptstädten 
Paris ^®*),  Berlin^®*),  München^®*}  und  Wien  in  der  neueren  Zeit  entstanden,  mag 

Fig.  88. 


Hamburgi«>). 

Hamert^  Afeerweim,  Siamman  A  Ziunovo, 


Hauptgeschob. 


7.  Deputation   fOr  Handel   und 

Schiffahrt. 
2,  Senatskanzlei. 

8,  Verfügbare  Arbeitscimmer. 
4,  Aufzug. 

6.  Toilette. 

0.  Kanzlei  des  Auswärtigen. 

7.  Konferenzzimmer  des  Senats. 

8.  Kleiderablage. 


0,  Laube. 
10,  Ratsstube. 
lU  Amtszimmer. 
12.  Vorzimmer. 

18,  Konferenzzimmer  und  Zim« 
mer  der  BQrgerschaft. 

14,  Loge. 

15,  Sitzungssaal   der   BQrger- 

schaft. 

16,  Foyer. 


17.  Rathanssaal. 

18.  Senatsgehege. 

19.  Kanzlei. 

20.  Präses. 

21.  Dienstwohnung. 

22.  Lichthof. 
28.  Börse. 

24.  Geschäfts-    und    Neben- 
treppe. 


^  Nach:  Deutsche  Bauz.  1895,  S.  50X.  —  Siehe  auch  die  Darstellungen  in:   Licht,  H.    Architektur  der  Gegen- 
wart.   Berlin  1894 -95.    Bl.  72-77. 

***)  Nach  einem  Lichtdruck  von  Sirumper  &  Co,  in  Hamburg. 

1«)  Siehe:  Ballu,  T.  &  Depbrthbs.    ReeotutrueÜou  de  PkdUlde-vüU  de  Paris.    Paris  1883. 

Das  neue  Stadthaus  in  Paris.    Schweiz.  Bauz.,  Bd.  i,  S.  2$, 

Licht,  H.    Die  Architektur  der  Gegenwart.    Berlin  x886.    Taf.  29. 

Tke  new.  koiel  de  ville^  Paris.     The  usalle  de  Dances*,    Builder^  Bd.  45,  S.  465. 
US)  Siehe :  Die  Concurrenzpläne  zum  Berliner  Rathhausbau.    Kgmbbrg's  Zeitschr.  f.  prakt.  Bank.  1858,  S.  149. 

Knoblauch,  E.     Entwurf  zum  neuen  Rathhause   von    Berlin.    Kombbrg's  Zeitschr.   f.  prakt.   Bank. 
Z859,  S.  98. 

NouL,  M.    Drei  Entwürfe  zu  einem  neuen  Rathhause  fQr  Berlin.    Glogau  1865. 

Das  neue  Berliner  Rathhaus.    Rombbrg's  Zeitschr.  f.  prakt.  Bank.  x866,  S.  60. 

The  new  Berlin  iown  hall,    ßuüder^  Bd.  26,  S.  697. 


das  letztere,  von  dem  durch  die  GefaUig^keit  seines  Meisters  ^t  ■^-  ^'  Schmidt) 
genaue  Angaben  vorliegen,  als  ein  Beispiel  eines  gro&artig  angelegten  Baues 
angeführt  und  einer  näheren  Betrachtung  unterzogen  werden  (Fig.  90  bis  92). 


Rathaus   zu   Hamburg. 

ScfaiDbild  >»|. 

>j  Siehe:  Waesiiunn,    Du  neue  Katbbuu  in  BerUn.    Zeilsciir.  f.  Bann.  1873,  S-  3-    (Auch  all  Soederabdruck 
ettchicM»:  Berlin  .873-} 
Ksthbaui  in  Bcclin;  Berlin  und  uine  Bnulea.     BerUn  1877.     Teil  I.  S.  iBj.  -  1S96:  Teil  II,  S.  111. 
The  Berlin  Iran  Mali.    BuiUa;  Bd.  40,  S.  jo). 

Mkyu,  L.  A.    Du  neue  Rathhiui  lu  Berlia.    Zeitictir.  f.  Uu<r.  i8«i,  5.  301. 
WusiUAXH,  H.  F.    Du  neue  Knthbaui  lu  BerÜD.    Text  von  L.  A.  Mevu.    BerUo  1B86. 
>|  Siebe:  Katbbaiu  in  MODchen.    AU«.  Bau.  1868-69.  S.  11. 

.     Du  neue  Rnlhbaui  io  MaDcfaen.    Biule<;1imicber  Führer  durch  MBnchcD.    MUncbeo  1876.    5.  106. 
Le  Hsuvel  MM  lU  viUt  dt  Mmtith.    La  icmaine  dt  conti.  1977-78,  S.  134. 
HikuaEuissH,  G.    Du  Dens  Kuhb&iu  in  Hauchen.    MUnchen  1M3. 
Licht.  H.  &  A.  KosENaua.    Aicbitektur  DeuUcblandi.    Berlin  1878-81.     Bud  i. 
Taf.  75:  Kithhaai  in  Milpchen;  von  Haubekbisiu. 
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An  der  prachtvollen»  breiten  Ringstraise  gelegen  und  von  dieser  durch  einen  groisen,  mit  An- 
lagen bedeckten  Platz  getrennt,  bedeckt  das  Gebäude  einen  Platz  von  162»  Länge  und  123  m  Breite 
(187000^™»  wovon  154  0004>°  überbaut),  ist  ringsum  frei  stehend  und  von  breiten  Stra&en  umgeben. 
Dieser  grolse  Bau  ist  auf  sehr  klare  und  übersichtliche  Weise  in  regelmaisiger  Anlage  gegliedert  und 
hat  in  der  Hauptachse  einen  groisen  mittleren  Hof  von  81  m  Länge,  35  m  Breite  und  rechts  und  links 
von  diesem  symmetrisch  angelegt  je  drei  kleinere  Höfe;  es  enthält  der  Hauptsache  nach  folgende 
Räumlichkeiten:  den  groisen  Festsaal  mit  Nebenräumen  und  besonderer  Treppe  als  Repräsentations- 
räume der- Gemeinde,  den  Sitzungssaal  des  Gemeinderates  mit  Zubehör,  Galerien,  Nebenräumen,  Sek- 
tions-, Kommissions-  und  Arbeitszimmern  der  Gemeinderäte,  Kanzleien  des  Bürgermeisters  und  Stell- 
vertreters, den  Sitzungssaal  des  Magistrats  mit  Nebenräumen,  die  städtische  Bibliothek  und  das  Archiv; 
ferner  Räume  für  ein  Museum,  die  Amtsstuben  für  sämtliche  Amter  der  Stadt,  die  Wohnung  des 
Bürgermeisters  und  des  Magistratsdirektors;  endlich  Wohnungen  für  Inspektor,  Diener,  Pfortner, 
Wächter  etc. 

Die  Hauptsäle  samt  Zubehör  sind  ihrer  Bedeutung  entsprechend  in  das  L  oder  Hauptgeschols 
(Fig.  90)  verlegt,  und  zwar  der  Festsaalbau  an  die  Hauptfassade  nach  der  Ringstraise  zu.  Er  besteht 
aus  einem  groisen  Festsaal  und  seinen  Nebenräumen.  Ersterer  (Fig.  92^*^,  von  56,80™  Länge,  19,00™ 
Breite  und  18,90  m  Höhe,  enthält  an  den  Schmalseiten  chorartige  Ausbauten  für  Orchester  und  an  der 
Langseite  Arkaden,  von  denen  die  eine  nach  dem  Platz  zu  als  offene  Loggia  dem  Saal  vorgelegt  ist 
In  der  Höhe  des  II.  Obergeschosses  ziehen  sich,  durch  zwei  vom  Festsaale  aus  zugängliche  Treppen 
erreichbar,  die  Galerien  an  den  Seiten  desselben  hin;  gegen  den  Saal  sind  diese  Galerien  mit  Marmor- 
säulchen, die  reich  ornamentierte  Arkaden  tragen,  abgeschlossen;  die  Wand  gegen  die  Loggia  enthält 
die  Arkaden  in  derselben  Höhe,  ohne  eine  Galerie  zu  bilden.  In  der  Mittelachse  ist  das  Turmgemach 
architektonisch  ausgebildet  und  in  den  Raum  mit  einbezogen.  Links  und  rechts  vom  Saal  reihen  sich 
die  Speisesäle  mit  Büffets,  Rauchsälen  und  Nebenräumen  an.  Im  gleichen  Geschols  liegt  in  der  Mitte 
der  Westfassade  der  Sitzungssaal  für  den  Gemeinderat  von  345  9™  Fläche  und  mit  Raum  für  150  Sitze. 
Dieser  Saal  geht  ebenfalls  durch  zwei  Stockwerke  und  hat  an  drei  Seiten  Galerien  für  die  Zuhörer. 
Seine  Decke  ist  reich  in  Holz  geschnitzt,  die  Beleuchtung  durch  Kandelaber  und  einen  170-flammigen 
Bronzekronleuchter  bewirkt.  Nach  der  Straise  zu  liegt  vor  dem  Saal  ein  groiser,  durch  zwei  Thüren 
zugänglicher  Balkon.  An  den  Saal  schlieisen  sich  Vorsäle,  Kleiderablage,  Arbeits-,  Sektions-  und 
Kommissionszimmer  der  Gemeinderäte  an. 

Auch  der  Sitzungssaal  des  Magistrats  mit  Nebenräumen  liegt  im  Hauptgeschois,  und  zwar  in  der 
Querathse  des  groisen  Hofes,  und  ihm  gegenüber  ein  gleich  groiser  Saal,  für  Museumszwecke  bestimmt. 

Alle  diese  Räume  sind  durch  geräumige,  geradarmige  Podesttreppen  zugänglich;  besonders  dienen 
zwei  groise  Haupttreppen  als  Zugänge  zu  den  Festräumen. 

Im  Erdgeschois  entspricht  dem  Festsaal  eine  groise  Halle,  genannt  Volkshalle,  von  84m  Länge 
und  lim  Breite,  die  heizbar  ist  und  zu  Versammlungen  benutzt  werden  kann;  sie  ist  in  der  Mittel- 
achse von  der  Hauptseite  her  durch  die  Turmhalle  zugänglich  und  bildet  ihrerseits  den  Zugang  zu 
den  Vestibülen  der  Festtreppen  und  zu  den  Arkadenhallen ,  die  den  groisen  Hof  im  Erdgeschois  ganz 
umgeben.  Die  Einfahrt  in  das  Gebäude  findet  durch  die  groisen  Vestibüle  statt,  die  in  der  Mitte  der 
Seitenfassade  liegen,  und  durch  die  kleineren  Mittelhöfe  in  den  groisen  Hof.  Bei  groisen  Festen  kann 
der  Zugang  zu  den  Festräumen  an  der  Vorderseite,  die  Zufahrt  durch  die  eben  genannten  Zufahrts- 
Vestibüle  stattfinden,  während  die  Ausfahrt  sich  in  der  Hauptachse  nach  Westen  befindet  Die 
groisen  Treppenhäuser  haben  eine  solche  Gestalt  und  Lage,  dais  sie  von  beiden  Seiten  bequem  zu- 
gänglich sind. 

Bei  den  auiserordentlichen  Erfordernissen  an  Räumen  war  es  notwendig,  fünf  Geschosse  anzu- 
legen, nämlich  ein  Erdgeschois  von  4,90  m  Höhe,  ein  I.  Zwischengeschois  von  4,74  m  Höhe,  ein 
n.  Zwischengeschois  von  gleicher  Höhe,  ein  I.  Ober-  oder  Hauptgeschois  von  7,60™,  ein  IL  Obgeschois 
von  5,00  m  Höhe,  auf  die  ein  durchlaufendes,  1,90  m  hohes  Hauptgesims  einen  ruhigen  Abschluls  bildet. 
Erdgeschois  und  I.  Zwischengeschois  sind  an  der  Hauptfront  und  im  Hof  zu  einer  Arkade  zusammen- 
gezogen, ebenso  das  I.  und  II.  Obergeschois  für  die  groisen  Säle.  Die  Einteilung  der  Gebäudetrakte 
ist  mit  Rücksicht  auf  den  Amtsgebrauch  so,  dais  gegen  die  Straise  die  Greschäflsräume  gelegt  sind; 
daran  schlieisen  sich,  parallel  damit  laufend,  die  Vorzimmer  und  mit  diesen  parallel  die  von  den  Höfbn 
aus  beleuchteten  Flurgänge  an.  Letztere  verbinden,  so  weit  notwendig,  die  Gebäudeteile  auf  zweck- 
mälsige  und  übersichtliche  Weise,  und  es  münden  auf  sie  sämtliche  Treppen. 

Von  den  Ämtern  sind  diejenigen,  die  mit  dem  Publikum  den  gröisten  Verkehr  haben,  in  die 
unteren  Stockwerke  verlegt.    Im  Erdgeschois  liegen  nordwestlich   das  Konskriptionsamt,   südwestlich 


*•<)  Faks.-Kepr.  nach:  Licmt,  a.  a.  ü.,  Bd.  II,  Taf.  34. 


das  Armetuimt  und  Einreicliungsprolakoll,   nordöstlich    das  Militärejnquartieningsamt,   südöstlich   das 
Marktkommissariat. 

Aniserdem  sind  in  diesem  Geschols  an   den  Eingängen   gelegen:    die  Pförtner-  und  Hausdiener- 
Fiff.  9a. 


-wohnangen,  die  Militärwachtstube,  Räume  für  die  LSschminnschafl   und  die  Einfahrt  in  die  vier  klei- 
neren Eckhöfe. 

Im  I.  Zwischengeschols  liegen:  das  Steueramt,  das  Oberkammeramt,  das  Totenschreiberamt  ondMa- 
gittratsburean.   Im  II.  Zwischengeschoß  befinden  sich  das  Stadtbauamt,  die  Wohnnng  des  Bürgermeisters 


und  des  Magisiratsdircktors.  In  dea  Trakteo  gegen  den  groüen  Hof  sind  die  Bibliotbek,  das  Archiv 
und  das  Muienin,  im  Trakt  gegen  die  Rlagstralie  die  zaeebÖrige  WafTensaramlung  untergebracht,  ferner 
die  Kleiderablagen  za  den  FestrSumen.  Das  II.  Obergeschofi  enthilt  die  Buchhaltung,  das  Eipedit, 
die  Regittiatur,    das   Stadtphysikat,   das  statistische  und  verschiedene  Magislratsbureaus.     Die  Keller 

Fig.  93. 


Rathaus   zu   Stuttgart. 

NMh  dem  lur  Amfiihrung  ugenommencii  EolwurfE  Ton  Co/Z-nn-  i  Joi«/"",. 

enthalten  gro&e  AufbewahiungsrSnme  und   unter  den  Hauptfesttreppen  zwei  grotse,   gewölbte   Räume 
für  den  Ratbauskeller. 

Die  Hebung    des    Gebäudes  ist   eine    »durch  Dampf  aktiviertei    Sammelheizuag.     Die   grolsen 
Kesselhäuser  sind  in  den  Höfen  angeordnet;  mit  der  Heilung  ist  eine  ausgiebige  Lüftung  mit  teilweiser 
Handbudi  der  ArcUlcktui'.    IV.  7,  a.    (i.  Aufl.)  S 


"4 

BeaDtznng  necbanischer  Hilfsmittel  verbundeD.  Selbst verstSndl ich  ist  das  Gebäude  mit  Wasser  lum 
Trinken  und  lu  Feuerlösch  zwecken  anf  das  leichlichste  versehen. 

Der  ganze  Bau  ist  in  allen  Stockwerken  mit  feuersicheren  Decken  abgedeckt:  Gewölbe  zwischen 
eisernen  Trägern,  Hallen  und  Flurgänge  dem  Stil  entsprechend  mit  Stein  und  Backstein.  Die  Fassaden 
sind  in  Haustein  ausgeführt,  ebenso  der  grofce  Hof  und  die  zwei  kleinen  Höfe  in  der  Querachse,  die 
übrigen  Höfe  aus  Stein  und  Fotzflschen  mit  Anwendung  von  ^raffito.  Die  Dachstühle  sind  in  Eisen 
konstruiert,  die  Dächer  in  grauem  englischem  Schiefer  gedeckt. 

So  weit  die  Anordnung  des  Grundrisses  und  die  innere  Einrichtung. 

Das  Äuüere  bildet  eine  viel  gegliederte,  imponierende  Masse:  an  den  vier  Hauptecken  Eck- 
risftlile,  in  der  Mitte  jeder  Fassade  ein  ausgeprägter  und  um  ein  Geschols  das  Übrige  überragender 
Mittelbau.  Hohe  Fenster,  geschmückt  mit  Steingaupen  und  allerlei  Zierat  aus  Zink  und  Zisen,  krönen 
den  Bau  in   wirkungsvoller  Weise.    Die  systematische  Durchführung  der   wagrechten,   durchlaufenden 

Fig.  94- 


Rathaus    zu    Leipzig, 

Atch.:   LUkt. 

Gesimse  bestimmt  den  eigenartigen  Charakter  der  hier  zur  Anwendung  gebrachten  gotischen  Archi- 
tektur, und  die  mannigfachen  Einzelheiten  zeigen  das  Bestreben,  in  freier,  selbständiger  Durchbildung 
die  italienische  und  deutsche  Bauweise  dieser  Kunstperiode  zu  verschmelzen. 

Die  Hauptfassade  [Fig.  91)  ist  besonders  charakteristisch  ausgezeichnet.  Ein  ihrer  Mitte  vor- 
gelegter, bis  zu  lOO"  aufsteigender  Turmbau  und  vier  kleinere  Türme  zieren  den  Mittelbau;  eine 
grolse  Arkadenhalle  im  Erdgcachols ,  die  auf  hohem  Stufenbau  sich  erbebt,  und  darül>er  die  reiche 
LoggienarchitektuE  mit  giofsen,  offenen,  von  Malswerk  gezierten  Bogen  Öffnungen,  welche  den  Feslsaal- 
bau  lum  Ausdruck  bringen,  sind  von  glücklichster  Wirkung.  Der  ganze  Bau  zeichnet  sich  vornehm- 
lich durch  die  Klarheit  seiner  Anordnung,  seiner  Gi  oben  Verhältnisse  und  seine  gelungene  Charakteristik 
als  Rathaus  aus '"}. 

'•')  Ober  dcQ  Wiener  RilhauibiLD  »che  auch: 
The  ntta  /mm  Aalt,  Vienmi.  Bmtdcr, 
Nemg  Kathhaui  in  Wien:  WumuR,  E 
Dai  neue  Rathhaui  der  Stadt  Wien. 


"5      _ 

Unter  den  grofeartigen  Rathausneubauten  der  allerneuesten  Zeit  ragen  un- 
streitig diejenigen  zu  Stuttgart ^**),  Leipzig'**}  und  Hannover  hervor.  Die 
beiden  zuerst  genannten  Bauwerke  sind  durch  Fig.  93  *•")  u.  94  dai^gestellt.  Die 
Pläne  des  letztangeführten  Rathauses  sind  in  Fig.  g6  bis  99**^)  wiedergegeben. 
Das  alte,  am  Markte  gelegene  und  von  Hase  meisterlich  wiederhergestellte 
Rathaus  zu  Hannover  (siehe  Art.  28,  S.  26)  reichte  schon  seit  lange  nicht  mehr  aus. 
Ein  früheres  Königliches  Palais  wurde  später  zu  einem  neuen  Rathaus  um- 
gewandelt; aber  auch  dieses  deckte  das  Bedürfnis  der  sich  rasch  entwickelnden 
Stadt  nicht     So  falste  man  den  Gedanken  zu  einem  Neubau  und  wählte  als 

Platz  die  Anlagen  aulserhalb 
Pis-  9S-  der    Friedrichsstralse   gegen 

die  Maschwiesen  hin.  Ein 
erster  Wettbewerb"»)  im 
Jahre  1896  führte  zu  einem 
zweiten ,  engeren  Wettbe- 
werb, zu  dem  6  Architekten 
aufgefordert  wurden. 

Da  in  den  Anlagen  ^uf 
der  Baustelle  schon  rin  it>o- 
numentaler  Bau,  dasKestner- 
museum,  bestand,  so  wurde  im 
neuen  Programm  die  Vor- 
schrift gemacht,  die  verlang- 
ten Räume  in  zwei  Gebäude 
zu  verteilen:  ein  kleineres  für 
das  Stadtbauamt,  sowie  für 
die  Verwaltung  der  Wasser- 
werke und  der  Kanalisation 
bestimmt  und  als  Gegenstück 
zum  Kestnermuseum  dienend; 
femer  zwischen  beide  zurück- 
tretend, mit  der  Front  gegen 
die  Anlagen  nach  der  Fried- 
richstrafse,  das  Hauptgebäude. 
Letzteres  sollte  im  Erdge- 
schoß die  Stadtkämmerei  und 
die  Steuerverwaltung,  im 
L  Obergeschofe  inmitten  der 

Dai  neue  Kathtwu  der  Stiidt  Wien.    Schneit.  Bsai.,  Bd.  1,8.80. 

Tke  nca  tnm  *aii,  Vxmna.    Bniläing  nraa,  Bd.  45,  S.  \ab. 

Schmidt,   F.    Dai  neue  Wiener  Rathtuni.    Publ.  v.  F.  BAHBikCH  &  M.  Gkeher.    Wien.     (Nur  ein  Heft 

cnchienen.) 
Licht,  H.    Archiiekiui  der  Gegeow^n.    Bd.  II,  Tif.  34  ff. 
■■)  Über  den  KithiDibau  lu  Stuttgut  liebe;    Der  Wetlbcwerb  um  den  Ealwurf  einei  Ratbbsutei  für  StiritgaTt. 
che  B.oj.  1B85.  8.  J09. 
•^  Über  den  RsthautbaD  lu  Leipiig  liebe: 

Der  Entwurf  lum  Ratbhaniban  für  Leipiif,    DeutKbe  B«u.  1890,  S.  7]. 
Der  Neubau  dei  Rathbiuiei  lu  Leipiig.    Centralbl.  d.  Buuverw.  iBod,  S.  87. 


■">)  Faki.-Repr.  nach:  üeber 
■•')  Faki..Repr.  nicb:  Cent« 
'^  Sehe:  Deuticbe  Baut,  ig 
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Hauptfront  eine  durch   Loggia  oder  Altan  auszuzeichnende  Ratsstube,   in   der 
Rückfront  gegen  die  Maschwiesen  den  Festsaal,  zwischen  beiden  an  geeigneter 

Stelle  zwei  Sitzungs- 
säle, sowie  die 
Dienstzimmer  der 
Senatoren  und  Se- 
kretär enthalten.  Im 
n.  Obergeschofe  soll- 
ten die  übrigen 
Diensträume  liegen. 
Im  Aufbau  sollte 
das  Gebäude  durch 
eine  aus  dem  Grund- 
risse begründete  und 
folgerichtig  entwik- 
kelte  Kuppel  ausge- 
zeichnet werden. 

»Für  die  Fläcbe  vor 
dem  Rathause  bestand 
die  Vorschrift,  sie  in  ruhi- 
gen Formen  als  Architek- 
turplatz auszubilden ;  an 
der  Maschseite  war  eine 
monumental  gestaltete 
Terrasse  zum  Übergang  in 
den  Maschpark  zu  planen. 
Die  Anordnung  des 
Maschparkes  selbst  sollte 
in  der  Weise  gelöst  wer- 
den, dais  die  an  das  Rat- 
haus und  an  die  Terrasse 
anschliefsenden  Park-  und 
Wiesenflächen  in  strenge- 
ren architektonischen  For- 
men, die  mit  den  Haupt- 
linien der  Bauweike  zti- 
sammengehen,  zu  kleiden 
sei,  während  die  weiter 
in  die  Masch  hineinlie- 
genden Flächen  freier  und 
malerischer  gestaltet  wer- 
den konnten.  Es  sollte 
ein  ungezwungener  Über- 
gang von  der  Baugruppe 
des  Rathauses  zur  offenen 
Wiesenfläche  stattfinden. 
Aus  dem  Gelände  der 
Masch  waren  2000  4^ 
Grundfläche  für  ein  öffent- 
liches Gebäude,  das  in  Be- 
ziehung zu  treten  hätte  zu  dem  im  Bau  begriffenen  Provinzialmuseum,  auszusparen.  Im  übrigen  war 
freigestellt,  durch  einen  luftigen,  pergolaartigen  Abschlufe  mit  einem  als  Gloriette  dienenden  Mittelbau 
einen  architektonischen  Abschlufe  der  Platzgestallung  hinter  dem  Rathause  nach  Süden  zu  bewirken, 
ohne  das  freiere  offene  Bild  zu  beeinträchtigen"«).« 

»")  Aus:  Deutsche  Bauz.  1897,  S.  453. 


J3Ö 


C 
w 

5. 


CA) 


Kt+Hw 


I.  Obergeschoß. 
1:1000 
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Erdgesehofe 

Rathaus   zu   Hannover'") 
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Als  Einheitssatz  waren  25  Mark  für  1  *'''"  umbauten  Raumes  des  gewöhn- 
lichen Baukörpers  und  50  Mark  für  Turmspitzen,  Dachreiter,  Kuppel,  offene 
Hallen  u.  s,  w,  angenommen,  bei  einer  Gesamtbausumme  von  4500000  Mark. 
Das  Preisgericht  schlug  einstimmig  den  städtischen  Kollegien  Eggert  auf  Grund 
seines  Entwurfes  für  die  weitere  Bearbeitung  und  künstlerische  Leitung  des 
Baues  vor  und  empfahl  zugleich,  die  Grestaltung  der  Umgebung  im  Sinne  des  von 
Kösser  eingereichten  Planes  auszuführen.     Der  Vorzug  des  /^^er/'schen  Ent- 

Fig.  99. 


Rathaus    zu    Hannover^*'). 
Schuld. 


Wurfes  (Fig.  96  bis  gg)  lag  in  der  Schönheit  und  Zweckmäisigkeit  der  Grundrisse, 
wie  in  der  sehr  glücklichen  und  ungezwungenen  Lösung  des  Aufbaues.  In  der 
unten  genannten  Quelle'»*)   wird  berichtet: 

»Das  Hauptgebäude  hat  Eingänge  von  allen  vier  Seiten,  die  an  den  Schmalseiten  mit  Einfahr- 
ten verbunden  sind.  Der  Eingang  an  der  Parkseite  ist  als  offene  Halle  schön  und  stattlich  aus- 
gebildet worden,  um,  wie  der  Verfasser  betont,  die  dort  vorgelagerte  Terrasse  in  möglichst  grofe- 
aitige  Verbindung  mit  der  Miltelhalle  zu  bringen  und  es  lu  ermöglichen,  dals  sie  bei  festlichen  Vet- 
analaltnngen  im  Sommer  in  den  Kreis  der  Feslräume  mit  einbezogen,  und  die  e^enarligc  Schönheit  der 
Lage  des   Gebäudes  an  der  von  Eggen  malerisch  ausgestalteten   Masch    in   erwünschtester  Weise  lur 

'«)  Ebenda..,  S.  iiü. 


Geltang  gebrscbl  werden  kann.  Im  Inneren  gruppieren  sich  die  hervorragendsten  RSnme  des  Gebäudes, 
■neb  die  KasienrBume  und  das  Gewerbeeericbc,  sowie  die  Kleiderablage  in  Übersichtlicher  Weise  um 
die  in  der  Tiefenrichtuog  zu  einem  Rechleck  vergröfeerle  Hauplballe,  In  dieser  steigt  die  Hauptlreppe, 
von  hohen,  Reiletbildnisse  tragenden  Pylonen  eingefafst,  zunächst  gerade  auf,  teilt  sich  sodann  und 
tritt  zu  beiden  Seiten  in  eine  Loggia  aus,  vou  welcher  man  ebenso  wie  von  einer  ihr  gegenüber- 
liegenden ähnlichen  Loggia  aus  das  reiche  Architekturbild  des  durch  Seilen-  und  Scheilellicht  er- 
leucbtelen  Raumes  genielsen  kann.  Über  det  Mittelhalle  erhebt  sich  im  Äulseren,  bedingt  durch  den 
Grandplan  eines  Quadrates  mit  gebrochenen  Ecken,  der  kuppclartige  Aufbau  mit  seiner  Laterne,  der 
bei  aller  Mächtigkeit  durch  seine  dekorative  Durchbildung  nicht  nur  die  gefütchtete  Beeinträchtigung 
des  Ratbansgepräges  auf  das  glücklichste  vermeidet,  sondern  die  Kuppel  sogar  als  die  naturgemift 
entwickelte  Bekrönnng  und  Vollendung  all  des  echt  deutschen  Schmuckes  an  Hallen,  Giebeln  und 
Tannchen  erscheinen  läßt,  die  uns  zu  dem  Bilde  eines  im  Geiste  der  Väter  gedachten  Rathauses  nnn 
einmal  nicht  fehlen  dürfen.* 

Der  Lageplan  (Fig.  95)  nach  dem  Entwürfe  Kösser'i  nimmt  in  der  Achse  des  Rathauses  einen 
Durchbrach  vom  Friedrichswall  nach  der  Kdbelinger-  und  Marktslralse  an,  der  so  ziemlich  in  das  Heri 
der  alten  Stadt   (Uhren  würde.     Die  Anlage  TOr   dem  Rathanse,   durch  das   Kestnermnseum  und   das 

Fig.  100.  ^.  101. 


Ratbaus    zu    Kaufbeuren  >»). 

Banamt  seitlich  begrenzt,  ist  am  Rathause  selbst  noch  durch  Tborbauten  für  den  FnfigSngerverkehr 
ISngs  den  Seiten  ausgezeichnet.  Die  Terrassen  fläche  hinter  dem  Ralbanse  sieht  durch  triumphbogen- 
artige Abschlüsse  seitlich  mit  den  Hauptstralsen  in  Verbindung.  In  zwei  Absätzen  führt  die  Terrasse 
in  die  Ebene  über,  deren  Mitte  von  einem  mächtigen  Wasserbecken  mit  Fontäne  in  Obeliskenaofbau 
eingenommen  wird.  Dadurch,  dals  die  Hauptachse  der  ganzen  Anlage  etwas  von  der  Senkrechten  zur 
Friedrichsstrafse  abweicht,  war  es  möglich,  das  im  Programm  angenommene  Monumentalgebäude  rechts 
zwischen  Leineflufi  und  Anlage  anzonehmeo  und  als  Gegenstück  ein  zweites  öffentliches  Gebäude  in 
denken,  das  dann  mit  dem  schon  im  Bau  begriffenen  Frovintialmuseum  wieder  durch  eine  kleinere 
Platzanlage  eine  besondere  Beziehung  erhallen  konnte.  Der  Abscbluls  der  Hauptanlage  ist  durch 
Sinlenfaallen  gedacht  und  der  übrig  bleibende  Raum  der  Maschfläche  durch  freiere,  malerisch  angeli^te 
Partien  gefüllt.  Gewils  ist  es  eine  sehr  gluckliebe  Lösung,  das  ganz  aulserhalb  der  Anlage  liegende 
Provinz ialmuscum  mit  in  den  Flau  hineinzuiiehen. 

So  wurden  sich  um  das  Rathaus  mit  seinem  Nebengebäude  und  den  schon  vorhandenen  beiden 
Museen  noch  zwei  weitere  öfTenlliche  Gebäude  giuppieien,  verbunden  durch  drei  öffentliche  Plätze 
mit  reicher  architektonischer  Umrahmung,  Wasseikünslen  und  malerischen  Durchblicken  in  die  Land- 
schaft. Wir  sieben  hier  vor  einer  Aufgabe,  wie  sie  in  solcher  Groljarligkeit  und  so  günsligen  Raum- 
Verhältnissen  wohl  selten  einem  Gemeinwesen  in  Aussichl  stand. 

"•)  Siebe  aucb;  HAueaaiissEn,  C.    Der  Neubau  dei  Ratbbauie'i  in  KauJbeuren.    Zeiticbr.  f.  Bwikde.  iBSo.  S.  M>' 


Als  Beispiel  eines  Rathauses  für  eine  mittelgrolse  Stadt  kann  jenes  zu 
Wiesbaden  dienen,  welches  nach  Hauberrtsser's  Plänen  1887  —  90  ausgreführt 
wurde.    Bezüg-lich  des  Wettbewerbes  für  diesen  Bau,  sowie  über  Anlage  und 

Fig.   103. 


Rathaus  zu   Kaufbeurea'*'',!. 

Arch, ;  HaitierriHrr. 

Gestaltung,  die  derselbe  schlie&lich  erhalten  hat,  kann  hier  nur  auf  die  unten"') 
näher  bezeichneten  Schriften  verwiesen  werden. 

"•)  Lehcki,  J.    Die  Ralhhauibsu-CoDcDTTcni  und  die  TheaterDeubau.Fra[c  InWinbiden.  CcDtralbl.  d.  Bmerw. 
IBSJ,  S.  38a.  J98.  *oj.  417- 
Die  Konkurrent  für  Entwürfe  lu  einem  neuen  RalbhauK  fDr  Wiesbailea.    Dentsche  Baut.  iMi,  S.  ;o].  $1$. 
Die  Concuiieni  um  d»  Ratbhiu.gebiude  för  Wic.biden.    Wochbl.  f.  Arch.  u.  Ing.  ig«a,  S.  437,  446. 
Sammel-Mapp«  hervorrage  oder  Concnrreni- Entwürfe.    Heft  7:  Katkbui  in  Wiesbaden.    Berlin  iMj. 


Ein  Beispiel  von  viel  kleinerem  Umfang-,  aber  trefflicher  Kennzeichnung        "J'- 
seiner  Bestimmung,  ist  das  an  Stelle   eines  früheren  Rathauses  gleichfalls  von  ,„" 

Hauberrisser  in  den  Jahren  1879 — ^i  erbaute  Rathaus  zu  Kaufbeuren  (Fig.  100  «»»'benrei.. 
bis  102»»). 

Duselbe  ist  auf  dem  nnregelmiäigen  nnd  unebenen  Bauplatz  mit  viel  Geschick  geplant  und 
bestellt  BUS  einem  Erdeescho&  und  zwei  Obergescbosseu.  Im  Erdgeicbo&  und  L  Obergescholi  sind 
einige  Amtsstuben  untergebracht,   im    IL  Obeigeschols  die    Sitzungssäle    für  Gemeindebevollmäcbtigte 

flg.  103. 


Rathaus   zu   Gelsenkirchen "'). 


nnd  den  Magistrat.  Der  Eingang  ist  durch  eine  Freitreppe  und  einen  reichen  Portalbau  ausgezeichnet 
und  führt  tn  ein  hallenartiges  Vestibül,  das  Zugang  zu  einer  breiten,  drdarmigen  Podestlreppe  giebt. 
Die  Verbindnngen  im  Hause  sind  durchweg  einfach  und  zweckmälsig. 

tLtDBnoustit.  G.    Entwurf  lu  einem  Rathbaui  lür  Wiesbaden.    ZeilKbr.  f.  Baukde.  igS4,  S.  i. 

Lbhcki,  J.    Der  Ruhbaiuban  in  Wlnbaden.    Deutsche  Baut.  iBgj,  5.  109,  ijj. 

HAUBHitrssR,  G.    Dai  usus  Ruthhaat  in  Winbadeo.    Deutiche  Baut.  1M6,  S.  1S9. 

HAUauuulHa,  G.    Dai  neue  Rathhaui  in  Wietbad».    Zi^iliclir.  d.  Arch.-  u.  lug.-Vec.  lu  HannDner  ttgy  S.  9;. 

Archilektoniicliei  Skiiieutnicb.    Betrm. 

Licht,  H.    ArcUlekiur  der  Gegenwatt.    Bd.  tt,  Tif.  46.  BS,  84. 

Heft  186,  BL  1,  };  Rathhnui  ffii  Wieibaden;  von  Houi  &  Zaab. 
'")  Dai  Schiubild  nach  einer  Photographie  von  Htrmann  Ju^pm  in  Geilenkirchen,  die  Grundriiir  Eaki.-Repr. 
nachr  Architeklonitche  Kundicbaa  iSSj,  Taf.  11,  11. 
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Im  Anfieren  sind  die  Formen  der  denUchen  Renaissance  mit  vielem  VerstSndoit  benntit  und 
mit  der  Ungebondenlieit  früherer  Zeil  behandelt,  die  dem  malerischen  Bau  einen  gro&en  Reii  verleiht. 
Die  nach  dem  LIarktplati  gewendete  Hauptfassade  zeigt  bis  zum  Hauptgesimse  Iceine  wagrechte  Tei- 
lung; vielmehr  heben  sich  Poitalban  und  Fenster  von  einer  glatten  PutiSiche  ab;  über  dem  Hanpt- 
gesimse  ist  ein  grofier,  hoher  Giebel  mit  der  Stadtufar  anfgesetzl.  An  der  einen  Ecke  ist  ein  Erker 
von  sechseckiger  Grundform  in  einem  Türmcben  entwickelt. 

Das  Rathaus  zu  Gelsenkirchen  (Fig.  103  bis  106'*'),  im  Herbste  1894  voll-      r,'(^„, 
endet,  ist  ein  vorzügliches  Beispiel  der  neuesten  Ausführungen  mittlerer  Grofee.         « 

Die  klare  Gmindrifeanordnung  ist  im  wesentlichen  aus  dem  mit  dem  ersten  ''•''"'^"=1 
Preise  gekrönten  Entwurfe  eines  im  Jahre  1891  ausgeschriebenen  Wettbewerbes 
festgehalten,  der  £rdmann  <6  Spindler  in  Berlin  angehörte*"*).  Mit  der  Aus- 
arbeitung und  Ausführung  des  Baues  wurde  Wteihase  beauftragt,  der  als 
Preisrichter  im  Wettbewerb  thätig  gewesen  war.  Während  des  Baues  starb 
(üeser  hervorragende  Architekt,  und  sein  Schüler  Endler  wurde  beauftragt,  den 
Bau  zu  vollenden. 

Im  Kellergeschoß  betiuden  sich  im  Flügel  rechts  Wacbtstnbe  und  Geßngnis,  im  Mittelbau  und 
im  linken  Flügel  aufier  der  Heizkammer  die  Wohnungen  für  GefaDgenwäiler,  Poliieidiener  nnd 
Kastellan.  Das  Aufsichtsaimmer  des  letzteren  liegt  am  Hanpteingange  vor  der  Treppe  zum  erhöhten 
Erdgeschofi  (Fig.  106).  Diese  Treppe  führt  in  die  Halle,  die  den  Winkel  zwischen  rechten  Flügel  und 
Mittelban  einnimmt;  FlurgSnge  nnd  Treppenhans  schlielsen  sich  hier  an. 

Im  Erdgeschols  des  linken  Flügels  liegt  das  Leihhaus  (126  v)  mit  besonderem  Eingange  von  der 
Hofseite,  am  Flurgang  die  Sparkasse  mit  80  va  and  die  OrlskrankcnkasBe  mit  36  V°  GrandflSche  im  Turme, 
hier  anschlielsend  die  StadCkasse  nnd  dann  das  Feuermeldeamt  mit  je  80  ^m  GrundSiche.  Ein  be- 
sonderer Eingang  führt  in  den  rechten  Flügel,  der  die  Allers-  und  Invalideaversichernng  mit  86  im 
und  die  Polizeiverwaltnng  mit  160  4™   Grundfläche    enthält.     Im  L  Obergcschoä  (Fig.  105)  nimmt   der 

Fig.  106. 


Gelsenkirchen  *"). 

Witlhm. 
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Rathaus  zu  Rüttenscheid  ««"j. 
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Fig.  HO. 


Ansicht. 
Flg.  III.  Fig.  III. 


Rathaus    zu   Rastenburg«"'). 

Arch. :  Ritlh. 


Ratssaal  den  Eckbaa  des  linken  Flügels  neben  dem  Tunne  ein,  112  q»  grob.  Kleiderrauin  {Sl  Q») 
und  Stadt vet waltung  (160  v«)  scblie&en  sich  dBran.  Im  Tanne  and  links  liegen  die  Zimmet  der 
Bürgermeister  (126  l«');  dann  folgen  die  Armenveiwaltung  (2ö  Q")  und  das  Slondesaml  (48  ir«). 

Im  rechten  Flügel  befinden  sich  xwei  Kommtssionszimmer  (60  Q™}  and  das  Stadtbaaamt  (64  qi) 
mit  einem  gleichgro&en  Zeichensaal  darüber  im  II.  Obergeschoß,  der  durch  innere  Treppe  in  Ver- 
bindung steht. 

Im  II.  Obergeschols  (Fig.  104)  befinden  sich  neben  einigen  fnr  Erweiterung  zur  VerfSguog 
stehenden  AmlsrSumen  die  Wobnungen  (ür  die  Bürgermeister  ond  den  Polizeiinspektor. 

Die  Gruppierung  des  Aufbaues  ist  wirkungsvoll,  die  Durchbildung  im  Ziegelbau  mit  sparsamer 
Verwendung  von  Haastein  eine  sehr  gediegene.  Die  überbaute  Fläche  milst  1250  l™;  der  Ranminhalt 
von  Kellerboden  bis  Oberkante  Hauptgesims  beträgt  21050  cbm;  die  Baukosten  stellen  sich  aof 
400000  Mark  oder  310  Mark  lür  1  qm,  bezw.  19  Mark  für  1  ebmiuej. 

Für  das  Rathaus  zu  Rüttenscheid  wurde  im  Herbst  1898  ein  Wett- 
bewerb ausgeschrieben,  aus  dem  der  mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichnete  und 
■  zur  Ausfuhrung  empfohlene  Entwurf  von  Kuhlmann  &  Kühn  hervorging.  Der- 
selbe ist  in  flg.  107  bis  log™")  wiedergegelsen. 


Fig.  113.  Fig.  114. 


Das  Urteil  der  Preisrichter  lautete;  >Der  Grundrils  ist  tadellos  und  znr  Ausfuhrang  reif.  Die 
architektonische  Gestaltung  ist  bei  bewulstem  Streben  zur  Einfachheit  in  hohem  Grade  reizvoll  and 
malerisch.  Die  beiden  Erker,  sowie  die  Giebelkrönung  sind  ganz  vortielTlich  erfunden.  Der  Gesamt- 
cindrnck  des  Hauses  entspricht,  obwohl  der  Verfasser  auf  die  Anordnung  von  Turm-  und  Dachreiter 
Tcrzicbtet  hat,  durchaus  dem.Rathause  einer  kleineren  Stadtgemeinde.  Die  Aasführung  ist  im  Rahmen 
der  beabsichtigten  Baumiltel  möglich. 1  Im  Programm  war  ein  Einheitspreis  von  16  Mark  für  1  <=*"'■ 
zu  Grunde  gelegt  und  zwar  gemessen  von  Kellersohle  bis  Oberkante  Hanptgesims. 

Das  Rathaus  für  die  kleine  Stadt  Rastenbui^  in  Ostpreuisen,  das  bei  mög- 
lichst geringem  Aufwand  eine  charakteristische  Erscheinung  im  Aufeeren  zeigt 
und  thunlichste  Raumersparnis  mit  Zweckmalsigkeit  im  Inneren  vereinigt,  ist 
nach  Rielh's  Entwurf  in  Fig.  iio  bis  112*"*)  dargestellt  und  diene  als  Beispiel 
einer  noch  kleineren  Anlage. 

Das  Gebäude  steht  zwar  nach  allen  vier  Seiten  hin  frei,  kehrt  aber  nur  zwei  seiner  Fassaden 
den  ÖfTenllichen  Slra^n  zn.  Es  nnifalst  ein  Kellergeschols,  ein  Erdgescbols  und  ein  Obergeschoü. 
Dai  Kellergeschols  enthält  Arreslräume  (vier  EinzeUellen  und  einen  greiseren  Haflraum  nebst  Wacht- 


:  1876-7S.    Heft  5,  B1.  I 


Stabe),  die  Dienstwohnuiig  einea  Polizeibeunlen  (drei  StubCD,  Küch«  nebst  Znbehor),  Wascbfcüche  and 
Hohkeller.  Im  Erdgescbols  liegen  recbts  *om  Eingang  die'  AmlsrSume  des  Bürgennebten,  des  Stadt- 
inspektors,  des  Sladtscb reibers  ncbsl  Registratoi  und  ein  Ausscbuü-Sitzaiigsximiticr,  links  iwei  lOMiniuen- 
hängende  übenrötbte  Kassenzimmer  TSr  die  KammereikasM  und  die  Sparkasse  mil  je  einem  fener- 
Eicheren  Scbatiraum,  sowie  eine  Pfandkammer.  Das  Obergeschob  nimmt  einen  Sitznngssul  tür  die 
Stadtverordneten  nebst  einem  Vorzimmer,  sowie  die  Dienstwobnung  des  Bfirgermeislers,  bestehend  ans 
rünf  zimmern  mit  Küche  nnd  Zubcbör,  auf. 

Der  mitgeteilte  Plan  wnrde  in  einem  engeren  Wettbewerb  mit  dem  ersten  Preis  gekrönt,  nach- 
dem ein  erster,'  nnter  den  Mitgliedern  des  Berliner  Architeklenvereins  anr  Ersuchen  der  Stadt  Raaten- 
barg  1864  veranslalteter,  allgemeinerer  Bewerb  vorhergegangen  war.  Für  das  GebSude  war  der  Stil 
der  dealschen  Renaissance  und  eine  Ausführung  in  Backstein rohban,  für  die  Eindeckung  des  Dachet 

Fig.  IIS. 


Stadthaus   zu  ^Neuilly  *»■). 

Arch. :   CaifarJ  Autrr. 

ebenfalls  Ziegel  malet  iai  vorgescbrieben.     Behufs  Aufnahme   einer  Uhr  wurde   ein  luimartlger  Anfban 
gewünscht.     Für  die  Ausführung  des  kleinen  Rathauses  standen  75  oaa  Mark  lur  Verfügung. 

Ein   Beispiel   von    noch   bescheideneren,    den    Bedürfnissen    einer    Land-         '«■ 
gemeinde  von  2500  Einwohnern  angepafeten  Verhältnissen  diene  das  v.  Schlier-      «'  «]" 
kok  erbaute  Rathaus  in  Fig.  113  u.  114*"').  Landgemeii 

Die  Anlage  des  kleinen  iweigeschossigen  Bauwerkes  ist  aus  den  beiden  Grundrissen  la  ersehen. 
Das  in  einfachen  Formen  gehaltene  Auisere  lilst  die  Bestimmung  des  Gebäudes  erkennen.  Die 
Aufienseiten  desselben  sind  in  Keupersandstein  (Sehn Itste inen),  die  Bogen  über  den  Fenstern  und 
Thüren  ans  Backsteinen  hergestellt;  das  Dach  ist  in  Schiefer  gedeckt. 


2}  Frankreich. 
Als  Beispiel  eines  der  der  Neuzeit  angehorigen  französischen  Rathäuser  ist 
in  Fig.  115  bis  117«")   dasjenige  zu   Neuilly-sur-Seine    mitgeteilt,  welches  nach 
den  Plänen  von   Gaspard  Andr^  in  den  achtziger  Jahren  erbaut  wurde.    Das 
Gebäude  ist  für  drei  ver- 
schiedene     Zwecke      be-  ^"e-  '  '*■ 
stimmt       Es     dient     dem 
eigentlichen        Rathause, 
dem  Friedensgerichte  und 
der  Polizeiverwaltung  und 
enthält  noch  eine  Biblio- 
thek      mit      Öifentlichem 
Lesesaal.  * 

Das  Rathaus  enthält:  die 
giolse  Vorhalle  und  Staalstreppe, 
Arbeil  szimmer  und  Vorsaal  des 
BütgermcUters,  Arbeitsiimiiier  des 
Stellvertreters,  den  Sitzungssaal, 
den  Saal  fär  Trauungen,  den  Fest- 
Eaal,  das  Kammissionsi immer  mit 
Kleiderablage,  das  Arbeitszimmer 
des  Stadtscbreibers  und  seine 
Kanzlei,  das  Civilslandesaml,  das 
Stratsenamt,  die  Octioiverwallnng,  ' 
die  Sladtkasse  mit  Steaeramt.  das 
Armenwesen  mit  Sitzungszimmer, 
Bureau  und  Zimtner  des  Artles, 
das  BegcabnUwescn,  die  Biblio- 
thek mit  Lesesaal.  Die  Abteilung 
Friedcnsgcricbt  enthält :  den 
Wartesaal,  Zimmer  des  Richters, 
des  Gericfatsschidbers  tind  seine 
Kanzlei,  den  VerhSrsaa]  uod  das 
Berat ungsiimmer  mit  Zubehör. 

Die  Polizei  Verwaltung  ent- 
hält: dcD  Wartesaal,  Zimmer  des 
Vorstandes  und  des  Sekretärs,  die 
Kanzlei  nnd  die  Polizeiwachl- 
Stube ;  ferner  kommt  fainm  eine 
Remise  für  Feuerspritzen  und 
eine  Mililärwache  lür  15  Mann 
mit  O&iersz  immer. 

Es  stand  eine  Bausamme 
von  4S0000  Mark  (■-  6cmooo 
Franken)  zur  Verfügnng. 

Wie  der  Grundriß  in 
Fig.  116    zeigt,   ordnen    sich    die 

Räume    in  anlserordentlich  klarer  Stadthaus    za   NeuiI1y*(i*f. 

Weise  um  einen  inneren  Hof,  der  Erdgeicboö. 

im  Obergeschols  nach  hinten  offen  Arch. ;    Gatfard  Aadri. 

bleibt.   In  einen  durch  Gitter  von 

der  Stralse   abgeschlossenen  Vorhof  Inhrt  die  Rampe  zur  Anfahrt  in   die   grobe  Vorhalle,  aus  der  die 
Slnren   in  das   erhöhte  Erdgeschoß  und  zur  Staatstreppe  iühreiL      Neben  letzterer   liegt  die  Loge  des 

»)  Nach:  L'nemm!  44  Gaif^rd  Andre  (S.  45-  ^i'''  ''<  "i"'  df  /Viuilfy). 


HaaswariGS.  Ans  der  großen  Voihill«  sind  munitlelbir  zngSoglich  eiuerstiu  das  Friedensgedclit,  das 
auch  nocli  einen  besonderen  Zngai^  von  der  Stralse  besitzt,  andererseits  die  Bibliotbek.  So  können 
diese  Rimne  benutzt  werden,  aucli  wenn  die  Arkaden  an  den  Stufen  imn  Eidgeschols  durcli  ihre 
Gitter  verscliloisen  sind.  Im  linkenFlügel  liegen  das  Civilstandesamt  und  das  Begribnisweaen,  reclits  im 
Flügel  die  Stadlkaase,  die  Sienerkontrole  und  das  Zimmer  des  Bürgermeister- Stellvertreters.  Im 
pavillonartigen  Abscbluü  beider  Flügel,  die  qner  durch  den  Hof  mit  einer  Galerie  verbunden  sind, 
beiden  sich,  mit  besonderem  Eingange,  recbts  die  Räume  der  Poliieiverwaltung  und  links  das  Anoen- 
wesen;  im  eingeschossigen  Abschlabbaa  recbts  die  Polizeiwachtstabe  und  links  die  Militärwache.  Ein 
Portal  in  der  Mitte  führt  an  der  Rückseite   zwischen  diesen  Rinmen  mit  einem  Durchgänge   annScbst 

Fig.  117. 
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Stadtbaus   zu   Neuilly*»), 

QucncfaDltE. 
Aich. :  Caapard  Andri. 

in  einen  besonderen  Hof,  and  man  gelangt  von  hier  durch  Stufen  in  die  Verbmdungsgalerle  der  beiden 
Flügel  und  so  in  die  Flnigänge.  Anch  die  beiden  Wachtstuben  stehen  unmittelbar  mit  den  Flurgang- 
linien in  Verbindung. 

Im  Obergescbofi  befindet  sich  in  der  Milte  der  Hauptfront  der  Festsaal,  auf  der  einen  Seite  da- 
neben der  Sitzungssaal  und  dahinter  das  Kommissionszimmer,  auf  der  anderen  Seite  der  Trauungssaal 
und  dahinter  das  Zimmer  des  Bürgeimeisters.  Diese  RSume  bilden  den  Inhalt  des  höber  aufgeführten 
Vordeibaues.  Die  niedriger  gehaltenen  Flügel  enthalten  links  die  Kanzlei,  Aibeitsräume  und  Woh- 
nung des  Stadtschreibers,  recbts  das  Bauamt  und  die  Octroiver waltung.  Beide  Seiten  haben  selbstin- 
dige  Treppen,  so  dab  die  Staatstreppe  nur  für  die  Sitzungen,  bei  Trauungen,  Fesdichkeiten  und  dem 
Bürgermeister  dient     Im  II.  Obergescbob  der  Endpavillons  liegen  noch  Wohnräume. 


Wie  im  Grundriä,'  so  hensdit  auch  im  Anfban  dieselbe  Kloibeit  in  der  Entvickclang,  wie 
DnicUübruDe  des  Ged&nken ganges.  Die  einielneo  Abteilungen  ordaen  Eich  Cftch  ihrem  betonderen 
Charaktei:  und  aind  doch  lu  einer  einheitlichen  Schöpfung  msammengefa&t,  die  sich  in  der  Formen- 
sprache an  die  edelste  Zeit  der  Tranzösischen  Renaissance  anscblie&t. 

Fig.  iiS. 


Rathaus   zu   Schaerbeek. 

An  licht  >»|. 
Arch.:  va„   yirndnli. 

Arihilekiur  dar  Gegenwart  1B94— 95 


3)  Belgien. 

In  diesem  Lande  ist  ein  Rathaus  der  Neuz^t  dasjenige  zu  Schaerbeek  bei 
Brüssel  {Fig.  ii8  n.  119»**);  dasselbe  wurde  von  y.  y.  van  Ysendyck  erbaut. 


Sitzungssaal   im   Rathaus   zu   Schaerbeek^*'*). 
Arch.;  AM  r»-.«««. 

Der  Charakter  der  Renaissance  lit  gut  getrofTen.  Die  Ausführung  ist,  wie  bei  den  meisten 
neueren  Bauten  dieses  Landes,  mit  einer  wunderbaren  Sorgfalt  und  Liebe  bis  in  die  kleinsten  Einzel- 
heiten hinein  behandelt,  ähnlich  den  Werken  der  allen  heimischen  Knntt.  Das  oft  Gezierte  und  Ge- 
leckte in  der  Behandlung  kann  aber  die  frische  und  kecke  Empfindung,  die  in  den  alten  Werken  herrscht, 
nicht  ersetiea. 
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4)  Schweiz. 

Unter  den  neueren  Rathäusern  der  Schweiz  verdient  dasjenige  zu  Winter-         '5^- 
thur,  1866—69  von  Semper  erbaut,  hervorgehoben  zu  werden.   Während  die  seit-         »u 
her  vorgeführten  Rathäuser  zum  Teile  in  gotischen  Formen,  zum  Teile  in  den-    wintcrthur. 
jenigen    der    deutschen  Renaissance    komponiert    sind,    ist    das   Stadthaus   zu 
Winterthur  (Fig.  120  bis  123*^*)  auf  diesem  Grebiete  der  Gebäudekunde  eine  voll- 
ständige Neuschöpfung,    die   in    originellster  Weise  auf  dem  Studium  antiker 
Bauten  basiert  und  einen  neuen  T3rpus  hervorbringt,  in  welchem   die  antike 
Bauart  mit  den  modernen  Bedürfnissen  auf  das  glücklichste  verbunden  ist. 

Mag  der  diesem  Baa  gemachte  Vorwurf,  da&  er  sich  von  der  herkömmlichen  Bauweise  entferne, 
eine  gewisse  Berechtigung  haben,  so  ist  es  doch  sicher  ein  groises  künstlerisches  Verdienst,  Neues  zu 
erfinden,  und  wenn  dieses  Neue  alle  Bedingungen  erfüllt,  welche  die  praktische  Brauchbarkeit  und  das 
Bedürfnis  nach  monumentaler  Erscheinung  mit  Notwendigkeit  verlangen,  so  mag  es  berechtigt  sein, 
den  Bau  einen  tjrpischen  zu  nennen. 

Auch  dieser  Bau  ist  von  bescheidenen  Abmessungen  (grölste  Breite  41  ni,  grölste  Tiefe  89  °i, 
ohne  Freitreppe  bebauter  Raum  ca.  920  Q™)  und  besteht  aus  einem  schmalen  und  tiefen  Mittelbau  von 
15  m  Breite  und  39  ">  Länge  und  zwei  an  diesen  angelegten  Flügelbauten  von  je  18  m  Breite  und  23  ^ 
Tiefe.    Er  enthält  in  einem  Erdgeschols  und  zwei  Obergeschossen  die  folgenden  Räume. 

Im  Erdgeschois  (Fig.  120):  Eingangshalle  mit  eingebauter  Treppe  und  bedeckter  Zufahrt,  Polizei, 
Notariat y  Steuer-  und  Assekuranzbureau ,  Gemeindegutsverwaltung,  städtisches  Archiv  und  Wohnung 
für  den  Hauswart;  in  der  Eintrittshalle  steht  die  Wahlurne  für  die  Abstimmungen  der  Gemeinde. 

Im  I.  Obergeschois  (Fig.  121):  im  Mittelbau  und  über  der  unteren  Eingangshalle  eine  zweite  Flur- 
halle mit  Fortsetzung  der  eingebauten  Treppe,  auiser  von  der  unteren  Treppe  zugänglich  durch  eine 
monumentale,  dem  Bau  vorgelegte  doppelarmige  Freitreppe;  sodann  den  19  m  tiefen  und  13 >°  breiten 
Saal  für  Gemeindeversammlungen  mit  seitlichem,  ca.  3  m  tiefen  Galerien  in  zwei  Stockwerken  über 
einander;  links  von  diesen  Räumen  das  Sitzungszimmer  des  Gemeinderates  mit  Vorzimmer,  ein  Kom- 
missions-Sitzungszimmer und  die  Gesundheitsbehorde ;  rechts  die  Stadtkanzlei  und  Zimmer  für  Ge- 
meinderatsschreiber, Civilstand  und  Präsident  des  Gemeinderates. 

Im  n.  Obergeschois:  Tribünen  zum  groisen  Saal,  Bureau  für  Bauverwaltung,  Katastergeometer, 
städtischer  Ingenieur,  Friedensrichter  und  die  Forstverwaltung. 

Im  Aulseren  (Fig.  122)  ragt  der  Mittelbau  mit  seiner  giebelgekrönten,  viersäuligen  Vorhalle  und 
der  Freitreppe  über  die  Flügel  hervor  und  bildet  mit  diesen  eine  reiche  und  schöne  Urorilslinie.  Der 
Bau  ist  ganz  aus  Quadern  hergestellt;  die  Einzelheiten  sind  mit  außerordentlicher  Liebe  und  feinstem 
Geschmack  gebildet,  beeinflufst  von  der  römischen  und  griechischen  Antike,  so  daß  die  Gesamterscheinung 
von  einer  Vornehmheit  und  Monumentalität  ist,  wie  sie  wenige  neuzeitliche  Bauten  in  gleichem  Malse 
aufweisen. 

Das  Innere  (Fig.  123)  ist  von  groisen  und  schönen  Verhältnissen,  im  ganzen  einfach,  da  die 
reichere  Ausschmückung  des  Saales,  der  auf  Malerei  berechnet  war,  und  der  Ratsstube,  die  ein  Holz- 
getäfel erhalten  sollte,  der  Kosten  wegen  unterbleiben  mulste.  Der  Bau  kostete  einschl.  Honorar  des 
Architekten  nur  465  600  Mark  (sss  682  000  Franken). 


5)  England. 

Schon  in  Art.  i  (S.  5)  wurde  daraufhingewiesen,  woher  es  komme,  dais 
in  England  der  Rathausbau  wesentlich  der  neueren  Zeit  angehöre.  Das  Rathaus 
der  bedeutenden  Fabrikstadt  Sheffield  ist  ein  hervorragendes  Beispiel  für  letztere 
(siehe  die  Tafel  bei  S.  138,  sowie  Fig,  124  u,  125  *^*). 

Aus  einem  engeren,  zweiten  Wettbewerb  im  Sommer  1890  wurde  der  Ent- 
wurf von  Mountford  von  dem  als  Richter  amtenden  Architekten  Waterhouse 
zur  Ausfuhrung  empfohlen.  Im  Sommer  1897  konnte  das  Gebäude  seiner  Be- 
stimmung übergeben  werden. 


*o^  Siehe  auch:  Deutsche  Bauz.  1880,  S.  129. 

^  Nach:  BviUer,  Bd.  58,  S.  461;  Bd.  59,  S.  3p.  —  Siehe  auch  ebeodas.  Bd.  73,  S.  275  u.  276. 
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Der  trapezförmige  Bauplatz  ist  auf  allen  vier  Seiten  von  Stralsen  begrenzt,  von  denen  Eingänge 
zu  den  verschiedenen  Abteilungen  führen.  Der  Haupteingang  liegt  in  Pinstone  Street  und  führt  in 
die  Halle  mit  der  Staatstreppe.  Ein  zweiter  bedeutender  Eingang  an  der  fast  rechtwinklig  zur  erst- 
genannten gelegenen  Surrey  Street  fuhrt  in  eine  kleinere  Halle  mit  der  gewohnlichen  Verkehrstreppe. 
Diese  beiden  Hallen  bilden  die  diagonal  gegenüberliegenden  Ecken  eines  Quadrates,  durch  dessen 
Seiten  und  deren  Verlängerungen  die  Flurganglinien  bestimmt  sind.  Zwei  Höfe  fuhren  dem  Inneren 
Licht  zu.  Nebeneingänge  befinden  sich  noch  an  den  beiden  anderen  Stra&en  und  führen  zum  Teile, 
durch  das  Gefalle  des  Platzes  bedingt,  in  ein  Untergeschols.  So  sind  zwischen  diesen  verschiedenen 
Eingängen  und  Flurganglinien  die  einzelnen  Dienstzweige  mit  ihren  Räumen  in  einer  Weise  verteilt, 
dals  sie  sehr  günstig  und  ohne  gegenseitige  Störung  erreicht  werden  können.  Im  Erdgeschois  liegt 
rechts  am  Haupteingange  das  Departement  des  Steuerwesens;  links  bis  zum  Eingange  von  Surrey  Street 
erstrecken  sich  die  Stadtkämmerei  und  das  Hypothekenamt;  über  der  Schatzkammer  erhebt  sich  der 
auisen  mächtig  aufsteigende  Turm  an  der  Ecke  der  beiden  Hauptstraßen.  Den  übrigen  Flügel  an 
Surrey  Street  füllt  das  Bauamt. 

Im  Hauptgeschofs  nehmen  die  aus  drei  Sälen  bestehenden  Festräume  die  ganze  Flucht  der  Front 
bis  zum  Turme  hin  ein.  Über  dem  Hauptportal  liegt  vor  dem  mittleren  Festsaale  eine  mit  grolsem 
Rundbogen  geschlossene  Loggia.  Zwischen  der  Staatstreppe  und  diesen  Sälen  befindet  sich  ein  langer 
Flurgang,  an  dem  sich  die  Nebenräume,  wie  Kleiderablagen  etc.,  befinden.  Rückwärts  an  der  Staats- 
treppe und  von  dieser  durch  besondere  Vorhalle  zugänglich,  ist  der  Ratssaal  angeordnet. 

Das  Arbeitszimmer  des  Bürgermeisters  liegt  zwischen  den  Kommissionszimmem  und  der  Kanzlei 
des  Stadtschreibers;  diese  Räume  und  weitere  Sitzungszimmer  füllen  den  Flügel  längs  Surrey  Street. 

In  der  äulseren  Erscheinung  ist  der  Charakter  des  Rathauses  in  der  geschickten  Gruppierung 
der  Massen  und  durch  den  die  Ecke  beherrschenden  Turm  sehr  gut  zum  Ausdruck  gelangt,  und 
ebenso  glücklich  zeigt  sich  die  Verschmelzung  der  freieren  mittelalterlichen  Behandlung  mit  der 
Durchbildung  in  der  Formensprache  der  Renaissance. 
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Taf:  85,  86. 
Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  neues  Rathhaus  in  Hannover.     Deutsche  Bauz.  1896,  S.  311. 
Die  Preisbewerbung  um  das  Rathhaus  in  Duisburg.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1896,  S.  279. 
Stier,  H.    Rathhaus  zu  Geestemünde.    Zeitschr.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  zu  Hannover  1896,  S.  165. 
Kropf,  M.    Das  neue  Rathhaus  in  Korneuburg.    Zeitsch.  d.  öst.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  1896,  S.  326. 
Das  Rathhaus  in  Plauen  bei  Dresden.    Blätter  f.  Arch.  u.  Kunsthdwk.  1896,  S.  45  u«  Taf.  71,  72. 
Das  neue  Rathhaus  in  Gleisdorf.    Deutsches  Baugwksbl.  1896,  S.  217. 

Das  neue  Rathhaus  in  Graz.    Wiener  Bauind.*Ztg.,  Jahrg.  14,  Wiener  Bauten- Album,  BL  1 1 — 14. 
Schreiterer,  E.    Das  neue  Rathhaus  in  Halle  a.  S.    Zeitschr.  f.  Bauw.  1897,  S.  185.   Blätter  f.  Arch. 

u.  Kunsthdwk.,  Jahrg.  XI,  S.  43  u.  Taf  55—57. 

BoBALA,  F.    Stadthaus  in  Tiszafüred.    Der  Architekt  1897,  S.  44. 

Wettbewerb  für  den  Neubau  eines  Rathhauses  in  Hannover.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1897,  S.  407,  417. 

Der  engere  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  neues  Rathhaus  für  Hannover.    Deutsche  Bauz.    1897, 

s.  453. 

Die  Preisbewerbung  für  den  Neubau  des  Rathhauses  in  Charlottenburg.   Centralbl.  d.  Bauverw.  1897, 
S.  573»  585. 
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Henrici,  K.    Das  neue  Rathhaus  in  Leer.    Zeitschr.  f.  Arch.  u.  Ing.,  Heftausg.,  1897,  S.  113. 

Der  engere  Wettbewerb  um  den  Neubau  eines  Ratlihauses  für  die  Stadt  Hannover.   Zeitschr.  f.  Arch. 

u.  Ing.,  Wochausg.,  1897,  S.  425»  «2,  47^  S"»  5^8,  620. 
Neubau  des  Rathbauses  in  Zahna.    Baugwks.-Ztg.  1897,  S*  775* 
Das  neue  Hamburger  Rathhaus.    Baugwks.-Ztg.  1897,  S.  1551;  1898,  S.  3. 
Der  Entwurf  für  das  neue  Rathhaus  in  Dessau.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1898,  S.  54* 
Das  Rathhaus  in  Steglitz  bei  Berlin.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1898,  S.  325. 
Das  neue  Rathhatts  in  Jauer.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1898,  S.  545. 
Kattner,  C.  M.  Sc  G.  König.    Das  Rathhaus  zu  Idria.    Der  Architekt  1898,  S.  28. 
Rathaus  in  Jauer  1.  Schi.     Berl.  Architektenwelt,  Jahrg.  2,  S.  174. 
Das  Rathhaus  in  Geestemünde.    Baugwks.-Ztg.  1899,  S.  675. 
Das  Rathaus  der  Stadt  Kopenhagen.    Der  Architekt  1899,  S.  24  n.  Taf.  35,  36. 
Das  Rathaus  in  Wilmersdorf.    Haarmamn's  Zeitschr.  f.  Bauhdw.  1899,  S.  73. 

Entwürfe,    erfunden    und   herausgegeben  von  Mitgliedern  des  Architekten -Vereins  zu  Berlin.    Neue 
Folge.    Berlin. 
1866,  Bl.  4:  Rathhaus  für  Nauen;  von  Härtung  &  Schultze. 

Bl.  5:  Desgl.;  von  Mühlke. 
1878,  Bl.  6:  Rathhaus.    Von  Stooff. 
1885,  Bl.  9:  Rathhaus  für  Rastenburg;  von  Schupmann. 

1887,  Bl.  7,  8:    Rathhaus  für  Münsterberg  L  Schi.;  von  Rehorst  &  AngelrotH; 
Bl.  9:  Desgl.;  von  MuHLRE  &  Poetsch. 

1890,  Bl.  i:  Rathhaus  für  Wilhelmshaven;  von  Schultze. 

1891,  Bl.  9:  Rathhaus  für  Wilhelmshaven;  von  W.  MOESSiNGER. 

1895,  Bl.  5,  6:  Rathhaus  für  Poppeisdorf. 

1896,  Bl.  1—3:  Rathhaus  für  Tamowitz;  von  Wilde,  Guth,  Rösener. 

Architektonische  Rundschau.     Stuttgart. 

1887,  Taf.  25:  Konkurrenz-Projekt  für  das  Rathaus  in  Wiesbaden;  von  Weissbach  &  Barth. 
Taf.  88:  Rathaus  für  Münsterberg  L  Schi.;  von  Mühlke  &  Poetsch. 

1889,  Taf.     8:  Rathaus  in  Molsheim;  von  J.  Cades. 

Taf.  76:  Rathaus  zu  Frohburg  in  Sachsen;  von  Jacobi. 

1890,  Taf.     6:  Konkurrenzprojekt  für  das  neue  Rathaus  zu  Harburg;  von  Stier. 

Taf.  58:  Das   neue  Rathaus  zu  Hamburg;    von  Grotjan,  Haller,  Hanssen,  Hauers, 

Meer  WEIN,  Stamm  an  &  Zinnow. 
Taf.  88:  Entwurf  zum  Rathaus  für  Münsterberg  in  Schlesien;  von  O.  Stiehl. 

1892,  Taf.  49:  Konkurrenzentwurf  für  das  Rathaus  zu  Dortmund;  von  H.  Stier. 

1893,  Taf.  56:  Rathaus,  Schule  und  Turnhalle  zu  Neustädtel-Schneeberg  i.  S.;  von  Ludwig  & 

HULSSNER. 

Taf.  65:  Rathaus  in  Ingolstadt;  Umbau  von  Seidl. 

1896,  Taf.  16:  Rathhaus  in  Modling;  von  Schubauer. 

1897,  Taf.  76:  Rathaus  in  Wilhelmshaven;  von  Schultze. 

i899i  Taf.  37  u.  38:  Rathaus  in  Limburg  a.  d.  Lahn;  von  Kanter  &  Genzmer. 

ß)  Frankreich. 

Stadthäuser  und  Mairien, 

Aulser  der  in  Fuisnote  203  genannten  Schrill  seien  hier  noch  angeführt: 

GouRLiER,  Biet,  Grillon  &  Tardieu.     Choix  d'idifices  publics  projeiis  et  construits  en  France  depuis 
U  commencement  du  XI X^'  sQcle,     Paris  1845 — l^SO« 


Bd.   I,  PI.        38,  39 

73 

13—15 
Bd.  2,  PI.       52—54 

3,  4 
210 

223 

Bd.  3,  PI.  321—324 

93.  94 
336 


Hotel  de  vüle  ä  Äfoulins, 

Hotel  de  villi  ä  Sidan, 

Httel  de  vüle  ä  Clermont-Ferrand, 

Hotel  de  viUe  ä  Saint- iltienne, 

Hotel  de  ville  ä  Bressuire, 

Httel  de  ville  ä  Moftt-sous-Vaudray. 

mui  de  vilU  ä  Gaiüac, 

Httel  de  vüle  ä  Lyon. 

Httel  de  ville  ä  Quipiper'Corentin, 

Httel  de  ville  ä  Grancey, 
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MairU  pour  une  petite  commune.    Moniteur  des  arch,,  Bd.  3»  S.  17  u.  PI.  27 — 29. 

GiRARD,  A.    Mairie  du  3^  atrondissement.  de  Paris,    Reime  ght.  de  Varch.  1853,  S.  441  a.  Fl.  4t — 44. 

Mairie  du  XI*  arrondissement  ä  Paris,    Encyclopidie  d*arck,  1854,  PI.  33,  56—57,  74,  75,  88 — 90,  119. 

Mairie  de   Vincennes.     Moniteur  des  arch.  1854,  PI.  299,  300. 

Mairie t  justice  de  paix  et  haile  aux  grains,  ä  Thoissey,     Revue  gin,  de  Varch,  1857,  S.  273  u.  PI.  24. 

Ville  de  Paris,  mairie  du  XI«  arrondissement,     Moniteur  des  arch.,  Bd.  8,  PI.  89—93. 

Mairie  de  BatignoUes^Monceaux,    Encyclopidie  d*arch,  1858,  PI.  61 — 62,  73 — 74,  1 11  — 114. 

HUel  de  ville  ä  Courbevoie.     Moniteur  des  arch.  1860,  PI.  678,  679,  687,  688,  704,  705,  711. 

Mairie  ä  Issy,     Moniteur  des  arch,  1861,  PI.  759 — 762. 

Travaux  de  Paris,    Mdifices  municipaux.     Revue  gdn,  de  Varch,  1862,  S.  279. 

Oppermann,  C.  A.     Types  de  mairies  et  maisons  d^icole,     Nouv,  annales  de  la  const,  1862,  S.  31. 

Le  projet  d^httel  de  ville,  couronni  au  concours  de  Tourcoing,     Revue  gin,  de  Varch,  1863,  S.  234.  u. 

PI.  97—99. 
Nouvelle  mairie  du  IV'  arrondissement  de  Paris,     Nouv,  annales  de  la  const,  1868,  S.  60. 
Oppermann,  C.  A.     Hotel  de  ville  de  Ire  classe,     Nouv.  annales  de  la  const,   1869,  S.  50. 
Oppeuüann,  C.  A.     Httel  de  ville  de  2*    classe,     Nouv,  annales  de  la  const,  1869,  S.  52. 
Oppermann,  C.  A.     Mairies  et  maisons  d'icoles  pour  locaUtis  de  3'  et  6*  ordre.     Nouv.  annales  de  la 

const.  1869,  S.  53. 
Narjoux,  f.     Architecture  commumUe,    Paris  1870.     S.  7:  Hotels  de  ville.     Mairies, 
Bailly,  A.  N.     Maire  du  IV*  arrondissement  de  Paris,   Revue  gin.  de  Varch.  1872,  S.  21  u.  PI.  5 — 10. 
Mairie  de  VIsle-Adam,    Encyclopidie  d^arch.   1872,  S.  115  u.  PI.  32,  33,  52,  88;  1874,  PI    202,  212. 
Ratodin.     Mairie  pour  la  commune  de  St,  Maur  et  St,  Hilaire,     Moniteur  des  arch.  1873,  PI.  38 — 40. 
Oppermann,  C.  A.     Types  de  mairies  et  maisons  d^icole  iconomiques,     Nouv.   annales  de  la  const,   1873, 

S.  117. 
POMPÄS,  C.    PlanS'-modiles  pour  la  construcHon  de  maisons  d*icoles  et  de  mairies,     Paris  1874. 
Mairie  du  III*  arrondissement  de  Lyon.     Moniteur  des  arch,  1874,  PI.  13,  15,  64. 
Projet  de  mairie-icole  pour  une  commune  de  4000  habitants,     Moniteur  des  arch.  1876,  PI.  57,  58. 
Nouvelle  mairie  de  Passy.     La  semaine  des  const,  1876 — 77,  S.  294. 
Nouvelle  mairie  de   Vaugirard.     La  semaine  des  const,  1876 — 77,  S.  331. 
Mairie  du  XIII*  arrondissement,     La  semaine  des  const,  1877 — 78,  S.  186. 
S ALLERON.     Viüe  de  Paris.     Mairie  du  XX*  arrondissement,     Moniteur  des  arch,  1878,  PI.   gr.  7,   14; 

1880,  PL  26. 
Mairie  du  Xlle  arrondisse/nent  ä  Paris.     La  semaine  des  const,  1878 — 79,  S.  533. 
Mairie  et  justice  de  paix  ä  Neuvy-le-Roi,     Encyclopidie  d'arch,  188 1,  S.  89  u.  PL  757,  758. 
H&NARD,  J.     Mairie  du  Xlle  arrondissement,  avenue  Daumesnil,  ä  Paris,     Revue  gin.  de  Varch.  1882, 

S.  16,  HO,  205  u.  PL  3  —  6. 
Nouvelle  mairie  aux  Lilas,     La  semaine  des  const,  1884 — 85,  S.  522. 
La  nouvelle  mairie  de  NeulUy-sur-Seine,     La  semaine  des  const,  1885 — 86,  S.  16 1. 
Httel  de  ville  de  Saint- Quentin,    Moniteur  des  arch,  1885,  PL  49. 
Httel  de  ville  de  Dreux,     Moniteur  des  arch.  1885,  PL  60. 
DUPÜIS,  A.      Hötel-de-ville   de  Neuilly-sur^Seine,     La   construction  moderne,  Jahrg.   i,  S.  4,   13,   17  u. 

PL  1—3. 
DuPUls,  A«     Le  nouveau  httel-de^ville  de   Chauny,    La  construction  moderne,  Jahrg.  i,   S.  438,  451  u. 

PL  69-72. 
Httel  de  ville  d*Anvers,    Revue  gin,  de  Varch,  1886,  S.  210  u.  PL  57,  58. 
Httel  de  ville  de  Dreux,     Moniteur  des  arch,  1886,  S.  48  u.  PL  17. 
Httel  de  ville  de  Beaugency,    Moniteur  des  arch,  1886,  S.  143  u.  PL  53. 

Le  nouvel  Httel  de  ville  de  la  Ferti-sous^Jouarre,     La  construction   moderne,  Jahrg.  2,   S.  loi ,    II2  u. 

PL  15-17. 
Mairie    des    Lilas,      Encyclopidie    cVarch,    1886—87,    S.    99    u.    PL    1072,    1077,    1078,    1091,    1092, 
II 19,  1120. 

HtUl  de  viüe  de  Niort,    Encyclopidie  cVarch,  1886—87,  PL  1089,  1090,  1095,  1096. 

Architektonische  Rundschau.     Stuttgart. 

1887,  Taf.  96:  Rathaus  in  La  fert^sous-Jouarre;  von  HsvEUX. 

H6tel  de  ville  de  Niort,    Moniteur  des  arch,  1887,  S.  32  u.  PL  n. 
Httel  de  ville  de  Päntin,     La  semaine  des  const,  Jahrg.  1 1,  S.  414* 
Vhttel  de  ville  de  Saint' Antonin.    La  semaine  des  const.,  Jahrg.   1 1,  S.  618. 
Les  httels  de  ville,    La  construction  moderne,  Jahrg.  2,  S.  328. 
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Thi  htUl  de  vüU^  Binim.    Buüder,  Bd.  52,  S.  9. 

Projet  de  peüt  httel  de  vüle.    EncyclopidU  d'arch,  1887—88,  S.  48  u.  PI.  I133,  1144,  1147,  1148. 
HdUl  de  vüle  de  Limoges.    EncyclopidU  ttarch,  1887—88,  &  97  u.  PI.  1151,  1167,  1168,  1173,  1174, 
1177,  1184,  1185—86,  I192. 

HtUUde-vüle  d^Arcueä-Cachan,    EncyclopidU  ä^arcK  1887—88,  PI.  1188,  1189,  II99,  1201,  1202. 

Architektonische  Rundschau.    Stuttgart. 

1888,  Taf.  17:  Neues  Rathaus  in  Neuilly-sur-Seine;  von  Dutocq  &  Simonet. 

mui  de  vüle  de  Reims,    Monüeur  des  arcK  1888,  S.  152  u.  PI.  57—58. 

Httel  de  vüle  de  Luxeuü,    La  semaine  des  const,  Jahrg.  12,  S.  378. 

Hdtel  de  ville  de  La  Rochelle^    La  semaine  des  canst.,  Jahrg.  12,  S.  474. 

Preux,  J.     Mairie  d'Alforivüle,    La  semaine  des  conslr.^  Jahrg.  13,  S.  1 14. 

Mairie  de  Boisguillaume'LetrRouen,     La  semaine  des  constr,^  Jahrg.  13,  S.  174. 

Mairie  de  Montrouge,    La  construciion  moderne,  Bd.  3,  S.  451. 

Mairie  de  Päniin,    La  construciion  moderne^  Jahrg.  4,  S.   128,  139. 

Hotel  de  vüle  de  RamberviUers.    Encyclopidie  d*arch,  1888—89,  S.  140. 

Gravigny,  U.     Httel-de-viUe  ä  Arctuil-Cachan,     Nouv,  annales  de  la  const,   1889,  S.  55. 

BOESCH,  Ch.     Mairie  ä  Attigny.     La  semaine  des  const.,  Jahrg.  13,  S.  389. 

Mairie  du  XI V^  arrondissement,     La  construciion  moderne,  Jahrg.  4,  S.  464,  484,  499. 

Hotel  de  ville  de  Compi^gne.    Moniteur  des  arch.  1890,  S.  55  u.  PI.  31—32. 

Mairie  du  Xe  arrondissement  de  Paris,     Varchitecturey  Jahrg.  3,  S.  282. 

Calinaud,  E.     Le  nouvel  hötel^de-vüle  de   Vincennes,     Varchiteciure,  Jahrg.  3,  S.  629. 

Mairie  de  Suresnes,     La  semaine  des  consi.,  Jahrg.  15,  S.  6. 

Hotel  de  ville  de  Mormant,    La  semaine  des  consi,,  Jahrg.  15,  S.  126. 

Hdtel  de  ville  de   Valence,    La  construciion  moderne,  Jahrg.  5,  S.  40 1,  411,  475. 

La  nouvelle  mairie  du  XVIII'  arrondissement,     La  construciion  moderne,  Jahrg.  5.  S.  257. 

NouvelU  mairie  du  X*  arrondissement^  rue  du  Faubourg  Saini'Martin  ä  Paris,     Nouv,  annales  de  la 

consi,  1890,  S.  38. 
New  mairie,  rue  du  faubourg  St,  Martin,  Paris,     Building  news,  Bd.  58,  S.  444. 

Mairie  de  Suresnes,    La  construciion  moderne,  Jahig.  6,  S.  268,  28  r. 

Mairie  de  Maisons-Laffitie.    La  construciion  moderne,  Jahrg.  7,  S.  42,  53. 

mtel'de-väle  d*Amboise,    Encyclopidie  Varch.  1891—92,  PI.  157,  158. 

La  nouvelle  mairie  du  X*  arrondissement,  ä  Paris,     Le  ginie  civü,  Bd.  20,  S.  277. 

Hotel  de  ville  de  Saint-flour,    La  construciion  moderne,  Jahrg.  9,  S.  321. 

Nouvelle  mairie  du  X'  arrondissement  ä  Paris,    La  construciion  moderne,  Jahrg.  ir,  S.  257,  267. 

HöieUde-vüle  de   Vincennes,     Nouv,  annales  de  la  consir,  1897,  S*  I^'* 

Hdtel  de  vüle  de  Fire-Champenoise,    La  construciion  moderne,  Jahrg.  14,  S.  534. 

mui  de  vüU  de  Neuiüy,    Le  ginie  civil,  Bd.  8,  S.  133. 

WULLIAM  &  Farge.     Le  recueü  ^architecture,    Paris. 

1'  annie,  f,  67,  68:  Mairie  de  Saini-Maurice ;  von  Naissant,   ~ 

2'  annie,  f,  61,  67,  68:  Mairie  du  IVe  arrondissement  de  Lyon;  von  Desjardins  &  Perrin. 

S'  annie,  f,  i2,  43:  Mairie  d^Orsay;  von  GÄRARD. 

4'  annie,  f,  19—22,  29,  49,  68:  Hotel  de  ville  de  Pöitiers;  von  GüfeRlNOT. 

/.  9,  16,  27:  Mairie  de  Boissy^Liger ;  von  Tremblay. 
5*  annie,  f,  38,  39:  Mairie  icole,  ä  Neuilly;  von  Ferrand. 
6'  annie,/,  1,  2,  14—16,  22,  34,  49:  Hüiel  de  viUe  d'Evreux;  von  VaürabOürg. 

/.  29,  33,  60:  Mairie.     Viüe  de  aichy;  von  Depoix. 
7*  annie,  f,  36,  37,  61,  69:  Mairie  de  B ,  .  ,:  von  Albrizio. 
8'  annie,  f,  16-17,  24—26,  36,  36,  41,  60,  69—61:  Hdtel  de  vüle  de  Neuüly;  von  Hermant. 

/.  33,  42,  49:  Graupe  scolaire  ei  hdtel  de  vüU  ä  Moreuü, 
9^  annie,  f,  28,  31,  47:  Mairie  du  XX'  arrondissement  de  Paris;  yon  S Alleron. 
11' annis,  f,  6,  6:  Projet  de  mairie,     Commtme  de  Lilas;  von  Gravereaux  &  DüFOUR. 
12^  annie,  f,  27,  34,  36,  72:  Mairie  pour  la  Plaine  Moneeaux;  von  Jaffeüx. 
Croquis  d'archiieciure.     Intime  club.    Paris. 

1887,  No,  4,/,  1—4:  Hdtel  de  ville  ä  Ch&teawTkierry, 
No,  6,  f,  1-6 
No. 


'  f^     J  t    «  > :  ^^^^^  ^  vüle  ä   Vincennes, 
K  7,  /.  1,  2  f 
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1888-95,  No.   VI/,/,  l-^ß:  Hotel  de  vüU  de  Calais. 

21^  annie,  No,  X,  /.  1—6:  Mairie  ä  Suresnes. 

23^  annie,  No.  IV,  f.  4:  Hdtel  de  viOe  de  Montdidier;  von  SCHMIT. 

24/^  amtie,  No.  VIT,  f.  1,  2:  Mairie  de  Brunoy :  von  BrÄasson. 

No.   VIII,  f.  3-6  \      „^,  ,  ,      .„    ^    j,     ..  ^ 

.r     rv  ^^#    «     >  '  Äöfe/  de  inlle  ä  Asnüres;  von  Garnier. 

No.  IX,  f.  1,  2     ] 

c)  Großbritannien,  Amerika  und  Australien. 

TTte  new  torum  hall,  ColchesUr.    Builder,  Bd.  I,  S.  158. 
Leeds  new  town  hall.    Builder,  Bd.  II,  S.  689. 
New  town-haü,  Banbury,    Builder,  Bd.  13,  S.  74. 
Town  haU  and  com  exchange.  Eye.    Building  news,  Bd.  3,  S.  44. 
The  Soane  medaüion  prite  1856.    Building  news,  Bd.  3i  S.  164,  187. 
Halifax  toion  hall,  as  designed  by  G.  Gilbert  Scott.    Building  news,  Bd.  3,  S.  1 1 22. 
New  town'-luUl,  Leeds.    Building  news,  Bd.  4,  S.  785,  936. 
Proposed  guildhaü,  Cambridge.     Builder,  Bd.  18,  S.  24. 
Proposed  fawn-hoU^  Halifax,   Yorkshire,     Builder,  Bd.  18,  S.  39. 
Bishop  Auekland  town  hall,  assembly  rooms,  and  markets.     Builder,  Bd.  18,  S.  21 6. 
The  old  town-haü,  Hereford.    Builder,  Bd.  18,  S.  592. 
.  Northampton  town  hall.    Building  news,  Bd.  7,  S.  926;  Bd.  10»  S.  748. 
New  town  hall,  Preston,  Lancashire.    Builder,  Bd.  20,  S.  620. 
Htdl  town  halL    Building  news,  Bd.  9,  238.    Builder,  Bd.  22,  S.  454. 
Interior  of  Halifax  town  hall.     Builder,  Bd.  21,  S.  793. 
The  new  town  hall,  Halifax.     Building  news,  Bd.  10,  S.  590. 
New  Unm-haÜ  buHdings,  New^CasÜe-on-Tyne.    Building  news,  Bd.  10,  S.  780. 
Ttverton  new  town  hall.    Builder,  Bd.  22,  S.  374. 

Congleton  town  hall.     Builder,  Bd.  22,  S.  530.    Building  news,  Bd.  12,  S.  8. 
Keighley  town  hall.    Building  news,  Bd.  12,  S.  626. 
Design  for  new  town-hcUl,  Chester.    Building  news,  Bd.  12,  S.  696,  773. 
Rochdale  town-hall.    Builder,  Bd.  24,  S.  867. 

Pendieton  town^haü,  Corporation  of  Salford.    Builder,  Bd.  26,  S.  59. 
The  municipal  ofßces  of  Liverpool.    Builder,  Bd.  26,  S.  227. 
The  new  town  hall,  Melbourne.    Builder,  Bd.  26,  S.  765. 
New  tcmn  hall,  Aberdeen.    Building  news^  Bd.  15,  S.  210. 
ManchesUr  torum  hall.    Builder^  Bd.  26,  S.  259,  317,  336,  392.     Building  news,  Bd.  15,  S.  237,  254,  317, 

360,  414,  468,  634;  Bd.  16,  S.  204. 
Chester  new  town-hall.     Builder,  Bd.  27,  S.  829. 
Wolverhampton  town  hall.    Building  news,  Bd.  17,  S.  8. 
Bradford  toivn  hall.    Building  news,  Bd.  17,  S.  393»  460;  Bd.  18,  S.  182. 
Belfast  town  hall.    Building  news,  Bd.  17.  S.  449-    Buüder,  Bd.  28,  S.  286. 
The  intended  city  hall,  San  Francisco.    Builder,  Bd.  29,  S.  304. 
Plymouth  guildhaü  and  courts.    Builder,  Bd.  29,  S.  784. 

Design  for  Winchester  town  hall.    Building  news,  Bd.  20,  S.  386.     Bd.  21,  S.  140. 
New  law  courts,  judges*  lodgings,  and  municipal  buildings,  Birmingham.    Building  news,  Bd.  21,  S.  232. 
West  Bromwich  town  hall,    Building  news,  Bd.  2r,  S.  304« 
Bradford  town  hau.     Builder,  Bd.  30,  S.  906. 
Design  for  town  hall,    Building  news,  Bd.  23,  S.  102,  123. 
Bolton  and  its  town-haü.     Builder,  Bd.  31,  S.  417,  442. 

Proposed  cüy  hall  and  county  buildings  for  Chicago,  lÜinois.     Builder,  Bd.  31,  S.   1029. 
Design  for  town  hall,  Chorley.    Building  news,  Bd.  24,  S.  70. 
Design  for  Leicester  town  hau.     Building  news,  Bd.  24,  S.  476. 
New  town  haÜ,  BoUon.    Building  news,  Bd.  14,  S.  672, 
New  town  hall,  Bradford.    Building  news,  Bd.  25,  S.  252. 
Municipal  buildings  at  Leicester.    Building  news,  Bd.  25,  S.  310,  394. 
Whiichurch  town  hau  and  market.    Building  news,  Bd.  25,  S.  368« 
Design  for  town^haU,  Nottingham.    Building  news,  Bd.  27,  S.  752. 
Proposed  city  hau,  Chicago,     Builder,  Bd.  32,  S.  628. 
Rhyl  town  hau.    Builder,  Bd.  32,  S.  1072. 
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Todmorden  new  toram  hall»    Buäder^  Bd.  33,  S.  300,  323. 

Chorley  town^haü,     Building  news,  Bd.  28,  S.  90. 

CompeÜHon  design  for  Hostings  town  hall.    Building  newSj  Bd.  29^  S.  ^42. 

Competitive  design  for  Paislay  town  hall.     Building  news,  Bd.  29,  S.  642 ;  Bd.  39,  S.  588. 

Inferior  0/  Rochdale  town  hall,     Builder^  Bd.  34,  S.   140. 

Intended  town-hall^  Hostings,     Builder,  Bd.  34,  S.  515. 

The  new  town  hall  of  Philadelphia,     Builder,  Bd.  34,  S.  715. 

The  new  town-hall.  St,  Helens,     Builder,  Bd.  34,  S.  854. 

The  new  town  hall  and  other  works  in  Manchester,     Builder ^  Bd.  34,  S.  94  r. 

Manchester  new  town  hall,     Building  news,  Bd.  31,  S.  6,  26,  48. 

New  town  hall,  Hostings.     Building  news,  Bd.  31,  S.  440. 

New  municipal  buildings,  Cardiff,    Building  news,  Bd.  32,  S.  386;  Bd.  33,  S.  456.    Builder,  Bd.  36,  S.  729. 

Wakefield  new  town  hall.     Building  news,  Bd.  32,  S.  433,  458,  S^^,  538,  564,  592,  683. 

Le  nouvel  hotel  de  ville  de  Manchester,     La  semaine  des  const,  1877 — 78,  S.  270. 

Les  bdtiments  minicipaux  de  Birmingham,     La  semaine  des  const,  1878 — 79»  S.  332. 

Birmingham  new  municipal  buildings,    Builder,  Bd.  36,  S.  214. 

Town-hall,  Sydney,  New  South   Wales,     Builder^  Bd.  36,  S.  1255. 

New  town  hall,  Barrow-in-Furness,     Building  news,  Bd.  34,  S.  106,  134,  316,  340,    Builder^  Bd.  37, 

S.  912. 
Tipper ory  town  hall,     Building  news,  Bd.  35,  S.  394. 
The  great  Yarmouth  toztm  hall  competition,     Building  news,  Bd.  35,  S.  1,  210,  236,  290,  318,  368»  694. 

Builder,  Bd.  37,  S.  205,  207,  208. 
Leicester  municipal  buildings,    Builder,  Bd.  37,  S.  1209. 
The  Holborn  town  hall  and  public  offices,    Builder,  Bd.  37,  S.   1370. 
Town  hall,  Loftus-in-Cleveland.    Building  news,  Bd.  36,  S.  600. 
New  municipal  buildings,  Greenock,    Building  news,  Bd.  37,  S.  398»  644. 
Over  Darwen  town  hall  and  market  house.     Building  news,  Bd.  37,  S.  490. 
The  Glasgow  municipal  building  designs.     Building  newSf  Bd.  39,  S.  289,  293,  319,  339,  353;  Bd.  40. 

S.  202. 
Proposed  municipal  buildings,   Glasgow,     Builder,  Bd.  39,  S.  361. 
Perth  municipal  buildings,     Builder,  Bd.  39,  S.  390. 
Proposed  town  hall,  Bootle,     Building  news,  Bd.  38,  S.  40. 
Kingstown  town-hall,  Ireland.     Builder,  Bd.  39,  S.  149. 
Bermondsey  town  hall,     Builder,  Bd.  39,  S.  595. 
Mylius  &c  Bluntschli.    Entwurf  von  Fa9aden  zu  einem  Rathhaus  für  die  Stadt  Glasgow.    Zeitschr.  f. 

Baukde.  i88r,  S.  385. 
The  lote  Mr,  y,   Talberfs  design  for  the  Manchester  town-fiall,    Building  news,  Bd.  40,  S.  .484. 
Hffve  town  hall,     Builder,  Bd.  40,  S.  517. 
New  municipal  buildings,  Hostings,     Builder,  Bd.  40,  S.  568. 
New  town  hall,  Grahamstown  (Cape  coUmy):    Building  news,  Bd.  41,  S.   136. 
The  ehester  town  hall  and  market  extension,     Building  news,  Bd.  41»  S.  724. 
Pontefroct  towri-hall,    Architect,  Bd.  25,  S.  291,  385;  Bd.  26,  S.  39,  271. 

Official  diagrom  of  plans  of  proposed  municipal  buildings,  Glasgow,     Architect,  Bd.  26,  S.  143. 
Design  for  Birkenhead  town-haU.     Builder,  Bd.  43,  S.  588.     Building  news,  Bd.  43,  S.  538.    Architect, 

Bd.  28,  S.  267,  297,  399. 
Proposed  municipal  buildings,  Gkugow.    Builder,  Bd.  43,  S.  620. 
Town  hall,  Lampeter,  Cardiganshire,     Building  news,  Bd.  42,  S.  540. 
Glasgow  municipal  buildings,     Building  news,  Bd.  43,  S.  322,  414,  459,  600. 
Municipal  buildings,  Newport,     Building  news,  Bd.  43,  S.  812. 
Town  hall,  Bray,    Architect,  Bd.  27,  S.  117. 
Accepted  design  for  the  public  buildings,  Middlesbrough,  —  Design  for  the  public  buildings^  Middlesbrough, 

Architect,  Bd.  28,  S.  83. 
Design  for  Glasgow  municipal  buildings.    Architect,  Bd.  28,  S.  237,  399,  41$;  Bd.  30,  S.  147,  405. 

New  town-haÜ  for  Battersea,     Builder,  Bd.  44,  S.  359. 

New  Council  Chamber,  Guildhall.     Builder,  Bd.  45,  S.  720. 

The  new  town  hall,   Westminster,    Building  news,  Bd.  45,  S.  145. 

Nottingham    municipal   buildings,     Building   news,    Bd.  45,    S.  246,  288,  326,  366.     Builder^   Bd.  46, 
S.  109,  128. 
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Elgin  town  hau,    Building  newSy  Bd.  45,  S.  566. 

Town-'hall,  North  Easton,    Am<rican  architect,  Bd.  13,  S.  235. 

Tonm  hau  and  market,  Tunstaü.    Building  news,  Bd.  46,  S.  246. 

IVidness  town  hau  and  public  offices,    Building  news,  Bd.  47,  S.  166. 

Leeds  municipal  buildings»     Builder,  Bd.  47,  S.  256,  305. 

New  tavm'hall,  Leamington,    Building  news,  Bd.  47,  S.  584. 

Brisbane  town  hall  and  municipal  buildings,    Building  news,  Bd.  47,  S.  824.     jirchücct,  Bd.  31,  S.  403. 

Design  for  municipal  buildings,    Building  ntws,  Bd.  47,  S.  904. 

Design  for  the  Elgin  town  hall,    Architect^  Bd.  32,  S.  55. 

Design  for  municipal  buildings^  Nottingham,    ArchiUct,  Bd.  32,  S.  185. 

Town-hall,   Wilton,    American  architect,  Bd.  15,  S.  162. 

Town  hall  and  municipal  buildings,  Eastbourne.     Building  newsy  Bd.  48,  S.  328. 

Glasgow  municipal  buildings.    Building  news,  Bd.  48,  S.  686. 

Afyth  town  hall,    Building  news,  Bd.  Sr,  S.  200. 

fbrtsmouth  new  town  hall,    Building  news,  Bd.  51»  S.  456. 

Sheffield  municipal  buildings,    Builder,  Bd.  66,  S.  137. 

Bath  municipal  buildings,    Builder,  Bd.  63,  S.  306,  476;  Bd.  73,  S.  328. 

Oxford  municipal  buildings,    Bd.  63,  S.  40. 

Glasgow  municipal  buildings,  Bd.  67,  S.  224. 

Belfast  city  hall,    Building  news,  Bd.  73,  S.  113. 

Selected  design  for  Colchester  torwn  hall,    Builder,  Bd.  73,  S.  187. 

Cardiff  town  hall,     Selected  design,    Builder,  Bd.  73,  S.  182,  276,  395,  859,  924,  962. 

New  town  hall,  Godalming,    Building  news,  Bd.  77,  S.  621. 


2.  KapiteL 

Gebäude  für  Ministerien,  Botschaften  und  Gresandtschaften. 

Von  Albert  Kortüm. 

Die  in  Elap.  2  bis  4  dieses  Abschnittes  zu  behandelnden  Grebäude,  welche 
den  mannigfaltigsten  Zweigen  der  staatlichen  und  der  privaten  Verwaltung  zu 
dienen  haben,  werden  je  nach  dem  Herkommen  und  der  Natur  des  betreffenden 
Verwaltungszweiges  etc.  bald  Verwaltungsgebäude  oder  Dienstgebäude, 
bald  Geschäftshäuser  (bezw. -Gebäude)  oder  Amtshäuser  (bezw. -Gebäude), 
bald  Kanzleigebäude  oder  Administrationsgebäude  etc.  benannt. 

a)  Dienstgebäude  für  Ministerien  und  andere  höchste  Staatsbehörden. 

Während  die  im  vorigen  Kapitel  besprochenen  Rathäuser  eigenartige  An-         mo. 
lagen    darstellen    und   eine    geschichtliche    Entwickelung    aufweisen,  die  viele  H^ptT^TOke 
Jahrhunderte    zurückreicht,    gehört    die    Einrichtung   von  Dienstgebäuden    für  _    «nd 
Ministerien  und  andere  höchste  Staatsbehörden  der  neueren  und  neuesten  Zeit 
an.    Entsprechend   dem  Anwachsen   und  der  Gliedenmg  der  einzelnen  Zweige 
der  verschiedenen  Verwaltungen  sind  diese  Gebäude  in  ihrer  Anlage  grofe  und 
zum  Teil  von  bedeutenden  Abmessungen,  aber  naturgemäß  im  allgemeinen  ein- 
fach und  weniger  eigenartig  angelegt    Mit  dem  wachsenden  Wohlstande  ist  die 
Ausstattung  im  Inneren   und  Aufeeren  reicher  und  schöner  geworden,  so  dafe 
eine  nicht  unbedeutende    Zahl    stattlicher  Neubauten    von  Ministerien    etc.  in 
neuester  Zeit  errichtet  worden  ist 

Dienstgebäude  für  Ministerien  und  andere  höchste  Staatsbehörden  sind 
vor  allem  Geschäftshäuser  und  dienen  in  einzelnen  seltenen  Fällen  sogar  aus- 

Handbnch  der  Architektar.    IV.  7,  a.    (a.  Aufl.)  lO 
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schliefelich  diesem  Zwecke.    Dies  ist  der  Fall  bei  dem  von  Moller  1825 — 26  er- 
bauten Kanzleigebäude  zu  Dannstadt  (Fig".  126«*"). 

Dasselbe  ist  viergeschossig  tind  sollte  nacli  dem  Plane  MolUr's  duccb  zweistöckige  Seitenflügel 
mit  dem  auf  der  Südseite  parallel  stehenden,  [777—79  erbauten  Ministerialgebäude  verbunden  weiden. 
Die  Abbildung  zeigt  den  Gnuidrils  des  Erdgeschosees,  das  durchgängig  gewölbt  ist  und  feuerfeste 
Archive,  Verwalterswohnung,  Flurhalle  etc.  enthält.  Auch  die  Haupttreppe,  gleich  wie  die  znm 
m.  Ober-  und  xnm  Dacbgescbols  fahrenden  Nebentreppen,  sind  feuersicher  überwölbt.  In  den  drei 
oberen  Geschossen,  welche  dieselbe  Einteilung  mit  durchgehendem  Mittelgang  haben,  belinden  sich 
Kanzleien,  Sitiungszimmer  und  andere  Gcscbäflsräume. 

In  der  Regel  aber  umfafet  die  Anlage  auch  die  Wohnung  des  an  der 
Spitze  der  betreffenden  Behörde  stehenden  Staatsmannes,  nebst  den  Empfangs- 
und Festräumen,  die  er  zur  Ausübung  seines  Amtes  und  zur  standesgemälsen 
Vertretung  desselben  bedarf. 

Demgemäls  ist  zunächst  ein  gröfeerer  Teil  des  Gebäudes  behufs  Unter- 
bringung der  nötigen  Archive,  Amts-  und  Arbeitszimmer  derart  einzurichten, 
dais  die  einzelnen  Gruppen  dieser  Räume  entsprechend  abgeteilt  und  durch 
möglichst  helle,  übersichtlich  geordnete  Flure  und  Treppen  mit  einander  ver- 
bunden sind. 

Fig.  126. 


ErdgcKbob. 


Kanzlei-Gebäude   zu   Darmstadt  *"'). 

Die  weitere  Aufgabe  besteht  darin,  die  Wohnung  des  Ministers  oder  son- 
stiger höchster  Staatsbeamten  sowohl  mit  den  füx  die  Würde  und  das  Ansehen 
des  Staates  geeigneten  und  erforderlichen  Prunksälen,  als  auch  mit  den  Amts- 
und Arbeitsräumen  in  einen  organischen  Zusammenhang  zu  bringen. 

Eine  vollkommene  Trennung  brider  Aufgaben  führt  zu  einer  LÖsimg,  wie 
sie  das  Ministerium  für  öffentlichen  Unterricht  ('Mtnistire  de  tinsiruciion 
publique)  zu  Paris  zeigt,  das  nach  dem  in  Fig.  ir?*"^  dargestellten  Plane  von 
de  Gisors  eingerichtet  und  erweitert  wurde. 

Das  Gebäude  besieht  aus  dem  im  lückwärligen  Teile  des  Anwesens  zwischen  Hof  und  Garten 
(entre  Cour  et  jaräin)  gelegenen  eigentlichen  Minislerhotel  und  dem  vorzugsweise  zu  Kanzleien  dienen- 
den Vorderhaas  an  der  Rut  dt  GrencÜt  (St.  Germain).  Letzteres  enthält  Erdgeschofi,  Zwischengeschoß 
nod  drei  obere  Geschosse,  ersteres  Eidgeschols  [zugleich  Hauptgescho&J  and  zwei  obere  Geschosae. 
Um  sämtliche  dem  Ministerium  unterstellte  Zweige  der  Verwaltung  an  einer  Stelle  vereinigen  zu 
können,  wurden  1840  die  Vordergebäude  erworben,  zu  Geschäfts-  und  Dienstzweclien  eingerichtet  und 
mit   dem    bereits    bestehenden  Ministerhotel  verbanden.    Auch  wurden  zu  diesem  Behufe   einige   An- 

*")  rftch:  MoLLiR,  G.  BcitrSgi  lo  der  Lehre  von  den  Conitructlanen,  Leipiig  und  DanmUdl  iBj).  Halt  II, 
Tai.  VU-X. 

U)  Nacb:  Gduiujbb,  Bin,  Gkilloh  &  Tardibu.  Cknit  J^idißai  fmilia  fnj'iUt  etcmttrmti  im  Frmu*  difMÜ 
U  eommoKTmnH  Jm  XIXe  nh:U.    Parti  tS45'5°-    Bd.  1,  P).  160. 


Ministerium  für  öffentlichen  Unterricht  zu  Paris***) 

Erdfcicboll. 
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bauten  heigestellt.  Die  an  die  Ministerwohnaag  angeteihten  Säle  bilden  einen  eingeschossigen  Flägel- 
bao.  Die  Baukosten  betrugen  400000  Mark  (=  500 OC» Franken^  ebenso  viel  die  Kosten  für  Häusei- 
und  Grnndeiwerb. 

Nur  in  seltenen  Fällen  wird  man  indes  diese  Anordnung,  mittels  welcher 
die  doppelte  Bestimmung  der  in  Rede  stehenden  I>ientgebäude  allerdings  am 
schärfsten  ausgeprägt  erscheint,  zu  treffen  in  der  Lage  seia    Meistens  ist  man 


Ackerbauministerium  zu   Wien***). 

AkIl:  p.  r™/oii. 

veranlafet,  sowohl  Wohnung  und  Prunksäle,  als  Kanzlei-  und  Arbeitsräume  in 
einem  und  demselben  Gebäudeteile,  letztere  in  den  Untergeschossen,  erstere  in 
den  oberen  Geschossen  zu  verteilen. 

Bezüglich  der  Gnindrifsbildung   sind   dieselben  einfachen   Regeln  wie  für 
andere  Verwaltungsgebäude,  die  im  nächsten  Kapitel  (unter  a)  ihre  Erörterung 
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finden  werden,  mafegebend.  Das  Aneinanderreihen  der  gewöhnlichen  Amts-  und 
Arbeitsräume  giebt  keinen  Anlals  zu  weiteren  Bemerkungen;  sie  nimmt  an  sich  den 
Baukünstler  weniger  in  Anspruch,  als  die  Anordnung  behufs  zweckdienlicher 
Verbindung  sämtlicher  Räume  und  Gebäudeteile  unter  sich  mittels  der  Ver- 
kehrsräume. Deshalb  wird  bei  diesen  Aufgaben  das  architektonische  Interesse, 
neben  der  Gestaltung  und  Ausschmückung  der  Festräume,  Sitzungssäle  etc., 
hauptsächlich  durch  Anlage  und  Ausbildung  der  Zugänge,  Verbindungsräume 
und  Treppenhäuser,  sowie  durch  Erfindung  und  Gliederung  der  äufeeren  Archi- 
tektur in  Anspruch  genommen.  Die  nachstehend  mitgeteilten  Beispiele  werden 
dies  am  besten  veranschaulichen. 

Das  Dienstgebäude  des  Ackerbauministeriums  zu  Wien  (Fig.  128  bis  i30***) 
wurde  auf  zwei  Eckparzellen  auf  dem  Stadterweiterungsgelände  zwischen  der 
Rathaus-  und  Ebendorferstrafee  in  der  Llebigstralse  1882 — 83  nach  den  Plänen 
V,  Trojan'?,  erbaut. 

Fig.  130. 


II.  Obe^eschgls  zu  Fig.  128   u.  129.  —  "/loo  *■  G'- 

In  diesem  aus  Erdgeschofi  und  drei  Obecgeschossea  bestehenden  Hause  sind  nicht  nur  die  sänil- 
lichen  Bureaus  des  Ackerbanininisteriums,  sondern  auch  die  Bergweiks-Piodukten-Veischleilä-Direklion 
und  deren  Magazine  untergebracht. 

Die  Einteilung  des  Eidgeschosses  und  des  ü.  Obergeschosses  ist  aus  den  Grundrissen  in  Fig.  129 
n.  ijo  ohne  weiteres  ersichtlich;  das  t.  Obergeschols  (Fig.  12S)  enthält  durchweg  Bureaus  des  Ackerhau- 
ministeriums. 

Die  Außenseiten  sind  architektonisch  in  einfacher,  Jedoch  würdiger  Weise  gehallen;  die  4  frei- 
stehenden, steinernen  Portalsäalen  tragen  künstlerisch  hergestellte  allegorische  Figuren,  den  Ackerbau, 
die  Viehzucht,  die  Waldkuilor  und  den  Bergbau  darstellend.  Die  Baukosten,  einschl.  Gas-  und  Wasser- 
leitung, innerer  Ausstattung  etc.,  haben  570356  Mark  {=  285  17S  Gulden)  bettagen,  wozu  noch  die  Kosten 
des  1736  qm  messenden  Bauplaties  mit  40g  740  Mark  {=  204  870  Gulden]  hinzukommen. 

Die  zahlreichen  preuisischen  Ministerien  in  Berlin  befinden  sich  fast  durch-  ' 
weg  in  Gebäuden,  welche  früher  Privatzwecken  dienten  und  durch  Neubauten  „ini 
und  Erweiterungen  für  die  Verwaltungszwecke  eingerichtet  worden  sind*'"). 

Das  auf  dem  Grundstücke  »Unter  den  Linden  Nr.  4«  neu  erbaute  und  im 
Jahre  1883  vollendete  Dienstgebäude  für  das  Ministerium  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und   Medizinal-Angelegenheiten,  entworfen  und  ausgeführt 

•'<>)  Verel.:  Berlin  und  BcTnc  Bauten.    Brrlin  1096.    Bd.  II,  S.  99-11;. 


^5o 

Von  Kühn  (Fig.  131  bis  134***)  ist  eine  beachtenswerte  Ausnahme.  Ein  Teil  der 
Creschäftsräume  ist  aber  g-leichfalls  in  einem  früheren  Miethause  (Behrenstralse 
No.  71)  untergebracht,  mit  dem  der  Neubau  in  Verbindung  gesetzt  wurde. 

Fig.  131. 


Ministerium   der   geistlichen,  Unterrichts- 
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Die  Geschäftssimmer  nehmen  den  groisten  Teil  des  Erdgeschosses,  einen  Teil  des  I.  Ober- 
geschosses und  im  II.  Obergeschois  den  ganzen  rechts  von  der  Hauptachse  gelegenen  Teil  aber  A,  C, 
£,  G  ein.    Im  Hintergebäude  ist  über  dem  technischen  Bureau  die  Geheime  Kanelei  angeordnet. 

Die  Wohnung  des  Ministers  ist  im  Hauptbau  A  an  der  Stralse  (Unter  den  Linden)  untergebracht. 


Fig.  132. 


L  Obcr- 

geschofs. 


Arch.': 
Kühn. 


jnftoi 


Medizinal-Angelegenheiten   zu   Berlin  *^^). 

Da  die  Wohnzimmer  an  der  Südseite  denen  an  der  Nordseite  (Unter  den  Linden)  vorzuziehen  sind,  so 
sind  behufs  Ausnutzung  der  Südfront  sämtliche  Treppen,  Verbindungsgänge  und  Nebenräume  in  das 


Innere  verlegt  und  mit  Deckenlicht  erhellt.    Die   hierdurch  entstandene  Mittelreihe  der  Verbindungs- 
räume hat  die  stattliche  Breite  von  8  m  erhalten. 

Bei  Anlage  der  Emptogs-  und  Festräume  ist  die  Möglichkeit,  auch  eine  nur  teilweise  BenuUung 

Fig.  133. 


II.  Ober- 
geschofs. 


l^ 


«_ . 


s 


9' 


Ministerium   der   geistlichen,  Unterrichts-   und   Medizinal-Angelegenheiten   zu   Berlin *^^). 


derselben  eintreten  zu  lassen,  wie  solche  bei  Abhaltung  kleiner  Festlichkeiten  zweckmäßig  erscheint, 
bestimmend  gewesen.  Infolge  der  geringen  Länge  des  Gebäudes  sind  die  Arbeits-,  Empfangs-  und 
Wohnzimmer  des  Ministers  im  I.  Obergeschoß  untergebracht;  das  II.  Obergeschoß  enthält  ein  kleineres 


3 

I 


154 


M5. 
Finanz- 
ministerium 
zn 
Dresden. 


Empfangszimmer  für  die  Frau  Minister,  sowie  Wolm-,  Schlaf-  und  Fremdenzimmer,  femer  Stuben  für 
Erzieherin  und  Dienerschaft,  auch  eine  kleine  Küche  mit  Zubehör.  Die  größeren  Küchenräume  be- 
finden sich  im  Halbgeschois  des  Teiles  B  zwischen  Erdgeschois  und  I.  Obergeschoß.  (In  den  Teilen  D 
und  G  ist  gleichfalls  ein  Halbgeschois  eingelegt.) 

Im  Erdgeschois  des  Teiles  A  sind  Räume  für  Vereinsversammlungen  und  Modelle  vorgesehen, 
femer  Zimmer  für  die  drei  oberen  Ministerialbeamten.  Die  HaUe  zur  Verbindung  mit  den  Gartenanlagen 
des  Hofes  dient  zugleich  als  Kleiderablage  für  Herren,  als  solche  für  Damen  der  Saal  für  Vereine. 
Das  Hauptportal  der  Vorderfront  wird  von  dem  Minister  und  von  den  oberen  Ministerialbeamten  als 
Zugang  benutzt  für  die  übrigen  Beamten  und  das  Dienstpersonal  ist  die  östliche  Durchfahrt  als  Zu- 
gang bestimmt. 

Für  die  Dienerschaft  sind  bei  D  Eingang  und  Treppe  vorgesehen ;  auch  kann  man  auf  der 
Wendeltreppe  von  der  Durchfahrt  (in  A)  nach  der  Küche  gelangen. 

In  praktischer  und  künstlerischer  Weise  ist  in  diesem  Bau  ein  für  ähnliche  Aufgaben  in  vieler 
Beziehung  mustergültiges  Beispiel  zur  Vollendung  gebracht.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  die 
Gruppierung  der  Räume  in  ^  um  den  Mittelraum  nebst  den  verschiedenen  Treppen  anlagen,  welche  bei 
klarer  und  übersichtlicher  Anordnung  zugleich  die  Annehmlichkeit  zweckmäßiger  Verbindung  und  die 
Möglichkeit,  bei  festlichen  Gelegenheiten  die  Runde  machen  zu  können,  gewährt.  Durch  einen  Flur 
neben  der  Haupttreppe  ist  ein  Zugang  für  die  Dienerschaft,  sowie  eine  Verbindung  mit  dem  Speise- 
zimmer geschaffen  worden,  ohne  daß  man  die  Festräume  zu  berühren  braucht.  Die  abgesonderte  Lage 
des  Fest-,  bezw.  Speisesaales,  welcher  mit  den  übrigen  Festzimmem  nur  einseitig  zusammenhängt,  ist 
durch  die  geringe  Längenausdehnung  des  Grundstückes  veranlaßt  worden.  Andererseits  ist  durch  die 
Verteilung  der  Wohnung  in  mehreren  Geschossen  die  Annehmlichkeit  erreicht,  in  völliger  Ab- 
geschlossenheit die  intimsten  Privaträume  bewohnen  zu  können,  eine  Annehmlichkeit,  welche  in 
neuester  Zeit  mit  Recht  nicht  allein  mehr  bei  Villenanlagen,  sondern  auch  bei  größeren  Dienst- 
wohnungen zum  Ausdruck  gebracht  ist. 

Da  die  Pflege  der  Künste  und  des  Kunstgewerbes  in  das  Ressort  des  betreffenden  Ministeriums 
gehört,  ist  die  Ausstattung  des  Inneren  namentlich  aufwendiger,  als  sonst  üblich,  hergestellt 
worden.  Der  malerische  Schmuck  der  Empfangsräume  ist  bemerkenswert,  ebenso  die  Ausstattung  der 
monumental  gestalteten  Hauptfront  an  der  Straße  (Unter  den  Linden).  Die  Baukosten  betragen 
I  602  000  Mark,  wovon  auf  1  qm  überbauter  Gmndfläche  658,20  Mark  und  auf  I  cbm  umbauten  Raumes 
35,S0Mark  entfallen. 

Ein  weiteres  beachtenswertes  Beispiel  bietet  femer  das  Dienstgebäude  des 
Finanzministeriums  in  Dresden.  Ein  im  Jahre  1888  veranstalteter  Wettbewerb*^*) 
führte  zu  keinem  praktischen  Ergebnis,  da  keiner  der  eingereichten  und  mit 
Preisen  ausgezeichneten  Entwürfe  zur  Ausführung  geeignet  erschien.  Hierauf 
wurde  Wanckel  mit  der  Aufstellung  eines  Bauplanes  und  demnach  mit  der  Bau- 
ausführung beauftragt.  Dieselbe  erfolgte  in  den  Jahren  1890—96  unter  Beihilfe 
von  Engler  und  später  ReicheU  (Fig.  135  u.  136). 

Ein  Gelände,  welches  von  vier  Straisen  umschlossen  ist,  stand  zur  Verfügung. 

Die  Hauptschauseite  ist  nach  Süden,  nach  der  Elbe,  gerichtet;  ein  Vorgarten  trennt  hier  das 
Gebäude  von  der  Stra&e*^^).  Die  Ministerialwohnung  ist  im  erhöhten  Erdgeschois  an  dieser  Seite  an- 
geordnet. Sie  ist  mit  den  «Ezpeditionsraumen  im  I.  Obergeschoß  und  mit  den  Dienerschaflsräumen  im 
Untergeschois  in  Verbind\]Mg  gesetzt  und  durch  eine  Einfahrt  zugänglich  gemacht,  da  der  im  Eibthal 
herrschende  Zug  die  Anlage  einer  bedeckten  Unterfahrt  unzweckmäisig  erscheinen  liels. 

Die  Haupttreppe  ist  in  dem  mit  Deckenlicht  erhellten  Mittelraum  des  138  ^  langen  Gebäudes 
angeordnet  und  nur  bis  zum  I.  Obergeschoß  durchgeführt.  Dieser  Mittelraum  kann  bei  Festlichkeiten 
in  der  Wohnung  des  Ministers  mitbenutzt  werden. 

Das  Untergeschois  enthält  das  Ein-  und  Abgangsbureau,  Kassenraum  für  die  Finanzhauptkasse, 
Heiz-  und  Brennstoffräume  und  Wohnungen  für  Hausbeamte; 

das  Erdgeschois  außer  der  Ministerialwohnung  Geschäftsräume  der  Kassen  u.  s.  w.; 

das  I.  Obergeschois  Sitzungszimmer  und  Greschäflräume  für  die  Abteilungs vorstände,  und 

das  n.  Obergeschois  Geschäftsräume  für  die  verschiedenen  Abteilungen. 

*>*)  Faks.-Repr.  nacb:  Zeitschr.  f.  Bauw.  1885,  Bl.  59,  60. 

*^  Siebe:  Die  Wettbewerbung  uro  den  Umbau  des  Kgl.  Säcbs.  FinaMroinisteriumt  in  Dresden.  Centralbl.  der 
Bauverw.  1887,  S.  257.    Deutscbe  Bauz.  1887,  S.  302.    Arcbitektoniscbe  Rundscbau  1888,  Taf.  49-52. 

•1«)  Die  Hauptscbauseite  an  der  Elbe  und  der  Mittelraum  mit  der  Haupttreppe  sind  in  dem  Jubiläumswerk 
»Dresden  eine  Freudenstadt.  Herausg.  von  R.  Sündig  (Dresdcn-Schandau)«  mitgeteilt.  —  Vergl.  aucb:  Leipg.  lUustr. 
Zeitung  vom  17.  März  1898,  Taf.  42. 


Dienstgebäude  des  Finanzministeriums  zu  Dresden. 

Arch.:    Wancirl. 
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Im  Bachgeschols  ist  eine  Reihe  verfügbarer  RSume,  sowie    ein  Lichtpaus 
im  Kellergeschols  ist  die  nachträglich  angeordnete  elektrische  Lichtanlage  eingebauL 

Die  sämtlichen  Decken  siad  massiv  hergestellt;  für  die  Ausstattung  dea  Au&eren  isl  Sandstein 
nod  föi  die  HofTront  «ind  Verblendziegel  verwendet. 

Die  Gesamtbaukosten,  ohne  die  Kosten  für  Mobüien,  FSosterungen,  Einrriedigungen  und  Garten- 
anlagen,  belaufen  isich  auf  4023700  Mark;  für  Iq"  überbauter  Fläche  sind  558,74  Mark  und  für 
1  cbm  umbauten  Raumes,  von  der  Kelletsohle  bii  Oberkaute  Hanptgesinu  gerechnet,  einschliefslich  der 
elektrischen  Lichtanlage,  13,}4  Mark  verwendet 

Eine  ganze  K&he  interessanter  und  zum  Teil  eigenartiger  Ausführungen 
bilden  die  Gebäude,  welche  für  die  einzelnen  Verwaltungsbehörden  des  Deutschen 
Reiches  in  Berlin  errichtet  worden  sind*^*). 

Fig.  137-  Fig.  138. 


Reicht-Schalzamt    zu   Berlin*«). 

Arch.:  ATnimaim. 

Das  für  einen  Teil  des  Auswärtigen  Apites  1874  —  77  nach  den  Planen 
Neumann's  (v.  Märner)  diuxh  Wolffenstein  errichtete  Gebäude  wird  zur  Zeit 
als  Reichs-Schatzamt  benutzt  {Fig,  137  u,  138'"). 

Das  Erdgescbofä  und  das  II.  Obergeschoß  enthalten  Kanzleien  und  andere  Geschäftsräume,  das 
I.  Obergeschoß  die  Wohnung  de*  Staatssekretärs.  Die  Wirtschaftsräume  desselben  befinden  sich  im 
Keltergeschols.  Die  Grnndritsanlage  zeichnet  sich  durch  Klarheit  und  Grotsränmigheit  der  Verkehrs- 
wege, durch  welche  eine  Sulserst  bequeme  Verbindung  der  zahlreichen  Räume  erzielt  ist,  ans.  Be- 
merkenswert sind  besonders  Flurhalle  und  Treppenhaus,  deren  Anordnung  und  Ausbildung  der  in 
groben  Verhältnissen   durchgeführten    äu&eren   Architektur    entspricht.    Die  Fassade  ist  durchweg  in 

•u)  Siehe:  Berlin  und  spine  Bauten.    Berlin  iggö.    Bd.  H,  S.  73-S4. 
•")  Nach:  Licht,  H.    Architeklur  Berlim,    Berlin  1877,  Bl.  7-9. 


157 


S«eb«tgei  Sandstein  ausgeführt.  Die  krönende  Miltelgruppe  (Germania,  Kunst  und  Handel  be- 
schütiend)  und  schildhallende  Löwen  auf  dem  Balkon  dei  L  Obergeschosses  sind  von  Pohiemami  her- 
gestellt. Die  Baukosten  betrugen  870000  Mark  und  die  Kosten  fät  Einrichtung  der  Wohnung 
15000  Mark. 

Das  Haus  des  Rrichs-Justizamtes  zu  Berlin,  durch  v.  Mirner  erbaut  und 
1880  vollendet,  enthält  im  IL  Obergeschois  die  Wohnung  des  an  der  Spitze  des 
Reichs-Justizamtes  stehenden  Unterstaatssekretärs,  deren  Einteilung  in  Fig.  139'^') 
mitgeteilt  ist. 

Fie-  139. 


Die  beiden  unteren  Stockwerke  sind  für  GeschSflszwecke  eingerichtet.  Das  Erdgeschoü  hat  iwei 
Zugänge  von  der  Stralse,  rechts  und  links  vom  Mittelbau.  Links  ist  die  Treppe  und  der  Zugang  zur 
Wohnung  des  Staatssekretärs  und  zugleich  eine  Durchfahrt  nach  dem  Stallhof  und  Pferdestall,  der 
unter  den  Kfichenbau  eingerichtet  ist. 

Die  Anordnong  der  Wohnung  in  einem  Geschoß  bat  zu  einer  nicht  gewöhnlichen  Ausdehnung 
derselben  gefShrt.  Das  Grnndstück  stölst  au  der  Rückseite  an  gro&e,  mit  schönen  Bäumen  bepflanzte 
Nachbargälten-,  ans  diesem  Grunde  ist  der  Wohnong  eine  Halle  und  ein  offener  Balkon  hinzugefügt 
worden. 


"•)  Siehe  aocb :  Usi  Gebiude  dei  Relclu-Jiul 


.881,  S.  J99. 


ü? , ._ 

Die  fär  stmideEgeTnälseii  Aufwand  bestimmten  Prunk-  und  Geselhcbaftsrlunie  umTwacn  das 
ganze  Haaptgescliolii  des  VoiderhauEcs. 

DaritellaDg  und  Gestaltung  des  Gebäudes  im  Auöeren  und  Inneren  sind  in  Bezug  auf  Monnmen- 
lalilät  und  künstlerische  Durchführung  würdig  und  stattlich. 

Die  Stra&enfront  ist  In  italienischen  Renaissancef armen  ausbildet.     Als  Baustoff  ist  Seebniger 

Sandstein  Terwendet.    Im  Speisesaal  sind  Wandgemälde  von  P  Meytrhtim  ausgefnhrt. 

Mi  'litaivuii  Unter   den   im  Ausland   entstandenen   Beispielen   sind   die  Dienstgebäude 

dei  loDCTeii    des  Ministeriums  für  Indien,   des  Auswärtigen  Amtes,   sowie   des   Ministeriums 

und        deg  Inneren  und  der  Kolonien  in  London  hervorzuheben,  die  eine  grofse,  ein 

znLwdoo.    ganzes  Quartier  einnehmende  Gebäud^pruppe  bilden '!■). 

Von  der  Gesamtanlage   giebt  der  in  Fig.  140  darge-  p^    ,.^ 

stellte  Bloclcplan  ein  Bild.  Fig.  141  zeigt  den  Giundiils 
des  I,  Obergeschosses  des  1870—74  von  Scott  erbauten  Hauses 
des  Ministeriums  des  Inneren  und  der  Kolonien  (Home  and 
Coloniai  Ofßcu)  zu  London.  Dasselbe  ist  ausscbielslich 
Geschäfts-  und  DienstgebSude;  Fest-  und  Prunkräume  aind 
darin  nicht  vorhanden,  wohl  aber  in  dem  angefügten  Aus- 
wärtigen Amt  (Foreign  Offict).  Der  Hanptelngang  ist  im 
Mittelhau  der  ParliamerU  streit;  weitere  Eingänge  sind  an 
den  Seitenfi-onten  angeordnet.  Die  Ausstattung  im  Inneren 
ist  in  sämtlichen  drei  Geschossen  einfach,  die  äufiere  Archi- 
tektur ziemlich  reich,  im  Charakter  der  italienischeD  Re- 
naissance durchgebildet,  mit  plastischem,  ügürLchem  uud 
omamentalem  Schmuck  versehen.  Die  Baukosten,  ausschl. 
der  Heizeinrichtung,  betrugen  5  Mill.  Mark  (=£  250000). 

"'■  Bemerkentswert  ist  femer  das  Dienstge- 

Kricgi-  und   bäude   für   die  Staats-,  Kriegs-  und  Marine- 
Manne-      departemeots  zu  Washington  (Fig.  142*1'). 
„  Die    Baugruppe    ist    nach    dem   Plane    MuUet'%   von 

Wuhingtoo.  Offizieren  des  Kriegidepartements,  Major  Babcack  und  Oberst- 
leutnant Casey,  mit  einigen  Andersngcn  seit  Anfang  der 
»iebeniiger  Jahre  ausgeführt.  Jeder  der  fünf  Flügel,  aus 
denen  die  Anlage  besteht,  ist  den  Erfordernissen  der  ein- 
zelnen Ministerien  gcmää  für  sich  tiehandelt.  Der  südliche 
Flügel  enthält  das  Staatsdepartement,  der  östliche  Flügel  die 
Marine;  das  übrige  ist  dem  Kriegsdepartement  zugeteilt 

Die  Pläne  sämtlicher  vier  Stockwerke  stimmen  in 
der  Hanptanordnung  mit  dem  in  Fig.  I4i**<i)  abgebildeten 
Grundrili  eines  der  Obergeschosse  uberein.  Die  wesentlichen 
Anderangen  in  den  Plänen  der  übrigen  Stockwerke  sind  BkwkpUn  1 
mit  punktierten  Linien  bezeichnet.    Das  Kellergeschoß  ent-  Kolsniei 

hält  die  Anlagen  iiir  Gas-  und  Wasserleitung,  Wasserheizung 
und  Lüftung;  in  den  darüber  liegenden  Geschossen  sind 
hauptsächlich  Kantleien  und  andere  DiensIrSume  angeordnet.  Jedes  Departement  hat  eine  eigene 
Bibliothek.  Das  Departement  der  Marine"')  hat  neben  der  Abteilung  für  die  Büchersunmlnng  ein 
Empfangs-  und  Lesezimmer  erhalten. 

Die  äulsere  Verkleidung  des  Gebäudes  ist  Granit,  das  Mauerwerk  im  übrigen  aus  Backslein. 
Die  Haupttreppen  aus  Granit  sind  mit  bronzeneu  Treppengeländern  versehen.  Die  meisten  Kon- 
struklious-  und  Schmnckleile  im  Inneren  sind  aus  Eisen;  auch  die  krönenden  Teile  der  mittleren  Man- 
sardendächer im  Aufteren  sind  aus  Eisen  gegossen  worden.  Eisenwellblech,  zwischen  die  Sparren 
gelegt  und  mit  Cement  ausgefüllt,  trägt  die  Dachverkleidung  ans  verzinktem  Kupfer;  die  vorderen 
Dächer   sind  mit  Schiefer  gedeckL    Die  meisten  Thüren  und  Fensterrahmen  sind  aus   Mahagoniholz, 

•»l  Nach:  Nm  Htme  md  Ctltmal  Ofjüa.    BmUüit  •"»<.  Bd.  16,  S.  yif,.    BmUtr.  Bd.  jt,  5.  $13. 
•■•)  Nach:  Ezdom,  Ciaf  R.    Du  Gebäude  rOr  die  Stuti-,  Kric(i-  und  Marine-DEpaiteneDti  in  Wuhingtoii. 
Allg.  Biui.  1885,  5.  7. 

■»)  Fiki.-Repc.  nach:  Allg.  Bwu.  iM;,  Bl.  t- 


'59 

eimeln«  aus  Eisen.  Der  Bodenbelag  ist  teils  HoUparkett,  teils  aus  benondeis  eerormten  farbigen  und 
glasierten  englischen  Ziegeln  hergestellt. 

Für  die  iulsere  Architektur  worden  die  Formen  der  italienischen  Renaissance  mit  franiöaischer 
Mansardenbedachnng  gewählt  Im  Inneren  sind  alle  Kanileilinuner  gleicbmüsfE  ausgestattet.  Der 
Schmuck  besteht  aus  einem  ornamentierten  Deckengeaimse,  reich  versierten  Fenster-  und  ThSr- 
verkleidungen  nnd  in  bronzenen  Armleuchtern.  Die  Winde  sind  elnrach  gehalten,  mit  Ausnahme  der 
Zimmer  der  Minister,  die  mit  reichem  Schmuck  versehen  sind. 

Sie  Baukosten  für  das  ganie  GebSude  betragen  43,«  MilL  Uark  (=  |  itoooooo);  hiervon 
kommen  auf  den  südlichen  Flügel  13  170513  Mark  (»  ^  3  373939).  »of  den  östlichen  11  123605  Mark 
(=  i  2672287)  und  anf  den  nördlichen  12600000  Mark  {—#3  oooooo). 

Hierher  gehört  auch  das  im  Anfang-  der  neunzig-er  Jahre  erbaute  Justiz- 
ministerium zu  Tokio,  eines  der  zahlreichen  im  Auftrag-e  der  japanischen  Re- 


Ministerium des  Inneren   und  der  Kolonien   zu   London. 

I.  ObergcBcholiu^. 

Aich.;   Seif/. 

giening  durch  £niie,  Boeckmann  &  Giesenberg  errichteten  Verwaltungsgebäude. 
Die  Ausführung  leitete  Seel  tinter  Beihilfe  von  Tietze.  Der  Grundrils  des  Erd- 
geschosses imd  ein  Teil  der  Hauptansicht  (Mittelbau)  sind  in  Fig.  143  u.  144'") 
mitgeteilt 

Im  linken  Flügel  ist  in  den  zwei  Hauplgeschossen  die  Wohnung  des  Ministers  enthalten, 
vihtend  im  rechten  Flügel  und  im  Mittelbau  Dienstränme  untergebracht  sind.  Im  Mittelbau,  dessen 
hinterer  Teil  nur  durch  das  Erdgeschols  reicht,  ist  im  I.  Obergeschofs  der  HanptsitEungssaal  des 
Ministeriums  enthalten.  In  allen  Geschossen  sind  aus  klimatischen  Rücksichten  offene  Hallen  an- 
geordnet. Das  ziemlich  hohe  Kellergeschoß  ist  zn  Wohnungen  Inr  die  Diener,  die  B<ys,  die  kleinen 
Llnfer  und  andere  Personen  benutzt. 

Die  Ausbildung  des  Aulseren  ist  ähnlich  derjenigen  des  Parlamentes  gehallen;  die  bohen  Man- 
sardendicher  sind  in  Kopfer  getrieben. 

«)  Xacb:  Deutuhe  Bbui.  1B91,  S.  »9.  -  Wocbbl.  f.  Bankde.  1&S6,  S.  «ij. 
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Auch  die  in  verschiedenen  Teilen  der  Vereinigten  Staaten  Amerikas  errich- 
teten Staatshäuser  (Siate-houses)  oder  Kapitole  gehören  zu  der  hier  betrachteten 
Gattung  von  Gebäuden,  wenn  die  Geschäftsräume  fiir  die  obersten  Staats- 
behörden mit  den  für  die  Volksvertretung  bestimmten  Räumen  in  einem  Bau 
vereinigt  sind. 

Fffi.  "43- 


Erdgeichod.  -  Vi«  «■  Gr. 

Justizministerium    zu    Tokio"'). 

Arch. :  Ende,  BoechnsMH  £  Ciesenberg. 

Das  Staatshaus  von  Albany  im  Staate  New-York**'),  1870  von  FuUer  & 
Laver  erbaut,  ist  ein  bemerkenswertes  Beispiel  dieser  Art 

In  holier  Lage,  ungefähr  50  >■>  übei  dem  Wasserspiegel  des  Hudson,  auf  einem  Grundstück  von 
rund  4  >»  erbaut,  behenschl  es  seine  nacli  Nord,  Süd  und  Ost  stark  abfallende  Umgebung,  die  an  der 
Nord-  und  Südseite  durch  twei  30  "i  breite  Stralscn  begrcnit  ist.  Das  im  Stil  der  modernen  fran- 
tösiscben  Renaissance  gehaltene  Bauwerk  ist  von  monumentaleT  Erscheinung"*),  hat  im  Aulseren  eine 
Ausdehnnng  von  rund  90="  (von  Nord  nach  Süd)  x  120"  (von  Ost  nach  West),    erhebt   sich  in  drei 

-^  N»ch:  New  Capilol  fi^  äu  Slale  nf  Nrm  YorH.    BMilder.  Bd.  iB.  S.  415- 
•H)  Siebe  die  Abbildung  im  niLcbitrolgiDden  Hefte  ^Abichn.  3,  Kap.  i)  dieiei  iHaidbuclH!». 
Handbuch  der  Aictutektur.    IV.  7,  a.    (1.  Aufl.)  II 


Getchosten  über  dem  Sockel  und  ist  durch  einen  97™  hohen,  tnnnartigeii  Aufbau  über  der  FlnrhaUe 
auigeteichDet. 

Der  Grundiils  des  Erdgeschosses  üt  in  Fig.  145"')  dargestellt  Zum  Haupteingang  des  Hauses 
an  der  Ostfront  (ührl  eine  mächtige  Freitreppe,  von  der  man  durch  eine  offene  Säulenhalle  in  die  Flur- 
halle, einen  großen  Ranm  Yon  22,6i»i  Länge,  18,3™  Weite  und  7,6">  Höhe,  gelangt.    Zo  beiden  S«ten 

Fig.  145. 


Staatshaus   (New   statt   home)   zu   Albany. 

Erdgoschots™). 

der  Flnrhalle  sind  den  Flurgängen  eine  Anzahl  GemMcher  angeteibt,  links  die  des  Gouvemenis,  seiner 
Sekretäre  und  des  mililSrischen  Stabes,  rechts  die  des  Staatssekretärs  und  des  Staatsanwaltes  (Ällamty- 
g-entral),  sodann  der  Appellhof  nebst  den  Gescblftsräumen  der  Richter,  AnvElte,  Schreiber  etc.  In- 
mitten der  Anlage  ist  ein  greiser  unbedeckter  Hof  von  41,8'°  Länge  und  28,«  i»  Weite  angeordnet,  der 
eine  ähnliche  Architektur  leigt,  wie  das  Bauwerk  im  Aniseren.     Zwischen  diesem  Hofe  and  der  Flniv 
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halle  liegen  der  Turm  und  die  beiden  Treppenhäuser,  zur  Linken  des  Hofes  die  Kunstgalerie,  weiter 
rückwärts  in  der  Hauptachse  des  Gebäudes  eine  dritte  Haupttreppe,  sowie  eine  von  der  Westfront 
aus  zugängliche  Flurhalle  nebst  Portikus,  von  gleicher  Grofse  wie  die  entsprechenden  Bauteile 
der  Ostfront. 

In  dem  über  dem  Erdgeschoß  sich  erstreckenden  Hauptgeschofs  sind  die  für  die  Beratungen  der 
gesetzgebenden  Körperschaften  des  Staates  New-York  dienenden  Säle  nebst  zugehörigen  Räumen,  sowie 
die  groise  Staatsbibliothek,  sämtlich  14,6  »^  hoch,  durch  zwei  Geschosse  reichend,  verteilt'* ^). 

Den  Zugang  zum  Sockelgeschoß  vermitteln  die  Unterfahrten  unter  den  offenen  in  den  Haupt- 
und  Querachsen  den  Hausfronten  vorgelegten  Säulenhallen. 
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No,  VIII y  /.  4:    Un  hdtel  de  mimstire  de  la  guerre, 

b)   Botschafts-  und   Gesandtschaftshäuser. 
»52.  Die  Errichtung  besonderer  Grebäude  für  die  Vertreter  fremder  Mächte  ge- 

liches.       hört  der  neuesten  Zeit  an. 

Da  im  Altertum  der  gesandtschaftliche  Verkehr  sich  in  den  Formen  der  Mündlichkeit  bewegte 
und  es  ständige  diplomatische  Vertreter  überhaupt  nicht  gab,  so  erübrigte  sich  auch  die  Anlage  be- 
sonderer Gebäude  für  die  Gesandtschaften  fremder  Könige  oder  Staaten,  die,  wenn  sie  ihren  Auftrag  erledigt 
hatten,  in  ihre  Heimat  zurückkehrten.  Auf  Kosten  des  Hofes,  an  dem  sie  beglaubigt  waren,  wurde 
die  Gesandtschaft  bis  zur  Erledigung  ihres  Auftrages  unterhalten''*). 

Die  Päpste  waren  die  ersten,  welche  am  oströmischen  Kaiserhof  imd  in 
den  fränkischen  Reichen  ständige  Gesandten  imter  dem  Namen  Apocrisiarii, 
ResponsaUs  unterhielten. 

Seit  dem  XV.  Jahrhimdert  kamen  mit  der  neueren  Geheimpolitik  und  den 
stehenden  Heeren  zu  gleicher  Zeit  auch  an  anderen  Höfen  die  stehenden  Ge- 
sandtschaften auf.  Später  werden  unter  den  Gesandten  besondere  Rangklassen 
unterschieden,  imd  diese  Verhältnisse  erlangten  unter  den  gröfeeren  europäischen 
Staaten  durch  Staatsverträge  (Wiener  Kongrefe,  19,  März  1815  und  Aachener 
Kongrefe,  21.  November  1818)  Regelung.  Nach  diesen  zerfallen  die  Gesandten 
in:  i)  Botschafter  (Ambassadeurs)^  denen  die  päpstlichen  Nuntien  gleich  gestellt 
sind,  2)  bevollmächtigte  Minister  (Mintstres  plinipoteniiaires) ^  denen  die  päpst- 
lichen Internuntien  gleich  stehen,  3)  Ministerresidenten  (Ministres  risidents) 
und  4)  Geschäftsträger  fChargis  ^affaires). 

Die  Botschafter  werden  als  persönliche  Stellvertreter  der  Monarchen  betrachtet.  Sie  vertreten 
also  nicht  blols  den  Staat,  wie  die  anderen  Gesandten,  Ministerresidenten  und  Geschäftsträger,  sondern 
aufserdem  die  Person  des  Monarchen.  Der  Botschafter  verlangt  deshalb  grolsere  Mittel  für  standes- 
gemäßen Aufwand  und  häusliche  Einrichtung,  da  die  Entfaltung  eines  grofseren  äufseren  Prunkes  üblich 
und  erforderlich  ist 

^^^i.'  ^^  ^®  Bedürfnisse  je  nach  dem  Range  des  Gesandten  verschiedene  sind, 

so  wird  das  Bauprogramm  diesen  Bedürfnissen  entsprechend  verschiedenartig 

***)  Siehe:  Ersch,  J.  S.  &  J.  G.  Grubkr.    Allgemeine  EncyclopSdie  der  Wissenschaften  und  Künste.     Sect.  I, 

Teil  62.    Leipzig  1856.    S.  249. 
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sein.  Notizen  über  die  Raum  Verteilung,  den  Charakter  und  den  Schmuck  des 
Botschafterpalastes  einer  Grofsmacht  sind  der  unten  angegebenen  Quelle  2*')  ent- 
nommen. Hiernach  soll  ein  Teil  des  Hauses  die  geräumige  Wohnung  des  Ge- 
sandten, femer  Wohnungen  für  die  Attaches,  sodann  einen  prächtigen  Festsaal 
für  eine  grofee  Zahl  von  Geladenen,  eine  Kapelle,  Archive,  das  Sekretariat  und 
andere  Geschäftsräume  umfassen;  ein  anderer  Teil  soll  die  Gastzimmer,  ein 
weiterer  die  Wohnungen  für  die  niederen  Beamten  und  Bediensteten,  Hauswirt- 
schafts- i^nd  Vorratsräume,  Stallungen,  Remisen  etc.  enthalten. 

Der  Bau  soll  in  Stil  und  Bauart  einen  monumentalen  Charakter  haben  und 
mit  der  einem  Groisstaate  zukömmlichen  Pracht,  aber  auch  mit  künstlerischem 
Verständnis  und  feinem  Geschmack  ausgestattet  sein.  Wappen  und  Insignien  des 
Staates  dürfen  an  den  Fassaden  angebracht  sein,  während  die  Hauptmotive  des 
Schmuckes  im  Äufeeren  und  Inneren  Darstellungen  und  Embleme  von  Kunst 
und  Wissenschaft,  von  Krieg  und  Frieden  u.  a.  zum  Gegenstand  haben  sollen. 
Inschriften,  Büsten  und  Statuen  zur  Erinnerung  an  die  grofsen  Männer  des 
Vaterlandes  sind  an  geeigneten  Stellen  anzubringen. 

Gartenanlagen,  mit  Gewächshäusern  versehen,  durch  Fontänen  mit  Wasser- 
künsten belebt,  bilden  die  Umgebung  des  Palastes.  Die  Einfriedigung  soll  nir- 
gends einen  festungsartigen  Charakter  tragen  oder  auch  nur  daran  erinnern. 

Diese  Anforderungen  werden  in  Wirklichkeit  wohl  nicht  immer  erfüllt  sein 
und  werden,  wie  die  nachstehenden  Beispiele  zeigen.  Im  allgemeinen  wird  aber 
wohl  bei  den  meisten  Beispielen  zu  erkennen  sein,  dafe  auf  die  Ausbildung  und 
Gestaltung  der  Wohnung,  sowie  der  Fest-  und  Prunkräume  das  Hauptgewicht 
gelegt  ist  Namentlich  sind  letztere  zumeist  für  einen  zahlreichen  Besuch  der 
Festlichkeiten  ausreichend  bemessen.  Bei  den  Häusern  der  Botschaften  findet 
man  öfter  die  Anlage  eines  besonderen  Thronzimmers,  worin  die  offiziellen 
Empfange  stattfinden. 

Aufeer  den  Festräumen  sind  vielfach  besondere  Räume  angeordnet  zur  Auf- 
nahme fürstlichen  Besuches,  der  nebst  Dienerschaft  vorübergehend  in  ihnen 
Wohnung  nehmen  kann.  Eine  Kirche  oder  Kapelle  ist  mehrfach  in  der  Bau- 
anlage enthalten. 

Für  den  Dienst  der  Beamten  sind  in  der  Regel  nicht  ausgedehnte  Räume 
notwendig,  da  das  Beamtenpersonal  selten  zahlreich  ist.  Aufeer  den  Empfangs- 
und Arbeitszimmern  des  Gesandten,  der  Räte,  der  Attaches  nebst  zugehörigen 
Wartezimmern  sind  Räume  für  Kanzlei,  Archive  und  andere  Dienstzwecke  er- 
forderlich. Im  Orient  treten  je  nach  Umständen  noch  einige  Zimmer  für  das 
Dragomanat  hinzu. 

Zur  Veranschaulichung  eines  kleinen  frei  stehenden  Hauses  werden  in 
Fig.  146  bis  148  die  Grrundrisse  des  persischen  Gesandtschaftshauses  zu  Konstanti- 
nopel mitgeteilt. 

Das  Gebäude  zeigt  eine  hübsche  Anlage  der  Fest-  und  Prunkräume  mit  einem  stattlichen 
Treppenaufgange  und  einer  unteren,  prächtigen  Halle,  welche  zur  Unterbringung  der  zahlreichen 
Dienerschaften  bei  gelegentlich  stattfindenden  Festen  notwendig  ist.  Der  Gesandte  ist  unverheiratet 
und  bedarf  mithin  keiner  ausgedehnten  Wohnräume. 

Als  Beispiel  eines  kleineren  Gesandtschaftshauses  ist  das  Palais  der  Württem- 
bergischen Gesandtschaft  zu  Berlin**®)  anzuführen,  erbaut  durch  v.  Mörner  in 
den  Jahren  1873 — 74. 

•«')  Siehe:  Programmes  des  eoncours  d* archUeciure  four  U  grand prix  de  Rome.    Lampue.    Paris  1881.    S.  59. 
"•)  Siebe:  Berlin  und  seine  Bauten.    BerKn  1877.    Teil  I,  S.  415.  -  Berlin  1896,  Teil  III,  Bl.  116/117. 
Licht,  H.    Architektur  Berlins.    Berlin  1877.    Bl.  48  u.  49. 
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Im  Erdgeschoß  befindet  sich  die  Wohnung  far  den  wurttembergischen  Bevollmächtigten  zum 
Bundesrat;  im  I.  Obergeschols  sind  die  Räume  für  den  Staatsminister  nebst  den  Geschäftsräumen  der 
Gesandtschaftskanzlei,  während  im  II.  Obergeschols  die  Wohnung  des  Gesandten  untergebracht  ist 

Ein  eigenartiges  Beispiel  ist  das  Palais  der  Bayerischen  Gesandtschaft  in 
Berlin  (Fig.  149  bis  152^»- 2*^),  erbaut  i8qi  durch  Kyümann  &  Hey  den. 

Die  Beschränktheit  der  Baustelle  von  nur  20,50  m  Breite  und  58,50  m  Tiefe  nötigte  zu  einer 
Grundrifilosung,  die  trotz  der  Kargheit  des  Raumes  eine  Stattlichkeit  der  Anlage  kennzeichnet.  Neben 
der  hohen  und  hellen  Durchfahrt  liegen  im  Untergeschoß  die  Räume  für  den  Hausmann  und  Dienst- 
wohnungen. Eine  Treppe  stöist  unmittelbar  an  die  Durchfahrt  und  führt  in  die  im  Erdgeschois  an- 
geordnete Eingangshalle,  welche  durch  eine  zweiläuhge  Treppe  mit  dem  I.  Obergeschols  verbunden  ist. 


Fig.  146. 


Fig.  147. 


II.  Obergeschols. 


I.  Obergeschoß. 
Fig.  148. 
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Persisches   Gesandtschaftshaus 

zu 
Konstantinopel. 


Erdgeschofik 


Im  Erdgeschois  sind  eine  aus  vier  Räumen  bestehende  Wohnung  für  hohe  Gäste  und  drei  aus  je  einem 
Wohn-  und  Schlafzimmer  bestehende  Wohnungen  für  Bevollmächtigte  zum  Bundesrat  enthalten,  im 
IL  Obergeschols  die  Festräume  und  im  III.  Obergeschols  die  Wohnung  des  Gesandten. 

Die  Front  ist  aus  Sandstein  in  Formen  der  Hochrenaissance,  das  Innere  im  Rokokostil  aus- 
geführt. Für  die  Treppen  und  die  Eingangshalle  ist  bayerischer  Marmor  in  reichem  Umfange  ver- 
wendet*'*). 

Das  Haus  der  Russischen  Botschaft  zu  Berlin  ist  aus  einem  Umbau  ent- 
standen.   Fig.  153  u.  154  zeigen  die  Grundrifeanlage  desselben. 

Das  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  für  die  Prinzessin  Amalia  von  Preufsen  er- 
baute Palais  bestand  aus  dem  Vorderhause  mit  einigen  Anbauten  für  Wirtschaftszwecke;  1789  wurde 
der  rechte  Seitenflügel,  bestehend  aus  Erdgeschois  und  zwei  oberen  Geschossen,  hinzugefugt.  In  der 
Mitte  der  dreilsiger  Jahre  des  XIX.  Jahrhunderts  ging  das  Grundstück  in  den  Besitz  des  Kaisers  von  Ruls- 


***)  Nach  einer  Photoi^aphie  im  Verlag  von  Ernst  Weismuik  in  Berlin. 
**o)  Fakt.-Repr.  nach:  Zeitschr.  f.  Bauw.  1892,  S.  30z,  302  n.  Bl.  46. 
•^*)  Nach  ebendas.,  S.  301. 


Dienst-   und   Wohngebäude   der   Bayerischen   Gesandtschaft  zu   Berlin"**). 

Arch.:   Kyllmann  t  HtfJn. 


land  über  und  wurde  in  den  Jabren  1840— 41  durch  Knoblauch  einet  vollstindigen  Umgestaltung,  nament- 
lich im  Inneren,  unterlegen. 

Die  Einfahrt  wurde  verlegt  and  auf  der  Westseite  des  Vorderhauses  die  prächtige  Haupttreppe 
geschaffen.  In  beftiedigender  Weise  ist  die  Aufgabe  gelöst,  einerseits  die  Wohn-  und  BureauiSume 
des  Botschallers,  welche  das  Erdgeschols  einnehmen,  ferner  die  Fest-  and  Prunkgemächer,  sowie  Wohn- 
räume für  den  kaiserlichen  Hof  im  I.  Obetgeschois  durch  besondere  ZugSnge  zu  trennen.  Das  II.  Obet- 
geschols  dient  lU  Wohn-  und  Wirtschaltsräumen. 

Die  Fassade  ist  als  gutes  und  charakteristisches  Beispiel  eines  Putzbaues  lu  bezeichnen '■'). 


Fig.  ISO. 


Fig.  151. 


11       Flg.  IS3. 
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Dienst-   und   Wohngebäude   der   Bayerischen   Gesandtschaft  zu   Berlin""). 

Arch.:   KfUmann  i  H^cn. 

Als  weitere  Beispiele  von  Botschaftsgebäuden  in  Berlin  sind  zu  nennen  die- 
jenigen der  österreichischen *"'),  der  spanischen*")  und  der  englischen***)  Bot- 
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Schaft,  welche  sämthch  in  Gebäuden  untergebracht  sind,  die  als  Palüs  reicher 
Grund- und  Standesherren  1867— 1876  erbaut  wurden.  Während  die  beiden  ersteren 
Beispiele  eine  Änderung  der  ursprünglichen  Anlagen  nicht  zeigen,  ist  das  Ge- 

Fie-  'S5- 
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Deutsches   Botschaflshaus   zu    Konstantinopel. 

bände  der  englischen  Botschaft  in  der  Grundrilsanordnung  wesentlich  erwritert 
und  Werdurch  zu  einer  sehr  reichen  und  zweckmäßigen  Anlage  geworden,  die 
es  ermöglicht,  in  den  Festräumen  bis  zu  600  Personen  zu  vereinigen. 


Mehrere  Beispiele  von  Botschaftshäusern  in  KJinstantinopel ,  die  inmitten 
von  Gärten  als  freistehende  Gebäude  errichtet  sind,  zeigen  eine  für  unsere  Ver- 
hältnisse ungewöhnliche  Entwickelung  und  Ausdehnung  der  Vorräume,  welche  ' 
für  die  dortigen  Verhältnisse  ein  Bedürfnis  sind.  Bei  gröfseren  Festlichkeiten 
sind  dieselben  angefüllt  mit  den  wartenden  Dienerschaften,  welche  durch  die 
Sänftenträger,  deren  man  sich  bei  der  Mehrzahl  der  treppenformig  angelegten 
Straten  bedienen  mufe,  vermehrt  werden.  Es  giebt  ein  farbenprächtiges  Bild, 
diese  bunten  Reihen  beim  Eintritt  zu  durchschreiten,  welches  durch  die  Stattlich- 
keit der  Räume  erhobt  wird. 

Das  deutsche  Botschaftshaus  zu  Konstantinopel,  nach  Göbbet^  Plänen 
1874—77  durch  den  Verfasser  erbaut,  zeigt  eine  geschlossene  Bauanlage  (Fig. 
'55  u«  '56).  welche  ursprünghch  für  eine  andere  Baustelle  entworfen  war.* 

Fig.  156. 


I.   Obergeschoft   zu   Fig.   ISS- 

Nach  dem  gro&en  Brande  von  Pera  (s.  Juoi  187°)  w»i  «in  ganier  Stadlleil  den  Cbrislen  zur 
BebaDUDg  frei  gegeben,  in  velchem  zu  Anfang  1S74  ein  neues  Grundstück  erworben  wurde,  auf  das 
der  Entwurf  übertragen  wurde.  Der  Lageplan  (Fig.  155)  lä&l  Mifelichlreiten  erkennen,  die  sich  hier- 
bei ergeben  haben.  Da  die  Höhenunterschiede  erhebliche  sind,  und  der  Hügel,  auf  dem  das  Ge- 
bSade  errichtet  ist,  vom  Boulevard  Ajaz  Pascha  bis  zum  dahinter  gelegenen  Gartengrundstücke  13  1° 
abf31]t,  so  steigt  die  dem  Bosporus  zugewendete  Hinterfront  infolge  dessen  sechs  Stockwerke  hoch  auf. 
Die  grolse  Freitreppen  an  läge  nach  dem  Garten  ist  deshalb  dem  ersten  Entwurf  hinzugefügt  worden. 

Im  Erdgeschofc  sind  Bureau-  und  Arbeilsränme,  Wohnungen  für  unverhcitalete  Beamte,  sowie 
nach  der  Gartenfront  zu  eine  Reihe  von  Zimmern  für  fürstliche  Besuche  enthalten.  Das  I.  Obergeschoß 
enthält  die  Wohnung  und  Arbeilsränme  des  Botschafters,  sowie  die  Festräume,  das  II.  Obergeschoß  die 
Wohnungen  für  den  ersten  Legattonsral  und  den  ersten  Dragoman.  Das  III.  Obergeschofi  dient  für 
Diener-  etc.  Räume.  Das  ganze  Gebäude  ist  unterkellert.  An  der  Hinterlront  sind  zwei  Keller  über' 
einander  angeordnet.  Im  untersten  Keller  sind  die  Heizungen  und  Lagerkeller,  im  oberen  die  Küchen 
und  Vorratsräume,  Wohnungen  für  den  Hausverwalter  etc.  enthalten. 

Die  Anordnung  der  Zugänge  zu  den  verschiedenen  Wohnungen  und  Abteilungen  des  GebSudes 


war  scbwierig,  nnd  es  malste  der  Hauptzugang  mit  Vorriumen  und  HauptUepp«  zugleich  als  Zugang 
zu  den  WohDUngen  im  II.  Obeigeschols  beibehalten  werden. 

Die  Räume  des  Hauses  sind  um  einen  groüeten  und  um  iwci  kleinere  Lichthöfe,  die  sich  im 
II.  ObergGEchols  zu  einem  Lichlhof  erweitem,  gruppieit.  Die  im  I.  Obergeschols  vothandenen  Em- 
pfangs- und  Festräume  sind  übersichtlich  angeordoet.  Mittels  der  zwei  Bafleträame,  Nebentreppen  nnd 
Aufzüge  ist  die  Bedienung  bei  festlichen  Gelegenheiten  leicht  and  zweckmälsig  aaszuführen. 

Der  Feslsaal  ist  20,88"  lang,  11,6!"  breit  und  lO,»""  hoch.  Er  hat  behufs  leichter  Regelung 
des  Verkehres  auf  giolsen  Ballfesten  etc.,  die  von  mehreren  hundert  Personen  besucht  werden,  reich- 
liche Ausgänge  nach  den  Nebenzimmern  erhallen.  Halbrunde  Divans,  die  um  ein  mittleres  Postament 
mit  Kandelaber  gestellt  sind,  beschränhen  den  eigentlichen  Tanzraura  auf  16,60  "  Lange  und  7,M  " 
Breite.  Zwischen  den  Divans  sind  auf  diese  Weise  Plätze  entstanden,  welche  von  den  Tanzenden  nicht 
berührt  werden,  dabei  einer  grölsereo  Menge  von  Zuschauem  Raum  gewähren  und  mittels  der  Thüren 
nach  den  Nebenzimmern  bequeme  Zugänge  erhallen  haben. 

Die  sämtlichen  Decken  des  Gebludes  sind  mit  Rücksicht  auf  die  zahlreichen  grolsen  Brände  in 
Fera  entweder  massiv   gewolbl  oder  als  Steiakonstruktion  zwischen  EisentrSgern'**)  oder  als  Gipsguis 

f'g-  '57- 
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zwischen  Eisenrosten  zur  Ausführung  gebracht  worden.    Das  Dach  ist  nach  den  Lieh thöfen  e 

unter  denen  sich  nach  ortsüblichem  Brauch  Cistemen  belinden,    da  das  Regenwasser  wegen  des  salt- 

haltigen  Brunn enwassets  giolsen  Wert  hat. 

Die  Kosten  der  gesamten  Bauausführung,  Ausstattung  und  Möblierung,  einschl.  der  4  Jahre 
dauernden  Vorarbeiten  und  der  durch  den  rassisch-türkischen  Krieg  hervorgebrachten  Störungen,  haben 
sich  aul  2  314  35D  Maik  belaufen;  der  Ankauf  des  Grundstückes  hat  aulserdem  2S5  HO  Mark  gekostet. 

Im  Jahre  1887  wurde  der  17^"  oberhalb  Konstantitiopel  am  Bosporus,  an 
der  reizenden  Bucht  von  Therapia,  errichtete  Sommersitz  der  deutschen  Bot- 
schaft (Fig.  157  bis  159*")  seiner  Bestimmung  übergeben.  Nach  dem  Bauprogramni 
sollten  für  den  Botschafter  und  für  den  ersten  Botschaftssekretär  geräumige 
Sommerwohnungen,  Geschäftsräume  für  die  Kanzlei  nebst  einigen  kleinen  Woh- 
nungen für  unverheiratete  Beamte,  sowie  endlich  die  nötigen  Räume  für  die 
Wirtschaft  und  Dienerschaft  beschafft  werden. 

«1  Siehe:  KoktCh.     Mauivc  horiionlale  Decken- Conslruction  iwijchfB  Eiienlrlgem.     Centralbl.  d.  Banvenr. 

iBXl,  S.  jjS. 

"■)  Faki.-Rrpr.  nach:  Centralbl.  li.  Hauverw,  1889,  S.  35-3?- 
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Aus  dem  Lagcplan  {Fig.  15S)  bt  die  allgemeine  Anordnung  lU  ersehen.  Der  Grundrils  vom  £rd- 
geiicbofi  de«  Hanplgebäudes  ist  in  Fig.  159  beigerügt.  Die  Treppe  Tuhrt  tum  Obergeschofe,  in  welchem 
die  Wohn-  and  SchlafrSume  unlergebracbt  sind.  Die  GesellschafUräume  offnen  sieb  einesteÜE  nach 
der  Wasserseite  uod  anderenteils  nach  dem  Park. 

Die  Gebäude  sind  unterkellert  und  zweigeschossig  in  Holifachwerk  mit  änlserer  Brettvcr- 
kleidung  in  landesüblicher  Bauweise  hergestellt.  Fig.  157  liefert  das  Scbaubild  der  ganzen  Anlage 
von  der  Wasserseitc  aus. 

Das  Grundstück  mit  einem  Bestände  prächtiger  Pinien  nnd  Platanen  wurde  vom  Sultan  Abdul 
Hamid  seinerieit  dem  Kaiser  Wilheba.  I.  lum  Zeichen  seiner  Verehmng  lum  Geschenk  gemacht.  Die 
gesamten  Baukosten  betrugen  rund  313  ocx>  Mark. 

Das  österrdchiscbe  Botschaftshaus  zu  Konstantinopel  zeigt  eine  g-lückliche 
und  hannonische  GrundrifslÖsung  (Fig.  160  u.  161). 


I.  ObcrgeKhol^ 


österreichisches   Botschaftshatis   zu   Konstantinopel.  —   ^t,^n  w.  Gr. 


Die  Geschäfts-  und  Bureauräume  liegen  im  Erdgeschols,  die  Festräume  und  das  Arbeitszimmer 
des  Botschafters  im  I.  Obcrgescbols,  die  Schlafräume  im  II.  Obergeschofs. 

Eine  eigentümliche  Anlage  ist  beim  französischen  Botschaftshause  zu  Kon- 
stantinopel zur  Ausführung  gekommen. 

Der  Eingang  in  das  Erdgeschols  lieg!  4,57""  unter  dem  Sttafsenboden.  Die  Verbindung  mit  den 
Festräumen  führt  durch  einen  TerhäUnismälsig  engen  Flurgang.  Das  Erdgeschols  mit  daranstolsendem, 
terrassenförmig  angelegtem  Garten  dient  für  Empfangszwecke  und  Festlichkeiten;  das  I.  Obergeschols 
enthält  Geschäfts-  nnd  Bureaaräume,  sowie  Wohnungen  des  ersten  Sekretärs  und  Dragomans.  Das 
II.  Obergeschols  nimmt  die  Wohnung  des  Botschafters  ein. 
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Von  sonstigen  gröfeeren  Anlagen  der  in  Rede  stehenden  Gebäude  sei  noch 
das  deutsche  Botschaftshaus  in  Wien  (Fig.  162  u.  163)  hier  aufgenommen;  dasselbe 
wurde  nach  Rumpelmayer^s  Entwurf  1877 — 79  erbaut. 

Die  freie  Lage  des  von  drei  Straisen  begrenzten  Grundstückes  gestattete  eine  freie  Entwickelang 
des  Grundrisses. 

Der  Hauptbau  nach  der  Richard-Gasse  enthält  die  Wohnräume  des  Botschafters  und  die  Fest- 
räume in  zwei  Greschossen.  Die  Flügelbauten  enthalten  mehrere  Zwischengeschosse  zur  Unterbringung 
der  erforderlichen  Nebenräume.  Sie  umfassen  einen  grolsen  inneren  Hof  und  sind  an  der  hinteren 
Seite  desselben  durch  einen  schmalen,  galerieartigen  Bau  verbunden.  In  den  nach  der  Mettemich- 
Gasse  und  Reilsner-Strafse  vortretenden  Seitenbauten  sind  kleinere  Lichtschachte  vorhanden.  Bis  auf 
wenige  Ausnahmen  konnte  somit  den  Räumen  direktes  Licht  gegeben  werden. 

Eine  Durchfahrt  durch  den  groisen  Hof  verbindet  den  Stallhof  an  der  ReÜsner-Straise  mit  dem 
Hauptzugang  von  der  Mettemich-Gasse.  Ein  schmaler  Vorgarten  umschlielst  den  Bau  und  ist  durch 
eine  Mauer  von  der  Straise  abgeschlossen. 

Die  Einteilung  des  Erdgeschosses  und  des  Hauptgeschosses  ist  aus  den  in  Fig.  162  u.  163  mit- 
geteilten Grundrissen  zu  ersehen.  Das  L  über  dem  Erdgeschois  eingeschobene  Zwischengeschols  enthält 
im  Flügelbau  nach  der  Reiisner-Stralse  Räume  für  den  Haushalt  des  Botschafters,  Kinder^  und  Diener- 
zimmer; im  Flügelbau  nach  der  Metternich-Gasse  sind  die  Kanzleiräume  untergebracht.  Im  IL  Ober- 
geschoß sind  Dienerräume  und  die  Wohnung  des  Kanzleivorstandes  enthalten,  im  Dachgeschois  nur 
Bodenräume,  im  Kellergeschois  Küchenräume,  Heizungen,  sowie  Keller,  Vorratsräume  und  einige  Ge- 
lasse für  die  Dienerschaft. 
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3«  KapiteL 

Geschäftshäuser  für  Provinz-  und  Kreisbehörden. 

Von  Franz  Schwbchten  und  f  Dr.  Heinrich  Wagner  *••). 

a)    Allgemeines, 

Nicht  überall  und  immer  waren  in  den  Kulturländern  die  staatlichen  Ver- 
hältnisse so  weit  entwickelt,  dafe  besondere  Gebäude  für  die  staatlichen  Ver- 
waltungsbehörden geschaffen  werden  mufeten,  für  deren  Zwecke  schon  frühzeitig 
in  Italien,  z.  B.  in  Rom,  Venedig,  Florenz  u.  a,  O.,  Paläste  erbaut  wurden. 

**")  In  der  vorliegenden  2.  Auflage  umgearbeitet  und  ergänzt  durch  die  Redaktion. 
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Haupt - 

erfordern!  sse 

und 

Bauplatz. 


Die  Kanzleien  der  apostolischen  Kammer  zu  Rom  wurden  15 17  in  die  seit  1504  von  Bramante 
erbaute  Ccmcellaria^^^)  verlegt. 

Die  1480 — 85  von  dem  Toscaner  Proto  von  San  Marco  entworfenen,  seit  15 15  von  Bartolomnuo 
weitergeführten  alten  Procuratien^^^)  in  Venedig  wurden  als  Amtswohnungen  und  Geschäftsräume  der 
neuen  Prokuratoren  der  Republik  erbaut. 

Erst  in  der  Neuzeit  hat  sich  in  den  meisten  Ländern,  vornehmlich  in 
Deutschland,  infolge  des  inneren  Ausbaues  des  Reiches  und  der  einzelnen  Staaten 
desselben,  das  Bedürfnis  kund  gegeben,  neue,  eigens  für  die  Zwecke  der  einzel- 
nen Zweige  der  Verwaltung  des  Landes  geplante  Geschäftshäuser  zu  errichten. 

Hierbei  sind  die  durch  die  Überschrift  bezeichneten  Greschäftshäuser  für 
Provinz-  und  Kreisbehorden  zu  unterscheiden,  die  je  nach  Umständen  mehr 
oder  weniger  umfangreich  sind,  als  Haupterfordemisse  aber  stets  eine  An- 
zahl gut  beleuchteter  Kanzlei-,  bezw.  Arbeitsräume,  meist  auch  Kassenräume, 
Sitzungszimmer,  sowie  Dienstwohnungen  für  den  an  der  Spitze  der  Behörde 
stehenden  Beamten  imd  für  Unterbeamte  enthalten. 

Zur  Erleichterung  des  Verkehres  zwischen  diesen  Behörden  und  dem  Publi- 
kum, der  besonders  in  grofeen  Städten  ein  reger  zu  sein  pflegt,  dient  ein  Bau- 
platz in  bevorzugter  Lage  an  belebten  Strafeen  oder  öffentlichen  Plätzen.  Ist  es 
hierbei  auch  nur  selten  möglich,  das  Gebäude  auf  allen  Seiten  frei  zu  stellen,  so 
ist  doch  auf  reichliche  Bemessung,  sowie  regelmäfeige  Form  der  Baustelle  Gre- 
wicht  zu  legen,  um  eine  möglichst  zweckmäfeige  Grundrifseinteilimg  treffen  zu 
können. 

In  manchen  Fällen  erscheint  auch  bei  diesen  Geschäftshäusern  das  Anisen 
eines  Vorhofes  oder  Vorgartens,  insbesondere  bei  geringer  Stralsenbreite,  ge- 
boten, teils  um  den  Charakter  des  öffentlichen  Gebäudes  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
teils  um  die  aus  dem  Strafsenlärm  und  -Verkehr  erwachsenden  Unzuträglich- 
keiten möglichst  zu  vermeiden. 

Die  Anlage  der  Geschäftshäuser  für  staatliche  Provinz-  und  ICreisbehörden 
Gesamtaniage.  .^^  nach  denselben  G^chtspunkten ,  wie  diejenige  anderer  Verwaltungs- 
gebäude, somit  nach  einem  einfachen,  klar  und  übersichtlich  geordneten  Grund- 
rifesystem  zu  entwerfen,  wobei  nach  Art,  140  (S.  146)  die  Arbeitsräume,  in  den 
einzelnen  Geschossen  verteilt,  in  geeignetem  Zusammenhange  unter  sich  stehen, 
aber  auch  thunlichst  für  sich  immittelbar  von  gut  erhellten  Fluren,  bezw.  Flur- 
gängen aus  zugänglich  sein  sollen.  Bei  solcher  Anordnung,  sowie  bei  An- 
wendung eines  regelmäfsigen  Achsensystemes,  das  auch  für  die  Räume  ^der 
Dienstwohnung  durchzuführen  ist,  da  dieselben  bei  etwaigen  Erweiterungen 
häufig  zu  Dienst-  und  Arbeitsräumen  umgewandelt  werden,  ist  von  vornherein 
den  Änderungen  in  der  Organisation  der  Behörden,  die  im  Laufe  der  Zeit  ein- 
zutreten pflegen,  Rechnung  getragen. 

Diese  Geschäftshäuser  sollten,  einschl.  Erdgeschoß,  nicht  mehr  als  drei 
Stockwerke  erhalten,  deren  lichte  Höhe  auf  4,0  bis  4,6  °  zu  bemessen  ist 

Für  die  Raumverteilung  kann  im  allgemeinen  der  Grundsatz  zur  Anwen- 
dung gebracht  werden,  dafs  in  das  Erdgeschofe  alle  diejenigen  Geschäftsräume, 
in  denen  das  Publikum  mit  den  Beamten  zu  verkehren  hat,  zu  verlegen  sind, 
während  das  eine  der  beiden  Obergeschosse  die  für  den  eigentlichen  Verwaltungs- 
dienst bestimmten  Arbeitszimmer,  das  andere  die  Wohnung  des  Vorstandes  der 
Behörde,  die  Räume  für  die  demselben  unmittelbar  imtierstellten  Beamten,  nebst 


162. 


«»•)  Siebe:  Letarouilly,  P.    Eäißces  de  Rome  modernr  He.    Paris  1840—57.    Bd.  x,  PI.  79—80. 

**^)  Siebe:  Rbdtbnbacusr,  R.    Die  Architektur  der  italieniacben  Renaissance.    Frankfurt  1886.    S.  130. 
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den  Sitzungssälen  enthält.  Letztere  sind  mitunter  den  Empfangs-  imd  Gesell- 
schaftszimmern der  Wohnung  angereiht,  damit  sie  bei  gro&eren  Festlich* 
keiten  nötigenfalls  mit  hinzugezogen  werden  können.  Dagegen  pflegt  man 
den  Familien-  und  Wirtschaftsräumen  eine  abgesonderte  Lage,  in  einem  Seiten- 
flügel etc.,  mit  eigenem  Eingang  und  Treppenhaus  zu  geben;  zuweilen  werden 
sie  in  anderen  Geschossen,  als  die  Prunkräume  untergebracht. 

Die  Wohnungen  des  Hausverwalters  und  anderer  Ünterbeamten  liegen 
meist  im  Sockelgeschoß,  das  zu  diesem  Zwecke  mindestens  2  ^  aus  dem  Erd- 
boden der  Umgebung  emporragen  soll« 

Die  soeben  geschilderte  Anordnung,  welche  nach  Fig.  164  bis  183  bei  den 
meisten  deutschen  Geschäftshäusern  für  staatliche  Provinz-  und  Kreisbehörden 
von  gröfeerer  Bedeutung  durchgeführt  ist,  gleicht  somit  im  wesentlichen  der 
EinteQung,  welche  die  im  vorigen  Kapitel  besprochenen  Gebäude  für  Ministerien 
und  andere  höchste  Staatsbehörden  zeigen***). 

Etwas  abweichend  hiervon  erscheint  die  bei  französischen  Geschäftshäusern 
dieser  Art,  insbesondere  bei  den  Präfekturgebäuden  übliche,  in  Fig.  170  u.  171 
dargestellte  Anlage.  Hierbei  pflegen  Wohnung,  sowie  die  für  standesgemälsen 
Aufwand  des  obersten  Beamten  bestimmten  Empfangs-,  Fest-  und  G-esellschafts- 
räume  den  Hauptbau  im  Mittelpunkt  der  Gebäudegruppe  zu  bilden,  zu  welcher 
zwei  mehr  untergeordnet  behandelte  Flügel,  die  eigentlichen  Geschäftshäuser, 
gehören.  Letztere  schlielsen,  wenn  der  die  Seitenteile  überragende  Mittelbau 
weit  genug  zurückgelegt  werden  kann,  einen  nach  der  Hauptseite  geöffneten 
Vorhof  ein,  mittels  dessen  die  Verwaltungs-  und  Wohnräume  den  störenden  Ein- 
flüssen des  Stra&enverkehres  entrückt  sind. 

Unstreitig  erhält  das  Bauwerk,  auch  wenn  ein  solcher  Vorhof  nicht  ange- 
ordnet werden  kann,  bei  der  geschilderten  Anlage  nicht  allein  eine  sehr  statt- 
liche, die  Hauptzwecke  derselben  kennzeichnende  äuisere  Erscheinung,  sondern 
auch  eine  für  die  Bestimmung  des  Gebäudes  wohl  geeignete  innere  Einteilung. 

Die  Arbeitsräume  erhalten  eine  Tiefe  von  5,8  bis  6,0"  und  darüber.    Zweck-        163. 
mä&iger  Weise  ist  die  Gröfee  der  Fensterachsen  nach  der  Stellung  der  Schreib- 
pulte zu  bemessen,  so  dafs  letztere  eine  möglichst  günstige  Beleuchtung  er-      Anlage. 
halten"«). 

Bei  der  Anordnung  der  Kassenzimmer  ist  darauf  zu  sehen,  dals  alle  Vor- 
kehrungen, die  zur  Erleichterung  des  Verkehres  zwischen  Kassenbeamten  und 
Publikiun,  zur  raschen  Abwickelung  der  Geschäfte,  zur  Bequemlichkeit  und 
Übersichtlichkeit  der  Einrichtung  dienlich  sind,  getroffien  werden.  Um  Gedränge 
in  den  zu  den  Kassen  führenden  Fluren  und  Vorräumen  zu  vermeiden,  sollen 
erstere  möglichst  nahe  an  den  Eingängen  liegen.  Au&erdem  empfiehlt  es  sich, 
bei  größeren  Anlagen  den  Verkehr  in  solcher  Weise  zu  regeln ,  dafe  der  die 
Kassenzimmer  aufsuchende  Teil  des  Publikums  mit  dem  daraus  zurückkehrenden 
nicht  zusammentrifft.  Zu  diesem  Behufe  werden  Doppelflure  angeordnet,  oder 
der  geräumige  Flur  wird  in  geeigneter  Weise  für  den  Eintritt  und  Austritt 
geteilt 

Dies  ist  bei  der  Hauptkasse  des  RegieruDgsgebäudes  zu  Königsberg  (siehe  Art.  168)  in 
der    Weise    durchgeführt,    dais    nach    der    im    Gnindrüs    (Fig.    168)    angegebenen    strichpunktierten 


Einzelheiten 
der 


*<*)  Über  Anlage  und  Einrichtung  der  in  Rede  stehenden  Verwaltungsgebäude  siehe  auch:  Sturm,  L.  Ch.  An- 
Weisung,  Regierungs-,  Land-  und  Rathhftuser,  wie  auch  Kauff-Häuser  und  Börsen  stark,  bequem  und  zierlich  auszugeben* 
Bey  der  Gelegenheit  von  den  Basilicis  der, alten  Römer  gehandelt.    Mit  13  Kupfertafeln.    Augspurg  1718. 

M*)  Siehe  auch :  Galbzowski.  Des  condüums  eP^clairage  äans  Ifs  Imreaux  tUs  adminUtraHom  publiqiuM  4i  frweet, 
Revue  d'hyg,  1887,  S.  482,  499. 
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Linie  A  B  CD  das  Publikum  zuerst  in  die  groise  Buchhalterei,  von  da  zum  Landrentmeisteri  endlich  in 
das  Zahlzimmer  gelangt. 

Bezüglich  der  Einrichtungsgegenstande  der  Kassenräume  wird  auf  Teil  HI, 
Bd.  6  (Abt.  IV,  Abschn.  6,  Kap.  i :  Sicherungen  gegen  Einbruch)  und  Teil  IV, 
Halbband  2,  Heft  2  (Abschn.  2:  Gebäude  für  Handel  und  Verkehr)  dieses  »Hand- 
buches« verwiesen. 

Über  die  Einrichtung  der  Sitzungssäle  sind  in  Teil  IV ,  Halbband  4, 
(Abt.  IV,  Abschn,  5,  ICap.  4,  unter  a),  über  diejenige  der  Bibliotheken  und  Ar- 
chive in  Halbband  6  (Abt.  VI,  D,  Abschn.  8:  Archive,  Bibliotheken  und  Museen) 
dieses  »Handbuches«  die  nötigen  Anhaltspunkte  zu  finden. 

Der  Hauptsitzungssaal,  die  bevorzugteren  Räume  der  Wohnung  des  obersten 
Beamten,  sowie  die  FlurhetUe  und  das  Haupttreppenhaus  des  Grebäudes  pflegen 
in  etwas  reicherer  Weise,  alle  übrigen  Räume  in  einfachster  Art  ausgestattet 
zu  werden. 

Um  den  Geschäftsbetrieb  im  Hause  so  viel  als  möglich  zu  erleichtem,  sind 
die  als  Zugänge  und  zur  Verbindung  der  Stockwerke  dienenden  Flure,  Haupt- 
und  Nebentreppen  —  letztere  in  genügender  Zahl  —  zweckentsprechend  an- 
zuordnen, reichlich  zu  bemessen  und  durchweg  feuersicher  herzustellen.  Auch 
ist  für  gute  Erhellung  und  Lüftung  derselben  Sorge  zu  tragen. 

Bei  neueren  Ausfuhrungen  erhalten  nicht  selten  sämtliche  Räume  feuer- 
feste Decken,  und  zwar  pflegen  das  Kellergeschols,  das  Erdgeschols,  die  Flure 
der  übrigen  Stockwerke,  woM  auch  die  Kassenräume,  Registraturen,  Archive  etc. 
mit  Gewölben  verschiedener  Form  ohne  Anwendung  eiserner  Träger  versehen, 
die  übrigen  Räume  des  I.  und  n.  Obergeschosses  aber  mittels  flacher  Kappen 
zwischen  eisernen  Trägem  oder  in  anderer  feuersicherer  Konstruktion  über- 
spannt zu  werden. 

»64.  Auch  für  die  übrigen  Teile  der  Verwaltimgsgebäude  sind  möglichst  feuer- 

ons  ru  on.  gj^j^^j.^  Konstruktionen  zu  empfehlen,  und  von  den  sonstigen  Vorkehrungen  und 
Sicherungen  gegen  Feuersgefahr,  welches  die  heutige  Technik  darbietet  (siehe 
Teil  in,  Band  6,  Abt  V,  Abschn.  i,  Kap.  i:  Sicherungen  gegen  Feuer)  aus- 
gedehnter Gebrauch  zu  machen. 

Als  Beispiel  seien  hier  die  im  Regieningsgebäade  zu  Königsberg  i.  P.  (siehe  Art.  168) 
zur  Anwendung  gekommenen  einschlägigen  Konstruktionen^  vorgeführt.  Daselbst  sind,  aulser  dem 
durchweg  überwölbten  Kellergeschois,  auch  sämtliche  Flurgange  in  allen  Geschossen,  die  Abschlüsse 
der  Treppenhäuser  nach  dem  Dachboden,  die  Eingangshallen,  Durchfahrten,  die  Räume  der  Regienings- 
hauptkasse,  der  grölste  Teil  der  Registraturen,  die  Regierungsbibliothek,  die  Plankammer,  das  Kataster- 
archiv etc.  mit  Gewölben  verschiedener  Konstruktion  überdeckt  worden.  Von  flachen  Gewölben  ist 
in  den  drei  Hauptgeschossen  mit  wenigen  Ausnahmen  Abstand  genommen;  vielmehr  sind,  so  weit  an- 
gänglich,  halbkreisförmige  Tonnengewölbe  oder  Kreuzgewölbe  mit  halbkreisförmigen  Schildbogen, 
überhaupt  möglichst  Gewölbe  zur  Ausführung  gebracht,  welche  das  Vorkragen  der  Widerlager  ge- 
statten und  somit  die  ausgedehnte  Verwendung  von  eisernen  Ankern  unnötig  machen. 

Alle  übrigen,  im  vorstehenden  nicht  erwähnten  Räume  erhielten  Balkendecken,  welche  aus- 
nahmsweise durch  eiserne  Träger  unterstützt  worden  sind. 

Die  Decke  über  dem  groisen  Festsaal  wird  durch  Blechträger  mit  dazwischen  gespannten  Wala- 
balken,  auf  welche  Lagerhölzer  für  den  Fuisboden  des  11.  Obergeschosses  zu  liegen  kamen,  getragen. 
Um  indes  das  bei  der  gro&en  Spannweite  der  Decke  nicht  unerhebliche  Eigengewicht  derselben,  sowie 
die  durch  die  darüber  befindliche  Kanzlei  bedingte  bewegliche  Last  aufzunehmen,  ohne  die  Kon- 
struktionshöhe der  Träger  sehr  zu  vergrö&ern  und  infolgedessen  die  Höhe  des  Saales  zu  beschränken, 
wurden  jene  Blechträger  in  der  Mitte  durch  ein  eisernes  Band  gefaist  und  an  die  eisernen,  über  der 
Kanzlei  befindlichen  und  als  Fachwerkträger  konstruierten  Dachbinder  angehängt.  Die  Decke  im 
nördlichen  Geschäflstreppenhause  ist  aus  Trägerwellblech  gebildet,  auf  der  unteren  Seite  geröhrt  und 


•**)  Nach:  Zeitschr.  f.  Bauw.  i88x,  S.  275. 
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geputzt,  sowie  mit  einfachem  Hohlkehlensimse  versehen.    Die  Dächer  des   Gebäudes  sind  mit  Holz- 
cement  eingedeckt  und  nach  den  Höfen,  besw.  dem  Garten  entwässert. 

Die  Haupttreppe  im  Mittelbau  wurde  aus  französischem  Kalkstein  auf  festen,  gemauerten  Wangen 
hergestellt,  die  Haupttreppe  im  linken  Vorderflügel  aber  freitragend  aus  fein  gestocktem  Granit,  die- 
jenige im  rechten  Flügel  ans  Ziegeln  derart  gewölbt,  dais  zwischen  die  Wangen  Kreuzkappen  ein- 
gespannt, die  tragenden  Säulen  aus  Granit  hergestellt,  sowie  Stufen  und  Ruhebänke  mit  demselben 
Baustoff  abgedeckt  wurden.  Zu  den  Nebentreppen,  die  ebenfalls  freitragend  erbaut  sind,  gelangte 
gestockter  Granit  zur  Verwendung. 


b)   Geschäftshäuser  fDr  Provinzialbehörden. 

An  erster  Stelle  würden  hier  die  Provinzialstandehäuser  des  preuisischen 
Staates,  welche  in  Ausfuhrung  des  Gesetzes  über  die  Organisation  der  all- 
gemeinen Landesverwaltung  geschaffen  wurden,  zu  erörtern  sein,  wenn  dieselben 
nicht  vor  allem  für  Zwecke  der  Landesvertretung  bestimmt  wären;  deshalb 
wird  im  nächstfolgenden  Hefte  (Abschn.  3,  Kap.  2)  dieses  »Handbuches«  hier- 
über das  Erforderliche  mitgeteilt  werden. 

Dagegen  gehören  die  kraft  desselben  Gesetzes  in  den  preufeischen  Pro- 
vinzen seitdem  teils  errichteten,  teils  in  der  Vorbereitung  oder  in  der  Aus- 
fuhrung begriffenen  Regierungs-  und  Präsidialgebäude  zu  den  bedeutendsten 
Anlagen  der  fraglichen  Art. 

Die  preuisischen  Regierungsgebäude  umfassen  die  Geschäftsräume  für  das 
Präsidium,  nebst  den  drei  Abteilungen  des  Inneren,  des  Kirchen-  imd  Schul- 
wesens, sowie  der  direkten  Steuern,  Domänen  und  Forsten,  mit  den  Räiunen 
für  die  Regierungshauptkasse,  für  die  Katasterverwaltung  und  für  das  Ver- 
waltungsgericht; außerdem  sind  Dienstwohnungen  für  den  Regierungspräsi- 
denten, den  Hauswart  und  zuweilen  für  einige  Boten  im  Gebäude  zu  beschaffen. 
Aufeer  dem  Plenarsitzungssaal  pflegen  für  jede  der  Abteilungen  kleinere  Sitzungs- 
säle angeordnet  zu  werden.  In  einzelnen  größeren  Gebäudeanlagen  dieser  Art 
sind  mitunter  Diensträimie  für  andere  Behörden  des  Bezirkes  aufgenommen. 

Dies  ist  z.  B.  beim  Regierungsgebäude  zu  Königsberg  i.  Pr.  der  Fall,  und 
es  mögen  hiemach,  anstatt  weiterer  allgemeinen  Erörterungen  über  die  Erforder- 
nisse dieser  Geschäftshäuser,  die  wichtigsten  Bestimmungen  des  Programms, 
welches  dem  Bauplan  des  vorgenannten,  in  Fig.  167  bis  169  dargestellten  Bei- 
spieles zu  Grunde  lag,  mitgeteilt  werden***). 

Für  das  köuigliche  Regierungsgebände  zu  Königsberg  i.  Fr.  wurden  verlangt: 

1)  Für  das  Oberpräsidium:  i  Arbeitszinuner  des  Oberpr&sidenten,  l  Vortragszimmer  und  die 
Zinuner  für  3  RSte,  Registratur  und  Sekretariat  von  rund  180  qm  Grolse,  sowie  eine  Kanzlei  und  die 
zugehörigen  Nebenräume. 

2)  Für  die  Regierung,  und  zwar:  a)  für  das  Präsidium  i  Vortragszimmer,  1  Arbeitszimmer, 
sowie  Sekretariat  und  Registratur  von  rund  100  qm  Gröise;  ß)  5  Zimmer  für  die  Oberregierungsräte 
und  den  Oberforstmeister;  y)  27  Zimmer  für  Räte  und  Assessoren,  einschl.  der  technischen  Räte; 
S)  I  Plenarsitzungssaal  und  3  Säle  für  die  drei  Abteilungen;  c)  Registratur  und  Kalkulaturräume,  zu- 
sammen rund  1450 qm  Grundfläche;  l^  eine  geräumige  Kanzlei  für  etwa  25  Schreiber;  i\)  eine  Bibliothek 
von  rund  90  Qm  Grundfläche;  b)  das  Katasteramt,  I  Zimmer  für  den  Katasterinspektor,  2  Zimmer  für 
Geometer,  ein  grolser  Zeichensaal,  sowie  ein  Archiv  von  rund  100  4™  Fläche;  i)  eine  Plankammer  von 
rund  200Qn  Gröise;  x)  die  Geschäftsräume  für  die  Regierungshauptkasse,  bestehend  aus  einer  grolsen 
Buchhalterei  für  ungefähr  14  Buchhalter,  einem  Zimmer  für  den  Landrentmeister,  einem  geräumigen 
Zahlzimmer'**)  mit  daran  anstoisendem  Tresor. 

3)  Für  das  Provinzial-Schulkollegium  ein  Sitzungssaal  von  rund  60  9°^  Gröise. 

4)  Für  den  Provinzialrat  ein  Sitzungssaal  von  rund  45  Q™  Grundfläche. 

5)  Für  den  Bezirksrat  ein  Sitzungssaal  von  etwa  45  am  Grundfläche  und  zugehörigem  Bureau. 


165. 

Regierungfs« 

gebäude 

in 
Preuben. 


••»)  Nach:   Zcitschr.  f.  Bauw.  1881,  S.  ji. 
»••)  Vergl.  Art.  163  (S.  179). 
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6)  Für  das  Verwaltungsgericht  ein  geräumiger  Sitzungssaal  von  ungefähr  54  qin  nebst  Be- 
ratungszimmer, sowie  Registratur  und  Sekretariat'*^). 

Für  alle  vorstehend  genannte  Verwaltungszweige  au&erdem  die  notigen  Vorzimmer,  Warte- 
und  Botenräume,  Bedürfnisräume  etc. 

7)  Für  die  Wohnung  des  Oberpräsidenten  ein  grolser  Festsaal  von  rund  220  Q^  nebst 
Vorsaal  und  4  geräumigen  Nebenzimmern  als  Festräume,  etwa  16  Wohn-  und  Schlafzimmer,  sowie  die 
notigen  Wirtschaftsgelässe,  als:  Küche  mit  Anrichteraum,  Spülküche,  Speisekammer,  Waschküche  mit 
Plättstube,  endlich  einige  für  die  Dienerschaft  erforderliche  Zimmer. 

8)  Für  die  Wohnungen  der  Unterbeamten  je  zwei  Wohnstuben,  eine  Kammer,  sowie 
Küche  nebst  Speisekammer. 

.  Um  sämtliche  Geschäfts-  und  Wohnräume,  nebst  den  zugehörigen  Treppen, 
Fluren,  Vorhallen  und  Nebenräumen,  in  angemessener  Weise  unterzubringen, 
ist  die  Errichtung  eines  oft  sehr  umfangreichen  Gebäudes  notwendig,  um  so 
mehr,  als  in  der  Hauptsache  aufeer  dem  Kellergeschofs  nur  Erdgeschoß  nebst 
I.  und  n.  Obergeschofs,  also  eine  dreistockige  Anlage  für  zulässig  erachtet  wird. 
Für  die  Verteilung  und  Gruppierung  der  Räume  gelten  die  in  Art  162  (S.  178) 
angegebenen  Regeln. 

Für  die  innere  Einteilung  des  vorerwähnten  Regierungsgebäudes  zu  Königsberg  L  P.  war  femer 
die  Erwägung  maisgebend,  da(s  zwar  einesteils  die  Wohnung  des  Regierungspräsidenten  von  den  Ge- 
schäftsräumen möglichst  abzusondern,  anderenteils  aber  thunlichst  in  solcher  Weise  anzulegen  war, 
dals  von  derselben  die  Bureauzimmer  des  Oberpräsidiums,  sowie  die  Räume  des  Pro vinzial- Schul- 
kollegiums und  des  Provinzialrates',  deren  Vorsitzender  der  Regierungspräsident  ist,  bequem  zu  er- 
reichen waren  (siehe  Fig.  167).  Aus  gleichem  Grunde  mufste  für  die  Unterbringung  des  Bezirksrates  in 
möglichster  Nähe  des  Dienstzimmers  des  Präsidenten  gesorgt  werden  (siehe  Fig.  168). 

Weitere  Anhaltspunkte  für  die  Kenntnis  der  Bauanlage  geben  die  nach- 
folgenden Grundri6t3rpen. 
»66.  Ein  kleineres  bemerkenswertes  Beispiel  ist  das  ganz  regelmäfeig  in  Huf- 

Bewpie  eisengrundform  gestaltete  Regierungsgebäude  zu  Stade  (Fig.  164  u.  165**®),  dessen 
Ausführung  nach  den  Plänen  EndeW%  im  September  1885  begonnen  und  in 
etwa  3  Jahren  fertig  gestellt  wurde. 

Das  als  Baustelle  gewählte,  0,876^^  grolse  Grundstück,  in  freier,  verhältnismälsig  hoher  Lage 
und  inmitten  eines  neu  entstehenden,  besonders  bevorzugten  Stadtteiles  ist  für  das  Regierungs-  und 
Präsidialgebäude  sehr  gunstig.  Die  erhebliche  Ausdehnung  des  Platzes  gestattete,  sowohlein  allen  An- 
forderungen entsprechendes  und  von  gröiseren  Vorgärten  umgebenes  Haus  zu  errichten,  als  auch  einen 
g^räuniigen  Garten,  für  den  Präsidenten  vorzusehen.  An  der  Ost-  und  Südseite  ist  das  Grrundstück  von 
Stralsen,  an  der  Nordseite  von  der  Eisenbahn  und  an.  der  Westseite  von  anderweitigen  Bauplätzen  be- 
grenzt. Nach  dieser  Seite  wird  der  von  den  drei  Flügeln  des  Gebäudes  umschlossene  geräumige  Hof  gegen 
den  Garten  hin  durch  eine  Mauer  abgeschlossen.  In  der  Mitte  der  52  m  langen,  an  der  zur  Stadt 
führenden  Strafse  gelegenen  Hauptseite  ist  der  Eingang  zu  den  Geschäftsräumen,  im  Mittelbau  des 
südlichen  Flügels  an  der  Harsefelder  Landstrafse  der  Eingang  zur  Wohnung  des  Regierungspräsidenten 
angeordnet  An  dieser  Stelle  findet  zugleich  die  Durchfahrt  nach  dem  Hofe  statt  Auiser  den  an 
diese  beiden  Eingänge  angeschlossenen  Haupttreppen  vermitteln  noch  zwei  in  den  Seitenflügeln  be- 
findliche Nebentreppen  nebst  gut  erhellten  Flurgängen  den  Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Geschossen 
und  innerhalb  derselben. 

Das  Gebäude  besteht  aufeer  einem  die  Dienstwohnungen  für  den  Botenmeister  und  den  Hanswart 
enthaltenden  ICellergeschois  aus  drei  Geschossen.  Das  Erdgeschoß  ümfafet  in  der  nördlichen  Hälfte  den 
Sitzungssaal  und  die  übrigen  Geschäftsräume  des  Verwaltungsgerichtes,  sowie  diejenigen  des  Kataster- 
amtes, in  der  südlichen  Hälfte  die  der  Regierungshauptkasse,  sowie  einen  Gartensaal  und  die  Wirt- 
schaftsräume der  Wohnung  des  Regierungspräsidenten.  Letztere  nimmt  unmittelbar  darüber  beinahe 
die  Hälfte  des  T.  Obergeschosses  ein,  dessen  übriger  Teil  von  den  Geschäftsräumen  der  Präsidial- 
abteilung beansprucht  wird.  In  das  TL  Obergeschols  sind  in  den  südlichen  Flügel  aufeer  zwei  zur  Woh- 
nung des  Präsidenten  gehörigen  Fremdenzimmern  die  Bibliothek  und  die  Räume  der  Abteilung  für 
direkte   Steuern,    Domänen    und   Forsten,    in   den   nördlichen  Flügel    die   Räume   der   Abteilung  für 

■*')  Zu  den  Räumen  des  Verwaltungsgerichtes  gehurt  wohl  auch  ein  Anwaltsiimmer ;  ein  solches  ist «.  B.  in  Fig.  165 
(Erdgeschofs-Gnindrifs  des  neuen  Regieruogsgebäudes  su  Stado)  zu  finden. 
•«•)  Nach:  Centralbl.  d.  Bauverw.  1886,  S.  83. 
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Kirchen-  und  ScbulangelegcnheJIen  verlegt;  dieselben  reiben  »ich  lu  beiden  Seiten  des  im  Mitlelbaa 
der  Vorderfront  befindlichen  Hauptsitinngsaales  an. 

Das  Gebäude  zeigt  in  seiner  änlseicn  Gestaltung  die  einfachen  Formen  der  deutschen  Renaissance, 
deren  ArchileVlurteile,  bestehend  aas  den  Umrahmungen  und  KreuzstÖcken  der  mit  Entlastungsbogen 
überspannten  gekuppelten  Fenster,  sowie  den  Sockel-,  Stockgurt-,  Brüslungs-  und  Hauptgesimsen, 
sSmtlich  aus  Sandstein  hergestellt  und  durch  die  mit  roten  Backsteinen  im  Kreuzverband  verblendeten 
Mauerflächen  wirkungsvoll  gehohen  werden.  Letztere  sind  anfierdem  durch  Mittel-  nnd  Eckvorlagen 
geteilt,  mit  Giebeln  gekrönt  and  von  Eckquadetn  durchschossen;  auch  die  Einginge  haben  ebe  etwas 
reichere  Behandlang  erhalten. 

Die  Stock  werk  äh  oben  betragen  (von  Oberkante  eu  Oberkante  Fußboden  gerechnet)  Im  Keller- 
geschois  S,»",  im  Erdgeschofe  4,5",  im  I.  Obergeschols  4,8"  und  im  11.  Obergeschofc  4,5™,  mit 
Ausnahme   des   Hauplsitzongssaales     dessen  Höhe   durch  Einbau    in  den  Dachboden  angemessen  ge- 

Fig.   i66. 


Regie  rungagebäude  zu  Breslau. 

Erdceicbobl«).  -  'W  •■  G'- 
Acch. :  ^deli. 

Bezüglich  der  fiaaart  des  Hauses  sei  kurz  erwähnt,  daß  zur  Gründang  eine  unter  dem  ganzen 
Gebäude  durchgehende  Sandschüttung  von  2  "^  Stärke  angewendet  und  die  Vorkehrungen  für  Feuer- 
sicherheit nach  Art.  164  (S,  180)  getroffen  sind.  Zur  Erwärmung  der  Geschäftsräume  dient  eine 
Sammelheixung;  die  Beheizung  der  Wohnungen  geschieht  durch  Ofen. 

Die  Kosten  des  Gebäudes  waren  zu  554000  Mark  veransfhlagt ,  wovon  515000  Marie  auf  das 
Hauptgebäude^  39000  Mark  aar  die  Nebenanlagen  fallen;  ersteres  bedeckt  1436q>°,  so  daß  der  Ein- 
heitspreis sich  auf  rund  36O  Mark  für  1  q™  überbaater  Grundfläche  stellt.  Bri  einer  Höhe  des  Ge- 
bindes von  16,1  °>  (vqn  Oberkante  des  Kellerfnßbodens  bis  Oberkante  Hanplgesims)  belaufen  sich 
die  Kosten  für  1  cbm  Rauminhalt  auf  rund  21,50  Mark. 

Eine  Anlage  von  größerer  Ausdehnung  als  das  vorhergehende  Bdspiel 
zeigt  das  gleichfalls  nach  dem  Entwurf  EndelPs  1883  —  86  ausgeführte  Re- 
gierungsgebäude zu  Breslau'"),  das  nach  Fig.  i66  wiederum  eine  ganz  regel- 
mäßige, jedoch  in  sich  geschlossene  Grundform  erhalten  hat 

"•)  N»ch:  Cenlralbl.  Aet  Bauvcr».  ISN,  S.  5J9. 
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Das  Bauwerk,  dessen  grö&te  Ausdehnung  längs  der  nach  Süden  gerichteten  Vorderseite  rund 
88  °>,  nach  der  Nebenseite  61  ^  betragt,  umschlieist  zwei  groise,  mittels  Durchfahrten  im  Erdgeschols 
zugängliche  Höfe  von  je  81  X  19  >n|  durch  welche  bei  der  freien  Lage  des  Bauplatzes  der  reichliche 
Zutritt  von  Licht  und  Luft  auch  für  das  Gebäudeinnere  gesichert  erscheint. 

Im  Erdgeschoß  sind  links  vom  Haupteingange  das  Bezirksverwaltungsgericht ,  rechts  das 
Katasteramt,  im  Mittelfingel  zwischen  den  beiden  Höfen  und  in  mehreren  an  der  Nordseite  liegenden 
Räumen  die  Regierungshauptkasse,  endlich  an  der  Westfront  die  Regierungsbibliothek,  die  Prozeis- 
registratur  und  das  Dokumentenarchiv  untergebracht. 

Im  I.  Obergeschoß  befinden  sich  auf  der  westlichen  Hälfte,  über  dem  Bezirksverwaltungsgericht, 
der  Regierungsbibliothek  etc.,  die  Abteilung  für  direkte  Steuern,  für  Forsten  und  Domänen,  nebst  der 
Verwaltung  der  Klöster:  auf  der  östlichen  Hälfte,  über  dem  Katasteramt,  Archiv  etc.  die  Abteilung 
für  Kirchen  und  Schulen. 

Das  II.  Obergeschoß  umfaist  im  westlichen  Teile  die  Dienstwohnung  des  Regierungspräsidenten, 
an  die  sich  das  Präsidialbnreau  anschließt,  während  der  Plenarsitzungssaal  und  der  Sitzungssaal  der 
PräsidialabteUung  die  Mittelvorlagen  der  Langfronten  einnehmen,  und  im  östlichen  Teile  die  nötigen 
Zimmer  für  das  Kommunalstrafanstalts-  und  Amtsblattbureau,  für  das  Gewerbe-,  Militär-  und  Polizei- 
bureau etc.  untergebracht  sind. 

Das  Sockelgeschoß  enthält  Dienstwohnungen  für  den  Hauswart,  Botenmeister  und  einige  Boten, 
ferner  die  Druckerei,  einen  Nebentresor,  verschiedene  Räume  für  Vorräte  und  für  Zwecke  der  Luft- 
und  Warm wasserheizungs- Anlagen,  welche  zur  Erwärmung  der  Säle  und  der  übrigen  Diensträumc 
dienen. 

Die  Architektur  des  Gebäudes  ist  in  den  Formen  der  deutschen  Renaissance  gehalten  und 
erinnert,  mit  den  Giebeln,  Erker-  und  Turmbauten  der  Mittel-  und  Eckvorlagen,  an  die  großen  Schloß- 
anlagen des  XVL  Jahrhunderts,  weicht  davon  aber  durch  die  bereits  erwähnte,  genau  ebenmäßig  ge- 
ordnete Fassadenbildung  ab,  zeigt  vielmehr,  wie  dies  sein  soll,  den  Charakter  des  Geschäftshauses. 
Einzelne  durch  ihre  Lage  besonders  vortretende  Bauteile,  wie  das  Hauptportal  der  Vorderseite,  die 
schlanken,  turmartigen  Eckbildungen  des  Mittelbaues,  die  im  II.  Obergeschoß  durch  einfach  geformte 
Nischen  mit  den  Standbildern  des  Kaisers  Wilhelm  und  FrUdrich*s  des  Grofsen  gegliedert  sind,  die 
Seitenvorbauten,  Erker  etc.  zeichnen  sich  durch  größeren  Aufwand  an  Schmuck  aus.  Hierbei  sind  alle 
architektonisch  wichtigere  Bauglieder  aus  dem  leicht  zu  beziehenden,  sehr  wetterbeständigen  licht- 
gelben Warthauer  Sandstein  hergestellt,  während  für  die  Flächenbekleidung  dunkelrote  Backsteine 
gewählt  sind. 

Im  Inneren  haben  vornehmlich  die  in  der  Hauptachse  des  Gebäudes  liegenden  Räume  ein  der 
Bestimmung  desselben  entsprechendes  monumentales  Gepräge  erhalten.  An  die  mit  sechs  Säulen  aus 
poliertem  grauen  Strigaüer  Granit  ausgestattete  und  von  Kreuzgewölben  überdeckte  Eintrittshalle 
schließt  sich  ein  angemessen  verbreiterter  Teil  des  Flures,  dessen  aus  Tonnengewölben  bestehende 
Decke  von  paarweise  gestellten  Säulen  getragen  wird.  Drei  breite  Bogenöffnungen  führen  von  dort  in 
das  Haupttreppenhaus  und  weiter  in  die  18,57  m  lange  und  10,00  »  breite  Wartehalle  der  Regierungs- 
hauptkasse, welche  nach  dem  Muster  italienischer  Hofanlagen  in  den  beiden  oberen  Geschossen  sich 
mit  freien  Bogenstellungen  nach  den  umlaufenden  Fluren  öffnet  Im  obersten  Stockwerk  sind  diese 
Bogen  durch  je  eine  schlanke  Mittelsäule  aus  Sandstein  geteilt.  Die  Decke  der  Halle  ist  in  ganzer 
Ausdehnung  verglast,  während  die  Haupttreppe,  welche  in  allen  Stockwerken  durch  offene  Bogen  mit 
der  Halle  in  Verbindung  steht  und  in  zwei  Umgängen  zum  Plenarsaal  führt,  mit  einem  von  Stich- 
kappen eingerahmten  Deckenlichtfenster  überspannt  ist.  Dieser  Plenarsitzungssaal,  sowie  der  große 
Ecksaal  der  Präsidialwohnung  sind  auch  mit  reicherem  Schmuck  bedacht;  im  übrigen  ist  die  Aus- 
stattung der  Zimmer  von  angemessener  Einfachheit. 

Für  die  Bauart  der  Decken  wurden  die  in  Art.  164  (S.  180)  dargelegten  Grundsätze  zur  An- 
wendung gebracht  Des  schlechten  Baugrundes  wegen,  der  erst  in  4  m  Tiefe  sich  tragfähig  zeigte, 
wurde  zur  Gründung  des  Gebäudes  wieder  eine  2  m  hohe  Sandschüttung  eingebracht  und  diese  mit 
emer  Lage  von  20  cm  starken  Granitplatten  abgedeckt.  . 

Die  Baukosten  waren  im  ganzen  auf  i  400  ocx)'  Mark  veranschlagt;  hiervon  entfallen  93000  Mark 
auf  die  Erdarbeiten  und  auf  die  Gründung  (auf  letztere  27  390  Mark).  Der  Einheitspreis  für  1  q™  über- 
bauter Grundfläche  berechnet  sich  auf  378,90  Mark  und  für  I  chm  Rauminhalt,  letzteren  vom  Keller- 
fußboden bis  Oberkante  Hauptgesims  gemessen,  zu  20,48  Mark. 

Als  drittes  und  gröfetes  Beispiel  sei  weiter  in  Fig.  167  bis  itg^^^)  das  Re-        168. 
gierungsgebäude  zu  Königsberg  L  Pr.  mitgeteilt,  das  aus  den  in  Art.  161  (S.  178) 


Beispiel 

in. 


•)  Nach:  Zeitscbr.  f.  Bauyerw.  xgSx,  S.  jj,  273,  386  u,  Bl.  1  bis  9. 


angegebenen  Gründen  mit  einem  grolsen  Vorhof  versehen  wurde.  Das  Bau- 
werk wurde  nach  dem  unter  der  Leitung  Hermann's  im  Ministerium  der  Öffent- 
lichen Arbeiten  zu  Berlin  aufgestellten  Entwurf  Endelts  1872—81  ausgeführt. 


Regierungsgebäude  zu 

Arch.;  Hermimn 

Der  72  m  breite  and  38"  tiefe  Vorhof  ist  von  einem  mit  der  Finclitlinie  der  Hauptstralse  Mitlei- 
Tragheim  gleich  laufenden  Mittelbau  und  zwei  «oder  Vorderseile  J»™  breiten  Flügeln  eingeschlossen. 
Bei  dieser  aus  Fig.  i6S  ersichtlichen  Anordnang  und  infolge  der  Form  des  lur  Verfügung  stehenden 
Gelindes  ergab  sich  hinter  dem  Flügel  rechts  ein  größerer  zur  Bebanuhg  geeigneter  Plati,  auf  dem 
es  iweckmifsig  erschien,  einen  geschlossenen,   um  einen  Binnenhof  gruppierten  Bankörper  anmordnen, 


wäbrend  links  ein  aach  d«r  Nachbargrenie  offener,  am  Guten  aber  durch  den  veilSDgerten  Mittelbau 
geschiedener  Hof  entslind. 

Von  der  Vorderseite  lühren  drei  Eingänge  in  das  Innere;  *on  diesen  dient  der  mittlere,  in  der 
Hauptachse  des  Planes  gelegene  hauptsachlich  als  Zugang  lu  den  Fest-  und  Entpfangsitnmen,  sowie 
zur  Wohunng  des  OberprlEidenten;  die  in  den  Flügelbanten  an  der  Straße  angeordneten  "Eingänge 
führen  lu  den  Geschäflsiäumen  nnd  vermitteln  den  Verkehr  mit  den  einzelnen  Behörden;'  abch  sind 
mit  denselben  die  erforderlichen  Onrchfahrten,  welche  Höfe  nnd  Garten  für  Fuhrwerk  bequem  zugäng- 
lich machen,  verbunden.  Ihre  Lage  ist  so  gewählt,  dals  durch  dieselben  im  Erdgeschols  der  Verkehr 
zwischen  zusammengehörigen  Verwaltungszweigen  nicht  gehindert  wint;  vielmehr  sind  nur  solche 
Riume,  die  unbedenklich  abgesondert  von  anderen  liegen  dürfen,  durch  die  Durchfahrten  abgeschnitten. 
Durch  den  im  rechten  Flügel  befindlichen  Eingang  gelangt  man,  auch  ohne  durch  den  Vorhof  gehen 
zu  müssen,  zur  Wohnung  des  Präsidenten. 

Über  Anordnung  and  Einteilung  der  einzelnen  Stockwerke  ist  unter  Bezugnahme  duf  die  schon 
in  Art.  16$  (S.  i8i)  aufgezählten  Raamerfordemlsse  des  Gebindes  und  unter  Hinweis  anf  Fig.  167  bis  169 
das  Folgende  mitiuteilen. 

Im  Kellergeschols,  (bis  zum  Fu&hoden  des  Erdgeschosses)  8  m  hoch,  wovon  durchschnittlich  2fi'° 
über  den  Erdboden  der  Umgebung  emporragen,  haben  die  verlangten  kleinen  Wohnungen  für  'dte 
Unterbeamten,  sowie  feine  ähnliche  Wohnung  für  einen  unverheirateten  Diener  des  Oberpräsidenten  Platz 
gefunden.  Ferner  sind  hier,  von  der  rechtsseitigen  Durchfahrt  nach  dem  Garten  lugänglich,  Wasch- 
küche, Rollkammer,  Plättstube,  Weinkeller  und  sonstige  für  die  Wohnung  des  Oberpräsidentin  er- 
forderlich« Wirtschaftsränme,  endlich  an  geeigneten  Stellen  die  Rinme  zur  Aufnahme  der  Öfen  Tdr 
die  Sammelbelzungen,  sowie  zur  Aufbewahrung  von  Brennstoff  angeordnet  worden. 

Im  (von  Oberkante  zu  Oberkante  Fußboden)  5,3  >b  hohen  Erdgeschoß  gelangt  man  durch  die  im 
linken  Flügel  befindliche  Durchfahrt  einerseits  zu  der  bis  in  das  If.  Obergeschols  führenden  Treppe 
nnd  zur  Amlsblatteipedltion,  andererseits  zu  den  RSomen  der  Abteilung  des  Inneren,  welche  diesen 
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ganzen  Gebäudeteil  bis  zur  grolsen  Flurhatle  im  Mittelbau  einnehmen.  Hierbei  sind  die  Registraturen 
in  zwei  übereinander  liegenden  Räumen,  für  welche  in  dem  am  Garten  befindlichen  Flügel  links  von 
der  Nebenireppe  bis  zum  I.  Obergeschols  ausreichende  Höhe  zu  beschaffen  war,  angeordnet.  Auf  die 
grolse  Flurhalle  und  Haupttreppe  in  der  Mille  der  ganten  Anlage  folgen  dann  die  für  das  Re- 
gierungspräsidium    erforderlichen    Geschlflsraume,    während    ganz    in    der   Nähe   an    der   Hinterfront 
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Sitzungssaal  und  Bureau  des  Bezirksrates  *^<),  weiter  nach  dem  Vorhof  zu  und  bis  an  die  rechtsseitige 
Durchfahrt  reichend  die  Räume  des  Verwaltungsgerichtes  passend  angereiht  sind.  Rechts  von  der 
eben  bezeichneten  Durchfahrt  hat  sodann  die  Regierungs-Hauptkasse*^*)  eine  sehr  geeignete  Lage  er- 
halten. Endlich  sind  in  dem  zwischen  Hof  und  Garten  gelegenen  Flügel  der  rechtsseitigen  Baugruppe 
die  Küchenräume  der  Wohnung  des  Oberpräsidenten  eingefügt.  Dieselben  sind  mit  einer  darunter 
(im  Sockelgeschois)  befindlichen  Durchfahrt  und  mit  dem  Hofe  durch  eine  besondere  Treppe  und  mit 
der  im  I.  Obergeschols  befindlichen  Wohnung  durch  die  am  Aufzug  liegende  Treppe  verbunden. 

Das  I.  Obergeschols,  5,8  m  hoch,  ist  durch  6  Treppen  mit  dem  Erdgeschols  verbunden  und  ent- 
hält die  Geschäftsräume  des  Oberpräsidiums,  sowie  den  Sitzungssaal  des  Frovinzialrates  in  der  Nähe 
der  Arbeitszimmer  des  Regierungspräsidenten,  an  welche  sich  in  zweckmälsiger  Weise  die  Räume  der 
Wohnung  desselben,  weiterhin  die  stattlichen  Prunk-  und  Festsäle  anreihen.  Der  linksseitige  Flügel 
umfaist  die  Räume  der  Katasterverwaltung. 

Das  4,8  m  hohe  II.  Obergeschols  wird  von  den  Räumen  der  zweiten  Abteilung  (für  Schulsachen) 
nebst  dem  Sitzungssaal  des  Provinzial-SchulkoUegiums,  femer  der  dritten  Abteilung  (für  direkte  Steuern, 
Forst-  und  Domänensachen)  nebst  dem  Plenarsitzungssaal  eingenommen. 

In  allen  Geschossen  sind  aulserdem  die  erforderlichen  Wartezimmer  und  Botenräume,  sowie  gut 
erhellte  und  gelüftete  Bedürfnisräume  vorgesehen. 

Die  äulsere  Architektur  hat  eine  der  Bedeutung  des  Baues  entsprechende,  einfache,  würdige 
Durchbildung  erhalten.  Nur  der  am  Vorhof  gelegene  Mittelbau  der  Hauptseite  ist  mit  reicherem  ar- 
chitektonischen und  figürlichen  Schmuck  versehen;  im  übrigen  sind  die  Einzelheiten  in  ernsten,  kräf- 
tigen Formen  gehalten  und  die  Achsenweiten  der  Fenster  thunlichst  grols  bemessen.  Über  der  aus 
mächtigen  Quadern  bestehenden  Flinthe  erhebt  sich  das  in  Rustikaweise  ganz  mit  Hausteinen  verblen- 
dete Erdgeschols,  während  im  I.  und  II.  Obergeschols  nur  die  Architektur  des  Mittelbaues  und  die 
Umrahmungen  der  Fenster  aus  Hausteinen  hergestellt,  die  Flächen  aber  mit  Backsteinen  verblendet 
sind.  Das  Ganze  wird  durch  ein  von  mächtigen  Konsolen  getragenes  Hauptgesims  über  einem  von 
Bodenfenstern  durchbrochenen  Fries  bekrönt.  Die  Garten-  und  Hofseiten  sind  durchweg  in  Backstein- 
rohbau ohne  Anwendung  von  Formsteinen  ausgeführt.  Als  Baustoff  für  den  untersten  Gebäudesockel 
ist  schwedischer  Granit,  für  die  übrigen  aus  Hausteinen  bestehenden  Teile  Sandstein  aus  den  Rack- 
witzer  Brüchen  in  Schlesien  verwendet  worden. 

Die  Gestaltung  des  Inneren  ist,  in  Übereinstimmung  mit  der  des  Aulseren,  ernst  und  einfach, 
demgemäls  nur  der  gro&e  Festsaal  im  Mittelbau,  sowie  die  sonstigen,  für  Prunkzwecke  bestimmten 
Räume  nebst  der  dahinführenden  doppelarmigen  Treppe  reicher  ausgestattet  wurden.  Von  Interesse 
sind  aulserdem  die  in  den  vorspringenden  Flügeln  an  den  Durchfahrten  befindlichen  Treppenanlagen, 
deren  eigenartige  Gestaltung  dadurch  bedingt  wurde,  dals,  wie  oben  schon  angedeutet,  die  Durchfahrten 
nach  den  Höfen  damit  verbunden  und  neben,  bezw.  unter  diesen  Treppen  durchgeführt  werden  mulsten. 
Bei  der  Treppe  im  rechten  Flügel  hat  dieser  Umstand  im  Verein  mit  der  Notwendigkeit,  die  Achsen 
der  Flurgänge  in  diesem  Gebäudeteile  in  einem  den  Frontlinien  entsprechenden  spitzen  Winkel  zu- 
sammenlaufen zu  lassen 9  die  dargestellte  Lösung  hervorgerufen.  In  den  sechseckigen  Hallen  sind 
behufs  besserer  Beleuchtung  in  den  beiden  oberen  Geschossen  die  von  Stichkappen  getragenen  Spiegel 
herausgenommen;  der  obere  derselben  ist  durch  ein  Deckenlicht  ersetzt,  während  um  die  so  entstandene 
untere  Ofihung  ein  eisernes  Brüstungsgitter  angebracht  und  hierdurch  zugleich  ein  Durchblick  von 
einem  Geschofs  in  das  andere  geschaffen  ist 

Die  Erwärmung  des  Gebäudes  erfolgt  für  die  Geschäftsräume  in  der  Hauptsache  durch  eine 
Warmwasserheizung,  während  für  den  Plenarsitzungssaal,  für  die  Festsäle,  sowie  für  die  zugehörigen 
Vor-  und  Verbindungsräume  eine  Heilswasser-Luftheizung,  dagegen  für  sämtliche  Wohnräume  Kachel- 
ofenheizung zur  Ausfuhrung  gelangte. 

Die  Sitzungssäle  und  Rätezimmer,  sowie  die  Arbeitszimmer  des  Oberpräsidenten,  des  Regienmgs- 
präsidenten  und  des  Verwaltungsgerichtsdirektors  sind  mit  den  zugehörigen  Botenzimmern  durch  eine 
elektrische  Signalleitung  verbunden  worden. 

Was  die  Wasserabführung  vom  Grundstück  und  die  Trockenlegung  der  Kellerräume,  sowie  die 
Versorgung  des  Gebäudes  mit  Trink-  und  Wirtschaftswasser  betrifft,  so  haben  ebensowohl  die  Boden- 
verhältnisse von  Königsberg,  wie  die  Menge  und  Beschaffenheit  des  von  der  städtischen  Wasserleitung 
gelieferten  Wassers  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  bereitet.  Ohne  auf  diese  hier  einzugehen,  mag 
unter  Hinweis  auf  die  oben  angegebene  Quelle  hier  kurz  erwähnt  sein,  dals  das  Oberpräsidial-  und 
Regierungsgebäude   ringsum  mit  einer  ausreichenden  Drainageleitung  nebst   geeigneten  Vorrichtungen 


•»)  Vergl.  Art.  165  (S.  181). 

■*•)  Der  Weg,  den  das  Publikum  zu  nehmen  hat,  ist,  wie  bereits  in  Art.  163  (S.  179)  erwähnt  wurde,  in  Fig.  x68 
durch  die  strichpunktierte  Linie  ABC D  angedeutet. 
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«ur  Verhutang  von  Vetstopfung  derselben  versehen,  femer  sämtliche  Atüsenmauem  unter  der  Erde  mit 
einem  Rapputz  von  verlängertem  CementmÖrtel  überzogen  wurden;  auch  sind  überall  Asphalt-Isolier- 
nnd  Luftschichten  zur  Abhaltung  der  seitlich  eindringenden,  bezw.  von  unten  aufsteigenden  Feuchtig- 
keit zur  Anwendung  gekommen.  Behufs  Wasserversorgung  des  Gebäudes  wurde  ein  Flachbrunnen  von 
10  m  Tiefe  zur  Lieferung  des  Wassers  für  den  .Heizbetrieb,  für  die  Spülung  der  Aborte  und  die  Spei- 
sung der  Zapf-  und  Feuerhähne,  dagegen  für  die  Beschaffung  des  Trinkwassers  ein  Tiefbrunnen  von 
80»  Tiefe  angelegt.  Für  den  Betrieb  der  Koch-  und  Waschküchen  liefert  eine  kleine  Regenwasser* 
Cisteme  den  notwendigen  Bedarf. 

Von  den  Nebenanlagen  sei  noch  ein  zur  Wohnung  des  Oberpräsidenten  gehöriger  Pferdestall 
erwähnt,  der,  an  den  nordlichen  Gartenflugel  des  Gebäudes  anschlieisend,  Raum  für  vier  Pferde,  femer 
Wagen-  und  Schlittenremise,  Futter-  und  Greschirrkammer  nebst  Futterboden,  sowie  eine  kleine  Woh- 
nung für  den  Kutscher  enthält.   . 

Die  Baukosten  waren,  einschl.  der  inneren  Ausstattung  und  der  Nebenbaulichkeiten,  der  Rege- 
lung des  Vorhofes  und  sonstigen  Höfe,  der  Umwehrungen  etc.,  zu  1925000  Mark  oder  rund 
480  Mark  für  1  qm  veranschlagt.  Hiemach  berechnet  sich  der  Einheitspreis  für  1  cbm  Rauminhalt, 
vom  Kellerfuisboden  bis  Oberkante  Hauptgesims  gemessen,  zu  mnd  22  Mark. 

Von  den  fiir  Zwecke  der  Bezirksregierungen  anderer  deutscher  Staaten 
ausgeführten  Geschäftshäusern  mag  der  kurze  Hinweis  auf  das  Gebäude  der 
Königlichen  Kreisregierung  von  Oberbayem  zu  München**®)  als  eines  der  be- 
deutendsten seiner  Art  genügen. 

Dasselbe  ist  nach  dem  Entwürfe  Bürklnn's  ausgeführt  und  nimmt  am  Maximilians-Platz  eine 
Front  von  rund  170°^  Länge  ein,  die  im  Erdgeschoß  in  offene  Arkaden  aufgelost  und  von  zwei  drei- 
achsigen Durchfahrten  durchschnitten  wird.  Das  Gebäude  besteht  aus  einem  tiefen  und  hohen  Erd- 
geschois,  dem  Hauptgeschois  und  Obergeschois,  sowie  zwei  Zwischengeschossen,  in  denen  die  für 
sämtliche  Verwaltungszweige  der  Kreisregierung  erforderlichen  Geschäftsräume,  Sitzimgs-  und  Festsäle, 
sowie  die  Wohnung  des  Präsidenten  untergebracht  sind. 

.Den  Regierungs*  und  Präsidialgebäuden  in  Preulsen  entsprechen  sodann 
die  Präfekturgebäude  in  Frankreich,  welche  für  Zwecke  der  Verwaltung  der 
einzelnen  Departements  bestimmt  sind  und  deren  Erfordernisse  mit  denjenigen 
der  erwähnten  Regierungsgebäude  im  ganzen  ziemlich  übereinstimmen. 

Die  hauptsächlich  in  der  Raumverteilung  abweichende  Anlage  der  beiden 
Typen  ist  bereits  in  Art  162  (S.  178)  gekennzeichnet  worden.  Es  mag  hinzugefugt 
werden,  dals  die  Präfekturgebäude,  und  zwar  sowohl  das  den  mittleren  Haupt- 
bau bildende  Haus  des  Präfekten  (Hötel  du  prifet)^  als  auch  die  damit  verbun- 
denen niedrigeren  Seitenflügel  mit  Greschäftsräumen  für  den  eigentlichen  Ver- 
waltungsdienst (Bureaux  affedis  aux  divers  Services  administratifs  etc)  nur 
zweigeschossig  zu  sein  pflegen. 

Den  raschesten  Aufschlufe  über  die  Eigentümlichkeiten  der  in  Rede 
stehenden  Anlagen  verschafft  das  Studium  eines  geeigneten  Vorbildes. 

Als  solches  ist  das  1864—67  von  Durant  &  Guerinot  erbaute  Präfektur- 
gebäude zu  Poitiers  (Fig.  170  u.  171***)  zu  bezeichnen,  das  in  jeder  Beziehung  dem 
franzosischen  T3rpus  dieser  Grebäudeart  entspricht 

In  der  That  sind  im  Erd-  und  Obergeschois  nicht  nur  sämtliche  Verwaltungszweige  in  zweck- 
dienlich angeordneten,  mit  allen  notigen  Nebengelassen,  Wartezimmern,  Fluren  etc.  versehenen  Räumen 
untergebracht;  auch  die  Pmnksäle  und  Wohnräume  des  Präfekten  erscheinen  in  ebenso  bequemer,  als 
stattlicher  Weise  eingeteilt  und  gruppiert.  Eine  nähere  Beschreibung  des  Präfektenhauses  dürfte  mcht 
erforderlich  sein;  die  Bemerkung  mag  genügen,  dais  auiser  dem  Hauptmittelbau  noch  der  daran  an- 
schlieisende  Teil  des  Erdgeschosses  im. rechten  Gebäudeflügel  bis  zur  Durchfahrt,  sowie  einige  Räume 
des  oberen  Greschosses  daselbst  für. Zwecke  der  Wohnung  als  Dependenzen  herangezogen  sind.  Dem- 
gemäis  ist  in  diesem  Verbindungsbau  neben  der  Haupttreppe  die  Diensttreppe  verlegt,  während  in  dem 
ebenmäßig  gelegenen  Verbindungsbau  eine  für  den  Privatgebrauch  des  Präsidenten  bestimmte  bequeme 
Treppe  angeordnet  ist.    Hieran  schliefst  sich  unmittelbar  der  linke  Gebaudeflügel,  der  die  Räume  des 

«•)  Siehe:  Baatechni scher  FBhrer  durch  Manchen.  München  1876.  S.  150  —  ferner :  Deutsches  Banhandbuch.  Teil  II. 
Berlin  1884.    S.  497  u.  498. 

**)  Nach:  Nouv,  atmaUt  de  la  consir.  1871,  S.  17  a.  FL  j—xo. 
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Beispiel 

I. 


BrSfekturratei  (Cmttä  it  fri/äemr^,  des  Vicinaldiensl«!  fSirvix' vüinalj,  der  Gerichlsichreibnei 
(Greffts),'  des  Geuerakdjitufarta  (Sftr^friat  ghiiral),  dei  verschiedenen  denselben  lagevieEenen 
Bureuis,  sowie  der  Venvaltangsbibliothek  fBüloMipi*  admäättrativt)  etc.,  endlicli  eine  WohDong  des 
Hauswarts  (ConeUrg^,  sowie  Poliiei-  und  WachgeUls  amfitt  Gegennber  im  rechten  Flägel  befindet 
sich  In  dem  iwiSchen  Stialse  und  Einfahtt  geleeenen  Teile  des  ErdguchosMS,  anber  einer  Wohnang 
lur  den  Hanswart  dieses  GebSudea,  der  dem  öffentlichen  Dienst  gewidmete  Saal  for  -  Znerlcenntnisse, 
Versammlimgen,  WaMen  etc.  (Adjudications,  Ji/unions,  Canfirtncei,  £lecH<ms  etc.*").    Dax  Obag«ic1u>rs 

Fig.  170. 


Präfekturg-ebäude 

dieses  Flügels  «iid  fast  gant  von  den  Rlumen  des  Genetalrats  (Constil  ginirai)  des  Departements  ein- 
genönunen,  von  wo  aus  man  durch  einen  Vorflur  nnd  die  Haupttreppe  des  Mittelbaues  auf  könestem 
Wege  jederieit  zum  Fräfekten  gelangen  kann.  An  der  Vorderfront  dieses  Teiles  liegen  Sitzungssaal 
und  Geschäftsräume  der  Akademicabteilung  (Service  d'tuad^mie). 

Die  ganze  Baugruppe  ninunt  an  der  Vorderfront  eine  Länge  von  09,40™,  an  der  Nebenseite  eine 
solche  von  62,39  ™  ein ;  der  Vorhof  hat  eine  grölste  Breite  von  44,80  m  auf  eine  grÖIste  Tiefe  von  42^  a ; 
der  Eintritt  erfolgt  durch  die  offenen  Vorhallen  der  Seitenflügel,  die  Ton  den  Hauswaitsstuben  ans 
überblickt  werden.     Für  Fuhnrerke  dient  die  Einfahrt  in  der  Mitte  der  Vorderseite,  atifier  der  bereits 


erwälmteii  Durchfahrt  des  rechten  .Seitenbaue«.  An  den  gegenüber  liegenden  linken  Ftfigel  achlidil 
sich  hinter  der  Treppe  ein  Gang  an,  der  la  den  in  Fig.  170  nur  angedeuteten  Departementsarchiven 
fuhrt.     Treppen,  Verkehrs-  und  Bedarfnilränme  sind  in  iweck£enlicher  Weise  im  Gebäade  verteilt. 

Die  Architektur  ist  in  den  Formen  der  nnter  Lottit  XUI.  und  XIV^  herrschenden  Bauweisen  in 
Anlehnung  an  die  Vorbilder  «n  der  Place  royalt  m  Paris,  in  Fontainebleau  etc.  dutchgeföhrt,  leigt 
somit  im  AuJseren  reichliche  Verwendung  von  Hausteinen  fär  die  Fenster-  und  Thörumrahmungen, 
Plinthen  und  Gesimse,  sowie  für  die  Gliederungen  der  Vorlagen,  Lisenen  und  Lucamen,  in  Verbindnag 
mit  Backsteinverblendung  fär  die  verbleibenden  Mauerflächen.  Die  steilen  Maosardendächer  sind  in 
Schiefer  gedeckt.     Der  Architektur  im  Autseren  ent^richl  die  Ansstattung  im  Inneren. 

Fig.   171. 


ZU  Poitiers»"*).  \ 

Daä  Gebäude  ist  ganz  unterkellert.  Die  Herstellungskosten,  elnschL  des  Archivgebäudes,  der 
Stallungen  und  Remisen,  die  ebenfalls  als  nebensächlich  in  den  Gimndrissen  nicht  dargestellt  sind, 
sowie  der  Umwehlungen,  Garten  anlagen,  sämtlichen  Einrieb  tongsgegenstSnden  betrugen  runtl 
SoocxioMark  (=  i  ocx>ocx>  Franken).  Hiervnn  entfallen  auf  das  eigentliche  Präfekturgebäade  ohne 
Mobiliar  rund  634000  Mark  (^780000  Franken);  dies  ergiebt  bei  rund  1700  9"  bebautet  Grundfläche 
367  Mark  fur^l  va  oder  bei  rund  21 000  <=!"<>  Rauminhalt  (KellerfaCiboden  bis  Haaptgesims-Oberkante) 
16  Mark  für  I  cbm.  ( 

Noch  sei  als  weiteres,  sehr  bemerkenswertes  Beispiel  das  Präfekturgebaude 
zu  Grönpble,  nach  dem  'Eatvraxie  Queste^s  1862—67  erbaut,  erwähnt •*•). 

■»)  Siebe;   ««.«f^rä.  rfi^B«*.  i8;s.  b.  4  0.  PI.  3-9- 
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Dasselbe  unterscheidet  sich  vom  vorhergehenden  Typus  hauptsächlich  dadurch,  dais  infolge  des 
langgestreckten,  aber  wenig  tiefen  Grundstückes,  das  für  Errichtung  des  Bauwerkes  zur  Verfagung 
stand,  letzteres  mit  seinen  Vorlagen  unmittelbar  an  die  Bauflucht  des  freien  Platzes,  an  den  das  Grund- 
stück grenzt,  gerückt  wurde,  also  keinen  Vorhof  hat 

litteratur 

über  »Geschäftshäuser  für  Provinzbehorden«. 

Ausführungen  und  Entwürfe. 
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c)  Geschäftshäuser  fDr  Kreisbehörden. 

Mit  Einfuhrung  der  neuen  Verwaltungsgesetze  in  Preufeen,  welche  nicht 
allein  den  Provinzen,  sondern  auch  den  Kreisen  des  Landes  eine  gewisse  Selbst- 
ständigkeit verliehen  haben,  sind  auch  die  Anforderungen  der  Kreisbehörden 
an  ihre  Geschäftshäuser  gesteigert  worden.  In  vielen  Kreisstädten  sind  neue 
Kreishäuser  entstanden,  in  welchen  die  Geschäftsräiune  des  Landratsamtes  und 
des  Elreisausschusses,  der  Königlichen  Kreiskasse,  der  Kreis-Sparkasse  und  des 
Katasteramtes  zu  vereinigen  sind.  Für  gröfeere  Kreise  ist  aufser  einem 
kleineren  Sitzungsaale  für  den  Kreisausschufe  ein  zweiter  gröfeerer  Saal  für  die 
Sitzungen  des  Kreistages  notwendig,  während  für  kleinere  Kreise  ein  Saal  für 
beide  Zwecke  genügt.    Der  Kreistagssaal,  der  nur  einige  Male  im  Jahre  benutzt 
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wird,  steht  zweckmäfsigerweise  mit  der  in  der  Regel  im  Geschäftshause  befind- 
lichen Dienstwohnung  des  Landrates  in  Verbindung. 

In  einzelnen  grofseren  Gebäuden  dieser  Art  sind  mitunter  auch  Geschäfts- 
räume für  Feuersozietät  und  Wegbauinspektion  untergebracht,  wie  dies  z.  B.  im 
Kreishause  zu  Wittenberg  (siehe  Art.  174)  geschehen  ist. 

Genaueren  Aufschluls  über  die  Erfordernisse  der  in  Rede  stehenden  Geschäftshäuser  und  über 
die  Einrichtung  einzelner  Haupträume  derselben  giebt  das  Bauprogramm  des  in  Art.  176  dar- 
gestellten Kreishauses  zu  Osterode  in  Ostpreuisen;  die  wichtigsten  Bestimmungen  desselben  werden 
deshalb,  unter  Hinweis  auf  Fig.  174  u.  175,  im  Nachfolgenden  mitgeteilt*!^'). 

Es  wurden  verlangt: 

1)  Ein  Sitzungssaal  für  den  Kreistag,  von  einer  solchen  Grofse,  dafs  40  Personen  am  Sitzungs- 
tische und  etwa  20  Personen  im  Zuhörerraum  Platz  finden  können;  zu  letzterem  war  ein 
besonderer  Zugang  zu  schaffen. 

2)  Ein  Sitzungszimmer  für  den  Kreisausschufs,  ebenfalls  mit  besonderem  Zuhörerraum,  recht 
geräumig  und  mit  guten  Lüftungseinrichtungen  versehen,  da  das  Zimmer  häufig  auch  Zeugen 
und  Parteien  aufzunehmen  hat.  Der  aus  sieben  Personen  und  einem  Schriftführer  bestehende 
Kreisausschufs  soll  auf  erhöhtem  Räume  sitzen  und  sich  von  hier  aus  unmittelbar  in  das 
Beratungszimmer  zurückziehen  können.  Letzteres  sollte  wiederum  von  den  Geschäftsräumen 
aus  zugänglich  sein,  ohne  das  Sitzungszimmer  berühren  zu  müssen,  aufserdem  ebenfalls  ge- 
räumig angelegt  und  mit  den  nötigen  Kleiderablage-,  Wasch-  und  Bedürfnisräumen  für  den 
Kreisausschufs  ausgerüstet  sein.  Für  das  Zimmer  wurde  südliche  Lage  mit  Ausblick  in  den 
Garten  gewünscht. 

3)  Drei  geräumige  Geschäftszimmer  für  das  Kreisausschufsbureau. 

4)  Das  Kassegel  als,  unmittelbar  vom  Flur  aus  zugänglich  und  feuersicher,  d.  h.  mit  mindestens 
drei  gewölbten  feuersicheren  Nischen  zur  Aufnahme  der  Geldspinden  versehen.  Rendant 
und  Publikum  werden  durch  einen  Schranken  getrennt,  während  Fenster  und  Thüren  diebes- 
sicher hergestellt  werden  sollten. 

Für  die  weitere  Bestimmung  des  vorgenannten  Bauprogramms,  bezüglich  der  Dienstwohnung 
des  Kreisausschufssekretär  s  (bestehend  aus  drei  oder  vier  mittelgrofsen  Wohnräumen  nebst  Zubehör, 
welche  mit  dem  Sitzungssaal  in  keinem  Zusammenhang  stehen  sollten)  liegt  in  den  meisten  Fällen  kein 
Erfordernis  vor. 

Wohl  aber  gehören  zu  einem  vollständig  ausgerüsteten  Kreishause  aufser  den  unter  i  bis  4  auf- 
gezählten Räumen  noch  die  nachfolgenden,  welche  beim  Kreishause  zu  Osterode  entbehrlich  waren, 
da  der  Landrat  mit  seinem  Bureau  in  dem  dortigen  fiskalischen  Schlosse  Diensträume,  bezw.  -Wohnung 
inne  hatte;  somit  nach  Art.  173: 

5)  die  Geschäftsräume  des  Landratamtes  mit  besonderem  Arbeitszimmer  für  den  Landrat; 

6)  die  Räume  des  Katasteramtes  mit  einem  besonderen  Arbeitszimmer  für  den  Kontrolleur; 

7)  die  Dienstwohnung  des  Landrates,  bestehend  aus  7  oder  8  Wohnräumen  mit  Zubehör; 

8)  die  Wohnung  des  Hauswarts,  bezw.  des  Boten,  bestehend  aus  2,  besser  aus  3  Zimmern  nebst 
Zubehör. 

Für  die  Aufnahme  sämtlicher  vorgenannter  Dienst-  und  Wohnräume  pflegt 
ein  Gebäude  von  mäfsiger  Gröfee,  das  aufeer  dem  Keller-  oder  Sockelgeschofs 
Erdgeschofs  und  Obergeschofs  enthält,  auszureichen.  Anordnung  und  Einteilung 
des  Hauses  im  einzelnen  sind  aus  den  nachfolgenden  Beispielen  zu  ersehen. 

Ein  sämtliche  Zweige  der  Kreis  Verwaltung  umfassendes  Geschäftshaus  ist         174- 
das  schon  erwähnte,  1878—79  von  Schwechten  erbaute  Kreishaus  zu  Wittenberg      b«»*!»«^ 
(Fig.  172  u.  173**®). 

Im  hoch  gelegenen  Erdgeschofs  sind  die  Geschäftsräume,  im  oberen  Geschois  Sitzungssaal  und 
Vorsaal  für  den  Kreistag,  sowie  die  geräumige  Wohnung  für  den  Landrat  untergebracht.  Das  Haus 
erhielt  demgemäß  zwei  voneinander  unabhängige  Eingänge.  Ein  unbedeckter  Hof  in  der  Mitte  des 
Gebäudes  dient  zur  Erhellung  der  Flure,  welche  die  einzelnen  Abteilungen  von  Räumen  zugänglich 
machen.  Das  Haupttreppenhaus  ist  der  Beleuchtung  halber  im  oberen  Geschois  gegen  den  Lichthof 
durch  eine  Säulenstellung  geöffnet.    Vorsaal  und  Sitzungssaal  des  Kreistages   stehen  in  unmittelbarer 


*^  Nach :  Rombbrg's  Zeitschr.  f.  prakt.  Bank.  1879,  S.  325. 
«•)  Nach :  Zeitschr.  f.  Bauw.  1882,  S.  433  u,  Bl.  55. 
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Verbindung  mit  den  Empfanji.s-  und  Wohnzimmetn  äei  Landrates,  zu  welchen  er^tere  bei  Abhallung 
vun  Festlichkeiten  auch  hinzugezogen  werden  können. 

Im  hohen  Unteieeschoft  sind  au&er  den  notwendigen  Kellerräumen  zwei  kleine  Wohnungen  von 
je  <lrei  Zimmern  nebst  Küche  und  Zubehör  eingcrichtel  worden.  Ein  Teil  des  Dacbgeschosses  ist 
ausgebaut 

Das  ringsum  freistehende  Gebiudc  ist  im  Auüeren  durchaus  in  Backsteintohbau,  mit  Ausnahme 
des  Sockels,  der  Abdeckungspl allen  von  Gurten  und  Haoptgesiois,  sowie  der  Fensterbänke,  die  aus 
schlesischem  Granit  hergestellt  sind,  ausgeführt. 

Das  Haus  ist  mit  Wasserleitung  versehen.  Der  Sitzungssaal,  sowie  die  Geschäfts zimmer  des 
Kreisausschusses  und  des  Landratamtes,  ferner  die  EmpIknEs-  und  Wohnzimmer  des  Lantlrales  werden 
mittels  einer  Warmwasserheizung,  die  übrigen  Arbeitsräume,  sowie  die  Schlaf-  und  sonstigen  Zimmer 
der  landrätlichen  Wohnung  durch  Kachelofcu  gebeizt.  Den  Silzangssaa]  des  Kreistages  und  den 
grölseren  Raum  des  Kaiasteramtes  erwärmen  eiserne  Regulierfülläfeo. 

Die  Herstellungskosten  des  Hauses,  ausschl.  Grunderwerb,  innerer  Einrichtung  und  des  Stall- 
gebäudes, betrugen  rund  iJooooMatk  mit  rund  loo  Mark  für  1  qm  überbauter  GiundAache  und  12,70  Mark 
für  Icbm  Rauminhalt  (vom  Kellerboden  bis  Oberkante  Hauptgesims  gerechnet"'). 


Fig.  172. 


Fig.  tyj- 


Als  Beispiel  einer  beiderseits  von  Nachbarhäusern  eingeschlossenen  klei- 
neren Anlage  mag  das  ebenfalls  von  Sckmechien  1879 — 80  erbaute,  nach  der 
unten  bezeichneten  Quelle*"')  mehrfach  veröffentlichte  Kreishaus  zu  KÖUeda  in 
Thüringen  genannt  werden. 

Die  Grnndrilsanordnung  ist  mit  Benutzung  der  30  ^n  breiten  Baustelle  in  solcher  Weise  getrolTen, 
dals  im  Hauptgebäude  längs  der  Sirafee  im  Sockelgcschols  die  Kreissparkasse  und  die  Königliche 
Kreiskasse,  im  Erdgeschols  darüber  die  Geschäftszimmer  des  Landratamtes,  sowie  in  dem  rechtwinkelig 
anschlielsendcn  rückwärtigen  Flügel  die  Räume  des  Katasteramtes  und  des  Kreisausschusses,  bezw.  des 
Kreistages  untergebracht  sind.  Diese  sämtlichen  Geschäftsräume  sind  von  dem  am  linken  Ende  der 
Slra&cnfront  angelegten  Eingang  mittels  der  gut  erhellten  Seitenflure  zugänglich,  während  man  durch 
eine  am  rechten  Ende  der  Strnfsenfront  befindliche  Durchfahrt  zur  Treppe  und  von  dieser  aus  in  die 
Landratswohnung  im  Obergeschofs  gelangt.  Die  Herstellungskosten,  ausschl.  des  Grunderwerbes,  der 
Gebäuderegulierung  und  der  inneren  Einrichtung  des  Hauses,  betrugen  141  6S0  Mark  oder  für  1  qm 
überbauter  Grundfläche  21g  Itlark  und  för  1  cb™,  wenn  der  Rauminhalt  vom  Kellerfulsboden  bis  Ober- 
kiinte  Hauptgesims  gerechnet  wird,  rund  15  Mark. 


Eine  lehrreiche  Anlage  zeigt  das  Ende  der  siebenziger  Jahre,  kurz  nach 
Einführung  der  neuen  Verwaltungsgesetze  in  Preufsen,  von  Schwatlo  erbaute 
Kreishaus  zu  Osterode  (Fig.  174  u.  175*"')  in  Ostpreursen,  das  sich  von  anderen 
Neubauten  gleicher  Art  hauptsächlich  dadurch  unterscheidet,  dais  es,  nach  dem 
bereits  in  Art.  173  (S.  193)  mitgeteilten  Bauprogramm,  die  Geschäftsräume  des 
Landratamtes  und  Katasteramtes,  sowie  die  Wohnung  des  Landrates  nicht  ent- 
halt, da  letzterer  mit  seinem  Bureau  im  dortigen  fiskalischen  Schlosse  Dienst- 
räume inne  hat. 

Dos  Grundstück,  das  als  Baustelle  Tüi  das  Kceisamlshaus  gewShlt  wurde,  bildete  früher  einen 
Teil  des  Osteroder  Schlolsgartens  und  ist  südwärts  vom  DrewenzQusse  an  der  Landatrabe  gelegen; 
dasselbe  bat  an  der  Stralsenfront  eine  Länge  von  82  >d  und  bildet  in  der  Hauptform  ein  Dreieck,  dessen 
beide  andere  Seilen  ungeßhr  im  Winkel  von  45  Grad  von  der  Vorderseile  abgehen.  Der  vorhandene 
BauRrund  slellle  sich  als  ein  höchst  ungleicharlleer  heraus,  und  die  tragende  Schicht  wir  erst  in  so 
großer  Tiefe  anzutreffen,  dals  eine  SandscbütCung  als  Gründungsart  gewählt  %urde;  die  Stärke  der- 
selben beträgt  2,5  m. 

Die  Plananlage,  die  der  Aufgabe  genau  angepaßt  ist,  zeigt  im  Erdgeschols  und  Obergeschots  die 
aus  den  Abbildungen  ersichtliche  Raum  Verteilung.  Der  Haupteingang  ist  in  der  Mitte  der  Vorderseite 
angelegt,  der  Seiteneingang  im  Haupttreppenraume  links;    aofserdem  JÜhrt  die  zweite  Treppe  von  der 
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Kreishaas   zu   Osterode*»»). 


Ruckseite  bis  zur  Wohnung  des  Kreis ausschu&sekretärs  im  Obergeschols  und  bis  zum  Dachgeschols. 
Slmtliche  Räume  des  Erdgeschosses  sind  von  dem  2,2"  breiten  Hausflur  aus  zugänglich.  Das  Kelter- 
geschols  umfaßt:  i)  eine  Wohnung  des  Hauswarts  von  2  Stuben,  Küche  und  Keller;  3l  eine  Wasch- 
küche; 3)  Keller  für  die  Wohnung  des  Sekretärs  im  I.  Obergeschols;  4)  Räume  fiir  die  Feuerluft- 
heiznng,  BrennstoiT  und  Hanskeller. 

Das  Bauwerk  ist  durchaus  massiv,  im  Aulseren  ganz  im  Backsteinrohbau  mit  Gesimsen  ans  ge- 
brannten Thonsleinen  hergestellt.  Die  vorderen,  über  den  beiden  Bureauzimmem  des  Erdgeschosses 
sich  hinziehenden  Teile  der  Langmiuern  des  grolsen  Sitzungssaales  ruhen  auf  eisernen  Trägem;  doch 
sind,  damit  letztere  weniger  stark  gemacht  werden  konnten,  zwei  parabolische  Enllastungsbogen  über 
diese  Mauerteile  gespannt  worden.  Die  Haupttreppe  ist  zwischen  schmiedeeisernen  Walztrigem  ge- 
wölbt and  mit  hölzernen  Tritt-  und  Selzstufea  belegt  worden.  Für  das  Hintcrtreppenhaus,  das  als 
einziger  Zugang  zur  Dienstwohnung  des  Sekretärs  unvcrhrennlich  hergestellt  werden  mufete,  ist  «ine 
freitragende  Treppe  mit  Gianitstnfen  angewendet. 

Die  Erwärmung  der  Diensträume  erfolgt  im  wesentlichen  mittels  Feuerluflheizung;  nur  einige 
etwas  abliegende  Eckräume,  sowie  die  Zimmer  der  beiden  Dienstwohnungen  wurden  mit  Ofenheizung 
versehen.  Die  Gesamtbaukosten  waren  auf  88000  Mark  veranschlagt;  hiernach  berechnen  sich  bei 
4255"  überbauler  Grundfläche  1  qm  zu  207  Mark  und  bei  13,e,  bezw.  16,0™  Höhe  (vom  Kellerfufs- 
boden  bis  Oberkante  Hauplgesims)  1  cbm  m  14  Mark.  Die  Ausführung  hat  in  Generaluni ernehmung 
stattgefunden. 
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Ein  anderes  kleines  Beispiel  ist  das  freistehende,  von  Otzen  erbaute  Kreis- 
haus  zu  Querfurt,  welchem  auch  infolge  besonderer  örtlicher  Erfordernisse  eine 
von  der  gewöhnlichen  etwas  abweichende  Anordnung  gegeben  wurde  (Fig.  176 
u.  177). 

Man  gelangt  in  der  Hauptachse  des  Baues  zu  den  Geschäftsräumen  des  Erdgeschosses,  deren 
Bestimmung  im  einzelnen  nur  jpur  den  Sitzungsssaal  des  Kreisausschusses  und  das  Landratamt  im 
Plane  angegeben  ist.  Eine  im  Seitenflügel  angeordnete,  mit  besonderem  Eingang  von  auisen  aus- 
gerüstete Treppe  fuhrt  zu  der  Wohnung  des  Landrates,  die  nach  der  Rückseite  mit  einer  Veranda  ver- 
sehen ist.  Die  Baukosten  des  Kreishauses  sind  zu  112 000  Mark  angegeben;  bei  460  q™  überbauter 
Grundfläche,  wovon  72  qm  auf  den  einstöckigen  Sitzungssaal,  388  q»»  auf  den  zweigeschossigen  Hauptbau 
kommen,  ergiebt  sich  als  Durchschnittspreis  243  Mark  für  1  qm. 

Eine  dritte  und  grofsere  Anlage  mit  ziemUch  stark  gegliedertem  Grundrifs 
ist  das  1892—94  erbaute  Kreishaus  zu  Bochum  (Fig.  178  bis  180^®*),  dessen  Pläne 
das  Ergebnis  eines  Wettbewerbes  sind,  aus  dem  Schoenfelder  als  Sieger  her- 
vorging. 

Dieses  Beispiel  unterscheidet  sich  von  den  bereits  vorgeführten  auch  noch  dadurch,  dals  die 
Trennung  der  Dienstwohnung  des  Landrates  von  den  Diensträumen  nicht  im  wagrechten  Sinne  erfolgt 


Fig.  176. 


Fig.  177. 


Erdgeschob. 


Obergeschofs. 


Kreishaus    zu    Querfurt.  —  7öoo  "^^  G^- 
Arch. :   Otzen. 


ist,  sondern  dals  eine  lotrechte  Trennung  des  Gebäudes  durchgeführt  wurde.  Auch  die  Diensträume 
sind,  je  nachdem  sie  vom  Publikum  stärker  oder  schwächer  in  Anspruch  genommen  werden,  in  ähn- 
licher Weise  geschieden. 

Der  Dienstflügel  erhielt  aus  letzterem  Grunde  über  einem  3  m  hohen  Kellergeschols  drei  in  der 
Raumanordnung  fast  völlig  gleiche  Geschosse  von  bezw.  4,00,  3,45  und  8,10  ">  Höhe.  Das  Erdgeschoß 
enthält  das  Landratamt  und  den  durch  zwei  Geschosse  reichenden  Kreistags-Sitzungssaal,  das  I.  Ober- 
geschoß den  Kreisausschuis  und  seine  Diensträume  und  das  II.  Obergeschoß  untergeordnete  Diensträume. 
Die  Diensträume  sind  rings  um  einen  hell  erleuchteten  Mittelflur  gelegt;  im  Erdgeschoß  (Fig.  179)  ist 
letzterer  zu  einem  Vor-  und  Ablegeraum  erweitert;  im  I.  Obergeschoß  (Fig,  180)  ist  ein  Teil  des  Flurs 
als  Zuhörer-  oder  Musikerloge  zu  dem  durch  zwei  Greschosse  durchgehenden  Sitzungssaal,  der  an  der  Ecke 
vorgesehen  ist,  in  Beziehung  gebracht.  Der  Dienstflügel  hat  seinen  besonderen  Eingang  and  kenn- 
zeichnet  sich  im  Äußeren  (Fig.  178)  durch  seine  geringeren  Geschoßhöhen  und  ^eine  schlichte  Archi- 
tektur; nur  der  Saal  ist  hervorgehoben  und  läßt  seine  besondere  Bestimmung  von  außen  erkennen. 

Der  Wohnfiügel  hat  andere  Stockwerkshöhen  (4,65  a.  4,30  m)  und  gleichfalls  einen  besonderen 
Eingang  erhalten;  die  Dienstwohnung  besteht  aus  neun  Zimmern  mit  Zubehör.  Die  Architektur  dieses 
Flügels  ist  etwas  reicher,  als  diejenige  des  Dienstflügels. 

Das  Gebäude  besitzt  eine  Niederdruck-Dampfheizung  und  hat  im  ganzen  143  000  Mark  gekostet, 
so  daß  auf  1  chm  umbauten  Raumes  16,5  Mark  entfallen  ^^''j. 


■«)  Faks.-Rcpr.  nach:  Centralbl.  d.  Bauvenv.  1895,  S.  53. 
•••)  Nach  cbendas.,  S.  52. 
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Den  Kreishäusem  in  Preufsen  entsprechen  die  Gebäude  der  Amtshaupt- 
mannschaften in  Sachsen,  der  Bezirksämter  in  Bayern,  der  Kreisämter  in 
Hessen  etc. 

Die  Geschäftsräume  der  sächsischen  Amtshauptmannschaften,  bestehend 
aus  den  Zimmern  des  Vorstandes  und  der  Assessoren,  den  Bureau-  und  Ab- 
fertigungszimmern, dem  Kassenzimmer  und  dem  Verhandlungssaal,  den  Archiv- 
räumen, Vor-  und  Wartezimmern  sind  im  wesentUchen  dieselben,  wie  diejenigen 
der  preufsischen  Kreishäuser. 

Am  einfachsten  sind  die  bayerischen  Bezirksamtshäuser,  welche  nur  die 
Diensträume  des  Amtes  und  die  Wohnung  des  Amtmannes  enthalten.  Ein  Ver- 
handlungssaal ist  nicht  vorhanden. 

Solche  Gebäude  sind  seit  Mitte  der  siebenziger  Jahre  in  Bayern  in  nam- 
hafter Zahl  neu  errichtet  worden.  Die  Grundrifeanordnung  derselben  ist  ziemlich 
übereinstimmend. 

Das  grölste  unter  diesen  ist  das  Bezirksamtshaus  in  Neustadt  a.  A.  (1874 — 76),  dessen  bebaute 
Grundfläche  504  qm  beträgt;  sodann  folgt  dasjenige  zu  Pafeberg  (1879 — 80)  mit  406  qm.  Die  übrigen 
sind  annähernd  gleich  grofe;  sie  haben  eine  überbaute  Grundfläche  von  rund  300  qn»,  teils  etwas  mehr, 
teils  etwas  weniger. 

Als  Beispiel  diene  das  Bezirksamtshaus  zu 
Pirmasens  (Fig.  181  ^•'^),  das  nach  dem  Entwurf 
Siebert's  von  Stempel  1882—83  daselbst  ausgeführt 
wurde. 

Das  Erdgeschoß  ist  vollständig  unterkellert.  Die  Ein- 
teilung der  Wohnung  des  Amtmannes  im  Obergeschofe  ist  genau 
dieselbe,  wie  die  Anordnung  der  Räume  des  Erdgeschosses, 
dessen  Grundriis  hier  mitgeteilt  ist.  Die  Küche  liegt  über  der 
Registratur.  Im  Dachgcschofe  sind  an  der  Rückseite  4  Kam- 
mern untergebracht;  der  ganze  übrige  Raum  (mit  Ausnahme 
der  Treppe)  ist  Speicher.  Das  3»»  hohe  Kellergeschofe  ragt 
1,5m  über  den  Erdboden  des  Grundstückes  heraus;  das  Erd- 
geschofs  ist  3,9™,  das  Obergeschofe  4,0 «»  (von  Fufeboden  bis 
Oberkante  Deckengebälke)  hoch;  das  mit  Kniestock  versehene 

holländische  Dach  hat  eine  Höhe  von  4  m.  Mit  Ausnahme  der  Scheidewände  und  der  beiden  Treppen- 
hauswände ist  alles  übrige  Mauerwerk  in  Sandbruchsteinen  ausgeführt  und  auf  drei  Seiten  mit  Spritz- 
wurf versehen;  die  vierte  Seite,  die  Wetterseite,  ist  aufeen  mit  gebrannten  Platten,  innen  mit 
Backsteinen  bekleidet. 

Die  Architekturteile  bestehen  aus  rotem  Sandstein;  den  vorgelegten  Mittelbau  der  Hauptfront 
krönt  eine  Attika  mit  dem  bayerischen  Wappen.  Die  steilen  Teile  des  holländischen  Daches  sind  mit 
Schiefer,  die  flachen  oberen  Teile  mit  Zinkblech  eingedeckt. 

Die  Baukosten  dieses  Bezirksamtshauses,  das  eine  Grundfläche  von  287,5 <!")  bedeckt,  betrugen 
49  000  Mark;  somit  ist  der  Preis  für  1  Qni  überbauter  Grundfläche  rund  170  Mark  und  für  1  cbm  i^^^o  Mark 
bei  einem  Rauminhalt  von  3450  cl>™  (von  Kellerfufsboden  bis  Oberkante  Kniestockgesims).  Das  an  der 
Südostgrenze  errichtete  einstöckige  Nebengebäude  (630  cbm  zu  9,30  Mark)  kostete  5900  Mark;  die  An- 
lage von  Hofraum  und  Umfassung  beanspruchte  weitere  9085  Mark  und  der  Ankauf  des  geräumigen 
Bauplatzes  14  563  Mark;  somit  belief  sich  der  Gesamtaufwand  auf  78  548  Mark. 

In  den  Kreisamtshäusern  des  Grofeherzogtumes  Hessen  sind,  gleichwie  in  den 
preufsischen,  mit  den  Räumen  des  Kreisamtes  auch  diejenigen  des  Kreisaus- 
schusses vereinigt.  Der  Saal  für  die  Verhandlungen  des  letzteren  dient  zugleich 
für  die  Sitzungen  des  Kreistages.  Für  Kasse  und  Katasteramt  sind  keine  Räume 
erforderlich,  wohl  aber  welche  für  die  Kreisschulinspektion. 

Die  Erfordernisse  der  Anlage  im  einzelnen  gehen  aus  den  hiernach  mit- 
geteilten beiden  Grundrifstypen  (Fig.  182  u.  183),  welche  die  Einteilung  des  Erd- 


Bezirksamtshaus    zu    Pirmasens  ^«b). 

Obergeschofs.  —  Vj^o  w.  Gr. 

Arch. :   Siehert. 


*»*^  Nach  den  von  Herrn  Oberbaudirektor  Siebert  in  München  gütigst  mitgeteilten  Originalplänen. 


199 


Fig.   182. 


Kreisamtshaus    zu    OfFenbach  •**). 
Erdgeschofs.  —  V»oo  ^'  Gr. 


geschosses  darstellen,  hervor.    Das  Obergeschofs  der  zweistöckigen  Häuser  ent- 
hält in  beiden  Fällen  die  Wohnung  des  Kreisrates. 

Das  Kreisamtshaus  zu  OiTenbach  (Fig.  182*®*)  hat  eine  nach  der  Hauptachse  geordnete,  einfach 
rechteckige  Grundform  von  23,52  ">  Länge  auf  13,60"»  Breite,  mit  Vorlagen  an  den  beiden  Seitenenden 
der  Hauptfront  und  in  der  Mitte  der  Rückseite  für  das  Treppenhaus.    Sämtliche  im  Grundrils  des  Erd- 
geschosses   angegebene    Geschäftsräume    sind  von  dem   gleich- 
laufend   zur   Langseite    gerichteten    Mittelflur    aus    zugänglich; 
letzterer  steht  mit  dem  Eingangsflur  und  mit  dem  Treppenhaus, 
von   denen  aus  er  erhellt  wird,  in  unmittelbarer  Verbindung. 
Die  Raumeinteilung  im  Obergeschoß,    4,1™  hoch,  weicht  von 
derjenigen  des  4,0  ii^  hohen  Erdgeschosses  nur  dadurch  ab,  dais 
über  dem  Eingangsflur  und  dem  Zimmer  des  Kreisassessors  ein 
Raum,  das  Speisezimmer,  liegt,  sowie  dals  der  Raum  über  dem 
Aktenzimmer   für   eine  Speisekammer  und   Speichertreppe  ver- 
wendet ist.    Nebenan,  über  dem  Zimmer  des  Kreisschulinspek- 
tors, befindet  sich  die  Küche.     In  dem  mit  1  ni  hoher  Drempel- 
wand  versehenen  Dachgeschoß  sind  4  Giebelstuben,  2  an  der 
Hauptseite,   je  eine  auf  den  Nebenseiten,    sowie   2  Kammern 
und  Bodenraum  eingerichtet.     Das   3,0  1°  hohe   Sockelgeschoß 
enthält   Vorratskeller   für  die  Wohnung  und  die  Diensträume, 
außerdem  eine  Waschküche  und  eine  Bügelstube.     Die  Diener- 
wohnung ist  nicht  im  Hauptgebäude,  sondern  im  Nebengebäude  angeordnet.   Die  Heizung  wird  mittels 
Öfen  bewirkt.    Der  Sockel  und  die  Architekturteile   der  Fassaden  sind  in  rotem  Main-Sandstein,  die 
Mauerflächen  geputzt  hergestellt. 

Die  Baukosten  betrugen  67  ocX)  Mark  für  das  Hauptgebäude,  8000  Mark  für  das  Nebengebäude, 
die  Einfriedigung  und  Planierung  der  Umgebung.  Hiernach  berechnet  sich  1  qm  bebauter  Grundfläche 
des  Hauptgebäudes  auf  202  Mark,  1  cbm  Rauminhalt  (Kellerfußboden   bis  Oberkante    Hauptgesims)  auf 

rund  17  Mark.  Der  Ankauf  des  Bauplatzes  erforderte 
15000  Mark;  die  Gesamtkosten  betrugen  somit 
90000  Mark.  Der  Entwurf  wurde  unter  der  Leitung 
Hors^s  in  der  Bauabteilung  des  Finanzministeriums 
zu  Darmstadt  angefertigt;  mit  der  Ausarbeitung  des 
Planes  und  der  Ausführung  des  Baues  war  das  Kreis- 
bauamt zu  Oflenbach  betraut. 

Das  Kreisamtshaus  zu  Friedberg  (Fig. 
183*®*),  an  den  zwei  rechtwinkelig  zusam- 
mentreffenden Strafeen,  der  Haag-Strafse 
und  Bismarck-Strafse  gelegen,  hat  eine  der 
Baustelle  angepafste  L-förmige  Grundrifs- 
gestalt  erhalten. 

Die  aus  dem  nebenstehenden  Grundriß  ersicht- 
liche Einteilung  des  Erdgeschosses  zeigt  im  übrigen 
ganz  ähnliche  Räume,  wie  das  vorhergehende  Beispiel ; 
auch  die  einzelnen  Geschoßhöhen,  sowie  die  Art  der 
Ausführung  sind  in  beiden  Gebäuden  gleich.  Die 
Länge  der  Hauptfront  an  der  Bismarck-Straße  beträgt 
24,2  «,  die  der  Seitenfront  an  der  Haag-Straße  20,G  "».  Die  Anordnung  der  Wohnräume  im  Obergeschoß 
folgt  derjenigen  der  Diensträume  im  Erdgeschoß,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  daß  der  Raum  über 
der  Registratur  für  Küche,  zwei  Vorratskammern  und  eine  Badestube  benutzt  und  zu  diesem  Behufe 
in  geeigneter  Weise  geteilt  ist. 

Der  Gesamtaufwand  für  die  Anlage  ist,  gleichwie  in  Offenbach,  zu  90000  Mark  bemessen;  davon 
erforderte  der  Aitkauf  des  Bauplatzes  ii  500  Mark.  Das  Hauptgebäude  bedeckt  eine  Grundfläche  von 
375,8  qn»  und  ist  zu  69700  Mark  veranschlagt.  Dies  ergiebt  185  Mark  für  l  qn»  überbauter  Grundfläche; 
der  Rauminhalt  beträgt  4500  cbm^  und  hiernach  berechnet  sich  1  cbm  (Kellerfußboden  bis  Oberkante 
Hauptgesims)  auf  rund  15,50  Mark.  Der  1886  begonnene  Bau  ist  nach  den  Entwürfen  von  Kranz  und 
SchnelUr  (Kreisbauamt  Friedberg)  ausgeführt  worden. 
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Nach  Jen  von  Herrn  Ministerialrat  Horst  in  Darmstadt  freundlichst  mitgeteilten  Originalplllnen. 
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4.  Kapitel. 

Geschäftshäuser  für  sonstige  öffentliche  und  private  Verwaltungen. 

Von  t  Georg  Osthoff  ^•*). 

185.  Für  die  Verwaltung  der  mannigfaltigen  öffentlichen  und  privaten  Unter- 

^und""       nehmungen,  welche  die  Förderung  und  Entwickelung  von  Handel,  Gewerbe  und 
Beiiehungen.  Verkehr  zum  Ziele  haben,  sind  Geschäftshäuser  erforderlich,  die  teils  ausschließ- 
lich  zu  diesem  Behufe  errichtet  sind,   teils  nur  Bestandteile  anderer  Gebäude- 
anlagen bilden,   in   beiden  Fällen    aber  in  den  Kreis   dieser  Betrachtungen   zu 
ziehen  sind. 

Je  nach  den  besonderen  Zwecken  des  Unternehmens  oder  Betriebes,  für 
deren  Verwaltung  diese  Geschäftshäuser  bestimmt  sind,  lassen  sich  dieselben 
nach  der  im  nachfolgenden  festgehaltenen  Einteilung  ordnen.  Wenn  hierbei 
auch  die  Erfordernisse  und  insbesondere  die  Zahl,  Gröfse  und  Benennung  der 
Räume  dieser  Verwaltungsgebäude  den  Umständen  gemäfs  verschieden  sind,  so 

*^)  In  I.  Auflage  mitbearbcitet  von  Obor-Bauinspoktor  f  //.  Meyer  in  Oldenburg. 
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ist  doch,  wie  die  vorzuführenden  Beispiele  zeigen  werden,  der  bauliche  Organis- 
mus im  wesentlichen  derselbe.  Als  neue  Typen  kommen  zu  den  bereits  be- 
kannten noch  die  in  einzelnen  Fällen  mit  einer  grofsen  Schalter-  oder  Warte- 
halle, bezw.  die  mit  Schauräumen  versehenen  Anlagen  hinzu. 

Demgemäfs  sind  beim  Entwurf  dieser  Geschäftshäuser,  aufeer  den  für  jedes 
Bauwerk  gültigen  allgemeinen  Regeln,  die  in  den  vorhergehenden  Kapiteln  für 
andere  Verwaltimgsgebäude  entwickelten  Gesichtspunkte  festzuhalten.  Noch 
mehr,  als  bei  diesen,  tritt  bei  den  jetzt  in  Rede  stehenden  Anlagen  meist  die 
Notwendigkeit  hervor,  den  Grundrifs  in  solcher  Weise  zu  ordnen,  dafe  die  innere 
Verwaltung  von  der  äufseren  getrennt  und  jede  in  ihre  einzelnen  Teile  zerlegt 
ist,  wobei  indes  immer  dafür  Sorge  getragen  werden  muis,  dafe  die  Überwachung 
und  Verbindung  der  einzelnen  Abteilungen  und  Räume  sicher  imd  leicht  ist*^'). 

a)  Verwaltungsgebäude  für  Verkehrswesen« 

An  dieser  Stelle  wären  wohl  zunächst  die  dem  Post-  und  Telegraphen-  »s^. 
verkehre  dienenden  Geschäftshäuser  vorzuführen.  Da  indes  in  den  meisten  der- 
selben die  Räume,  welche  für  den  eigentlichen  Post-  und  Telegraphenbetrieb 
bestimmt  sind,  die  Hauptrolle  spielen  und  auch  das  gröfsere  bauliche  Interesse  in 
Anspruch  nehmen,  so  wurde  diese  Art  von  Gebäuden  besser  in  Teil  IV,  Halbbd.  2 
(Abt.  II,  Abschn.  3)  behandelt.  Um  den  Zusammenhang  nicht  zu  zerreifsen, 
wurden  dort  auch  solche  Gebäude  mit  besprochen,  welche  allerdings  richtiger 
im  vorliegenden  Kapitel  einzureihen  gewesen  wären. 

Ebenso  wurden  im  gleichen  Halbbande  (Abt.  II,  Absch.  4)  andere  Anlagen 
für  das  Verkehrswesen,  also  namentlich  für  den  heutzutage  so  ungemein  wichtigen 
Zweig  desselben,  das  Eisenbahnwesen,  bereits  diejenigen  Verwaltungsräume, 
wenigstens  in  ihren  allgemeinen  Zügen,  besprochen,  welche  in  den  für  den 
eigentlichen  Betrieb  erforderlichen  Gebäuden  zugleich  haben  untergebracht 
werden  können  oder  müssen;  hiemach  haben  wir  hier  nur  diejenigen  Anlagen 
zu  betrachten,  für  welche  aus  Zweckmäfsigkeits-  oder  Notwendigkeitsgründen 
eigene  Gebäude  zu  errichten  waren. 

Die  im  vorhergehenden  Artikel  als  in  der  Regel  erforderlich  bezeichnete 
Trennimg  der  Anlage  nach  innerem  und  äufeerem  Verkehr  ist  hier,  wo  für  den 
äufseren  Verkehr  eigene  zweckentsprechende  Räume  vorhanden  sind,  zum 
gröfeten  Teile  ohnehin  schon  durchgeführt.  Um  so  mehr  Sorgfalt  ist  aber  auf 
eine  möglichst  zweckdienliche  Anordnung  der  für  die  einzelnen  Abteilungen  des 
Dienstes  bestimmten  Räume  zu  verwenden.  Am  äufseren  Verkehr  bleibt  in  der 
Regel  nur  der  des  Publikums  mit  der  Hauptkasse  und  bei  Gesellschaftsanlagen 
der  für  das  Aktienwesen,  für  welche  die  Räume  thunlichst  bequem,  d.  h.  zu 
ebener  Erde  anzuordnen  sind. 

Die  Frage,  in  welchen  Fällen  solche  selbständige  Verwaltungsgebäude 
erforderlich  sind,  wird  in  der  Regel  nur  bei  den  Eisenbahnen  zu  untersuchen 
sein.  Hierbei  ist  indes  zu  bemerken,  dafe  erstlich  die  Verlegung  der  Verwaltungs- 
räume in  den  Hauptbahnhof  der  betreffenden  Eisenbahn,  in  welchem  dieselben 
naturgemäfe  ein  Obel-geschofe  einnehmen,  im  allgemeinen  eine  bessere  Aus- 
nutzung der  in  der  Regel  sehr  grofsen  Flächenausdehnung  der  unteren  Geschosse 
zur  Folge  hat,  sowie  dafe  zweitens  die  leichte  Verbindung  der  leitenden  Organe 

■•')  Siehe  auch :  De»  condiiions  ePt'clairage  dans  les  burcaux  drs  administraiioni  puhliquet  ei  prives.  Revue  d*hyg. 
1887,  S.  48a,  499. 


Obergeechob. 


GeichällsgebäuiJe    der    Köntgl.   Eisenbahn -Direktion    Berlin"**'). 
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mit  den  unmittelbar  ausübenden  nicht  unbedeutende  Vereinfachungen  im  Be- 
triebe zuläfst,  was  bei  kleinen  Anlagen  so  schwer  in  das  Gewicht  fällt,  dafe  da- 
durch alle  anderen  Rücksichten  überwogen  werden.  Andererseits  hat  aber  auch 
das  vom  Hauptbahnhofe  getrennte  Verwaltungsgebäude  seine  Vorzüge;  denn 
man  erhält  damit  nicht  allein  für  ersteren  gröfeere  konstruktive  Freiheit,  sondern 
auch  für  letzteres  eine  in  der  Regel  für  den  Verkehr  zwischen  Centralleitung 
und  Publikum  günstigere  Lage;  endlich  ermöglicht  man  hierdurch  den  Beamten 
der  Centralleitung  eine  ruhigere,  ungestörtere  Arbeit.  Im  allgemeinen  darf  das 
Urteil  dahin  zusammengefafst  werden,  dafs  das  vom  äufseren  Bahndienst  ge- 
trennte Verwaltungsgebäude  mehr  den  gröfeeren  Verhältnissen  entspricht, 
dagegen  der  Verwaltung  und  Betrieb  zugleich  umfassende  Bau  für  die  kleineren 
von  Vorteil  ist 

Das  Geschäftshaus  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  Berlin  (Fig.  184  u.         \^7\ 
185  ^•®),  von  Wegner  ausgeführt,  ist  lediglich  für  Diensträume  dieser  Eisenbahn-  i. 

direktion  bestimmt  und  liegt  am  Schöneberger  Ufer  zwischen  dem  Potsdamer 
und  Anhalter  Bahnhofe.  In  den  Jahren  1892—95  auf  einer  Cementbetonlage, 
welche  stellenweise  bis  4  "  tief  hinabreicht,  errichtet,  enthält  das  Gebäude  gegen 
500  Geschäftsräume,  davon  35  für  höhere  Beamte. 

Der  Grundrüs  hat,  bedingt  darch  die  Grölsenverhältnisse  des  Grundstückes  und  die  beiden 
Straisenfluchten  vorn  und  links ,  die  Form  eines  Trapezes  erhalten,  welches  an  der  nach  Norden  ge- 
legenen  Hauptfront  97,90  m  und  an  den  Seitenfronten  53,91  ™  Länge  hat.  Die  im  Äufseren  geschlossene 
und  im  ganzen  wenig  gegliederte  Baumasse  ist  durch  zwei  grolse  Binnenhöfe  aufgelöst,  welche  an  drei 
Seiten  mit  Diensträumen  besetzt  sind,  während  sich  an  der  vierten  Seite  ein  Flurgang  entlang  zieht. 
Für  eine  gute  Verbindung  aller  Geschosse  untereinander  ist  durch  geräumige  Treppen  inmitten  jedes 
der  vier  Auisenflügel  gesorgt. 

Über  einem  in  Erdgleiche  liegenden  Sockelgeschoß  erheben  sich  drei  vollständige  Geschosse 
und  über  dem  Mittelbau  und  dem  Hinterfltigel  noch  ein  viertes  Geschols.  Ein  Kellergeschols  ist  nicht 
vorhanden,  weil  das  Fehlen  des  Bedürfnisses  und  der  hohe  Grundwasserstand  gegen  die  Anlage  eines 
solchen  sprachen.  Die  vier  Hauptgeschosse  enthalten  ausschliejslich  Dienstiäume,  unter  denen  ein 
Sitzungssaal,  ein  Beratungs-  und  Prüfungszimmer,  die  Zimmer  des  Präsidenten  und  der  Decernenten 
hauptsächlich  im  L  Obergeschofs,  die  Hauptkasse  mit  2  Geldkammern  im  Erdgeschofh  liegen.  Das 
Sockelgeschois  ist  einesteils  zu  Bureauzwecken,  anderenteils  zur  Lagerung  von  Drucksachen,  sowie  zi.r 
Druckerei  von  Fahrkarten  für  die  beiden  Direktionsbezirke  Berlin  und  Stettin  verwandt;  auiserdem 
dient  es  zur  Aufnahme  kleinerer  Unterbeamten-W'ohnungen  und  in  seinem  mittleren  Teile  zur  Auf- 
nahme der  Sammelheiz-Einrichtungen. 

Die  Architektur  des  grolsen  Gebäudes  ist  in  den  Formen  der  deutschen  Spätrenaissance  ge- 
halten. Alle  Gesimse,  Gliederungen  etc.  sind  aus  Sandstein  hergestellt,  während  sämtliche  Flächen  eine 
Verblendung  aus  dunkelroten  Ziegeln  erhalten  haben. 

Das  Innere  des  Gebäudes  ist  mit  massiven  Decken  aus  Ziegelgewölben  und  aus  Stampfbeton 
zwischen  eisernen  Trägern  versehen.  Auch  sind  Gipsguisdecken  zwischen  eisernen  Trägern,  Stampf- 
beton in  J/(3w>r-Bauweise  und  Cementdielcn  zur  Anwendung  gekommen.  Die  Fufsböden  bestehen  aus 
Gipsestrich  mit  Linoleumbclag  auf  einer  Unterlage  von  Kokeasche.  Die  Geschofshöhen  betragen 
4,0,  4,8  und  3,8  "», 

Die  Baukosten  betrugen  i  550000  Mark,  wovon  etwa  200000  Mark  auf  die  schwierige  Gründung 
entfielen.     1  cbm  umbauten  Raumes  kostet  19,50  Mark  ohne  und  21,66  Mark  mit  Gründung. 

Das  Verwaltungsgebäude  der    Generaldirektion  der   Grofeherz.  Badischen         ^^^\ 
Staatseisenbahnen    in    Karlsruhe   (siehe    die    umstehende   Tafel),  von   Helblivg         n. 
entworfen  und  ausgeführt,    war   ursprünglich    bestimmt,    auch    das   Post-  und 
Telegraphenwesen  mit  aufzunehmen,  erhielt  aber,  als  die  letzteren  beiden  Ver- 
waltungszweige an  das  Reich  übergingen,  anstatt  dieser  die  Geschäftsräume  für 
das  Rheinstrom-  und  das  Strafsenbauwesen. 


«6«j  Faks.-Repr.  nach:  Centralbl.  d.  Bauverw.  1896,  S.  33Ö. 


Erbaut  in  den  Jahren  1S70— 74,  enthält  der  Bau  in  4  Gescliossen  zio  Räume,  welche  nach 
Abzug  der  Wobnungsräume  (ur  den  Generaldirektor,  lür  den  Materialverwalter,  den  Haaswart  und  lür 
4  Diener  zu  Bureanzvecken  verwendet  werden. 

Die  Grundrisse,  die  dem  an  der  Ecke  der  Erbprinzen-  und  Lammstraße  gelegenen,  130iS  ™ 
langen,  aber  nur  S5  bis  40  '^  breiten  Bauplatze  anzupassen  waren,  zeigen  ein  langgestrecktes  Haupt- 
gebäude, das  im  Erdgeschcils,  im  I.  und  II.  Obergeschoß  mit  dem  schmalen  Hinterbaus  durch  einen 
in  der  Hauptachse  liegenden  Vcrbindnngsgang  in  Zusamroenhang  gebracht  ist.  Zu  letzterem  gelangt 
man  auf  halber  Gescholshohe  von  den  Ruhebänken  der  feuersicheren,  aas  Sandstein  hergeslelUen 
Haupttreppe,  mittels  deren  sämtliche  Geschosse  des  Vorder gebäudcs  verbanden  sind.  Das  Gebäude 
enthält  im  Erdgeschoß  die  Wohnungen  des  Hauswarts  und  des  Kassen dieners ,  die  Hauptkasse,  das 
statistische  und  das  Reklamalionsbuieau,  die  Materialverwaltung   und  die  Billetdruckerei. 

Im  I.  Obergeschofs  ist  die  Wohnung  für  den  Generaldirektor  und  der  Sitzungssaal;  im  Mittelbau,  in 
welchem  das  nächst  höhere  Geschols  als  Halbgeschols  ausgebildet  ist,  ein  reich  dekorierter,  hober 
Sitzungssaal,  daran  anstofsend  die  Räume  für  die  Betriebsabteilung  und  im  Hinlerbaa  Abfertigang 
und  KanileL 

Fig.   186,  Fig.   187. 


Verwaltungs-  und  Wohngebäude  der  k.  k.  priv.  I,  Siebenbürger  Eisenbahn-Gesellschaft  zu  Budapest'™), 
Aicb. :    HinlrSttr  i  Claut. 

Im  It.  Obergeschols  befinden  sich  die  Bureaus  für  den  gesamten  technischen  Dienst  mit  Zu- 
behör, gelrennt  nach  den  einzelnen  Zweigen,  also  fiir  Bahnbau  und  Bahn  Unterhaltung,  flir  Hoch-  und 
Maschinenbau  and  für  Vermessungswesen. 

Im  II[.  Obergeschoß  endlich  sind  Wohnungen  für  4  Diener  und  die  Räume  für  das  Rechnnngs- 
und  Kontrolle  Wesen  der  sämtlichen  Abteilungen. 

Die  H»uplschanseife  ist  durch  einen  vortretenden,  mit  einer  Atlika  gekrönten  Mittelbau  nnd 
durch  zwei  Eckvorlagen  gegliedert. 

Der  Sockel  besteht  aus  lotcm  Sandstein;  die  Einfassungen,  Pilasler  und  Gesimse  sind  aus  weilsem 
Sandslein  ausgeiühtt;  die  Mauerflächen  des  I.  und  II.  Obergeschosses  erhielten  einen  grauen  Sprilz- 
bewurf,  die  Zwischenfelder  des  obersten,  von  den  übrigen  Geschossen  getrennt  gehaltenen  Geschosses 
sind  mit  Sgraffili  geschmückt. 

Das  Gebäude  ist  mit  einem  Kanatsystem  fdr  das  Abwasser  und  mil  Gas-  und  Wasserleitung 
versehen. 

Die  Gesamtkosten  des  Gebäudes,  einschl.  Hof-  und  Gartenanlagen,  betrugen  rand  I  200  000  Mirlc, 
wovon  101  000  Mark  auf  die  Dampfw.o-sserheizung  kommen,  mit  der  das  Gebäude  versehen  isf*). 

Das  Verwaltungs-  und  Wohngebäude  der  k,  k.  priv.  I.  Siebenbürger  Eisen- 
bahngesellschaft zu  Budapest  (Fig.  i86  u.  187*'»)  ist  nach  den  Pläneti  Hmträger'& 
unter  Mitwirkung  \'on  Claus  erbaut  worden. 


=53  ü.  Bl.  J 


Verwaltungsgebäude   der  General-Direktion   der  Grc 


buch  der  Arcbilcktur.    IV.  7,  a.     (1.  AuB.) 


SM 

4 ? ? T 

ftherzogl.  Badischen   Staatseisenbahnen   zu  Karlsruhe, 


Nkch:   Alle-  Bui.  1877,  TiE.  ;■  u.  73. 


Der  fiir  dasselbe  erworbene  Bauplatz  liegt  an  der  Ecke  des  Rudolfs- Quais  und  der  Arpad-Gasse 
und  mifet  nach  ccslerer  3S,U  ",  nach  letiterct  27,0'"'.  Das  Gebäude  umschliefet  auf  drei  Seiten  einen 
Hof,  der  in  solcher  Weise  angeordnet  ist,  dals  er  von  einem  eben  solchen,  zum  benachbarten  Ver- 
waltungsgebäude dci  Alfölder-Bahn  gehörenden  Hofe  die  Fortsetzung  bildet.  Der  Bau  besteht  aus 
einem  Kellergeschols,  einem  Erdgeschols  und  4  oberen  Geschossen  und  enthält  neben  3S  Bur 

Fig.  188. 


Verwaltungsgebäude  der  Oldenbuigischen  Eiaenbahndirektion  und  der  Kai  asterdirekt  ion  lu  Oldenburg. 
Arch.;  Burtich. 

die  Wohnune  für  den  Generaldirektor,  sowie  8  Beamten  Wohnungen.  Im  Keller  sind  3  gro&e  Magaiine, 
die  Vorratsräumc  für  die  einzelnen  Wohnungen,  die  Waschküche  und  die  Räume  für  die  Billetdruckerei 
und  für  die  lithographische  Anstalt  untergebracht.  Das  Erdgeschols  und  das  I.  Obergeschoß  ent- 
halten, mit  Ausnahme  eines  in  ersterem  gelegenen  Zimmers  für  den  Pförtner,  ausschlieislich  Bureau- 
iSume,  und   zwar  in  letzterem  Geschols  das  Sitzungszimmer,  sowie   die  Bureaus  des  Präsidenten  und 


des  Generaldirtktors.  Das  II.  Obere«schors  enthält  Bureaus  und  die  Wohnung  des  GcDcraldirelttors, 
letzlere  ungefähr  die  halbe  Grundlläche  dieses  Geschosses  einnehmend.  Das  III.  und  IV.  Obergeschuls 
enthalten  je  4  Wohnungen.  Die  Verbindung  zwischen  den  verschiedenen  Geschossen  wird  lerroittclt 
durch  die  in  Stein  ausgeführte,  feuersichere,  bis  lum  IV,  Obergeschoß  reichende  Haupttreppe,  sowie 
durch  eine  gleichlalls  atemeine  Wendeltreppe,  welche  vom  Keller  bis  zum  II.  Obergeschoft  (ührt. 

Die  äulsere  und  innere  Amstattnng  ist  ziemlich  reich  gehalten,  namentlich  die  Hanptschau- 
seile,  welche  aniser  einem  vorstehenden  viersänKgeo  jotuschen  Portikus  durch  Balkone  und  Skulpturen 
geschmückt  ist. 

Das  Verwaltungsgebäude  der  Oldenburgischen  Etsenbafandirektion  und  der 
Katasterdirektion  zu  Oldenburg  (Fig.  188)  hat,  entsprechend  der  allmählichen 
Weiterentwickelung  des  Bahnnetzes,  im  Laufe  der  Zeit  eine  Erweiterung  er- 
fahren, indem  zuerst  nur  ein  Gebäude  in  Aussicht  genommen  war,  welchem 
später,  als  dieses  sich  für  den  Dienst  zu  klein  erwies,  ein  zweites  hinzugefugt 
wurde.  Dieses  zweite,  wiederum  auf  eine  Erweiterung  der  Bahnen  berechnet, 
hat  sich,  da  diese  in  dem  erwarteten  Mafse  nicht  eintrat,  für  den  gegenwärtigen 
Dienst  als  zu  grofe  erwiesen,  und  infolge  dessen  ist  ein  Teil  desselben  der  Ka- 
tasterdirektion zi^ewiesen  worden. 

Fig.  189.  Fit;,   ^9°-  FiS.   I9i. 


Gebäude    für    die    Central  Verwaltung    der    Charentes-Eisenbahn'-*).  —  '/i«i  '"■  ^''■ 

In  den  Hauptzügen  besteht  das  ältere  grölsere  Gebäude  aus  Kellergeschols,  Erdgeschoß,  zwei 
Obergeschossen  and  dem  vollständig  ausgebauten,  viergiebeligen  Dachraum;  das  «weite,  neuere  Gebäude 
enthält  ein  Obergeschoß  weniger.  Das  Kellergeschols  des  letzteren  Gebäudes  ist  dem  lur  beide  ge- 
meinschaftlichen Hauswart,  das  Erdgeschoß  und  I.  Obergeschoß  der  Kaiasterdirektion,  die  oberen 
Räume  der  Eisenbahndireklion  zugewiesen.  Letzlere  stehen  mit  dem  II.  Obergeschoß  des  größeren 
Gebäudes  in  unmittelbarer  Verbindung. 

Im  Hauptgebäude  sind  sämtliche  Räume  den  verschiedenen  Zweigen  der  Central  Verwaltung  der 
Eisenbahn  zugeteilt,  nnd  zwar  ist  im  Kellergeschoß  das  Druck  Sachenwesen,  im  Erdgeschoß  die  Bahn- 
unlerhaltung  und  Bauabteilung,  im  I,  Obergeschoß  die  Ceniralleitung  mit  der  zugehörigen  Expedition 
und  Registratur,  im  11.  Obergeschoß  und  im  Dachgeschoß  das  Rechnungswesen,  die  Revision,  das 
Reklamalionswesen  und  die  verschiedenen  Kontrollen  untergebracht. 

Beide  Gebäude  sind  in  Backsteinrohbau,  übrigens  sowohl  im  Äußeren,  wie  im  Inneren  in 
grälsler  Einfachheit,  ausgeführt. 

Das  Hiuptgehäude  hat  bei  350qni  bebauter  Grundfläche  76000  Mark,  also  für  Iq™  217  Mark, 
das  kleinere  Gebäude  bei  285  'i""  Grundfläche  59  000  Mark,  also  lür  1  qm  207  Mark  gekostet. 

"■)  Nach:  JV<vn.  imnaltl  de  la  cimslr.  1870,  S.  89  u.  1*1,  43-46. 
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Teile   befind  liehen   Geschäftaräumen  und   mit  dem  Einfahrtsthor 


Das  Gebäude  der  Centralverwaltung  der  Charentes- Eisenbahn  zu  Paris 
(Rue  Chäteaudun)  ist  unter  der  Oberleitung  Bobin's  von  Cunisset  erbaut  worden 
{Fig.  189  bis  191*"). 

Dasselbe  ist  auf  einem  Platze  von  21,0S  m  Frunttänge  und  30,75  m  Tiefe  eiriclitet  und  besteht 
BUS  drei  zusammenliegenden,  die  U-Form  bildenden  Teilen,  welche  einen  rait  Glas  bedachten  Hof  TOn 
16,00  ">  Länge  und  0,T5n<  Breite  umschlielscn.  Das  Gebäude  besitzt  aulscr  dem  Kellergeschosse  sechs 
Geschosse  und  enthalt  in  etsterem  die  Keller  der  Läden,  die  Heizvorrichlung,  die  Kanäle  und  die  Un- 
Talstollen,  welche  mit  den  städtischen  Abzugsrohren  in  Verbindung  stehen;  im  Erdgeschofs  liegt  ein 
Vordeibau,  und  zwar  in  der  Mitte  der  5lralsenfassa<le  das  Hauptein  fahrt  st  hör,  zu  dessen  beiden  Seiten 
Verkaufsläden,  daneben  eine  Stube  fiir  den  Pfdrlncr,  Vorplatz  und  Treppe,  im  Mittelbau  eine  Kammer 
für  den  Pförtner,  die  Kasse  und  die  Kontroll cräumc  und  im  Hintetbau  Riume  für  das  Aktienwesen 
mit  zugehöriger  Kontrolle,  welche  durch  einen  durch  den  Mittelbau  geführten  Gang  mit  den  in  diesem 

imittelbarer  Verbindung  stehen. 
Das  Zwischengeschoß  enthalt 
die  zu  jedem  Laden  gehören- 
den Wohnräume,  bestehend 
ans  zwei  Kammern,  Efezimmer 
und  Küche,  diese  durch  eigene 
Treppen  mit  dem  lugehörenden 
Laden  verbunden  und  jedes  ein 
völlig  von  allem  anderen  ge- 
trenntes Ganze  bildend;  außer- 
dem sind  noch  im  Vorderbau 
die  Räume  für  den  Hausver- 
walter und  im  Mittel-  und 
Hinterbau  die  Bureaus  für  das 
Rechnungswesen  angeordnet. 

Im  I.Obergeschois  (fTaupt- 
geschols)  liegen  in  der  Front 
der  Empfangssaal,  der  Sitzungs- 
saal, der  Saal  fiir  die  Direk- 
tion und  das  Zimmer  des  Vor- 
sttsenden  derselben.  Alle  diese 
Räume  münden  in  einen  gro- 
fien  Vorsaal,  der  sein  Licht  an 
den  beiden  Enden  durch  S» 
im  Quadrat  messende  Licht- 
scbächte  erhalt  und  neben 
welchem  noch  Kleiderablagen 
sieh  befinden.  Der  Seiten - 
und  Hintertlügel  enthalten  die 
Bureaus  fiir  alle  zur  Entschei- 
Arch. : /'icif.  düng   der   Direktion  kommen- 

den streitigen  Angelegenheiten. 
In  den  drei  übrigen  Geschossen  sind  in  ganz  gleicher  Weise  die  Geschäft sriiume  für  den  Belriebs- 
diensl,  für  den  Neubau,  für  rollendes  und  das  andere  Ktnlerial  elc.  untergebracht.  In  diesen  Abteilungen 
sind  stets  die  Hauptbureaas  nach  vorn  Belegt,  die  untergeordneteren  nach  dem  Zwischcnflügel  und 
nach  hinten.  Die  Giebel  und  Dachräume  enthalten  die  Speisesäle  der  Vorstände  und  der  übrigen 
Angestellten,  die  Zimmer  des  Hauswarts  und  der  Bureaudiener  und  endlich  noch  die  Archive,   Druck- 

Die  Kosten  haben  301800  Mark  («■  37S  500  Franken)  betragen,  wovon  auf  Wasserleitung, 
Heizung!-  und  Beleuchtungsanlagen  22  000  Mark  kommen. 

Das  Verwaltungsgebäude  der  allgemeinen  Gesellschaft  des  interoceanischen 
Kanals  von  Panama  (Conipagnie  universelle  du  canal  inleroc^anique  de  Panama) 
zu  Paris  (Fig.  igz  u.  193-")  ist  nach  den  Plänen  Pic^'s  auf  einem  Grundstück 
erbaut   worden,    welches   an   das   der   Suez-Kanal-Gesellschaft   gehörende   und 

"I  Nach:  ,V™r.  «nnaU,  d4  U  c^fr.  ,885.  S.  JS  II.  Bl.  ij,  M- 


schon  früher  zu  gleichem  Zwecke  bebaute  Grundstück  angrenzte,  und  zwar  mit 
seiner  Hinterseite. 

Hierdurch  haben  beide  Grundstücke  ihren  Zugang  von  zwei  Ter:<chiedenea,  aber  einander  fasi 
parallel  laurenden  Strafen,  und  zwar  die  Suez-Kanal-Gesellscball  von  der  Rtie  Charras  und  die 
Fanami-Kanal-Gesetlschafl  von  der  Rue  Caumartiit. 

Das  erwoibene  Grundstück 


hatte  bei  einer  Breite  von  13,S  «■  '^'' 

eine  Tiefe  von  44,0  >»,  war  daher 
für  den  vortiegendeo  Zweck  ziem- 
lich bescIiTäakt  und  bot  einerseits 
durch  seine  lang  gestreckte  Form, 
andererseits  durch  die  die  Licht- 
;ia(iihrune  hindernden,  eng  an- 
scblieäenden  Nachbargebäude 
mancherlei  nicht  ganz  unerheb- 
liche Schwierigkeiten,  welche 
aber  vom  Architekten  mit  vielem 
Geschick  überwunden  werden. 

Im  Kellcrgeschoü  wurden, 
neben  den  Archiven,  den  AuF- 
be  Wahrungsräumen  Tür  Dokumente 
etc.,  die  Einrichtung  für  Heizung 
und  Lüftung  untergebracht. 

Fig.  190  zeigt  den  Grund- 
rils  des  Erdgeschosses,  dessen 
Hauptteil  ein  an  drei  Seiten  von 
Bureaus  umgebener  glasgedeckter 
Saal  von  ca.  19,00  >"  Länge  und 
7,75  ■"  Breite  bildet.  Dieser  Saal 
dient  nach  amerikanischem  Vor- 
bilde dem  Verkehre  mit  dem  gro- 
ßen Publikum,  d.  h.  in  ihm  ver- 
mitteln sich  gegen  die  angrenzen- 
den Bureaus  das  Subskiiptions- 
wesen,  der  Kassen  verkehr,  der 
Empfang,  bezw.  Umtausch  der 
Aktien,  kurz  alle  hierher  gehören- 
den Geschäile. 

Die  nicht  von  Bureaus  um- 
gebene vierte  Wand  ist  dekorativ 
ausgebildet,  indem  sie  dem  Auge 
ein  in  kräftigen  Farben  ausge- 
führtes Panorama  der  Landenge 
von  Panama  darbietet.  Ebenso 
sind  alte  übrigen  Teile  des  Saales 

in   reicher   Ornamentik    gehalten,  i!,A„,.^.\,nt, 

welche  neben  kräftigen  Farben 
xum  groben  Teile  in  Schmiede- 
eisen mit  dem  Hammer  gearbeitet 
auf  die  schmiedeeisernen  Träger 
der  verschiedenen  Wandöffnungen  1 
bracht  sind. 

Fig.  191  zeigt  das  T.  Übergescbols,  welches  die  Zimmer  der  Direktion,  die  beiden  Beratungs- 
und Sitzungszimmer  und  die  Bureaus  für  den  Sekretariats  dienst  enthält.  Im  II.  Obergeschols  befinden 
sich  die  Bureaus  der  zur  Direktion  in  nächster  Beziehung  stehenden  Abteilungen,  nämlich  die 
Studienräume  und  die  Zeichensäle,  dann  im  folgenden  Geschosse  das  Revisions-  und  Rechnungswesen 
und  endlich  im  IV.  Obergeschols  die  Wohnräume  und  Küchen  für  die  im  Hause  wohnenden  An- 
gestellten, sowie  noch  ein  Zimmer  für  einen  der  Vcrwallungsbeamten.  Alle  diese  verschiedeDen  Ge- 
schosse sind  sowohl  durch  Treppen,  als  durch  hydraulische  Aufzüge  zugänglich. 


Verwaltungsgebäude   des 

:  V.  FertM. 


luf  die  diese  tragenden  gulseisernen  Säulen  anfgenietel,  ange- 
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Die  Heizung  der  Räume  geschieht  mittels  Dampf.  Ein  Ventilator  besorgt,  in  Verbindung  mit 
Schloten  für  die  Verteilung,  die  Zufuhr  von  frischer  Luft,  indem  er  die  auisen  geschöpfte  frische  Luft 
in  das  Innere  des  Gebäudes  hineinprefst,  von  wo  sie,  nachdem  dieselbe  über  die  Heizrohre  gestrichen, 
in  die  einzelnen  Räume  geführt  wird. 

Alle  Bureaus  waren,  soweit  irgend  erforderlich,  durch  Sprachrohre  verbunden,  welche  aber  bei 
der  grofsen  Anzahl  der  Zimmer,   da  in  diesen  Verkehr  auch  die  Räume  der  Suez-Kanal-Gresellschaft 


Fig.  195. 


Z  wi  schengeschoCi. 

ersten   ungarischen   Lloyd    zu  Triest*'*). 


T»S7«»4321    0 
'hi'l'l'i'l'l'l'hi- 


1:500 

5 
— 1 


n 
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mit  hineinzuziehen  waren,   so  angeordnet  sind,   dafs  alle  in  eine  Centralstelle  münden  und  hier  durch 
einen  Angestellten,  je  nach  Verlangen,  verbunden  und  wieder  getrennt  werden  können. 

Die  Ausführung  des  Gebäudes  ist  solide,  aber  ohne  Luxus.  Auf  den  aus  Bruchsteinen  auf- 
geführten Fundamenten  ist  ein  durch  das  ganze  Gebäude  durchgehender  Sockel  von  festen  Quadern 
errichtet.    Ebenso  sind  die  beiden  Hauptschauseiten  in  Quadern  aufgeführt,   während  alles  übrige  aus 


•»)  Nach:  Allg.  Bau«.  1883,  S.  37  u.  Bl.  28,  ag. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  7,  a.    (2.  Aufl.) 
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Backsteinen   hergestellt   ist.     Die  Treppen   sind   aus  Stein,   die  Dachkonstruktion  aus  Schmiedeeisen 
ausgeführt.    . 

Die  Baukosten  betrugen  375  500  Mark,  zu  denen  für  Heizung,  Lüftung  und  andere  Nebenanlagen 
noch  87  960  Mark  hinzukommen,  so  dals  die  Gesamtbankosten  hiernach  463  460  Mark  betragen.  Die 
Kosten  für  1  qm  überbauter  Grundfläche  von  594  qm  betragen  780  Mark. 

B  u^iei  ^^^  Verwaltungsgebäude  des  ersten  ungarischen  Lloyd  zu  Triest  (Fig.  194 

vn.r      u.  195^'*)  ist  auf  Grundlage  eines  vorausgegangenen  beschränkten  Wettbewerbs 
von  V.  Ferstel  1880—81  erbaut  worden. 

Der  ca.  63  ^  im  Quadrat  groise  Bauplatz  ist  sehr  gut  gelegen,  nach  Westen  zu  vom  Wasser 
nur  durch  die  Stralsenbreite  der  Riva  del  molo  di  S.  Carlo  getrennt,  liegt  mit  der  Nordfront  nach  der 
Piazza  grande^  mit  der  Südfront  gegen  die  Sanita  imd  wird  nur  im  Osten  von  einer  Straise,  der  Via 
del  orologio,  berührt.  Da  ein  so  groiser  Bauplatz  durch  die  Kaumbedürfnisse  der  Lloydverwaltung  nur 
etwa  zur  Hälfte  ausgenutzt  werden  konnte,  man  aber  gleichwohl  ein  dem  Platze  und  der  Umgebung 
entsprechendes  Gebäude  aufführen  wollte,  so  entschlois  man  sich,  über  den  eigentlichen  Zweck  hinaus- 
zugehen, den  Platz  ganz  zu  bebauen,  dabei  aber  die  eine  Hälfle  des  Baues  zu  Mietwohnungen  einzu- 
richten, indem  man  die  Gruppierung  so  anordnete,  dals  die  Bureaus  der  Gesellschaft  im  Nordwesten 
des  Gebäudes  gegen  Meer  und  Fiazza  grande  liegen,  während  die  Mieträume,  welche  wieder  in  zwei 
symmetrische  Hälften  geteilt  sind,  im  wesentlichen  gegen  die  Sanitä  und  die  Via  del  orologio  ge- 
richtet sind. 

Die  der  Verwaltung  gewidmete  Gebäudehälfte  hat  den  Haupteingang,  der  übrigens  nur  als  Zu- 
gang zu  den  Repräsentationsräumen  dient,  vom  freien  Platze  aus,  während  die  Eingänge  zu  den  Ge- 
schäftsräumen sowohl  an  der  Riva,  als  auch  an  der  Via  del  orologio  gelegen  sind.  Diese  Eingänge 
liegen  in  der  west-östlichen  Hauptachse  des  Gebäudes  und  sind  durch  eine  Säulenhalle  mit  einander 
verbunden,  welche  als  eine  die  ganze  Tiefe  des  Gebäudes  durchziehende  Flurhalle  die  Zugänge  zu  allen 
Räumen  des  Verwaltungsgebäudes  und  der  einen  Miethaushälfle  vermittelt  und  zugleich  eine  Durch- 
fahrt bildet.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Eingänge  liegen  die  Treppen,  welche  zu  den  Bureaus  und  den 
in  den  oberen  Geschossen  gelegenen  Wohnungen  führen.  Die  zweite  Miethaushälfte  hat  zwei  Ein- 
fahrten und  an  jeder  derselben  eine  Wohnungstreppe. 

Das  Gebäude  enthält  ein  Erdgeschois,  ein  für  Bureauräume  noch  verwendbares  Zwischengeschofs 
und  zwei  Obergeschosse.  Im  Erdgeschois  (Fig.  194)  sind,  gruppiert  um  die  groise  Flurhalle,  die 
Bureaus  für  die  Spedition  und  das  Ankunftsbureau  gelegt.  Die  Ecke  vom  groisen  Platz  und  von  der 
Via  del  orologio  ist  für  ein  Caf£  bestimmt;  die  übrigen  Räume  des  Erdgeschosses  sind  zu  Verkaufs- 
läden eingerichtet  (in  Fig.  194  nicht  weiter  dargestellt).  Vom  Zwischengeschofs  (Fig.  195)  ist  die  ganze 
nördliche  Hälfte  für  die  verschiedenen  Bureaus  der  Verwaltung,  die  südliche  für  die  Gesinde-  und  Wirt- 
schaftsräume  der  Mietwohnungen  verwendet.  Das  Hauptgeschois  enthält  im  Mittelbau  der  Hauptfassade 
den  durch  zwei  Geschosse  gehenden  Fest-  und  Versammlungssaal,  daneben  links  reservierte  Zimmer, 
rechts  die  Empfangs-  und  Sitzungssäle  des  Verwaltungsrates,  sowie  auf  der  Nebenseite,  bis  einschl. 
der  Räume  des  Mittelbaues  daselbst,  die  Arbeitszimmer  und  Bureaus  der  Direktoren,  nebst  zugehörigen 
Vorzimmern,  auiserdem  noch  fünf  Wohnungen,  während  das  oberste  Geschofs  ausschlielslich  für  letztere 
bestimmt  ist. 

Dem  Zwecke  entsprechend  sind  die  meisten  der  angeordneten  Gelasse  Nutzräume,  und  nur  einige 
wenige  haben  eine  reichere  architektonische  Behandlung  erhalten.  Hierher  gehört  die  durch  das 
Zwischengeschofs  durchgeführte  Flurhalle,  welche,  im  Zusammenhange  mit  der  Haupttreppe,  einer 
symmetrischen  dreiarmigen  Anlage,  steht;  ferner  der  fünffenstrige,  durch  zwei  Geschosse  reichende  Saal 
und  die  angrenzenden  Säle  des  Verwaltungsrates;  endlich  noch  die  Durchfahrtshalle,  welche  als  wir- 
kungsvoUer  Sänlenbau  den  Hof  in  zwei  Teile  scheidet  und  sowohl  zu  der  Haupttreppe,  als  auch  zu 
den  übrigen  Treppen  führt. 

Die  Fassaden  sind  in  Rücksicht  auf  die  angrenzende  See  und  die  freien  Plätze  für  die  Fem- 
wirkung berechnet  und  daher  einfach,  aber  kräftig  in  allen  Profilen  gehalten;  die  nach  der  See  gerich- 
tete Ansicht  ist  mit  einem  sich  auf  40  ^  Höhe  erhebenden,  in  der  Mitte  derselben  auf  vorspringenden 
Risaliten  sich  aufsetzenden  Turm  geschmückt,  welcher  den  zur  See  ankommenden  Reisenden  schon 
von  weiter  Ferne  her  als  Wahrzeichen  dient. 

Dem  Gebäude  hat  ein  reicher  bildnerischer  Schmuck  zu  teil  werden  können,  namentlich  an  der 
Platz-  und  Seeansicht,  und  zwar  an  ersterer  auf  erhöhter  Attika  zwei  weibliche  Figuren,  als  Schild- 
halterinnen dienend,  denen  zur  Seite  zwei  Knaben,  die  friedliche  Arbeit  und  den  Kampf  mit  dem 
Meere  bedeutend,  stehen;  etwas  entfernt  hiervon  zu  beiden  Seiten  sind  Vulkan  und  Merkur,  Aolus 
und  Poseidon  angebracht  In  ihrem  unteren  Teile  hat  man  diese  Fassade  mit  zwei  kräftigen  Nischen 
versehen,  welche  je  einen  Brunnen  mit  einer  Figurengruppe  enthalten,  letztere  das  majestätische  Meer- 


211 


Wasser  und  das  unentbehrliche  Quellwasser  darstellend.  Die  Seefassade  zeigt  zu  beiden  Seiten  des 
Thores  auf  der  einen  Seite  die  Gottinnen  Leukothea  mit  ihrem  Sohne  Palaemon  (die  dem  Seefahrer 
hilfreichen  Wesen)  und  andererseits  die  Göttin  Uraoia,  das  Sinnbild  des  gestirnten  Himmels  (die  Füh- 
rerin auf  pfadlosem  Meere). 

Der  Gründung  dieses  Gebäudes  ist  bereits  in  Teil  III,  Band  I  dieses  »Handbuchesc  (Art.  428, 
S.  302«'*)  Erwähnung  gethan. 

Die  Kosten  des  Baues  haben  i  800  000  Mark  oder  für  1  Q™  überbauter  Grundfläche  446  Mark 
betragen. 


b)  Verwaltungsgebäude  für  Fabrik-  und  Gewerbewesen, 

Diese  Verwaltungsgebäude  dienen  verschiedenen  Zwecken,  so  dafe  aufser 
den  allgemeinen  Regeln,  die  in  den  vorhergehenden  Kapiteln  bereits  mitgeteilt 
worden  sind,  keine  weiteren  Anhaltspunkte  für  ihre  Grundrifsdurchbildungen 
gegeben  werden  können. 

Die  Anordnung  solcher  verschiedenen  Zwecken  dienender  Gebäude  dürfte 
durch  folgende  fünf  Beispiele  am  besten  erläutert  werden. 

Das  Verwaltungsgebäude  der  Dock-Gesellschaft  zu  Hüll  (Huü  dock  Com- 
pany) ist  von  Wray  auf  einem  dreieckigen  Platz  erbaut,  der  an  einer  Seite  vom 
Dock-Quai,  an  den  beiden  anderen  Seiten  von  Strafeen  begrenzt  ist  (Fig.  196 
u.  197*'*). 

Die  Grundform  des  Geschäftshauses  schliefet  sich  in  allen  Teilen  der  Gestalt  der  Baustelle  an, 
so  dafe  die  Hauptansicht  nach  dem  Quai  zu  nach  einem  Kreisbogen  gestaltet  ist,  dagegen  die  Fronten 
nach  den  beiden  Stralsen  zu  gerade  Fluchten  zeigen.  Obgleich  das  Gebäude  sonach  Licht  von  allen 
Seiten  erhält,  hat  man  doch  bei  der  nach  jeder  Richtung  ca.  85  ^  betragenden  Tiefe  des  Platzes  es 
für  erforderlich  erachtet,  im  Inneren  einen  Lichthof  anzulegen,  der  zugleich  für  die  Lüftung  nutzbar 
gemacht  ist.  Auf  den  drei  Ecken  sind  kreisrunde  Türme  ang'eordnet,  welche  den  Übergang  der  Seiten- 
fronten zu  einander  vermitteln,  und,  da  sie  das  ca.  25 >n  hohe  Gebäude  noch  um  weitere  25 »^  über- 
ragen, schon  von  fern  den  von  der  See  herkommenden  Schiffen  als  Merkzeichen  dienen. 

Das  Gebäude  besitzt  zwei  volle  Geschosse  und  eines  von  halber  Höhe.  Die  Fassaden  sind,  der 
Lage  an  der  See  halber,  nach  dem  Typus  der  venetianischen  Paläste  ausgebildet;  dabei  haben  die 
runden  Ecken,  sowie  die  Haupteingänge  unten  vorspringende  jonische  Säulen,  die  Seitenfronten  dagegen 
in  den  Fensterpfeilern  Pilaster  der  jonischen,  im  oberen  Geschois  solche  der  korinthischen  Ordnung 
erhalten.  Alle  Fassaden  sind  in  gutem  Quadermauerwerk  von  verschiedener  Farbe  hergestellt.  Das 
Dach  ist  mit  Schiefer  eingedeckt. 

Trotz  der  durch  die  kreisförmig  gebogene  Hafenfront,  die  runden  Ecken  und  den  zweiteiligen, 
im  wesentlichen  dreieckigen  inneren  Lichthof  recht  schwierigen  Grundform  ist  doch  die  Platzausnutzung 
eine  verhältnismäisig  recht  gute.  Im  Erdgeschois  sind  nach  den  beiden  Stralsen  zu  die  verschiedenen 
Bureaus  für  den  Betriebsingenieur  und  für  den  Dockmeister  angeordnet,  während  nach  dem  Hafen  zu 
die  ganze  Länge  von  dem  80,0  m  langen ,  9,0  m  breiten  und  5,4 »  hohen  Bureau  für  alle  allgemeinen 
Werflangelegenheiten  eingenommen  wird.  Mit  diesem  steht  in  unmittelbarer  Verbindung  der  in  dem 
einen  der  Ecktürme  gelegene  Kaum  für  den  Bureauchef.  Der  Zugang  zu  diesen  Bureaus  ist  für  letztere 
Räume  an  der  Dockseite,  für  erstere  dagegen  an  einer  der  Stralsen,  indem  hier  in  der  Mitte  der  Ge- 
bäudefront der  durch  einen  Portikus  geschmückte  Haupteingang  angebracht  ist,  angeordnet.  Letzterer 
führt  mittels  Vorplatz  und  Flurhalle  zu  den  mit  den  Bureaus  in  Verbindung  stehenden  Flurgängen 
und  zur  massiven  Haupttreppe,  welche  das  untere  mit  dem  oberen  Hauptgeschols  verbindet.  Dies  letztere 
enthält  das  Sitzungszimmer,  ein  Wartezimmer,  die  Räume  für  das  Sekretariat,  für  das  Rechnungswesen, 
sowie  für  den  Anwalt,  daneben  einen  feuersicheren  Raum  für  Dokumente  etc.  und  endlich  den  grolsen 
Aktionärsaal.  Letzlerer  ist  über  dem  unteren  Bureau  für  allgemeine  Werftangelegenheiten,  also  nach 
dem  Hafen  zu  gelegen,  hat  eine  Länge  von  21,ü™,  eine  Breite  von  9,0 ™  und  eine  Höhe  von  7,6«». 
Er  ist  reich  geschmückt;  die  Wände  sind  mit  korinthischen  Marmorsäulen  geschmückt,  welche  eine 
reich  verzierte  Decke  tragen. 

Die  Erwärmung  des  Gebäudes  geschieht  mittels  Dampf,  und  für  die  Luftabführung  ist  ein  Ven- 
tilator aufgestellt. 


194. 
Allgemeine». 


195. 

Beispiel 

I. 


«'*)  a.  Anfl. :  Art.  438,  S.  337. 

•»)  Nach:  Buäder,  Bd.  30,  S.  125. 
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Das  Verwaltungsgebäude  der  Königlichen  Bergwerksdirektion  zu  St  Johann 
a.  d.  S.  {Fig.  198  u.  199"*}  ist  nach  einem  durch  einen  Wettbewerb  erlangten, 
aber  zu  luxuriösen  Plan  Wärih's  von  Gropius  &  Schmieden,  dem  gestellten 
Programme  entsprechend,  erbaut  worden. 


Verwaltungsgebäude   der   Dock- Gesellschaft   zu   HulP' 


Das   Geblude  sollte  enthalten:    i)  die  Bureaus   &.x  die  verachiedenen  Ressorts  der  Verwaltung 
selbst,  welche  in  Verbindung  unter  sich  und  mit  der  Geschäftswelt  aniulegen  waren,     l)  Es  sollte  dem 


nicht  nnbedeutenden  Verkehre,  welchen  die  Direktion  mit  auswärtigen  Gruben  unterhalten  muß,  Rech- 
nung getragen  werden.  Dieser  Verkehr  aber  besteht  einmal  aus  dem  Kommen  und  Gehen  einer  groisen 
Anzahl  von  Wagen,  welche  bestimmt  sind,  die  für  die  Lohnung  der  Bergarbeiter  allwöchentlich  er- 
forderlichen Geldsummen  abzuholen,  andererseits  aber  im  täglichen  Verkehre  von  Boten,  welche  die 
Übermittelung  von  Korrespondenzen,  Bauentwürfen,  Grubenplänen,  Drucksachen  etc.  zu  besorgen  haben. 

Das  Gebäude  sollte  ferner  enthalten:  3)  Wohnräume  für  den  Vorsitzenden  der  Direktion; 
4)  Wohnräume  für  die  Boten;    5)  Wirtschaftsräume  und  Räumlichkeiten  für  Fuhrwerke  und  Kutscher. 

Diesen  vielseitigen  Anordnungen  zu  entsprechen,  war  zunächst  eine  groisere  Anzahl  von  Ein- 
gängen erforderlich,  welche  so  angeordnet  sind,  dafs  der  Verkehr  des  Publikums  hauptsächlich  auf  den 
Eingang  an  der  stumpfen  Ecke  des  Gebäudes  verwiesen  ist,  während  den  Beamten  und  fremden  Boten 
der  Eingang  in  dem  an  der  Trierer  Straise  gelegenen  Mittelbau  vorbehalten  ist.  Die  Wohnungen  des 
Vorsitzenden  sowohl,  als  auch  diejenigen  der  drei  Boten  haben  ebenfalls  eine  jede  ihren  eigenen  Ein- 
gang von  der  Straise  und  Ausgang  nach  dem  Hofe  erhalten,  und  zwar  ersteren  in  der  Giebelwand  des 
grölseren  Flügels. 

Obwohl  die  bebaute  Grundfläche  beinahe  2000 4°>  beträgt,  hat  man  doch,  um  alle  verlangten 
Räume  unterbringen  zu  können,  auiser  dem  Keller-  und  Erdgeschoß  noch  zwei  Obergeschosse  und  das 
Dachgeschoß  anlegen  müssen,  daneben  das  Wirtschaftsgebäude  getrennt  vom  Hauptgebäude  errichtet 
und  hierin  die  Waschküche  für  die  Boten,  sowie  den  Pferdestall,  die  Kutscherstube  und  die  Wagen- 
remise für  den  Vorsitzenden  verwiesen. 

Im  besonderen  sind  in  den  einzelnen  Geschossen  angeordnet:  i)  Im  Kellergeschoß  die  Boten- 
wohnungen, die  Räume  für  Pumpen,  Heizvorrichtungen,  Kohlen  und  andere  untergeordnete  Räume. 
2)  Im  Erdgeschoß  (Fig.  198)  an  der  stumpfen  Ecke  der  Haupteingang  mit  Flurhalle  und  in  deren 
Achse  die  große  Haupttreppe,  welche  aber  nur  bis  zum  II.  Obergeschoß  führt;  rechts  hiervon  be- 
finden sich  die  Räume  für  das  Publikum,  für  die  Kasse  mit  Zubehör,  die  Buchhalterei  und  die  Kon- 
trolle, links  dagegen  bis  an  den  in  der  Mitte  des  längeren  Flügels  gelegenen,  schon  oben  erwähnten 
Eingang  die  Registratur,  Botenräume  und  zwei  Zimmer  für  den  Kesselrevisor  und  seinen  Gehilfen. 
Jenseits  dieses  letzteren  Einganges,  welchem  die  nach  den  oberen  Geschossen  führende  Diensttreppe 
zugeordnet  ist,  liegen  die  Kanzleiräume  mit  Zubehör,  die  Räume  der  Drucksachenverwaltung  u.  dergl. 
mehr,  sowie  auch  die  Treppe  für  die  Wohnung  des  Vorsitzenden.  3)  Im  I.  Obergeschoß  führt  zunächst 
die  dreiarmige,  8,0  «n,  bezw.  2,5  m  breite  Haupttreppe  einerseits  zu  den  Diensträumen  des  Vorsitzenden 
und  der  übrigen  Direktionsmitglieder,  andererseits  zu  dem  im  östlichen  Flügel  gelegenen  Handels- 
bureau mit  allem  Zubehör,  einschließlich  einer  besonderen  Telegraphenstation.  4)  Im  U.  Obergeschoß 
(Fig.  199)  liegen  die  Haupträume,  nämlich  der  11  >&  lange,  7^  breite  und  hohe  Sitzungssaal  mit  Vor- 
zimmer und  Kleiderablage,  die  16 1°  lange,  sehr  geräumige  Bibliothek  mit  dem  zugehörenden  Lese- 
zimmer und  einem  Zimmer  für  den  Bibliothekar,  zwei  Zimmern  für  ein  Mitglied  der  Direktion  und 
dessen  Hilfsarbeiter,  femer  die  Bureaus  der  Bauabteilung,  die  der  Revision  und  endlich  die  Mark- 
scheidebureaus. 5)  Im  Dachgeschoß  befinden  sich  in  höher  geführten  Teilen  die  Räume  für  die  zurück- 
gelegten Akten  und  für  die  Aufstellung  der  Wasserbehälter. 

Zu  einigen  der  Räume  ist  noch  das  Nachstehende  zu  bemerken.  Die  im  Keller  angeordneten 
Wohnräume  haben  zwischen  ihrer  Aulsenwand  und  der  5^°  entfernten  Futtermauer  der  Straße  einen 
vertieften  Vorgarten  erhalten,  welcher  sie  hell  und  freundlich  macht,  während  sie  durch  zweck- 
entsprechende Isolierung  gegen  Grundfeuchtigkeit  geschützt  sind  und  tmter  dem  Fußboden  einen  an 
das  Ofenheizrohr  angeschlossenen  hohlen  Luftraum  erhalten  haben.  Die  im  Erdgeschoß  gelegene 
Kasse,  in  der  die  aufzubewahrenden  Gelder  oft  nach  Millionen  zählen,  und  der  Dokumentenraum  sind 
zur  größeren  Sicherheit  gegen  Einbruch  von  einer  zweiten  Mauer  umgeben,  welche  gegen  die  eigent- 
liche Begrenzungsmauer  einen  Beobachtungsgang  frei  läfst,  aber  dadurch  auch  beiden  Räumen  nur 
mittelbares  Licht  gestattet.  Die  Decke  besteht  aus  einem  starken,  gegen  Feuersgefahr  sicheren  Ge- 
wölbe. Der  Raum  unter  dem  Fußboden  ist  in  der  ganzen  Höhe  des  Kellergeschosses  mit  Erde  und 
Schutt  angefüllt.  In  der  Bibliothek  sind  die  Schränke  in  zwei  Geschossen  aufgestellt,  von  denen  das 
obere  durch  eine  kleine  Treppe  und  eine  Galerie  zugänglich  gemacht  ist  Der  Sitzungssaal  ist  wegen 
seiner  unmittelbar  nach  Süden  gehenden  Lage  und  wegen  der  Nähe  der  verkehrsreichen  Straßen  mit 
einer  Sonnenstrahlen  und  Lärm  dämpfenden  Loggienanlage  versehen,  welche  nach  außen  noch  auf 
einen  Balkon  führt. 

Das  Gebäude  wird  durch  eine  Feuerluftheizung  erwärmt,  welche  die  erforderliche  frische  Luft 
vom  geräumigen  Hofe  nimmt,  diese  den  im  Keller  aufgestellten  Heizkörpern  zuführt  und  nach  ge- 
leisteter Erwärmung  der  verschiedenen  Räume  durch  Rohre  nach  dem  Dachboden  schafft,  von  wo 
sie  durch  seitliche  Öffnungen  in  den  Friesen  der  Hauptgesimse  und  durch  Lüftungsaufsätze  wieder  in 
das  Freie  entweichen  kann.     Das  ganze  Gebäude  ist  mit  einer  Wasserleitung  versehen,  deren  Behälter 


auf  dem  Dachboden  ihren  PUte  liaben  und  von  denen  das  Wasser  für  den  Bedarf  der  Wohnungen, 
für  die  Bureaus  und  bei  Feuersgefahr  überall  hingcicitet  werden  kann.  Füi  das  Sberschüssige  Wasser 
und  das  Abwasser  ist  eine  eigene,  mit  der  städtischen  Leitung  in  Verbindung  stehende  Kanalleitung 
angelegt.  Für  die  Aborte  ist  das  Tonnensyslem  mit  luftdicht  verschliefsbaren,  aus  verzinktem  Eisen- 
blech angefertigten  Tonnen  von  60«»  Höhe  und  50*™  Durchmesser  eingeführt. 

In  der  Fassade  sind 
die  gegen  den  Krell- 
zungspunkt  der  Stiaisen 
gerichtete  stumpfe  Ecke, 
sowie  die  Enden  der 
beiden  Flüge]  und  der 
Mittelbau  des  längeren 
Flügels  durch  Hü  her- 
fuhrung hervorgehoben. 
Der  Mittel-  und  Eck- 
bau sind  aufserdem  mit 
in  französischem  Kalk- 
stein ausgeführten,  auf 
den  Bergbau  Bezug  ha- 
benden Figoren  ge- 
schmückt. 

Die  Kosten  des 
Baues  haben  634  Soo 
Mark  betragen,  von  de- 
nen aber  nur  587  2C0 
Mark  auf  das  eigentliche 
Gebände  entfallen,  wäh- 
rend der  Rest  mit 
47600  Mark  auf  das 
Nebengebäude,  die  Ein- 
friedigungen, Gartenan- 
lagen  und  Strafienregu- 
lierungen  kommt.  Bei 
1917  qm  überbauter  Flä- 
che kostet  Iqm  306^ 
Mark. 

Das  Verwal- 
tungsgebäude der 
Aktiengesellschaft 
für  Fabrikation 
von  Eisenbahnbe- 
darf zu  Berlin  (Fig-. 
20obis  202'")  wur- 
de 1868  unter  der 
Oberleitung  von 
Ende  &Soeckmann 
durch  Lauenburg 
ausgeführt ;  das- 
selbe bietet  neben 
den  eigentlichen 
ßureauräutnen  ih- 
ren   Arbeitern    in 

•")  Nirh:  Rohwkc.'c  \I~-'''^ 
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den  Ruhepausen  einen  passenden  Aufenthaltsort  und  enthält  aulserdem  noch 
ein^e  Gelasse  für  den  "Werkmeister. 

Die  ganze  Anlage,  durch  welche  der  Eingang  zu  den  Werkstätten  und  Arbeilstäumen  ßeht, 
besteht  Tom  Erdgeschoß  ab  aus  zwei  getrennten  Seitenbauten,  welche  in  der  Mitte  das  oben  nicht 
überbaute,    sondern   nur  einfach  überwölbte  Einfahrtslhor  mit  zwei  ebenfalls  überwölbten  Fnlswegen 

einschneiden.  Die  erforder- 
lichen Räume  sind  hiernach 
in  dem  dem  Ganzen  gemein- 
samen Kellergeschols  und 
in  dem  Erd-  und  einem 
Obergeschofs  eines  jeden 
der  Seitenflügel  unterge- 
bracht, und  zwar  sind  im 
besonderen  im  Kellerge- 
schofs  in  der  Mitte,  also 
unter  dem  Thorwege,  die 
Räume  für  die  zur  Heizung 
des  ganzen  Gebäudes  die- 
nenden Maschinen  gelegt, 
daneben  noch  eine  Verbin- 
dung mit  den  beiden  seit- 
lichen Gebäudeteilen.  Von 
letzteren  enthält  der  linke 
die  Wohnung  fkir  den  Öko- 
nomen, welcher  verpHichlet 
ist,  den  Arbeitern,  nament- 
lich den  unverheirateten, 
die  gewöhnlichen  Bedür^ 
nisse  zu  liefern;  der  rechte 
Teil  dagegen  ist  der  Auf- 
enthallsraum,  bezw.  Speise- 
saal für  500  Arbeiter.  Die- 
ser Saal  hat  eine  Länge 
von  43,01»  bei  einer  Breite 
von  7,6  m  und  wird  durch 
einen  Mittelgang  geteilt,  an 
dessen  jeder  Seite  die  Sitz- 
plätze der  Arbeiter  sich  be- 
finden. Dieser  Arbeitersaal 
hat  zwei  Zugänge,  nämlich 
einen  vom  Fabrikhofe  her 
(ür  die  Arbeiter  und  einen 
anderen  vom  Thorwege  her 
für  die  das  Esseo  bringen- 
den Personen. 

Im  Erdgeschofs  liegt 
links  im  kürzeren  Flügel 
das  Konferenzzimmer  für 
die  Werkmeister,  daran  an- 
stofsend  ein  Zimmer  Tür 
den  Pförtner  und  hieran 
ein  Bureau  mit  Neben  räum. 
Der  rechts  gelegene,  län- 
gere Flügel  enthält  zunächst 
1-500  neben   dem  Thorwege  den 

— ^^  Sitiungssaal,     neben     wel- 

chem die  Kasse  mit  feuer- 
festem  Geldschrank    ange- 
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ordnet  ist.  Neben  dem  Kassenzimmer  liegt  ein  Vorraum,  welcher  nur  vom  Fabrikhofe  zugängig  ist 
und  der  einerseits  durch  ein  Vorzimmer  mit  dem  Kassenraum  selbst  in  Verbindung  steht,  andererseits 
dagegen  mit  den  den  Rest  des  Flügels  einnehmenden,  für  Buchhalterei,  Kontrolle  und  Rechnungs- 
wesen bestimmten  Räumen.  Das  L  Obergeschoß  enthält  nur  ein  Zimmer  für  den  Werkmeister,  mehrere 
Zeichensäle,  ein  Zimmer  zur  Ausgabe  von  Materialien  und  Zeichnungen  und  ein  Privatzimmer  für 
den  Bnreauvorstand. 

Erwärmt  wird  das  ganze  Gebäude  durch  eine  Warmwasserheizung,  für  welche  die  Vorrichtungen, 
wie  schon  oben  angegeben,  im  Keller  liegen. 

Der  Bau  ist  als  Rohbau  aus  guten,  roten  Rathenower  Backsteinen  ausgeführt  und  durch  schwarze 
Ziegel  gemustert.  Die  Ornamente  der  Zwickel  in  Fenstern  und  Thorbogen  sind  aus  gebranntem  Thon 
hergestellt. 

Das  Verwaltungsgebäude  der  Terrenoire-GesellschaSt  (Cov^pagnie  de  Terre- 
noirej  für  Giefserei  und  Schmiede wsuren  zu  Lyon  (Fig.  203  u.  204*'®)  wurde  von 
Clair-Tisseur  auf  einem  von  der  Gresellschaft  für  die  Summe  von  80000  Mark 
erworbenen,  nur  725  ^"  grofeen,  dafür  aber  sehr  günstig  für  den  Verkehr  ge- 
legenen Platz  errichtet. 


iq8. 

Beispiel 
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Fig.  203. 


Fig.  204. 
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Verwaltungsgebäude    der    TJrrr^ioir^Gresellschaft    zu    Lyon*'®). 

Arcli. :  Ctair-Tüseur, 

Letzterer  bildet  nämlich  die  Spitze  eines  Häuserviertels  und  wird  von  drei  Strafsen  berührt, 
nämlich  vorn  von  der  Rue  tTEnghiefit  der  sich  zu  beiden  Seiten  die  Rue  Franklin  und  die  Rue  Cour- 
gelat  anschlieisen.  Vom  Bauplatze  wurden  14  <ini  für  öffentliche  Strafsen  abgetreten,  386  v^  bebaut  und 
der  Rest  zu  Gartenanlagen  verwendet. 

Das  Gebäude  hat  Keller-,  Erdgeschoß  und  zwei  Obergeschosse  erhalten.  Im  Erdgeschofs  liegt 
vom  der  Hauptgang  mit  Flurhalle,  daran,  an  einen  hinteren  mit  Glas  gedeckten  Lichthof  stoisend,  das 
Wartezimmer,  links  das  Bureau  für  Transporte  und  die  Kasse,  rechts  die  Bureaus  für  Aktien-  und 
Dokumentenwesen,  sowie  diejenigen  für  das  Rechnungswesen  und  die  Treppe.  Im  L  Obergeschofs  be- 
findet sich  nach  vom  in  der  Mitte,  also  über  der  Flurhalle,  der  Sitzungssaal,  zu  dessen  beiden  Seiten 
die  Zimmer  für  den  ersten  und  für  den  zweiten  Direktor,  jedes  mit  einem  Vorzimmer  und  zwei  Expe- 
ditionsbureaus, sowie  endlich  noch  nach  hinten  ein  Wartezinmier.  Im  IL,  mehr  untergeordnet  aus- 
gebildeten Obergeschofs  sind  die  Archive  untergebracht,  sowie  die  Wohnung  des  Hauswarts. 

Ausgeführt  ist  das  Gebäude  in  Brachsteinmauerwerk  mit  hydraulischem  Mörtel.  Sockel  und 
Fenstereinfassungen  sind  von  Werksteinen  hergestellt,  ebenso  solche  Teile  der  Fassaden,  deren  Archi- 
tektur dies  verlangte.  Das  Bruchsteinmauerwerk  hat  überall  einen  äufseren  Putz  erhalten.  Das 
Dach  ist  mit  Pfannen  gedeckt.  Die  Kosten  haben  rund  225  000  Mark  oder  für  1  qm  überbauter 
Grundfläche  6 10,39  Mark  betragen. 


«•«)  Nach :  Caz,  des  arck.  ei  du  bat.  1880,  S.  136  u.  142. 
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Das  Verwaltungsgebäude  der  vereinigten  Liverpooler  Gaslicht-Gesellschaft        ^w- 
(Liverpool  united  gas-light-company)    zu  Liverpool   (Fig.  205  u,  206*'**),  an  der         v. 
Colquitt-Strafse  gelegen,  ist  von  Lucy  &  Littler  als  sehr  elegantes,  im  Stil  der 
Renaissance  gehaltenes  Gebäude  errichtet  worden. 

Dasselbe  enthält  als  wesentlichsten  Teil  das  zu  ebener  Erde  gelegene,  nicht  durch  Ober- 
geschosse überbaute  grolse  Hauptbureau.  Dasselbe  ist  nach  hinten  gelegt,  erhält  von  drei  Seiten  und 
einem  im  Mittelpunkt  angebrachten  Dom  sein  Licht  und  hat  eine  Grofse  von  22,5  1°  Länge  bei  19,5  ^ 
Breite.  Der  innere  Teil  dieses  Raumes  ist  für  das  mit  der  Gesellschaft  Geschäfte  treibende  Publikum 
bestimmt  und  zu  diesem  Ende  von  der  Stralse  her  durch  einen  Eingang  und  die  groise  Flurhalle 
zugängig  gemacht. 

Der  äuisere  Teil,  welcher  den  für  das  Publikum  bestimmten  Raum  umgiebt,  ist  für  die  Beamten 
der  Gesellschaft  bestimmt  und  demgemäß  eingerichtet.  In  die  Mitte  ist  das  Kassenwesen  gelegt,  zu 
beiden  Seiten  dann  die  übrigen  verschiedenen  Verwaltungszweige,  welche  die  Arbeit  von  mehr  als 
100  Beamten  erfordern,  eine  Zahl,  für  die  das  Bureau  dann  noch  Platz  genug  bietet.  Unter  diesem 
grofsen  Bureau  sind  Kellerräume  angebracht,  welche  die  Gaseinrichtungsgegenstände  enthalten,  daneben 
ein  feuersicherer  Dokumentenraum,  durch  einen  hydraulischen  Aufzug  mit  dem  oberen  Bureau  ver- 
bunden, und  ein  Raum  für  Bücher  etc.  Ferner  enthält  das  Kellergeschoß  eine  Küche,  einen  Speise- 
saal für  das  Personal  und  andere  der  Oekonomie  dienende  Räume  mehr.  Alles  wird  durch  Fenster 
erleuchtet,  welche  nach  dem  das  Gebäude  umgebenden,  breiten,  erhöhten  Fufswege  hin  liegen. 

Im  Erdgeschois  schlie&t  sich  an  das  groise  Bureau  nach  vorn,  zu  beiden  Seiten  der  Flurhalle, 
die  Haupttreppe  und  das  Bureau  des  Generaldirektors  an,  woran  wieder  unmittelbar  an  der  Strafse  das 
Bureau  für  den  Assistenten  liegt,  neben  welchem  zwei  Räume  für  Proben  und  Ausstellung  von  Gas- 
einrichtungen sich  anreihen.  Dieser  vordere  Teil  des  Gebäudes  hat  sowohl  Kellerräume,  als  auch  ein 
oberes  Geschois,  crsteres  enthaltend  Lagerräume  für  Gaseinrichtungsgegenstände,  letzteres  ein  Sitzungs- 
zimmer, Bureaus  für  den  Ingenieur  mit  zugehörigen  Zeichenräumen  und  Plankammer,  ein  Zimmer  für 
Lichtstärkemessungen  und  ein  Experimentierzimmer.  Oberhalb  des  eben  besprochenen  Obergeschosses 
ist  noch  ein  Halbgeschols  angebracht,  welches  Vorratsräume,  untergeordnete  Bureaus  und  Räume  für 
die  Aufbewahrung  von  Büchern  und  weniger  wichtigen  Dokumenten  enthält. 

Das  Gebäude  hat  in  der  StraJsenfront  eine  Länge  von  86  ">  und  eine  fast  ebenso  groise  Tiefe. 
Die  Fassaden  sind,  der  Bedeutung  des  ganzen  Baues  entsprechend,  in  ziemlich  reicher  Ornamentik 
ausgeführt  Die  nach  der  Stralse  zu  gelegene  Hauptschauseite  enthält  in  der  Mitte  den  Eingang, 
welcher  durch  einen  beiderseits  von  zwei  gekuppelten,  kannelierten  Säulen  gebildeten  Portikus  hervor- 
gehoben wird.  Im  Inneren  ist  die  Ausführung  überall  eine  dem  Zwecke  entsprechende;  namentlich  ist 
das  groise  Bureau  (Fig.  205)  mit  reichen  Ornamenten  versehen.  Der  in  der  Mitte  desselben  angebrachte, 
schon  oben  erwähnte  Dom  hat  einen  Durchmesser  von  5,75  ">  und  ist  mit  mattem  Glase  eingedeckt;  er 
hebt  sich  mittels  kräftiger  durch  Konsolen  unterbrochener  Hohlkehlen  von  der  übrigen  Decke  ab. 
Letztere  ist  ganz  in  Stuck  hergestellt  und  wird  von  acht  korinthischen  Säulen  getragen. 

Das  Gebäude  wird  durch  eine  Warmwasserheizung  geheizt. 

c)  Verwaltungsgebäude  für  Buchdruck-  und  Zeitungswesen. 

Die  Verwaltungsgebäude  für  Buchdruck-  und  Zeitungswesen  dienen  häufig  aoo. 
auch  der  Anfertigung  der  Drucksachen,  sind  also  nicht  selten  zugleich  Fabrik-  ^^^e«"""«« 
gebäude.  Die  innere  Verwaltung  befafst  sich  insbesondere  mit  den  Vorberei- 
tungen zu  der  Anfertigung  der  Drucksachen  und  mit  dieser  Anfertigung  selbst. 
Der  äufsere  Verkehr  erstreckt  sich  bei  Greschäften,  die  sich  mit  der  Herausgabe 
von  Zeitungen  abgeben,  besonders  auf  die  Redaktion,  Expedition  und  Kasse, 
und  es  ist  daher  stets  anzuraten,  die  Geschäftsräume  dieser  Verwaltungszweige 
an  einen  grofsen  Warteraum  zu  legen.  Erfolgt  die  Abgabe  von  Zeitungen  im 
Verwaltungsgebäude,  so  ist  hierfür  ein  längerer  Gang  mit  mehreren  Ausgabe- 
schaltern, wie  solches  bei  den  Postexpeditionen  üblich  ist,  anzuordnen,  der  seinen 
besonderen  Eingang  oder  besser  einen  Ein-  und  Ausgang  hat,  um  den  Gegen- 
strom zu  vermeiden.  Der  Annahmeexpedition  wird  man  am  besten  einen  oder 
mehrere    den  Warteraum   verbindende    Sprech-  und  Annahmeschalter    geben, 

•w)  Nach:  Builder,  Bd.  30,  S.  765. 


während  die  Redaktion  ihr  besonderes  Warte-  und  Sprechzimmer  erhält.  Die 
Kasse  steht  durch  einen  dem  Publikum  zugängigen  Vorraum  mit  dem  all- 
gemeinen Warteraum  in  Verbindung. 

Auch  hier  ist  besonderer  Wert  darauf  zu  legen,  dafe  die  dem  Publikum 
geöffneten  Räume  im  Erdgeschofe  liegen. 

Als  typisches,  zugleich  einziges  Beispiel  diene  das  Geschäftshaus  der 
Zeitung  »Figaro*  zu  Paris  (Fig.  207  bis  210**"),  in  der  Rue  Drouot  gelegen. 
Darin  sind  alle  für  das  Erscheinen  des  »Figaro*  erforderlichen  Verwaltungs- 
zweige vereinigt,  also  unter  einem  Dache  der  Verkehr  des  Publikums  mit  der 
Redaktion,  diese  letztere  selbst  und  die  Offizinen  für  Druck  und  Herausgabe. 

Vor  elwa  20  Jahren  auf  beEchränktem  Flalze  etbant,  hat  der  Architekt  Souffray  gleichwohl  es 
verstanden,  seiner  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  iadem  er  auf  einem,  bei  nar  10,G  '^  Frontlänge,  30,5  m 


Fig.  107. 


Fig.  2o8. 


Fig.  209. 
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liefen  Platze,  welchem  Licht  einzig 
von  der  Rut  Drouot  zagefiihrt  wer- 
den konnte,  Raum  schuf  für  die 
Druckerei  mit  Zubehör,  iur  einen 
gro&en  öifentlichen  Saal   und  16  Ge- 

Im  allgemeinen  ist  angeordnet: 
l)  im  Kellergeschofe  die  Druckerei, 
3)  im  Zrdgeschols  der  Verkehr  von 
Verwaltung  mit  Publikum ,  3)  im 
L  ObcTgeschols  die  Arbeitsiäume  der 
eigentlichen  Redaktion,  4)  im  II.  Ober- 
geschob  die  Wohnräume  des  Haupt- 
redaktears und  ein  Erholungsraum 
der  übrigen  Redakteure,  5)  im 
III.  Obergeschoß  die  Arbeitsiäume 
der  Berichterstatter  and  anderer  Be- 
im Erdgeschols  hat  das  Ge- 
bäude drei  Eingangsthüren,  von  denen 
die  grolse  Mittelthür  für  das  Publi- 
kum bestimmt  ist,  die  rechter  Hand 
für  die  Arbeiter,  welcher  Eingang  zu 
einer  nach  dem  Kellergeschofs  leiten- 
den Treppe  führt,  die  linker  Hand 
für  die  Angestellten  mit  einer  nach 
oben  fuhrenden  Treppe.  Durch  die 
Hausthiir  gelangt  man  mittels   eines 

mit  der  Statue  Figaro's  und  einem  Wahlspruch  geschmückten  Vorplatzes  auf  eine  erhöhte  Vorhalle, 
an  welche  links  die  Haupttreppe,  rechts  ein  Waitezimmer  und  in  der  Mitte  die  für  das  Publikum  be- 
istimmte grolse  Halle  (Fig.  2[o)  stolscn.  Letztere,  zum  grolsten  Teile  von  einem  Lichtschacht  überdeckt, 
dient  allen  Geschäften,  welche  das  Publikum  mit  der  Expedition  hat,  wie  Abonnements,  Reklamationen, 
Geldzahlungen  etc.,  und  ist  zu  diesem  Ende  von  sechs  den  verschiedenen  Zweiges  dienenden  Bureaus 
umgeben.  Hinter  dieser  Gruppe  von  Räumen  liegt  der  durch  den  Saal  zugängige  and  sein  Licht  vom 
votgedachlen  Lichtschachl  empfangende  Sitzungssaal  der  Verwaltung  mit  ingehörigem  Wartezimmer. 
Die  grolse  ölTentliche  Halle  ist  mit  der  in  Marmor  ausgeilihtten  Büste  von  Beaumarchais,  dem  Eiu- 
fuhrer  des  i^i^forfi -Typus  in  das  französische  Drama,  geschmückt. 

Das  Haupt geschols,  welches  also  der  Ort  der  eigentlichen  Herstellung  des  Bialtes  ist,  enthält 
die  hierfür  nötigen  Bureaus,  welche  in  eine  vordere  und  eine  hintere  Gruppe  getrennt  sind;  letztere 
enthält  im  wesentlichen  den  Setzersaal,  d.  i,  den  Raum  für  die  Herstellung  der  Formen,  welche 
von  hier  mittels  eines  Fahrstuhls  in  das  Kellergeschofs  zum  Druck  geschafft  werden;  erstere  unter 
anderen  die  Bureaus  des  Chef-  und  »weiten  Redakteurs.  Das  IlauplgeschoGi  ist  in  seiner  Front  mit, einer 
das  Standbild  des  Figaro  enthaltenden  Loggia  geschmückt. 

•w)  N'iih  :  Rnvf  g/n.  di  farek.  1874,  S.  20]  a.  PI.  46-51. 


GeschadshauR   der   Zeitung   »Figarot    lu   Paris""). 
Arch. :   Scuffivf. 


Geschäftshaus  der  Zeitung  ^Figaro*  zu  Paris. 

Halle    für   das   Publikum»'"). 

Das  II.  Obergescbaü  ealbalt  die  Privatiinuner  des  Cbefredakteurs,  daneben  für  sämtliche  Re- 
dakteure einen  Vechlboden,  Zimmer  für  den  Fechtmeister,  Kr  Btausebädet,  Ruhebetten  etc. 

Das  dann  folgende  Geschols  enthält  die  Zimmer  für  die  Berichterstatter,  über  deren  Haupt- 
eingangsthur  eine  £nte  mit  ausgebreiteten  Flügeln  sieb  beündet. 

Die  Auslübmng  des  Gebäudes  ist  mit  grober  Sorgfalt  und,  was  die  inneren  Dekorationen  be- 
tri^  nicht  ohne  Luxus  geschehen.     Die   in  Quadern  aurgefübi'ten  Grundmaueta  ruhen  mittels   spitz- 
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bogenförmiger  Erdbogen  auf  kräftigen  Pfeilern,  welche  tief  genug  hinabgeführt  sind,  um  nicht  die  mit 
dem  Maschinenbetrieb  unvermeidlich  verbundenen  Erschütterungen  auf  die  Nachbarhäuser  zu  über- 
tragen. Die  Hauptfassade  ist  sorgfaltig  in  Quadermauerwerk  ausgeführt,  das  Dach  in  Eisen,  die 
Treppen  in  Holz,  während  die  Fu&böden  auf  eisernen  Balken  ruhen.  Damit  die  Erschütterungen  der 
arbeitenden  Maschinen  thunlichst  wenig  auf  die  Auisenmauern  übertragen  werden,  sind  sämtliche 
Apparate  auf  ein  einziges,  grofses,  in  Beton  ausgeführtes  Fundamentbett  gestellt,  welches  an  die 
Gebäudemauern  nur  mit  einer  ganz  schwachen  Schicht  sich  anschlieist,  indem  es  durch  eine  tiefe,  rings 
um  den  ganzen  Keller  herumgeführte  Rinne  davon  getrennt  ist. 

Das  Gebäude  diente  bei  seiner  Erbauung  der  Herstellung  einer  täglich  in  einer  Auflage  von 
60000  Exemplaren  erscheinenden  Zeitung,  wofür  die  Arbeit  von  im  ganzen  335  Personen  erforder- 
lich waren.  Von  diesen  gehörten  der  eigentlichen  Redaktion  41,  dem  allgemeinen  Dienste  23,  dem 
Dienste  der  Zusammensetzung  und  Bildung  der  Formen  29  und  dem  Dienste  in  der  Druckerei  33  Per- 
sonen an. 


ao2. 
Allgemeines. 


203. 

Beispiel 

I. 


d)  Verwaltungsgebäude  für  Versicherungswesen« 

Eine  Grundbedingung  bei  Errichtung  von  Geschäftshäusern  für  Ver- 
sicherungswesen ist  eine  für  ausgedehnten  Geschäftsbetrieb  günstige,  an  ver- 
kehrsreichen Strafsen  oder  öffentlichen  Plätzen  zu  wählende  Lage  der  Baustelle. 
Da  indes  eine  solche  in  grofsen  Städten  nur  mit  Schwierigkeiten  und  bei  Auf- 
wendung bedeutender  Kosten  zu  beschaffen  ist,  für  welche  ein  entsprechendes 
Zinserträgnis  allenfalls  blofs  bei  Anlage  grofsartiger  Geschäfts-  und  Kaufhäuser 
zu  erlangen  ist,  so  pflegen  solche  von  Versicherungsgesellschaften  errichtet  zu 
werden,  teils  um  durch  Unterbringen  ihrer  oft  nur  einen  verhältnismäfsig  kleinen 
Raimi  beanspruchenden  Verwaltungs-  und  Geschäftsräume  in  diesen  Häusern 
denselben  die  gewünschte  bevorzugte  Lage  zu  sichern,  teils  um  auf  diese  Weise 
die  ihnen  zufliefsenden  Geldmittel  vorteilhaft  und  sicher  anzulegen. 

Mit  der  Verwaltung  des  Versicherungswesens  ist  zuweilen  als  besonderer 
Geschäftszweig  ein  Bankinstitut  verbunden.  Wenn  dies  indes  auch  nicht  der 
Fall  ist,  so  gleicht  doch  die  Anlage  der  Räume  für  das  Versicherungswesen 
derjenigen  für  das  Bankgeschäft^®^),  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dafs  dann 
die  grofse  Schalterhalle  für  dcts  Publikum,  die  bei  einigen  der  nachfolgenden 
Beispiele  (Fig.  211  u.  212)  zu  bemerken  ist,  fortfallt. 

Vom  Geschäftshaus  der  Lancashirer  Versicherungsgesellschaft  (Lancashire 
insurance  Company)  zu  Manchester,  von  Turner  erbaut,  wird  in  Fig.  211^^^)  der 
Grundrifs  des  Erdgeschosses  mitgeteilt 

Diese  Gesellschaft,  welche  sowohl  den  Feuer-,  als  auch  den  Lebensversicherungszweig  in  ihren 
Geschäftsbereich  zieht»  hat  ihren  Hauptsitz  in  Manchester;  auiserdem  besitzt  sie  auch  noch  größere 
Geschäftshäuser  zu  London,  Glasgow  und  Liverpool.  Das  in  Rede  stehende  Geschäftshaus  steht  auf 
einem  Eckplatze,  der  von  zwei  belebten  Stralsen  Manchesters  gebildet  wird,  und  an  der  einen  17,3  m, 
an  der  anderen  86,6  m  Länge  hat  Aufser  den  von  dieser  Gesellschaft  benutzten  Räumen  enthält  das 
Gebäude  noch  2  Kaufläden  mit  zugehörigen  Nebenräumen  und  hat  für  alle  diese  Gelasse  aulser  dem 
Erdgeschois  zwei  Obergeschosse  und  ein  voll  ausgebautes  Dachgeschofs  erhalten. 

Im  ErdgeschoCs,  dessen  Räume  von  beiden  Strafsen  mittels  eines  centralen  Flurganges  zugängig 
gemacht  sind,  liegen  die  Läden  und  für  die  Gesellschaft  das  Hauptbureau,  mit  Tresors,  Wasch-  und 
Bedürfnisräumen,  das  Wartezimmer,  sowie  die  Geschäftsräume  des  Generaldirektors.  In  den  oberen 
Geschossen,  die  durch  eine  mit  jenem  Flurgang  verbundene,  von  einem  Lichthofe  aus  erleuchtete  Treppe 
zu  erreichen  sind,  befinden  sich  aufser  einem  Sitzungszimmer  (Board  rown)  die  übrigen  Geschäftsräume 
der  Gesellschaft  und  sonstige  Bureaus.  Alle  Böden  sind  feuersicher  hergestellt  und  alle  Fenster  mit 
eisernen  Sicherheitsjalousien  versehen.  Das  Hauptbureau  oder  die  Geschäflshalle  (T^Uing  room)  des 
Erdgeschosses  ist  unten  im  Grundrisse  viereckig,  oben  aber  in  Form  einer  Hängekuppel  gestaltet  und 
hat  bis  zum  Scheitel    eine  Höhe  von  15,5  ™  erhalten.    Die   nischenformigen  Endabschlüsse  desselben 


Ml)  Siehe:  Theil  IV,  Halbband  2,  Heft  2  (Abschn.  2:  Gebäude  fiir  Handel  und  Verkehr)  dieses  »Handbuches«. 
»*)  Nach:  Building  nrwt,  Bd.  13,  S.  428. 


Geschäftshaus   der   Lancashirer   Versieh erungs-Gesell sc hafl 

lU    Manchei<ter. 

ErdgeKhoCiW).  -  "„  w.  Gr. 


sind  oben  zu  Galerien  aasgebildet, 
der  eine  au&erdem  nach  unten  zu 
zwei  gro&en  feuersicheien  Dokumen- 
ten- und  Schntikammern,  die  bis  zum 
Kellerg  es  cbol^  heiunleireichen.  Er- 
leuchtet wird  dieser  game  groBe 
Raum  dareh  eine  Glasbedachung, 
welche  dem  nnteien  Teil  ein  reich- 
liches, aber  angenehm  gebrochenes 
Licht  zusendet.  Die  Hängekuppel  ist 
durch  ornamentierte  Rippen  in  l6  Fel- 
der zerlegt,  in  denen  die  Monogramme 
der  kleinen  Zweig  ans  talten  der  Ge- 
sellschaft angebracht  sind,  während 
die  4  Kugelzwickel  mit  den  Wappen 
der  4  Hauptorle,  an  denen  das  Ge- 
schäft Sit»  hat,  nämlich  Manchester, 
London,  Glasgow  und  Liverpool,  ge- 
schmückt sind. 

In    der  Fassade   Ist   das  Erd- 
Formen  gehalten;    die  beiden   Obergeschosse  dagegen  sind  «u- 
t   Pilastern   geschmückt,  welche  in  ihrem  Übergänge,   der  ab- 
Ein  kräftiges  Hauplgesims   trennt   diese  drei  Geschosse  vom 


Tschiedenen  Dachfenstern  dem  Ganzen  einen  passen- 


i  für  Im 


überbauler  Grundfläche 


geschols  liir  sich  in  einfach  kräftigen 
sammengefaüt,    an   beiden   Flügeln   mi 
gerundeten  Ecke,  in  Säulen  übergehen 
Dachgeschols,  welches  mit  seinen  mannigfachen,  ' 
den  Abschluls  giebt. 

Die  Kosten  des  Gebäudes  haben  400  ooo  Mark  betragen,    ' 
ca.  600  Mark  ausmacht. 

Das  Geschäftshaus  der  Northern  assurance  Company  zu  Aberdeen  (Fig. 
212*8')  j5^  nach  den  Plänen  von  Mathews  &  Mackenzie  erbaut  worden. 

Der  auC>erorden(lich  vorteilhaft  gelegene,  eine  etwas  spitzwinklige  Ecke  auf  der  Union  ttrraist 
bildende  Bauplatz  hat  eine  Länge  von  rund  36  ""  bei  einer  Tiefe  Ton  ungelahr  24  ™.  An  der  Ecke 
befindet  sich  unten  ein  mit  4  dorischen  Säulen  geschmückter  Eingang,  an  den  sich  der  Vorflur  und 
die  grolse  Geschäftshalle  Hir  das  Publikum  anschlicisen.  Der  übrige  Raum  des  Erdgeschosses  ist  von 
Geschäflszimmetn  mit  den  zugehörigen  Nebenräumen,  wie  feuersicheren  Schatz-  und  Dokumenten- 
räumen etc.,  eingenommen-,  diese  sind  aber  alle  so  angeordnet,  dals  der  schiefe  Winkel  der  Grundform 
des  Platzes  nirgends  in   den  einzelnen  Räumen  sich  zeigt.     Aulscr  dem  Erdgescbols  hat  das  Gebäude 

ein  I.  und  II.  Obergeschoü. 


Fig.  ai2. 


GeschSflshaus   der    Northtrn   a 
zu    Aberdeen, 
Erdgeiebofe"^.  —  i/m  w.  < 
Arcb. :  Mailinn  »  lUatluni 


Die  ganze  ätilsere  Fassade  ist  in  fein 
bearbeitetem  Granit  hergestellt,  ebenso  die 
inneren  Wände  des  Einganges  und  der 
Vorhalle,  wogegen  die  grolse  Gescb  aus  halle 
zwar  polierte  Granitsäulen  erhalten  hat,  im 
übrigen  aber  eine  Wandbckleidung  von 
amerikanischem  Wallnulsholz. 

Die  Kosten  haben  400  000  Mark  be- 
iragen, was  für  1  qm  überbauler  Grundfläche 
etwa  550  Mark  ausmacht. 

Das  Geschäftshaus  der  Lebens- 
versicherungs- Gesellschaft  »Ger- 
mania« zu  Stettin  (Fig.  213  u.  214*8*) 
wurde  1864 — 65  von  Ende  &  Boeck- 
mann  erbaut. 


■"1  N'ich; 
B>uk.  iS«6,  S.  A^ 


Dasselbe  besilzl  au&er  d«m  Keller-  und  Erdgeschoü  drei  Obergeschosse  und  enihili  im  Keller- 
geschols  die  für  die  oberen  Wohnungen  erforderlichen  Kellerräame,  sowie  Wohnungen  für  cwei 
Pfortner.  Im  Erdgescbols  liegen  die  Geschäftsräume  der  GescllschaA,  im  I.  Obergeschoss  die  Woh- 
nung des  Direktors,  wahrend  d*s  IL  und  III.  Obergeschoß  je  eine  Mietwohnung  bildet. 

Im  Erdgescbols  (Fig.  213)  befinden  sich  zwei  getrennte  Eingänge,  von  denen  der  linlis  gelegene 
mittels  einer  architektonisch  reich  ausgebildeten  Flurhalle  mit  der  durch  alle  Gescbosse  gehenden 
Treppe  als  Zugang  für  sämtliche  Wobnungen  dient,  während  der  andere  nur  zu  den  GeschSflsrätunen 
führt.  Letztere  besteben  aus  einer  ziemlich  reich  ausgebildeten  Flurhalle,  von  welcher  aus  man  links 
zur  Kasse  und  zu  den  beiden  Gcschättszimmem  des  Vorsitzenden  der  Gesellschaft,  rechts  cum  grolsen 
gemeinschaftlichen  Arbeitssaal  gelangt.  An  die  Räume  des  Vorstandes  schlielst  sich  unmittelbar,  im 
Grundrifc  mit  der  Rückwand  halbkreisförnüg  abschliefeend,  der  in  reicher  Dekoration  gehaltene 
Silzungs-  und  Versammlungssaa]  an.  Neben  dem  gemeinschaftlichen  Arbeitstaume  liegen  feuersichere 
Gelasse  für  die  Aufbewahrung  von  Dokumenten.  Der  Arbeilsranm  hat  eine  Grundfläche  von  reichlich 
2004>o  und  hat  lu  '/■  ein  Glasdach  erhallen,  welches  von  armierlen  Eisenträgern  getragen  wird,  so 
dals   nur   dort   gekuppelte    eiserne  Säulen   stehen,    wo    man  genötigt  war,    die  Frontwand  des  Quer- 

Fig.  213.  Fig.  314. 


Gcschäflshauii   der   Lebensversicherungs-Gesellschafl    »Germania«    zu    Stettin  •**). 
Arcb.:  Endt  ^  BoeckmanH. 

gebäudes  in  nnterfangen.  Im  Konferenzsaale  steht  der  Sitz  für  den  Vortragenden  am  äu&erslen  Ende 
des  Halbrunds.  Dieser  Saal  besitzt  rings  an  der  Wand  unten  ein  2  m  hohes  Paneel,  oben  einen 
brillanten  Fries  und  eine  sehr  schone,  reich  verzierte  Decke.  Die  Geschäflsräume  werden  durch  Wasser- 
heizung erwärmt. 

Die  Versicherungsgesellschaft  »Germania«  hat  aufeer  diesem  zu  Stettin, 
ihrem  Gründungsorte,  gelegenen  Verwaltungsgebäude  für  ihr  Geschäft  in  Berlin 
in  den  Jahren  1879 — 80  daselbst  an  der  Ecke  der  Friedrich-  und  Französischen 
Strafee  durch  Kayser  &  v.  Großketm  ein  sehr  stattliches,  in  den  Formen  der 
deutschen  Renaissance  durchgeführtes  Bauwerk  errichten  lassen,  in  welchem 
aber  nur  ein  verhältnismäfeig  geringer  Teil  für  Zwecke  der  Gesellschaft  selbst 
beansprucht,  der  weitaus  grÖfste  Teil  vielmehr  für  offene  Ladengeschäfte  und 
Mietwohnungen  benutzt  wird.  Daher  können  das  Geschäftshaus  der  »Ger- 
maniac  zu  BerUn,  gleich  wie  andere  zu  ähnlichen  Zwecken  von  der  Gesellschaft 
in  Strafeburg  und  Frankfürt  a.  M.  errichtete  Gebäude  hier  aufeer  acht  gelassen 
werden. 


225 


Fig.  215. 


Das  Geschäftshaus  der  Berlin-Kölnischen  Feuerversicherungs-Aktiengesell- 
schaft zu  Berlin  (Fig.  215*®*)  ist  nach  dem  bei  einem  Wettbewerb  mit  dem  Preise 
gekrönten  Entwürfe   Wuiik^s  erbaut  worden. 

Per  sehr  ungünstig  gestaltete  Bauplatz  hat  eine  Länge  von  63|0  ^  bei  einer  mittleren  Breite  von 
nur  21,6  °i  und  gestattet  dem  Lichte  einzig  an  den  beiden  schmalen  Fronten  Zutritt.  Es  war  daher 
eine  Hauptbedingung,  die  am  meisten  des  Lichtes  bedürfenden  Räume,  also  die  Wohn-  und  Arbeits- 
zimmer, an  die  Lichtseiten  zu  legen,  dagegen  die  Treppenhäuser  etc.  an  die  dunkleren  Stellen  zu  ver- 
weisen.   Dies  hat  denn  auch  im  vorliegenden  Grundrifs  die  vollste  Berücksichtigung  erfahren,   indem 

ein  mit  einem  Halbkreise  abschlieisender  Binnenhof  angelegt  ist, 
an  dessen  besten  Stellen  die  Bureaus  liegen. 

Über  die  GrundrÜseinteilung  des  L  Obergeschosses,  in  wel- 
chem die  Geschäftsräume  der  Gesellschaft  gelegen  sind,  giebt  Fig. 
215  den  erforderlichen  Aufschluß. 

Der  Bau  ist  ganz  massiv  hergestellt;  Eisen  und  Sandstein 
haben  die  ausgiebigste  Verwendung  gefunden.  Die  Gesamtkosten 
haben  350000  Mark  betragen. 

Das  Geschäftshaus  der  »Allgemeinen  Versiche- 
rungs-Aktiengesellschaft Wilhelma«  zu  Magdeburg 
(Fig.  2i6*®*)  ist  nach  dem  bei  einem  öffentlichen 
Wettbewerbe  mit  dem  Preise  gekrönten  Entwürfe 
von  Solf  &   Wichards  1894 — 96  erbaut  worden. 

Das  in  den  Ansichten  eigenartige  Gebäude  steht  in  bevor- 
zugter Lage  an  einem  öffentlichen  Platze  und  wird  von  den  strahlen- 
förmig von  diesem  Platze  auslaufenden  Straisenzügen  des  Editha- 
Ringes  und  der  Olvenstedter  Stralse  derart  eingeschlossen,  dais 
sich  eine  Platzfront  von  80  m  Lange  ergiebt. 

Die  »Wilhelmac  ist  eine  Gesellschaft  für  Lebens-,  UnfalL* 
und  Haftpflicht-,  sowie  für  Transportversicherung,  und  mit  ihr  unter 
gleicher  Verwaltung  und  in  organischer  Verbindung  steht  die 
Magdeburger  Hagelversicherung.  Alle  diese  Geschäftszweige  sind 
einer  gemeinschaftlichen  Oberleitung,  jede  einzelne  wieder  einem 
besonderen  Vorsteher  unterstellt.  Der  Verkehr  mit  dem  Publikum 
liegt  nur  den  Generalagenturen  und  der  Kasse  ob.  Auiser  den 
Räumen  für  die  Versicherungsabteilungen  war  noch  eine  Reihe 
von  Räumen  erforderlich,  welche  der  Gesamtleitung  oder  dem  Be- 
dürfnisse der  Abteilungen  gemeinsam  dienen,  wie  ein  ausgedehntes 
Magazin  für  die  Geschäftsmaterialien  der  Gesellschaft,  ein  Sitzungs- 
saal,  die  Kanzlei,  die  Hauptbuchhalterei  etc.  Überdies  mufsten 
Wohnungen  für  den  Generaldirektor  und  für  fünf  Unterbeamte  im 
Gebäude  Platz  finden. 

Im  Erdgeschois  befinden  sich  links  vom  Haupteingange  die 
Räumlichkeiten,  in  denen  das  Publikum  verkehrt:  vorn  die  General- 
agenturen;   hinten   hofseitig   die  Kasse  und  die  Buchhalterei;   in 
der  Mitte  (unter  dem  Kleidergelals  V  des  I.  Obergeschosses)  eine 
Verkehrshalle,  nach  der  sich  ein  Teil  der  genannten  Räume,  insbesondere  die  Kasse,  öffnet.    Straisen- 
seitig  neben  der  Kasse  liegt  die  Transport-Versicherungsabteilung,  während  das  Erdgeschofs  des  Editha- 
Ringflügels  der  Hagel-Versicherungsgesellschaft  überwiesen  ist. 

Im  Untergeschofs  an  der  Olvenstedter  Stralse  liegen  unter  den  Räumen  der  Transport-Versiche- 
rungsabteilung und  der  Buchhalterei  das  weiträumige  Magazin  für  die  bedeutenden  Papiervorräte,  Vor- 
drucke etc.,  sowie  die  Räume  für  Pack-  und  Buchbinderarbeiten,  und  daneben,  unter  der  Kasse,  die 
Schatzkammer.  Im  übrigen  wird  das  Untergeschofs  von  fünf  Wohnungen  für  Unterbeamte,  von  der 
Heizanlage  und  von  anderen  Haushaltungsräumen  eingenommen. 

Das  I.  Obergeschois  (Fig.  216)  ist  den  beiden  Hauptabteilungen,  »derjenigen  für  Lebens-  und 
derjenigen  für  Unfall-  und  Haftpflichtversicherung,  zugewiesen. 
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Beispiel 
IV. 


GescbSftshaus  der  Berlin-Kölnischen 

Fcuerversicberungs-Aktieng^esellschaft 

zu  Berlin. 

I.  Obergeschofs«»).  —  «/wo  ^-  Gr. 

Arch.:    IVuüke, 
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Beispiel 
V. 


»)  Nach:  Baugwks.-Ztg.  x88a,  S.  24z. 

*■*)  Nach:  Centralbl.  d.  Banverw.  1897,  S.  z. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  7,  a.    (a.  AuH.) 
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Im  II.  Obergescbofi  liegt  in  der  Mitte  der  Sitznuguaal,  an  den  ilch  am  Editha-Ring  unter 
Hinzunobme  von  Räumen  dea  Daclige Schosses  die  am  Giebel  mit  einer  Hauslaube  endigeode  Wohnung 
des  Gcneialdiiektois  aDschlicIit .  Auf  der  anderen  Seite  grenzt  an  den  SilMingssaal  das  Arbeitszimmer 
des  koQlrolJieienden  Mitgliedes  vom  Verwaltungsrate  und  an  dieses  als  Eckzimmer  mit  Erker  das 
Arbeitstimmer  des  Generaldirektors,  dem  im  Flügel  an  der  Olvenstedter  Strafse  das  Zimmer  des  Sekre- 
tärs,  die  Expedition  und  weiterhin  in  einem  durch  Galerien  erweiterten  Räume  über  der  Organisalions~ 
abteilung  die  Kanzlei  angereiht  sind.  Vor  dem  Arbeitsiimmer  des  Generaldirektors  verbreitert  sich 
der  Flurgang  durch  Hlnzunahme  des  Raumes  über  dem  litterarischen  Bureau  zu  einem  Warteflur. 

Die  Kosten  dieses  GebSudes  betragen  für  1  cbm  umbauten  Raames  iS  Mark  und  für  Iqni  über- 
bauter Grundfläche  335  Mark,  beides  ohne  die  elektrische  Beleuchtung. 

Flg.  116. 


Geschäftshaus  der  Allgemeinen  Versicherungs-.yttiengesellschaft  »Wilhelma«  zu  Magdeburg, 

I.  Obergetchofc""), 
Arch.:  Silf  ä  Wieim-<b. 

e)  Verwaltungsgebäude   flir   Bauwesen. 
Verwaltungsgebäude  für  Bauwesen  kommen  als  städtische  Bauämter  und 
bei  grofcen  Baugesellschaften  vor.    Verschieden  sind  die  Erfordernisse  beider 
nur  dadurch  von  einander,  dais  die  städtischen  Bauämter  ein  grÖfeeres  tech- 


227 

nisches  Gebiet  in  den  Bereich  ihrer  Arbeiten  einbeziehen,  während  die  Baugesell- 
schaften in  der  Regel  sich  nur  mit  einzelnen  technischen  Zweigen  befassen, 
dafür  aber  neben  dem  technischen  Geschäfte  ein  weit  stärker  ausgebildetes  kauf- 
männisches Geschäft  betreiben  müssen. 

i)  Verwaltungsgebäude    für    städtische    Bauämter. 

Die  Behandlung  der  technischen  Geschäfte  einer  Stadt  fordert  zimächst  209. 
eine  Trennung  der  mit  der  Beaufsichtigung  von  Privatbauten  zusammenhängen-  o?ganiMtion. 
den  Geschäfte,  also  der  Baupolizei,  von  den  Geschäften,  welche  durch  die  von 
der  Stadt  selbst  ausgeführten  Bauten  sich  ergeben.  In  der  Regel  sind  diese 
Geschäfte  auch  thatsächlich  von  einander  ganz  abgesondert,  so  dafe  sie  häufig 
vollständig  getrennte  Oberleitungen  besitzen.  Manchmal  ist  der  Vorstand  der 
Baupolizei  ein  Jurist,  und  nur  die  beaufsichtigenden  Unterbeamten  sind  Tech- 
niker; manchmal  liegt  jene  sogar  unmittelbar  in  den  Händen  der  Polizeibehörde, 
wie  beides  in  grofsen  Städten  vorkommt,  während  in  den  mittleren  dagegen 
Baupolizei  und  Bauausführungen  dem  Stadtbauamte  unmittelbar  unterstellt  sind. 

Die  Geschäfte  der  Bauausführung  zerfallen  wieder  in  zwei  Hauptgruppen, 
in  diejenige  des  Hochbaues  und  in  jene  des  Tiefbaues,  denen  in  ganz  grofeen 
Städten  zwei  Stadtbauvorstände,  von  denen  derjenige  für  den  Hochbau  ein  Ar- 
chitekt, derjenige  für  den  Tiefbau  ein  Ingenieur  sein  mufs,  vorstehen.  Hie  und 
da  ist  der  Tiefbau  auch  noch  in  zwei  besondere  Abteilungen  gegliedert,  und 
zwar  in  den  eigentlichen  Tiefbau,  dem  das  Wasserleitungs-,  ICanaUsations-  und 
Flufewesen  unterstellt  ist,  und  in  den  Mittelbau,  dessen  Aufgabe  es  ist,  Strafeen 
und  Brücken  zu  bauen  und  zu  unterhalten. 

In  der  Regel  sind  die  städtischen  Bauämter  mit  den  übrigen  städtischen 
Verwaltungszweigen  in  einem  Gebäude  vereinigt,  und  daher  sind  die  in  Rede 
stehenden  Grundrifeanordnungen  im  i.  ICapitel  dieses  Abschnittes  (Stadt-  und 
Rathäuser)  zu  finden.  Wenn  aber  besondere  Gebäude  für  die  Bauämter  errichtet 
werden,  so  dürften  die  nachfolgenden  Betrachtungen  einige  Anhaltspunkte  für 
den  Entwurf  abgeben. 

Die  Baupolizei  ist  am  zweckmäßigsten  in  das  Erdgeschofe  zu  verlegen,  da  _  «w- 
mit  dieser  Behörde  das  Publikimi  besonders  rege  zu  verkehren  hat.  Ein  all- 
gemeiner Warteraum,  in  welchem  der  anmeldende  Diener  seinen  Platz  hat, 
nimmt  die  Besucher  auf.  In  diesen  Warteraum  münden  die  Eingänge  der  Ge- 
schäftsräume für  die  Abfertigung,  für  die  baubeaufsichtigenden  technischen  Be- 
amten und  für  den  Vorstand  der  Baupolizei 

Das  Zimmer  des  Vorstandes  liegt  am  besten  neben  der  Abfertigung  und 
neben  dem  Archiv.  Die  Abfertigung  empfangt  die  einlaufenden  Sachen,  über- 
mittelt dem  Publikiun  die  Bescheide,  führt  die  Registrande  etc.,  steht  also  mit 
der  Stadtbevölkerung  in  regem  Verkehre  und  mufe  zu  diesem  Behufe  einen 
grofsen  Tisch,  auf  dem  Zeichnungen  ausgebreitet  werden  können,  aufweisen, 
welcher  das  Publikum  vom  Arbeitsraume  scheidet.  Letzterer  wird  von  Schreib- 
pulten für  die  Expedienten  und  Schreiber  eingenommen. 

Die  Arbeitszimmer  für  die  baubeaufsichtigenden  technischen  Beamten, 
denen  jedem  ein  Stadtbezirk  zugewiesen  ist,  haben  aus  zweifenstrigen  Zimmern 
zu  bestehen,  in  welchen  ein  Schreibtisch  und  ein  Zeichentisch,  samt  den  nötigen 
Aktenständem  und  Kartenschränken,  unterzubringen  sind.  Diese  Beamten  haben 
bei  den  Prüfungen  der  eingegangenen  Bauzeichnungen  und  bei  den  Baubeauf- 


Baupolizei. 
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an. 
Hochbauamt. 


212. 

Tiefbauamt. 


sichtigungen  nicht  nur  ihr  Augenmerk  auf  das  Einhalten  der  baupolizeilichen 
Gesetze,  sondern  auch  auf  das  Einhalten  der  genauen  Bebauungspläne  im  Grund- 
rifs  und  Durchschnitt  zu  richten,  sind  also  seitens  des  Mittel-  und  Tiefbauamtes 
durch  Überreichung  der  nötigen  Pläne  und  Beschlüsse  stets  auf  dem  Laufenden 
zu  halten.  Obgleich  die  Baupolizei  mit  dem  Hochbau  im  besonderen  sich  ab- 
giebt,  steht  sie  doch  mit  dem  Hochbauamte  in  fast  gar  keiner  Verbindung,  da- 
gegen, wie  aus  Vorstehendem  sich  ergiebt,  in  nächster  Beziehung  zum  Tief-, 
bezw.  Mittelbauamte,  so  dafe  es  durchaus  wünschenswert  ist,  wenn  Baupolizei 
und  Tief-  oder  Mittelbauamt  in  einer  technischen  Spitze  vereinigt  sind. 

Den  Räumen  für  die  Baupolizei  ist  noch  ein  Sitzungssaal  beizufügen  und 
ein  Zimmer  für  einen  Juristen,  der,  wenn  erforderlich,  den  Sitzungen  beizu- 
wohnen und  sich  mit  der  Auslegung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  zu  be- 
fassen hat. 

Dem  Hochbauamte  sind  folgende  Räume  zuzuweisen:  a)  ein  Bureau  mit 
Wartezimmer  für  den  Vorstand;  ß)  ein  Abfertigungsbureau;  y)  ein  Archiv;  B)  ein 
Bureau  für  die  Buchführung;  e)  ein  Bureau  für  jeden  Baumeister  (Bauinspektor) 
mit  daranstofeendem  Zeichensaal;  Q  ein  Zimmer  für  einen  Expedienten  und 
Schreiber;  iq)  ein  Sitzungszimmer. 

Das  Mittelbauamt,  welchem  das  Vermessungsbureau  unterstellt  ist,  ist  in 
der  Regel  mit  dem  Tiefbauamte  vereinigt  und  enthält  aufeer  den  beim  Hoch- 
bauamte angegebenen  Räumen  oc  bis  tq  für  das  Vermessungsbureau  noch:  8*)  ein 
Bureau  für  den  Obergeometer  mit  Wartezimmer;  i)  eine  Expedition;  x)  ein 
Archiv,  und  X)  die  nötigen  Zeichensäle. 

Aufeer  diesen  Räumen  mufs  im  Verwaltungsgebäude  zu  ebener  Erde  noch 
die  Kasse  mit  den  feuerfesten  Gewölben  liegen,  welche  dem  Publikum  in  be- 
quemster Weise  zugänglich  zu  machen  ist,  sowie  ein  Bureau  für  die  Rechnungs- 
revision. 

In  mittleren  und  kleineren  Städten,  in  denen  eine  einzige  technische  Spitze 
vorhanden  ist,  können  die  oben  angegebenen  Räume  sehr  zusammengezogen 
werden.  Dann  ist  es  wünschenswert,  die  sämtlichen  Geschäftszimmer  in  ein 
Geschofe  zu  verlegen,  da  hierdurch  dem  obersten  Beamten  der  Überblick  und 
die  Aufsicht  über  das  ihm  untergebene  Personal  sehr  erleichtert  wird.  Es  ist 
alsdann  sehr  erwünscht,  dem  Publikiun  einen  gröfseren  Raum  als  Warteraum 
zu  öffnen,  um  den  sich  sämtliche  Bureaus  herumlegen. 


213. 

Organisation. 


2x4. 
Anlage. 


2)  Verwaltungsgebäude    für    Baugesellschaften. 

Solche  Geschäftshäuser  dienen  halb  kaufmännischen,  halb  technischen 
Zwecken.  Das  kaufmännische  Ziel  hat  hier  die  Oberhand;  das  technische  G^ 
schäft  ist  grundsätzlich  mehr  untergeordnet.  Wir  dürfen  daher  erwarten,  hier 
einen  kaufmännischen  und  einen  technischen  Direktor  zu  finden.  Da  aber  der 
Kaufmann  ohne  tüchtige  technische  Kenntnisse  in  Geschäften,  welche  sich 
nur  mit  Bauausführungen  abgeben,  kaum  hervorragend  wird  wirken  können, 
so  ist  stets  vorzuziehen,  einen  Techniker  mit  tüchtigem  kaufmännischen  Ge- 
schicke an  die  Spitze  zu  stellen,  dem  dann  ein  Kaufmann  imd  öfters  auch  ein 
Jurist  beratend  und  helfend  zur  Seite  stehen. 

In  diesen  Verwaltungsgebäuden  spielt  der  Verkehr  mit  dem  Publikimi  eine 
Hauptrolle.  Man  wird  wieder  am  zweckmäfeigsten  einen  allgemeinen  Warte- 
raum anordnen,  der  mit  der  Kasse  und  mit  dem  Bureau  des  technischen  und 


kaufmännischen  Vorstandes  in  unmittelbarer  Verbindung  steht.  Die  Räume  für 
das  kaufmännische  Geschäft  mit  Kasse,  Buchführung  etc.  müssen  ebenso  eng 
miteinander  verbunden  sein,  wie  die  Räume  für  die  technische  Verwaltung.  Im 
übrigen  gilt,  bezüglich  der  Anordnung  der  Räume,  das  unter  i  Gesagte 
auch  hier. 
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5.  Kapitel. 

Leichenschauhäuser. 

Von  Dr.  Eduard   Schmitt. 

Leichenschauhäuser  oder  Morguen  sind   Gebäude,  in  denen   die  Leichen        215. 
unbekannter  Verunglückter,  Selbstmörder  etc.,  die  im  Flufe  oder  sonst  gefunden        ^^^ 
sind,  einige  Tage  zum  Zwecke  der  Feststellung  ihrer  Persönlichkeit   öffentlich  Erfordernisse, 
ausgestellt  werden. 

Morgue  nannte  man  früher  in  Paris  ein  kleines  Zimmer  am  Eingange  der  Gefangnisse,  wohin 
man  zunächst  die  Sträflinge  brachte,  um  sie  von  den  Stockmeistern  beaugenscheinigen  zu  lassen. 

Diese  Bezeichnung  überging  auf  ein  an  der  Südostspitze  der  Cüi^  auf  dem  Quai  de  VArchevichi^ 
gelegenes  Gebäude,  wo  die  in  der  Seine  oder  auf  den  Stra&en  der  Hauptstadt  und  der  umliegenden 
Ortschallen  gefundenen  Leichname  unbekannter  Personen  drei  Tage  lang  zur  Schau  ausgelegt  bleiben, 
wenn  sie  nicht  in  kürzerer  Frist  erkannt  und  abverlangt  werden. 

Naturgemäfs  liegt  nur  in  den  gröfsten  Städten  das  Bedürfnis  nach  der- 
artigen Gebäuden  vor,  und  thatsächlich  sind  auch  blofs  die  Leichenschauhäuser 
zu  Paris,  zu  Berlin  und  zu  Hamburg  bekannt  geworden. 

Dem  Hauptzwecke  solcher  Anlagen  entsprechend,  werden  in  einem  Leichen- 
schauhause vor  allem  folgende  zwei  Räume  vorhanden  sein  müssen: 

i)  die  Leichenschauhalle,  d.  i.  der  Raum,  worin  die  Leichen  zur  öffent- 
lichen Besichtigung  in  geeigneter  Weise  ausgestellt  werden,  und 

2)  der  unmittelbar  vor  dieser  Halle  befindliche,  dem  Publikum  zugängliche 
Raum,  von  ersterer  durch  eine  Glaswand  getrennt,  den  man  Besichtigungsraum 
nennen  könnte. 

Weiter  sind  erforderlich: 

3)  ein  Raum,  in  den  die  eintreffenden  Leichen  zunächst  verbracht  werden; 

4)  ein  Raum  für  Entkleidung  und  Reinigung  der  Leichen; 

5)  ein  Raum,  worin  das  in  den  Kleidern  etwa  befindliche  Ungeziefer  un- 
schädlich gemacht  wird,  sei  es  durch  Desinfizieren,  sei  es  durch  Verbrennen 
derselben ; 
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6)  ein  Kleiderzimmer,  d  i.  ein  Raum  für  längeres  Aufbewahren  von 
Kleidern  solcher  unbekannter  Toten,  deren  Persönlichkeit  während  der  Dauer 
der  Schaustellung  nicht  hat  festgestellt  werden  können,  so  dafe  eine  Erkennung 
dieser  Personen  auch  noch  nach  längerer  Zeit  zu  ermöglichen  ist; 

7)  Räume  für  medizinische,  chemische  etc.  Untersuchungen:  Obduktions- 
bezw.  Seciersaal,  Laboratorium,  Raum  zum  Photographieren  der  Leichen  etc.; 

8)  Raum  für  Einsargung  der  Leichen  und  Sargmagazin; 

9)  Räume  für  den  Vorsteher  und  sonstige  Beamte  der  Anstalt,  für  die 
Nachtwache,  für  die  Polizei  etc. 

10)  Maschinen-  und  andere  Nebenräume. 

Soll  das  Leichenschauhaus  noch  anderen,  als  den  eingangs  angeführten 
Zwecken  dienen,  wie  z.  B.  in  Berlin,  so  kommen  noch  anderweitige  Räume 
hinzu. 

Wie  aus  dem  im  vorhergehenden  Artikel  Gresagten  hervorgeht,  werden 
Leichenschauhalle  und  Besichtigungsraum  für  das  Publikum  in  der  Grundrifs- 
anläge  eines  Leichenschauhauses  eine  hervorragende  Stellung  einzunehmen 
haben;  die  Räume,  welche  zur  Behandlung  der  ankommenden  Leichen  dienen, 
sind  von  denjenigen,  in  welche  die  Leichen  nach  bewirkter  Schaustellung  ge- 
langen, möglichst  zu  trennen.  Es  ist  ferner  darauf  zu  sehen,  dafe  die  Zu-  und 
Abfahrt  der  Leichen  auf  der  Rückseite  des  Grebäudes,  den  Blicken  von  Zu- 
schauem thunlichst  entzogen,  geschieht,  während  der  Besichtigungsraum  für  das 
Publikum  an  der  Vorderseite  gelegen  und  für  letzteres  leicht  zugänglich 
sein  mufs. 

Der  Raum,  worin  das  Desinfizieren,  bezw.  Verbrennen  der  Kleider  statt- 
findet, soll  dem  Leichenwaschraum  thunlichst  nahe  liegen,  damit  jedes  weitere 
Herumtragen  der  mit  Ungeziefer  behafteten  Kleider  im  Gebäude  vermieden  wird. 

Wie  im  übrigen  die  Anordnung  der  verschiedenen  Räume  sich  gestaltet, 
ist  aus  den  in  Art.  219  bis  221  aufgenommenen  Beispielen  zu  ersehen. 

Ob  die  Leichen  unmittelbar  nach  ihrem  Eintreffen  im  Schauhause  und  vor 
ihrer  Schaustellung  einer  Reinigung  zu  unterziehen  sind,  läfet  sich  allgemein 
nicht  bejahen,  da  durch  das  Waschen  etc.  derselben  irgend  welche  für  die  ge- 
richtliche Untersuchung  und  für  die  Wiedererkennung  wichtige  Anhaltspunkte 
verloren  gehen  können. 

Hingegen  ist  unbedingt  erforderlich,  dafe  fiir  die  Konservierung  oder  Er- 
haltung der  Leichen  in  geeigneter  Weise  Sorge  getragen  wird.  Hierbei  ist  in 
der  Regel  die  Anwendung  von  chemischen  Mitteln  völlig  ausgeschlossen,  in 
Rücksicht  auf  die  gerichtlich-medizinischen  Untersuchungen,  welche  nicht  zu- 
lassen, dafe  chemische  Stoffe  äufeerlich  oder  innerlich  mit  der  Leiche  in  Be- 
rührung kommen. 

Fast  allgemein  wird  gegenwärtig  die  Abkühlung  der  Leichen  für  den 
fraglichen  Zweck  als  geeignetstes  Verfahren  erachtet.  In  Berlin  werden  die 
Leichen  in  der  Schauhalle  in  einer  Temperatur  von  nahezu  Null  Grad  aufgestellt 
und  erhalten.  In  Paris  hingegen  wird  die  Abkühlung  viel  weiter  getrieben, 
indem  man  dort  die  entkleideten  Leichen  zunächst  in  die  sog.  Gefrierzellen 
bringt,  wo  man  sie  während  24  Stunden  einer  Kälte  von  —  10  bis  —  15  Grad  C 
aussetzt,  sie  alsdann  in  die  Schauhalle  bringt,  wo  eine  Temperatur  von  unter 
Null  Grad  erhalten  wird. 

Die  Abkühlung  der  Leichen  bewirkt,  dafe  die  Verwesung  derselben  unterbrochen,  dais  die 
weitere  Entwickelung  der  Fäulniskeime  verhindert  wird  und  dafa  die  Leichen,    wenn  erforderlich,  in 
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die  für  die  Obduktion  nötige  höhere  Temperatur  gebracht  werden  können,  ohne  da£s  der  Verwesungs- 
vorgang sofort  wieder  beginnt. 

Eine  bemerkenswerte  Veränderung  der  Leichen,  welche  ihre  Erkennung  oder  Obduktion  er- 
schweren würde,  findet  durch  das  Abkühlen,  bezw.  durch  das  Gefrierverfahren  nicht  statt.  In  Paris 
werden  für  gewisse  Obduktionen  die  gefrorenen  Leichen  wieder  aufgethaut,  anderenfalls  ohne  weiteres 
beerdigt. 

In  Berlin  glaubte  man  anfangs,  innerhalb  der  Leichenschauhalle  eine  Temperatur  von  -f-  5  bis 
4-  6  Grad  C.  anstreben  zu  sollen,  da  erfahrungsgemäs  Leichen  bei  diesem  Wärmegrad  längere  Zeit 
frisch  bleiben.  Indessen  zeigten  die  in  der  Pariser  Morgue  mit  der  Erhaltung  von  Leichen  gemachten 
Versuche,  dais  man  die  Temperatur  auf  0  bis  -|«  2  Grad  C.  herabzusetzen  habe.^ 

Das  Abkühlen,  bezw.  das  Gefrierverfahren  geschieht  mit  Hilfe  der  be- 
kannten Kälteerzeugungsmaschinen. 

Die  Leichenschauhalle  bildet  entweder  einen  einzigen  und  ungeteilten  "*• 
Raum  (wie  in  Paris),  oder  sie  ist  in  kleinere  Abteilungen  oder  Zellen  für  je  schauhaiie. 
2  bis  3  Leichen  getrennt  (wie  in  Berlin  und  Hamburg).  Letztere  Anordnung 
hat  zunächst  den  Zweck,  dais  eine  abwechselnde  Benutzung  und  Reinigung  der 
einzelnen  Zellen  ermöglicht  wird;  sie  bietet  aber  auch  noch  den  Vorteil  dar, 
dafe  man  nicht  immer  den  ganzen  Hallenraum  auf  der  erforderlichen  niedrigen 
Temperatur  zu  erhalten  braucht;  sondern  nur,  dem  jeweiligen  Bestände  an 
Leichen  entsprechend,  die  notwendige  Zahl  von  Leichenzellen  abkühlt 

Seitliche  Fenster  und  Beleuchtimg  von  oben  wirken  in  Rücksicht  auf  die 
Temperatur  des  Hallenraumes  stets  ungünstig  ein.  Deshalb  hat  man  in  Paris 
nur  eine  Erhellung  vom  Besichtigungsraume  aus,  mit  Hilfe  der  trennenden  Glas- 
wand, in  Anwendung  gebracht;  doch  ist  hierbei  die  Beleuchtung  der  Leichen, 
vom  Rücken  des  Publikiuns  her,  ungeachtet  eines  aufgestellten  Wandschirmes 
und  beweglicher,  vor  den  Glaswänden  angebrachter  Vorhänge,  keine  gute; 
die  Spiegelung  der  Scheiben  erschwert  das  Durchsehen  durch  die  Glaswand 
bedeutend 

Im  Berliner  und  im  Hamburger  Leichenschauhaus  wird  hingegen  jede 
Schauzelle  durch  Deckenlicht  erhellt;  femer  ist  jede  Zelle  nicht  nur  nach  vom, 
sondern  auch  gegen  die  benachbarten  Zellen  durch  Glaswände  abgeschlossen. 

Die  dem  Besichtigungsraume  zugewendete  Glaswand  der  Schauhalle  wird 
am  besten  doppelt  angeordnet,  um  dem  Einflufe  der  Aufeenwärme  zu  begegnen. 
Ebenso  sind  Umfassungswände  und  Decke  des  Hallenraumes  in  geeigneter  Weise 
zu  isolieren. 

Auch  Lüftungseinrichtungen,  bezw.  die  damit  verbundene  Lufterneuerung, 
bringen  eine  Erhöhimg  der  Temperatur  in  der  Schauhalle  hervor,  was  uner- 
wünscht ist.  In  Paris  findet  aus  diesem  Grunde  keinerlei  Lüftung  des  Hallen- 
raumes statt,  und  die  Luft  soll,  weil  die  Leichen  in  gefrorenem  Zustande  aus- 
gestellt sind,  verhältnismäfeig  rein  sein.  In  Berlin  sind  die  einzelnen  Schauzellen 
an  den  Absaugeschlot  des  Kesselschomsteines  angeschlossen,  so  dafe  stets  eine 
geringe  Lüftung  derselben  durch  die  Thüren  erfolgt  und  ein  Übertritt  der 
schlechten  Luft  aus  den  Schauzellen  in  den  angrenzenden  Flur  im  allgemeinen 
ausgeschlossen  ist. 

Die  Leichen  werden  auf  schräg  gestellten  (nach  der  Glaswand  zu  gesenkten) 
Platten  aus  Marmor  oder  Eisen  ausgestellt. 

In  Paris  sind  eiserne  Platten  von  2,00  X  0,69 «  Fläche  in  Anwendung,  welche  mit  je  sechs 
Rädern  versehen  sind;  die  Platten  sind  so  eingerichtet,  dafe  sie  nötigenfalls  auch  als  Obduktionstische 
dienen  können.    Die  Beförderung  von  Platte  und  Leiche  erfolgt  durch  kleine  dreiräderige  Wagen. 

Auch  in  Berlin  dienen  zur  Schaustellung  der  Leichen  sechsräderige  eiserne  Platten  von 
2,00X0,70«  Gröfee,  welche  mit  Winkeleisen  eingefaßt  sind.  Die  Beförderung  der  Platten  zwischen 
den  verschiedenen  Räumen  erfolgt  auf  leichten,  dreiräderigen  eisernen  Wagen. 
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Die  vorstehenden  allgemeinen  Erörterungen  mögen  durch  kurze  Vorführung 
der  drei  bekannt  gewordenen  Leichenschauhäuser  in  Paris,  Berlin  und  Hambiu-g 
noch  einige  Erläuterungen  erfahren. 

Die  Morgue  in  Paris  (Fig.  217  u.  218*®')  ist  im  Jahre  1864  nach  den  Ent- 
würfen Gilbert'^  auf  der  östlich  von  der  Notre'DaTne-'KixQhe  gelegenen  Spitze 
der  Seine-Insel  erbaut  worden. 

In  der  Mitte  der  ganzen  Anlage  ist,  von  der  Stralse  aus  zugänglich,  der  dem  Publikum  zur  Be- 
sichtigung der  ausgestellten  Leichen  dienende  Raum,  hinter  diesem  die  durch  doppelte  Glaswände 
davon  getrennte  Leichenschauhalle  und  nächst  dieser  die  Ankunftshalle  mit  Einfahrt  für  die  Zuführung 
der  Leichen  gelegen.  Zwischen  Leichenschau-  und  Ankunftshalle  sind  die  14  GefrierzeUen  zum  Ab- 
kühlen der  Leichen  eingebaut. 

Links  vom  Mittelbau  befinden  sich  ein  Zimmer  für  den  Polizeikommissär,  ein  solches  für  den 
Vorsteher  der  Anstalt,  ein  Obduktionszimmer  und  ein  kleines  Sargmagazin,  rechts  dagegen  ein  Wasch- 
raum, ein  Desinfektionsraum,  eine  Kleiderkammer,  ein  Maschinenraum  und  Räume  für  die  Nacht- 
wache.   Die  Abmessungen  der  Räume  genügen  den  Anforderungen  nur  in  beschränktem  Mafse. 
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Leichenschauhaus   zu   Paris  ••'). 
Arch. :  Gilberi, 

Die  ankommenden  Leichen,  von  deren  Reinigung  grundsätzlich  abgesehen  wird,  werden,  wie 
oben  bereits  erwähnt,  nach  geschehener  Entkleidung  in  den  Gefrierzellen  während  einer  Dauer  von  etwa 
24  Stunden  einer  Kälte  von  —  10  bis  —  15  Grad  C.  ausgesetzt  und  dann  in  voUständig  gefrorenem 
Zustande  dem  Publikum  zur  Besichtigung  ausgestellt.  Von  den  14  Zellen  werden  4  auf  —  10  Grad 
abgekühlt,  während  die  Temperatur  der  übrigen  Zellen,  wie  jene  der  Leichenschauhalle  zwischen 
0  und  —  2  Grad  C.  gehalten  wird.  Die  ersteren  4  Zellen  dienen  zur  Abkühlung  der  neu  ankommen- 
den, die  anderen  10  Zellen  zur  Aufbewahrung  der  bereits  abgekühlten  und  nicht  auszustellenden 
Leichen.  Die  Leichen  werden  bei  der  ersten  Abkühlung  in  kleine,  den  Körperma&en  entsprechende, 
oben  offene  Holzkasten  eingelegt;  der  freibleibende  Raum  wird  mit  Sägespänen  ausgefüllt,  um  wider- 
natürliche Verrenkungen  der  Gliedmaßen,  welche  infolge  der  starken  Abkühlung  und  bei  freier  Be- 
wegungsiähigkeit  der  Körper  eintreten  würden,  zu  verhindern. 

In  dem  rechts  vom  Mittelbau  gelegenen  Maschinenraum  ist  eine  Ammoniak- Absorptionsmaschine 
(System  Garri)  aufgestellt,  welche  die  in  einem  Bottich  befindliche  Chlorcalciumlösung  bis  zu  etwa 
—  20  Grad  C.  abkühlt  und  mittels  einer  Gaskraftmaschine  betrieben  wird.  Die  abgekühlte  Chlor- 
calciumlösung wird  mittels  Umlaufpumpen  zuerst  nach  den  vier  Zellen  von  — 10  Grad  Innen temperatur 
gedrückt;  sie  durchströmt  hier  die  an  den  Decken  und  Wandseiten  angebrachten  Rohre  und  gelangt 
alsdann  zu  einem  an  der  Decke  der  Schauhalle  aufgestellten  Dache,  von  dessen  leicht  geneigten 
Streifen  sie  auf  allen  Seiten  herabfiieist  (Fig.  218).    Unterhalb  dieses  Daches  wird  die  Lösung  wieder 


*«»)  Nach:  Rev%ie  gen.  de  Parck.  1864,  S.  229  u.  PI.  33—39  —  ferner:  Centralbl.  d.  Bauverw.  1884,  S    399. 


Fig.  218.  in   Rinnen   atifgtfatigen,  durchfließt  die 

in  den  übrigen  zehn  Zellen  bcündlicben 
Kiihlrohre  uod  kehrt  von  dort  nach  dem 
Bottich  zurück,  um  nach  erfolgter  Ab- 
kühlung denselben  Kreislauf  von  neuem 
durchzamacben.  Die  regenartig  über  das 
Dach  herabfallende  Chlorcalciomlosung 
kühlt  die  Schauhalle  kräftig  ab,  ohne 
dafs  Feuchtigkeit  darin  entsteht;  wöchent- 
lich muls  1  ke  Chlore alcium  zur  Sättigung 
der  Lösung  wieder  tngesetzt  werden. 

Die  Wände  der  Schauhalle   sind 

innen   durch   eine  Holzverkleidung   mit 

dahinter   liegender,   8  «b   dicker   Strob- 

packung  isoliert;  letztere  ist  wieder  vom 

Quenttaitt   duith   dll   Lticli.ilKhaah.lIe   «u   P.ti."').       M.Mmik  Jurci  lint  G  -  .lirki  Lud- 

Schicht    getrennt;    dessenungEachlet    ist 

ein  stündlicher  Wärmeverlust   von   etwa 

1100  Wärmeeinheiten  vorhanden. 

Die  Beleuchtung  der  Leichenschauhalle  findet  nur  durch    die  doppelte  Glaswand  statt,   welche 

sie  von  der  Zugangshalle  fii  das  Publikum  trennt;  letztere  erhält  ihr  Lichl  durch  die  nach  der  Strafse 

gelegenen  drei  Eingangsthüren. 

Mancher  anderer  Einzelheiten  der  Pariser  Mergut  geschah  bereits  in  den  vorhergehenden  Ar- 
tikeln Erwähnung;  die  interessante  Pfahlrostgrundung  ist  in  Teil  III,  Band  1  dieses  »Handbuches* 
(Tafel  bei  S.  310"")  wiedergegeben. 

Die  Erbattungskosten  haben  rund  330000  Mark  und  die  Einrichtungskosten  der  gesaroten  Kühl- 
anlagen 35 000 Mark  betragen;  die  Betriebskosten  sollen  sich,  ausschl. Bedienung  und  Tilgungskosten, 
auf  rund  \%  Mark  für  den  Tag  berechnen. 

Für  das  Leichenschauhaus  in  Berlin  (Fig.  219  u.  zao^*')  wurden  im  Jahre 
1882  von  Zastrau  c&  Kleinwächier  die  grundlegenden  Skizzen  aufgestellt;  die 
Aii-sarbeitung  des  endgültigen  Bauplanes  erfolgte  auf  Grund  einer  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  aufgestellten  Skizze. 

Dieses  Gebäude  dient  nicht  nur  zur  Aufbewahrung  und  Schaustellung  unbekannter  Ver- 
unglückter und  Selbstmörder,  sondern  auch  zur  Untersuchung  der  gerichtlich  zu  Öffnenden  Leichen. 
Das  neue  Leiche nschauhaus  ist  an  der  sog.  Kommunikation  am  Neuen  Thor  auf  einem  Teile  des 
daselbst  gelegenen,  alten  Charilf-Kirchhores  erbaut  worden.  Wie  der  Grundrils  in  Fig,  230  zeigt, 
ist  das  Gebäude  hufeisenförmig  gestaltet  und  enthält  im  mittleren  Teile  alle  Räume,  welche  zur  Auf- 
bewahrung und  Schaustel- 
Fig,  2IQ.  Inng    der  Leichen    dienen, 

während  sich  im  östlichen 
Flügel  die  Arbeil  sräume 
für  die  medizinischen  und 
chemischen  Untersuchun- 
gen, nebst  einigen  Zim- 
mern für  gerichtlich-medi- 
zinischen und  gerichtlich- 
chemischen  Unterricht,  nnd 
im  westlichen  Flügel  die 
Dienst-  und  Wohnräume 
für  die  Beamten  des  poli- 
zeilichen Leichenkommis- 
sariats beündcn.  Die  Ab- 
fahrt der  Leichen  erfolgt, 
den  Blicken  Ton  Zuschauern 

•^    a,   Aufl.;    T»f,    bei 
w)  Nach:  Centralbl.  d. 
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entzc^en,  auf  der  Rückseite  des  Gebiudes;  der  ößentliclie  Zugang  itu  Leicheascliaiiballe  ist  an  dem 
an  der  Stralsenseite  befindlichen,  südlichen  Vorgarten  gelegen. 

Das  gesamte  Gebäude  besteht  aus  einem  ausgebauten  Ke]lergescIio&  von  8^1  ■>■  und  einem  Erd- 
geschoß von  4,48™  Höhe;  die  beiden  Flügelgcbäude  haben  noch  je  ein  Obergeschoß  von  4^«  Höhe 
im  östlichen  und  4,W  "  Höhe  im  westlichen  Flügel  erhalten. 

Anschlieisend  an  die  dem  Publikum  zugängliche  Besichtigungsballe  befinden  sich  7  Zellen  für 
die  Schaustellung  von  14  unbekannten  Leichen;  die  Zellen  sind,  wie  schon  früher  erwähnt,  durch 
Deckenlicht  erhellt  (Ftg.  Z19)  und  sowohl  untereinander,  als  auch  gegen  die  Beschauer  durch  Glas- 
wände abgeschlossen.  Der  Fußboden  der  Zellen  ist  behufs  Beleuchtung  der  darunter  im  Kellcrgescholä 
gelegenen  Räume  ebenfalls  mit  Glasplatten  auf  eisernen  Trägern  abgedeckt.  Hinter  den  Schaniellen 
befinden  sich  ein  Flnr  zur  Beförderung  von  Leichen  nach  denselben  und  eu  den  seitwSrls  gelegenen 
Seciersälen,  desgleichen  ein  Raum  (ür  die  Reinigung  und  etwaige  Entkleidung  der  ankommenden 
Leichen,  ein  Raum  für  die  Aufbewahmng  von  Särgen,  ein  solcher  für  die  Einsai^ng  der  Leichen 
und,  an  den  letzteren  anschließend,  eine  kleine  Kapelle,  von  der  aus  die  Beerdigung  stattfindet. 

Flg.  lio. 


Leichenschauhaus  in  Berlin*^*). 

Die  Befordemng  der  Leichen  Zwischen  den  verschiedenen  Geschossen  vermittelt  ein  Wasserkraft- 
Fahrstuhl  von  SOOt«  Tragfähigkeit,  Unter  der  dem  Publikum  zi^SngUchen  Halle,  der  Schauhalle  und 
dem  Beforde ningsfiur  befindet  sich  im  Kellcrgeschols  ein  auf  allen  Seiten  mit  doppelten  Winden  und 
Gewölben  umschlossener  Leichenkeller  aur  Aufbewahrung  von  39  Leichen  bekannter  Personen. 
Au&erdem  ist  im  Kellergeschoß  ein  Raum  zur  Verbrennung  von  Kleidern,  die  mit  Ungeziefer  be- 
hadet  sind,  vorgesehen,  welcher  mit  dem  Leichen  Waschraum  (im  Erdgeschoü)  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung steht;  femer  ein  grölserer  Ranm  fni  die  Eismaschine  nebst  Kohlenkcller  und  Kesselhaus. 

In  dem  lum  Teile  ensgebeulen  Dachgeschols  des  Millelbaues  befinden  sich  Räume  für  die 
längere  Aufbewahmng  von  Kleidern  solcher  unbekannter  Toten,  deren  Persönlichkeit  während  der 
Schau  Stellungsdauer  nicht  hat  festgestellt  werden  können,  so  daß  eine  Erkennung  dieser  Personen  auch 
nach  längerer  Zeit  zu  ermöglichen  Ist. 

Das  Gebäude  ist  im  Auiseren  unter  sparsamer  Verwendung  von  Formstelnen  in  Beckstein- 
Verblendung  ausgeführt  worden.  Sämtliche,  für  die  Beförderung  und  Aufbewahrung  der  Leichen  im 
Inneren  dienende  Räume  —  mit  Ausnahme  der  Schauzcllen  im  Erdgeschoß,  welche  der  Schauseile 
gegenüber  mit  überglasten  Meltlacher  Platten  auf  Korksteinmauerwerk  bekleidet  worden,   im  übrigen 


aber  ganz  mit  Glas  umschlossen  iiod  —  haben  eine  Verblendung  von  veib  überfangenen  SiegersdOTrer 
VeiblendsCeinen  erhallen. 

Der  Mittelbau  hat  zur  thunlichsten  Abhaltung  der  Sonnenwärme  Holzcemenldächer  erhalten; 
dem  gleichen  Zwecke  dient  auch  die  dem  Mittelbau  vorgelegte  Halle  an  der  Südseite  des  Gebäudes. 
Die  im  westlichen  Flügel  gelegenen  Diensträume  des  Leichen kommissariats  haben  gewöhnliche  Kachel- 
ofenbetzungi  die  im  östlichen  Flügel  gelegenen  medizinischen  und  sonstigen  Arbeitaiäume  besitzen 
dagegen  eine  Dampfheizung,  da  für  die  Zwecke  der  Kühlung  die  Anlage  eines  Kesselhauses  ohnedies 
erforderlich  war. 

Um  in  den)enigeD  Räumen  des  Mittelbaues,  in  denen  die  Aufbewahrung  und  Schaustellung  der 
Leichen  stattfindet,  die  Temperatur  von  0  bis  4-  2  Grad  C.  herzustellen  und  zu  erhalten,  dient  eine 
Ammoniak-Gasmaschine,  Patent  Osinbrütk,  welche  eine  Chlore alciumlösung  auf  —  8  bis  10  Grad  C. 
abkühlt.  Die  al^ekühlte  Salzlösung  wird  alsdann  durch  eine  Kreiselpumpe  in  Kupferrohre  gedrückt, 
welche  die  einzelnen  Leichenzellen  durchziehen. 

Für  die  Reinigung  der  umfangreichen  Glasflächen  ist  eine  leichtere  eiserne  Schiebebühne,  deren 
Bewegung  an  einem  Tau  ohne  Ende  erfolgt,  vorhanden.  Manche  andere  Einzelheiten  des  Berliner 
Leichenschauhausec   sind   aus   Art.  217  u.  3i8  zu  entnehmen.    Die  Kosten   haben   rund  360500  Mark 

Das  Lächenschauhaus  zu  Hamburg-  (Fig.  221  ■'")  bildet  einen  Bestandteil  der 
Gebäudegruppe,   welche  Ende  der  90  er 
Fig.  all.  Jahre  nördlich  vom  Seemannshause  unter 

der  Oberleitung  von  Zimmermann  durch 
Ruppel  erbaut  wurde  und  hauptsächlich 
Polizeizwecken  dient. 

Das  Leichenschauhans  besieht  Im  wesentlichen 

aus  Keller-  und  Erdgeschoß;  nur  im  vorderen  Teile 
ist  ein  Obeigeschoä  aufgesetzt.  Im  Erdgeschoü  IFig. 
]2i)  ist  die  Leichenansstellungshalle  der  Hauptraum; 
sie  besitzt  einen  besonderen  Eingang  für  das  Publi- 
kum. Daselbst  werden  die  Leichen  längs  der  Schau- 
halle in  kleinen  Zellen  ausgestellt;  letztere  sind  nach 
der  Halle  zu  durch  Glaswände  begrenzt;  können  aber 
auch  dnrch  Vorhinge  verdeckt  werden.  An  der  rück- 
wärtigen Seite  der  Zellen  ist  ein  Transportflor  an- 
geordnet, der  durch  einen  Leichenaufzug  mit  dem 
Leichenkeller  in  unmittelbarer  Verbindung  steht. 

An   den   beiden   anderen   Seiten   des  Leichen- 
Leichenscnauhaus   zu   Hamburg.  ,  „  •  ,     i  '  i.r  i>     '      ■     r-i 

*  ausstellungsraumes  ist  gleichfalls  je  ein  Flurgang  ge- 

ErdseKhoü").  -  ■;«  w- Gr,  \^%(^,    an    den   jedesmal   ein   Obduktionsraum  stölst. 

Arclu;  2ii~>.«'«™.  A  Rutfil.  ^^er   den  seither   angeführten  Räumen  befindet  sich 

kein  Obergeschofg,  und  die  Anordnung  ist  so  getroffen, 

daß  zwischen  diesem  und  dem  vorderen  Teile  des  Erdgeschosses  kein  Luftaustausch   stattfinden   kann. 

Im   vorderen    Teil   des  Erdgeschosses   befinden   sich  zwei   Laboratorien,    ein   Raum  für  Bücher   und 

Präparate  und  ein  Zimmer  für  Gericht spersonen  und  Angeklagte;  das  ferner  vorhandene  Treppenhaus 

besitzt  einen  besonderen  Eingang  und  führt  zur  Wohnung  des  Leichenaufsehers  im  Obergeschols;  das 

letztere    enthalt    auch   noch    einen   Hörsaal  lur  Heildiener,  sowie  ein  Vorbereitungs-  und  Prlparalcn- 

Im  Kellergeschoß  des  rückwärtigen  Ijebäudeteiles  sind  aulser  dem  für  ca.  i;  Leichen  bestimmten 
Leichenkeller  ein  Leichen  wasch  räum,  ein  Sargm^azin  und  ein  Raum  zur  Aufstellung  der  Kälte- 
maschinen angeordnet.  Alle  diese  Räume  sind  sowohl  von  der  Haupteingangsseite  des  Gebäudes 
erreichbar,  als  auch  von  dem  an  der  Westseite  gelegenen  kleinen,  eingefriedigten  Hofraum,  der  zum 
Photographieren  von  Leichen  dient'»'). 
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IV.  Teil,  7.  Abteilung: 

GEBÄUDE    FÜR    VERWALTUNG,    RECHTSPFLEGE    UND    GESETZ- 
GEBUNG;   MILITÄRBAUTEN. 


2.  Abschnitt. 

Gerichtshäuser,  Straf-  und  Besserungs-Anstalten. 

I.  Kapitel. 

Gerichtshäuser. 

a)  Allgemeines. 

Von  t  Theodor   v.  Landauer  *•*). 

Die  Gerichtshäuser  cfehören  zu  den  bedeutsamsten  öffentlichen  Gebäuden        3*2- 
und  nehmen  unter  den  im  voriiegenden  Abschnitt  zusammengefafeten  Bauwerken     ,cicimuig. 
die  erste  Stelle  ein.    Sie  haben  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  ihr  Ge- 
präge von  den  bestehenden  Rechtsordnungen  erhalten. 

Malsgebend  für  Anlage  und  Einrichtung  der  deutschen  Gerichtshäuser  der 
Gegenwart  sind  die  mit  dem  i.  Oktober  1879  in  Kraft  getretenen,  auf  Öffent- 
lichkeit und  Mündlichkeit  gegründeten  Justizgesetze  für  das  Deutsche  Reich 
vom  27.  Januar  1877,  welche  vielfach  eine  Umgestaltung  der  früheren  Gerichts- 
behörden und  hiermit  zugleich  eine  Änderung  der  Baulichkeiten  zxu:  Folge 
hatten,  in  denen  jene  Behörden  zuvor  ihre  richterlichen  Obliegenheiten  aus- 
übten. Die  vorhandenen  Geschäftshäuser  der  Gerichte  mufsten  grofeenteils  durch 
entsprechende  Anbauten  erweitert  werden ;  an  vielen  Orten  wurde  es  notwendig, 
ganz  neue  Grerichtshäuser  zu  errichten. 

Es  ist  nicht  bekannt  geworden,  dafs  durch  das  neue  »Bürgerliche  Gresetz- 
buch  für  das  Deutsche  Reich«,  welches  mit  dem  i.  Januar  1900  in  Kraft 
getreten  ist,  einen  nennenswerten  Einflufe  auf  die  bauliche  Grestaltung  der 
deutschen  Gerichtshäuser  ausgeübt  werden  wird. 

Gleichwie  die  Rechtsordnungen  Englands  imd  Frankreichs  älter,  als  die- 
jenige des  Deutschen  Reiches  sind,  so  haben  auch  die  Gerichtshäuser  dieser 
Länder  schon  längst  eine  feststehende,  typische  Gestaltung  angenommen.  Ins- 
besondere können  die  französischen  Bauwerke  dieser  Art  in  mancher  Beziehung 
zum  Vorbild  genommen  werden. 

Ehe  zu  einer  näheren  Erörterung  der  Gebäudeanlage  geschritten  wird,  sei        "^^, 
ein  kurzer  Rückblick  auf  die  Gerichtshäuser  früherer  Zeiten  geworfen,  uche«. 

*"■)  In  der  vorliegenden  2.  Auflage  umgearbeitet  und  ergänzt  durch  die  Redaktion. 
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Bevor  man  sich  zur  Rechtsprechung  über  »Mein«  und  »Dein«  sowohl,  als  zur  Aburteilung  von 
Vergehen  und  Verbrechen  in  eigens  dafür  geschaffenen  Räumen  versammelte,  wie  dies  schon  frühe  bei 
den  Völkern  des  Altertumes  der  Fall  ward,  dienten  der  Rechtsprechung  bald  die  Häuser  und  Paläste 
der  Machthaber,  bald  freie  Plätze  inmitten  der  Niederlassung  einzelner  Stämme.  Bemerkenswerte 
Beispiele  letzterer  sind  die  Freigerichte  unserer  Vorfahren,  als  deren  Wahrzeichen  da  und  dort  noch 
eine  uralte  Linde,  Reste  von  Steintischen  oder  Bänken  erhalten  sind. 

Im  alten  Griechenland  und  insbesondere  in  Athen  war  die  Zahl  der  Gerichtsstätten  ziemlich 
beträchtlich.  Die  meisten  lagen  am  Markte  und  waren  voneinander  durch  verschiedene  Farben  und 
Buchstaben  unterschieden,  welch  letztere,  wie  es  scheint,  über  dem  Eingange  angebracht  waren. 

Alle  Gerichtsstätten,  mit  Ausnahme  derjenigen,  in  welchen  Mordthaten  zur  Aburteilung  kamen, 
und  der  mit  Helixia  bezeichneten,  waren  wohl  bedeckt;  wenigstens  wird  die  Bezeichnung  HeUxia 
damit  erklärt,  dais  diese  Stätte  ohne  Dach  und  daher  den  Strahlen  der  Sonne  ausgesetzt  war.  Dals 
der  Mord  in  ungedeckten  Räumen  gerichtet  wurde,  hatte  einen  religiösen  Grund;  man  wollte  ver- 
hüten, dafs  die  Richter  mit  dem  Mörder  unter  einem  Dache  sich  befanden.  Vom  Gericht  des  Areo- 
pags  (Areshügels)  ist  überliefert,  dais  es  unter  freiem  Himmel  stattgefunden  habe;  doch  richteten  später 
die  Areopagiten  im  Raum  des  Archon  Basüeus,  Die  Richter  salsen  auf  hölzernen  Bänken,  über  die 
man  Decken  oder  Matten  zu  breiten  pflegte.  Für  die  Parteien  waren  Erhöhungen  oder  Bühnen 
errichtet,  und  zwar  eine  für  den  Kläger  und  eine  für  den  Beklagten.  Abgeschieden  von  ihnen,  aber 
wohl  auf  derselben  Bühne  befindlich,  auf  der  man  sich  den  Sitz  der  Vorsitzenden  Behörde  zu  denken 
hat,  war  die  Rednerbühne,  welche  auch  von  den  Zeugen  bestiegen  wurde  und  zu  welcher  die  Richter 
bei  der  Abstimmung  herantraten.  Der  Sitzungsraum  war  mit  Schranken  umgeben  und  durch  eine 
Gitterthür  geschlossen. 

In  allen  oder  doch  in  den  meisten  Gerichtshöfen  war  eine  Statue  des  Heros  Lykos  in  Wolfs- 
gestalt, wie  es  scheint,  als  Schutzpatron  des  Gerichtswesens  aufgestellt  •••). 

Genaueres  wissen  wir  von  der  baulichen  Anlage  der  romischen  Grerichts- 
stätten,  der  Kurien  und  Gerichtsbasiliken. 

Die  letzteren  mögen  wohl  ihren  Namen  vom  Gerichtshof  des  Archon 
Basileus  in  Athen  erlangt  und  vielleicht  auch  einmal  griechische  Formenbildungen 
gehabt  haben. 

Die  erste,  vorzugsweise  für  Gerichtszwecke  benutzte  Basilika  in  Rom  wurde  im  Jahre  184  v.  Chr. 
durch  Marcus  Porcius  Cato  erbaut,  und  mit  der  Zeit  entstand  eine  groise  Zahl  solcher  Gebäude,  die 
oft  in  bedeutenden  Abmessungen  und  mit  ungeheuerem  Prachtaufwand  errichtet  wurden. 

Im  allgemeinen  wäre  über  die  Form  der  Gkrichtsbasiliken  das  Folgende  zu  sagen.  Der  Grund- 
plan bestand  im  wesentlichen  aus  einem  länglichen,  von  zweigeschossigen  Säulenhallen  ringsum  ein- 
geschlossenen Räume,  der  an  einer  der  Seiten,  in  der  Regel  an  der  Mitte  der  Schmalseite,  in  eine  in 
Form  einer  Viertelkugel  überwölbte  Halbkreisnische,  das  Tribunal  oder  die  Apsis,  in  welcher  der  Sitz 
des  Gerichtshofes  war,  sich  erweiterte.  Das  in  solcher  Weise  gebildete  Mittelschiff  pflegte  über  die 
Seitenschiffe  erhöht  und  mit  einer  flachen  Decke,  in  späteren  Zeiten  mit  Kreuzgewölben,  überspannt 
zu  sein.  Die  dreischiffige  Anlage  war  die  gewöhnliche,  welcher  dann  später  die  prächtigere  und 
reichere,  die  fünfschiffige  Anlage  folgte  ••*). 

Das  Mittelalter  verlegte  seine  Gerichtsstätten  in  die  Königspfalzen  (Aula 
regisj  und  Rathäuser,  seltener  in  besonders  hierfür  errichtete  Bauwerke. 

Ein  ehrwürdiger  Baurest  jener  Zeit  war  die  dem  letzten  Viertel  des  XIII.  Jahrhunderts  ent- 
stammende » Gerichtslaube  €  des  alten  Rathauses  von  Berlin  ^^%  das  alte  Lobium,  wo  zur  Zeit  eigener 
städtischer  Gerichtsbarkeit  der  Richter  mit  den  Schoflen  unter  dem  Umstände  des  versammelten 
Volkes  die  Notgedinge  abzuhalten  pflegte.  Dasselbe  ist  1871  abgebrochen,  jedoch  im  kaiserlichen 
Schloispark  zu  Babelsberg  neu  aufgebaut  und  wieder  hergestellt  worden. 

Erst  der  Neuzeit  war  es  vorbehalten  und  infolge  der  Ausbildung  des  Gre- 
richtswesens  unerläfelich  geworden,  zur  Ausübung  desselben  völlig  geeignete 
Gerichtshäuser  von  gxöfeerer  und  geringerer  Ausdehnung  zu  schaffen. 

***)  Vergl. :  Hermann,  K.  F.    Lehrbuch  der  g^echischen  StaatsalterthOmer  etc.    Heidelberg  1831. 

Meier,  M.  H.  E.  &  G.  F.  SchCmann.    Der  attische  Prozeb.    Halle  1824.  —  Neue  Bearbettong  von 

J.  H.  LiPSius:  Berlin  1883—84. 

•M)  Siehe :  Teil  II,  Bd.  2  (Art.  339  bis  336,  S.  324  bis  329)  und  Teil  IV,  Halbbd.  x  (Art  233,  S.  242)  dieses  »Hand- 

boches«. 

Femer:  Lange,  K.    Haus  und  Halle.    Leipzig  1885. 

LDbkb,  W.    Geschichte  der  Architektur.    6.  Aufl.    Bd.  I.    Leipzig  1884.    S.  30X  ff. 

**)  Siehe :  Deutsche  Bauz.  1870,  S.  169  —  femer :  Berlin  und  seine  Bauten.    Berlin  1877.7  Bd.  I,  S.  284. 
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b)  Anlage  und   Einrichtung   der  deutschen   Gerichtshäuser. 

Von  t  Theodor  v.  Landauer***). 

Der  Erörterung  der  baulichen  Anlage  und  Einrichtung  von  Gerichtshäusem 
werden  im  nachfolgenden  diejenigen  der  deutschen  Rechtspflege  unserer  Zeit 
angepalsten  Geschäftshäuser  zu  gründe  gelegt 

i)  Einteilung  und  Geschäftsumfang   der   Gerichte. 

Nach  §  12  des  neuen  Gerichtsverfassungs-Gesetzes  soll  die  ordentliche  Ge-     ..  **^; 
richtsbarkeit  durch  die  Amtsgerichte,  die  Landgerichte,  die  Oberlandes- 
gerichte und  das  Reichsgericht  ausgeübt  werden,  wonach  die  Einteilung  der 
Geschäftshäuser  zu  geschehen  hat*®*). 

Für  das  Reichsgericht*®^)  ist  der  Sitz  in  Leipzig  bestimmt,  und  aufser 
diesem  kommen  für  sämtliche  zum  Deutschen  Reiche  gehörige  Staaten  nur  die 
drei  erstgenannten  Arten  von  Gerichtsbehörden  in  Betracht,  für  welche  teils 
abgesondert,  teils  in  einem  und  demselben  Gebäude  vereinigt  Geschäftsräume 
eingerichtet  werden  können,  je  nachdem  mehrere  Gerichte  verschiedener  Instanz 
ihren  Sitz  an  einem  imd  demselben  Orte  haben  sollen  oder  getrennt  sein  können. 

Zu  einer  solchen  Vereinigung  eignen  sich  ihrer  Geschäfte  hsdber  ins- 
besondere die  Amts-  und  Landgerichte,  denen  zugleich  die  erforderlichen  Ge- 
fängnisse anzureihen  sind,  während  für  die  Oberlandesgerichte  eine  Vereinigung 
mit  Gerichten  niederer  Instanz  weniger  Bedürfnis  ist 

Wir  haben  somit  hier  zu  betrachten: 

a)  Geschäftshäuser  für  Amtsgerichte,  mögen  solche  für  sich  allein 
oder  in  Verbindung  mit  Landgerichten  gedacht  werden;  auch  können  die  dazu 
gehörigen  Gefängnisse  abgesondert  errichtet,  an-  oder  eingebaut  werden; 

ß)  Geschäftshäuser  für  Landgerichte,  für  sich  allein  oder  in  Ver- 
bindung mit  Amtsgerichten; 

Y)  Geschäftshäuser  für  Oberlandesgerichte. 

Zu  erwähnen  sind  femer  die  sog.  Justizpaläste,  unter  welchen  Namen 
man  grofee,  meist  architektonisch  hervorragende  Gerichtshäuser  in  gröfeeren 
Städten  versteht,  welche  sämtliche  Gerichtsabteilimgen  einer  Stadt  zu  enthalten 
pflegen. 

Für  die  Gestaltung  dieser  drei,  bezw.  vier  Arten  von  Geschäftshäusern  hat 
sich  bezüglich  der  Gröfee,  Lage  und  Ausstattung  der  zu  schaffenden  Räume 
eine  Anzahl  von  wiederkehrenden  Momenten  ergeben,  welche  diesen  Gebäuden 
eigentümlich  sind  und  nachstehend  eingehender  geschildert  werden  sollen. 

Da  aber  die  Zuständigkeit  und  Zusammensetzung  der  Gerichte  naturgemäis 
auf  die  Gestaltung  der  baulichen  Anlagen  von  Einfluls  sind,  so  ist  zunächst  das 
in  dieser  Beziehung  Wichtigste  hier  kiu-z  mitzuteilen. 

Den  Amtsgerichten   stehen  Einzelrichter  vor.    Bei  einem  Amtsgerichte        "s- 
können   mehrere  Richter  angestellt    sein;  doch  erledigen  dieselben  die  ihnen 
obliegenden   Geschäfte   als  Einzelrichter.     Einer   derselben  wird  als    Aufsicht 
führender  Amtsrichter  bestellt 


**")  Vergl.  den  nach  amtlichen  Quellen  bearbeiteten  Aufsatz  Endeir%'.  Ueber  Geschäftshäuser  für  Amtsgerichte 
und  Landgerichte ,  sowie  Ober  die  zugeh0rigen  Gefängnisse  (in :  Centralbl.  d.  Bauverw.  1882 ,  S.  79  u.  88) ,  welchem  ein 
groiser  Teil  der  nachstehenden  Er0rterungen  entnommen  ist. 

**^  Die  Erfordernisse  fSr  dasselbe,  sowie  die  zur  Ausführung  bestimmten  Pläne  rind  unter  d,  3  dieses  Kapitels 
zu  finden. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  7,  a.    (2.  Aufl.)  16 
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Die  Zuständigkeit  der  Amtsgerichte  umfafst  in  bürgerlichen  Rechtsstreitig- 
keiten, so  weit  dieselben  nicht  ohne  Rücksicht  auf  den  Wert  des  Streitgegen- 
standes den  Landgerichten  zugewiesen  sind: 

a)  Streitigkeiten  über  vermögensrechtliche  Ansprüche,  deren  Gegenstand 
an  Geld  oder  Geldeswert  die  Summe  von  300  Mark  nicht  übersteigt; 

ß)  Streitigkeiten  ohne  Rücksicht  auf  den  Wert  des  Streitgegenstandes, 
beispielsweise  zwischen  Vermietern  und  Mietern,  zwischen  Dienstherrschaft  und 
Gesinde,  Reisenden  und  Wirten,  wegen  Viehmängel,  Wildschadens  eta 

Für  die  Verhandlung  und  Entscheidung  von  Strafsachen  werden  bei  den 
Amtsgerichten  Schöffengerichte  gebildet,  welche  aus  dem  Amtsrichter  als 
Vorsitzenden  und  zwei  nicht  rechtsgelehrten  Schöflfen  bestehen.  Die  Schöffen- 
gerichte sind  zuständig: 

a)  für  alle  Übertretungen  und  für  diejenigen  Vergehen,  welche  nur  mit 
Gefängnis  von  höchstens  3  Monaten  oder  einer  Geldstrafe  von  höchstens 
600  Mark,  Allein-  oder  Nebenhaft,  oder  in  Verbindung  miteinander  bedroht  sind; 

ß)  für  das  Vergehen  des  Diebstahls,  der  Unterschlagung,  des  Betruges  etc., 
wenn  der  Wert  oder  Schaden  25  Mark  nicht  übersteigt. 

Das  Amt  der  Staatsanwaltschaft  wird  bei  den  Amtsgerichten  durch  einen 
oder  mehrere  Amtsanwälte  ausgeübt. 

Je  nach  der  Organisation  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  in  den  einzelnen 
Bundesstaaten  liegt   den  Amtsgerichten  weiter  noch   die  Führung  der  Grund- 
bücher und  die  Besorgung  des  Vormundschaftswesens  ob. 
aa6.  Die  Landgerichte  werden   mit  einem  Präsidenten  und  der  erforderlichen 

Landgerichte,  ^j^^j^j  ^^j^  Direktoren  und  Mitgliedern  besetzt.  Bei  den  Landgerichten  werden 
Civil-  und  Strafkammern  gebildet;  auch  sind  Untersuchungsrichter  nach  Be- 
dürfnis zu  bestellen. 

Vor  die  Civilkammem,  einschl.  der  Kammern  für  Handelssachen,  gehören 
alle  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten,  welche  nicht  den  Amtsgerichten  zu- 
gewiesen sind,  und  aufserdem  sind  die  Civilkammem  die  Berufungs-  und 
Beschwerdegerichte  in  den  vor  den  Amtsgerichten  verhandelten  bürgerlichen 
Rechtsstreitigkeiten. 

Die  Strafkammern  entscheiden  über  die  Beschwerden  gegen  Verfugungen 
des  Untersuchungs-  und  des  Amtsrichters,  über  Berufungen  gegen  Entschei- 
dungen der  Schöffengerichte  und  sind  als  erkennende  Gerichte  zuständig: 

a)  für  die  Vergehen,  welche  nicht  zur  Zuständigkeit  der  Schöffengerichte 
gehören; 

ß)  für  diejenigen  Verbrechen,  welche  mit  Zuchthaus  von  höchstens  5  Jahren, 
allein  oder  in  Verbindung  mit  anderen  Strafen,  bedroht  sind; 

Y)  für  das  Verbrechen  der  Unzucht,  der  Hehlerei,  des  Diebstahls  etc. 

Zur  Aburteilung  der  schweren  Verbrecher  treten  bei  den  Landgerichten 
periodisch  Schwurgerichte  zusammen,  welche  über  die  nicht  zur  Zuständigkeit 
der  Strafkammern  oder  des  Reichsgerichtes  gehörenden  Verbrechen  zu  erkennen 
haben. 

Die  Civilkammem  entscheiden  in  der  Besetzung  von  3  Mitgliedern  mit  Ein- 
schlufs  des  Vorsitzenden.  Die  Strafkammern  sind  in  der  Haupt  Verhandlung  mit 
5  Mitgliedern,  in  der  Bemfungsinstanz,  bei  Übertretungen  und  in  Fällen  der 
Privatklage  aber  mit  3  Mitgliedern,  einschl.  des  Vorsitzenden,  besetzt. 

Die  Schwurgerichte  bestehen  aus  3  richterlichen  Mitgliedern  mit  Einschlufe 
des  Vorsitzenden  und  aus  12  Geschworenen. 
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Über  Handelssachen  entscheiden  besondere  Handelskammern,  bestehend 
aus  einem  Mitgliede  des  Landgerichtes  als  Vorsitzenden  und  2  dem  Handels- 
stande entnommenen  Handelsrichtern. 

Das  Amt  der  Staatsanwaltschaft  wird  bei  den  Landgerichten  und  bei  den 
Schwurgerichten  durch  einen  oder  mehrere  Staatsanwälte  ausgeübt. 

Den  Oberlandesgerichten  steht  je  ein  Oberlandesgerichtspräsident  vor;  bei 
denselben  bestehen  je  zwei  Senate,  ein  Civilsenat  und  ein  Kriminalsenat, 
für  welche  je  ein  besonderer  Senatspräsident  als  Vorsitzender  und  eine  Anzahl 
von  Oberlandesgerichtsräten  als  Referenten  bestellt  werden. 

Der  Civilsenat  ist  zuständig  für  die  Verhandlung  und  Entscheidung  über 
die  Rechtsmittel: 

a)  der  Berufung  gegen  Endxurteile,  und 

ß)  der  Beschwerde  gegen  Entscheidungen  der  Civilkammem  der  I^nd- 
gerichte  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten. 

Der  Strafsenat  ist  zuständig  für  die  Verhandlung  und  Entscheidung  über 
das  Rechtsmittel: 

a)  der  Revision  gegen  Urteile  und  der  Beschwerde  gegen  Entscheidungen 
der  Strafkammern  in  der  Berufungsinstanz,  imd 

ß)  der  Revision  gegen  solche  Urteile  der  Strafkammern  in  erster  Instanz, 
bei  welchen  die  Revision  ausschlieislich  auf  die  Verletzung  einer  landesgesetz- 
lichen Rechtsnorm  gestützt  wird,  während  im  übrigen  die  Revision  immittelbar 
an  das  Reichsgericht  geht. 

Die  Senate  der  Oberlandesgerichte  entscheiden  in  der  Besetzung  von  5  Mit- 
gliedern, mit  Einschlufe  des  Vorsitzenden. 

Mit  dem  Oberlandesgericht  verbunden  ist  femer  die  Oberstaatsanwaltschaft, 
welche  der  Staatsanwaltschaft  ihres  Bezirkes  vorgesetzt  und  mit  der  Be- 
aufsichtigimg und  Leitung  der  Verrichtungen  der  letzteren  betraut  ist. 

Aufeerdem  ist  bei  den  Gerichten  aller  Ordnungen  je  eine  Gerichtsschreiberei 
einzurichten,  welcher  die  Führung  der  Protokolle,  die  Aufbewahrung  der  Akten, 
die  Besorgung  des  Kassenwesens  etc.  obliegt.  Auch  ist  von  Wichtigkeit,  dafe 
die  Verhandlung  vor  den  erkennenden  Gerichten  mit  wenigen  Ausnahmen 
öffentlich  zu  erfolgen  hat.  So  weit  endlich  in  einem  Bundesstaat  die  Gerichts- 
vollzieher und  Zustellirngsbeamten  ihre  Geschäftsräume  durch  die  Justizverwaltung 
angewiesen  erhalten,  ist  auf  angemessenes  Unterbringen  auch  dieser  Beamten 
Bedacht  zu  nehmen. 

Nach  allem  bisher  Angeführten  ist  der  Umfang  der  Gerichte  sehr  ver- 
schieden. Amtsgerichte  können  mit  einem  oder  mehreren  Richtern  besetzt  sein; 
ebenso  können  die  Landgerichte  aus  mehreren  Civil-,  bezw.  Straf-  imd  Handels- 
kammern bestehen.  Die  Zahl  der  zu  einem  Amtsgerichte  gehörenden  Richter, 
sowie  die  Zahl  der  Civil-  und  Strafkammern  bei  einem  Landgerichte  bestimmt 
die  Justizverwaltung  nach  dem  örtlichen  Bedürfnisse,  ebenso  die  Zuteilimg  einer 
bestimmten  Zahl  von  Amtsgerichten  an  ein  Landgericht 

Da  nach  vorstehendem  der  Bedarf  an  Räumlichkeiten  für  die  Gerichte 
verschiedenen  Umfanges  ein  sehr  verschiedener  ist,  insbesondere  für  die  Amts- 
und Landgerichte,  so  werden  diese  in  einigen  Ländern  in  mehrere  Stufen 
abgeteilt. 

Beispielsweise  bestehen  in  Preufeen  für  die  Amtsgerichte  4  Stufen:  die  erste  für  i  Amtsrichter, 
die  »weite  für  2  Amtsrichter,  die  dritte  für  3  bis  4  Amtsrichter  und  die  vierte  für  5  und  mehr  Amts- 
richter; für  Landgerichte  ebenfalls  4  Stufen:  die  erste  für  ein  Landgericht  mit  einer  Civilkammer  und 

i6» 
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einer  Strafkammer,  die  zweite  für  ein  Landgericht  mit  2  Civilkammern  und  i  Strafkammer,  die  dritte 
für  ein  Landgericht  mit  3  Civilkammern  und  i  Strafkammer;  die  vierte  für  ein  Landgericht  mit  mehr 
als  4  Kammern. 

Diesem  Stufengange  gemäfe  sind  auch  die  Raumbedürfnisse  im  einzelnen 
festgestellt,  auf  welche  unter  d  (bei  Betrachtung  der  Beispiele)  eingegangen 
werden  soll. 

2)   Allgemeine  Erfordernisse  der   Gerichtshäuser. 

230-  ßei  Anlage   der  Gerichtshäuser  gilt  bezüglich   der  Wahl   des  Bauplatzes 

Verteilung     dasselbe,    was   bei    anderen    im    vorhergehenden    Abschnitt    bereits    erörterten 
"°^         Geschäftshäusern  in  dieser  Hinsicht  betont  wurde.    Demgemäfs  sind  fast  sämt- 
liche Gerichtshäuser  auf  allseitig  freier,  inmitten  ihres  Bezirkes  gelegener  Bau- 
stelle errichtet. 

Für  Verteilung  und  Bemessung  der  Räume  der  verschiedenen  Gerichts- 
häuser ist  vor  allem  zu  berücksichtigen,  dafs  dieselben,  wie  bereits  gesagt,  für  das 
in  der  Regel  öffentliche  Verfahren  geeignet  seien. 

Hiemach  sind  hauptsächlich  die  Gerichtssäle,  sodann  aber  auch  die  Vor- 
und  Verkehrsräume  des  Hauses  zu  bemessen  und  anzuordnen. 
^3»-  Der  Eingang  in  ein  Gerichtshaus  wird   durch  eine  Flurhalle   vermittelt, 

vcrbindungs-  welchc  bei  Amtsgerichten  gewöhnlich  eine  Breite  von  nur  2,2  °>  bei  einer  Tiefe 
von  etwa  6,0"  aufweist,  mit  der  Ausdehnung  des  Gebäudes  jedoch  oft  zu  einem 
stattlichen  Räume  sich  ausbildet.  Letzteres  ist  namentlich  in  grofeen  Gerichts- 
häusem  und  in  den  Justizpalästen  der  Fall,  wo  sich  in  den  Flurhallen  die  recht- 
suchenden Parteien  einfinden  und  sich  dsiselbst  ergehen  können,  wo  sie  mit  den 
Anwälten  das  zur  Verhandlung  Nötige  zu  besprechen  in  der  Lage  sind,  und 
wo  auch  die  gerichtlichen  Bekanntmachungen  angeschlagen  zu  werden  pflegen. 
Solche  größere  Flurhallen  sind  vor  allem  in  den  französischen  Gerichtshäusem, 
dort  Sälles  des  pas  perdus^^^)  geheifeen,  wo  sie  auch  in  der  architektonischen 
Ausbildung  meist  besonders  ausgezeichnet  werden^®®).  Auch  in  deutschen  Ge- 
richtshäusem von  größerem  Umfange  wird  in  neuerer  Zeit  auf  eine  sog.  »Warte- 
hallec  größeres  Gewicht  gelegt;  im  Programm  zum  Reichsgerichtshause  zu 
Leipzig  war  eine  solche  ausdrücklich  aufgenommen  *®®),  und  im  Geschäfts- 
hause für  die  Civilabteilung  des  Land-  und  Amtsgerichtes  zu  Berlin  H^^)  ist  eine 
solche  vorhanden.  Im  Justizpalast  zu  Wien  ist  eine  sog.  Centralhalle**^*)  an- 
geordnet, welche  im  wesentlichen  mit  der  Wartehalle  übereinstimmt;  in  gleicher 
Weise  ist  im  Justizgebäude  zu  München  eine  solche  Centralhalle  angeordnet. 

Den  Flurhallen  und  Wartehallen  gegenüber,  bezw.  bisweilen  in  die  letz- 
teren eingebaut,  liegen  meist  die  Haupttreppen,  welche  gut  zu  beleuchten  und 
in  den  Läufen  nicht  unter  1,3"  Breite  anzulegen  sind. 

Sämtliche  Geschäftsräume  sind,  wenn  möglich,  so  zu  legen,  dafs  sie  von 
gut  beleuchteten  Flurgängen  aus  zugänglich  sind.  Um  an  Kosten  zu  sparen, 
werden  meist  Mittelgänge,  seltener  solche,  welche  nur  an  einer  Seite  von  einer 
Zimmerreihe  begrenzt  sind,  angeordnet.    Im  ersteren  Falle  wird  jedoch  danach 

*w)  Siehe  Teil  IV,  Halbbd.  x  dieses  »Handbuches«  (Art.  193,  S.  208) ;  2.  Aufl. :  Halbbd.  i,  Heft  2  (Art.  200,  S.  239). 

*"*)  Eine  Innenansicht  der  Solle  des  pas  perdus  im  Justizpalast  zu  Paris  findet  sich  cbendas.  (Fig.  2x5,  S.  207; 
2.  Aufl. :  Fig.  278,  S.  238). 

M^  Siehe  die  Beschreibung  dieses  Gerichtshauses  unter  d,  3. 

Ml)  Siehe  Grundrisse  nnd  Beschreibung  dieses  Gebäudes  unter  d,  2,  y» 

^■)  Siehe  die  Beschreibui^  dieses  Gerichtshauses  nnter  d,  3 ,  sowie  in  Teil  IV,  Halbbd.  x  den  Grundrifs  dieser 
Centralhalle  (Fig.  253,  S.  228;  2.  Aufl.:  Fig.  317,  S.  260)  und  einen  Durchschnitt  durch  dieselbe  (Tafel  bei  S.  228;  2.  Aufl.: 
Tafel  bei  S.  260). 
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gestrebt,  die  Flurgänge  durch  zweckmäfsig  gelegte  Treppenhäuser,  durch  Ver- 
längerung bis  an  die  Giebelwände  oder  durch  Lichtflure  ausreichend  zu  be- 
leuchten. 

Die  Breite  der  Flurgänge  beträgt  mindestens  2,2 ";  bei  Landgerichten  wird 
meist  ein  Mais  von  2,6",  auch  2,8"  gewählt.  Liegen  zu  beiden  Seiten  eines 
Flurganges  Zimmer  und  ist  derselbe  von  erheblicher  Länge,  so  wird  die  Breite, 
um  eine  bessere  Beleuchtung  von  den  Enden  zu  ermöglichen,  bisweilen  auf  3,0" 
erhöht. 

In  jedem  Gerichtssaale  sind  drei,  je  mit  besonderem  Eingange  versehene 
Hauptteile  abzuscheiden.  Am  oberen  Ende,  auf  einer  um  i  oder  2  Stufen  über 
dem  Saalboden  erhöhten  Bühne  befindet  sich  der  Platz  für  die  Gerichtsbeamten, 
zu  dem  man  vom  Beratungszimmer  der  Richter  aus  gelangt.  Vor  dieser  Ab- 
teilung mufe  Raum  sein  für  Parteien,  Zeugen,  Sachverständige,  Angeklagte, 
Verteidiger  und  Beistände,  wohl  auch  für  die  Berichterstatter  der  Tagespresse. 
Das  Vorführen  der  Angeklagten,  überhaupt  der  Eintritt  in  diesen  Teil  des 
Saales,  erfolgt  gewöhnlich  durch  die  in  der  Mitte  der  Langseite  angeordnete 
zweiflügelige  Hauptthür  vom  Flurgang  aus.  Hinter  diesem  Raiune  befindet  sich 
der  durch  Schranken  davon  getrennte  Platz  für  das  den  Verhandlungen  bei- 
wohnende Publikum,  welches  bei  den  Schwurgerichtssälen  und  Strafkammern 
gröfeer  zu  bemessen  ist,  als  bei  den  Civilkammem.  Besondere  Zugänge  vom 
Vorplatz  oder  Flurgang  aus  führen  auch  in  diesen  Teil  des  Saales. 

Neben  jedem  Verhandlungssaale  oder  in  möglichster  Nähe  desselben  und 
in  bequemer  Verbindung  damit  ist  das  Beratungszimmer  der  Richter  anzuord- 
nen. Auch  sind  stets  Zimmer  für  Gerichtsboten,  Zeugen  und  Parteien,  in 
größeren  Anlagen  auch  Zimmer  für  Rechtsanwälte,  Sachverständige  etc.  vor- 
handen. Femer  gehören  zu  jedem  Gerichte  aufeer  den  bisher  erwähnten  Ge- 
schäftsräumen noch  verschiedene  andere,  durch  das  Gerichtsverfahren  bedingte 
Räume,  von  denen  unter  3  die  Rede  sein  wird. 

Die  Lage  der  Verhandlungssäle,  nebst  den  damit  in  Beziehung  stehenden 
Nebenräumen,  ist  malsgebend  für  die  Grundrifsbildung  der  Gerichtshäuser, 
deren  einzelne  Typen  bei  Betrachtung  der  Beispiele  unter  c  gekennzeichnet 
werden  sollen. 

In  der  Nähe  der  Säle  für  das  Schöffengericht,  die  Strafkammern  und  die 
Schwurgerichte  sind  stets  Hafträume,  d.  h.  Zellen  zur  Aufnahme  der  Angeklagten 
während  der  Verhandlungen,  vorzusehen,  und  zwar  genügt  beim  Schöffengerichts- 
saal eine  Zelle  von  etwa  8  bis  10^"  Grundfläche,  während  bei  der  Strafkammer 
und  dem  Schwurgerichte  je  zwei  Zellen  für  Einzelhaft  einzurichten  sind,  welche 
jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  kurze  Dauer  der  jedesmaligen  Benutzung  etwas 
geringere,  als  die  sonst  vorgeschriebenen  Abmessungen  erhalten  können.  Sind 
im  Gerichtshause  selbst  Räume  für  Untersuchungsgefangene  vorhanden,  wie  dies 
bei  den  kleineren  Amtsgerichten  häufig  der  Fall  ist,  so  bedarf  es  selbstverständ- 
lich der  Anordnimg  eines  besonderen  Haftraumes  in  der  Nähe  des  Schöffen- 
gerichtssaales nicht.  Die  Hafträume  für  die  Schwurgerichte  und,  wo  möglich, 
auch  diejenigen  für  die  Strafkammern  sind  so  anzulegen,  dafs  sie  mittels  einer 
besonderen  Treppe  zu  erreichen  sind;  überhaupt  ist  dafür  zu  sorgen,  dafe  die 
Angeklagten  auf  dem  Wege  vom  Getängnis  bis  zu  ihrem  Platze  im  Gerichtssaal 
mit  niemand  in  Verkehr  treten  können. 

In  jedem  Gerichtshause  sind  femer  Aborte  und  Pissoirs  sowohl  für  die 
Beamten,  als  auch  für  das  Publikum  in  ausreichender  Zahl  herzurichten.    Es  ist 
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Gewicht  darauf  zu  legen,  dafs  dieselben,  ohne  zu  sehr  in  das  Auge  zu  fallen, 
leicht  aufzufinden  sind.  Insbesondere  vermeidet  man  Abortanlagen  in  der  Nähe 
der  Haupttreppe.  Um  der  Verbreitung  schlechter  Gerüche  vorzubeugen,  ist 
neben  anderen  Vorkehrungen  durch  Herstellung  eines  Vorraumes  vor  jeder 
Abortanlage  für  einen  doppelten  Abschlufs  derselben  gegen  den  Fliu-gang  Sorge 

zu  tragen  ^^*). 

Auf  Beschaffung  von  Dienstwohnungen  ist  bei  Grerichtshäusem  meist  nur 
insoweit  Bedacht  zu  nehmen,  als  es  Bewachung  imd  Unterhaltung  derselben 
verlangen. 

Für  gewöhnlich  ist  nur  eine  Wohnung  für  einen  Hausmeister  oder  Haus- 
wart und  für  einen  oder  mehrere  Gerichtsboten  oder,  wenn  in  dem  Gebäude 
Hafträume  für  das  Unterbringen  von  Untersuchungsgefangenen  mit  enthalten 
sind,  für  einen  Gefangenwärter  einzurichten,  der  dann  zugleich  die  Geschäfte 
eines  Hauswartes  versieht. 

Für  Amtsrichter  sind  nur  ganz  ausnahmsweise  in  kleinen  Städten  Dienst- 
wohnungen vorzusehen,  wenn  die  örtlichen  Verhältnisse  die  Herstellung  einer 
solchen  unbedingt  notwendig  machen. 

Für  die  Abteilungen  für  Civil-  und  Strafsachen  bei  den  Amtsgerichten 
und  für  die  Civil-  und  Strafkammern  der  Landgerichte,  bezw.  für  die  Staats- 
anwaltschaft sind  je  besondere  Räume  zur  Aufbewahrung  der  zurückzustellenden 
Akten  zu  beschaffen. 

Dieselben  können  im  Erdgeschofe  in  gewölbten  Räumen,  ebenso  wohl  aber 
auch  in  den  oberen  Geschossen  untergebracht  werden.  Die  Höhe  der  letzteren 
bietet  den  Vorteil,  dieselben  in  zwei  Stockwerken  mit  Galerien  so  einzurichten, 
dafs  der  Raum  ungleich  nützlicher  verwendet  werden  kann. 

Räume  zur  Aufbewahrung,  bezw.  Versteigerung  von  Pfandstücken  werden 
nur,  soweit  hierzu  der  erforderliche  Raum  verfügbar  bleibt,  angelegt.  Ver- 
pflichtet ist  die  Justizverwaltung  zur  Herrichtung  derartiger  Räumlichkeiten 
nicht;  die  Beschafiung  derselben  liegt  vielmehr  den  Gerichtsvollziehern  ob. 

Werden  sie  jedoch,  etwa  in  verfügbaren  Kellerräumen,  angeordnet,  so  er- 
halten sie  zweckmäßig  einen  besonderen  Zugang;  auch  sind  die  Thüren,  weil 
häufig  Gegenstände  von  erheblichem  Umfang  in  den  Räumen  aufzubewahren 
sind,  reichlich  grofs  und  keinesfalls  unter  1,3™  Breite  herzustellen. 

Sind  mehrere  Gerichte  in  einem  und  demselben  Gebäude  vereinigt,  so  em- 
pfiehlt sich  die  Einrichtung  einer  gemeinschaftlichen  Bibliothek  mit  Lesezimmer 
und  besonderem  Bibliothekar;  anderenfalls  müfete  für  jedes  Gericht  eine  beson- 
dere Bibliothek  beschafft  werden,  deren  Beaufsichtigung  einem  Sekretär  über- 
tragen werden  kann,  wenn  es  nicht  genügen  sollte,  in  den  Beratungszimmem 
der  Civil-  und  Strafkammern  die  am  meisten  im  Gebrauche  befindlichen  Werke 
aufzustellen. 
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3)   Besondere  Bestandteile  und  Einrichtungen. 

In  Geschäftshäusern,  die  nur  für  die  Zwecke  eines  Amtsgerichtes  bestimmt 
sind,  ist  der  wichtigste  Raum  der  Sitzungssaal  des  Schöffengerichtes.  Derselbe 
erhält  in  diesem  Falle  fast  immer  seinen  Platz  an  der  Vorderfront  des  oberen 
Geschosses  über  der  Flurhalle  und  den  anstofeenden  Räumen.  Die  am  häufig- 
sten vorkommenden  Abmessungen  desselben  sind  6,0X9,6  "  =  57^™;  doch  finden 


■*)   üebcr  die  Abort-  und  Fissoiranlage  im  Justizpalast  au  Dresden  siehe  Teil  III,  Bd.  5  (Art.  349,  S.  «74  u. 
Art.  414,  S,  324;  2.  Aufl.:  Art.  375,  S.  326  u.  Art.  440,  S.  378). 
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Fig.   222. 


Fig.  223. 


infolge  ortlicher  Verhältnisse  Abweichungen  hiervon  statt,  welche  indessen  jenes 
Mittelmais  meistens  wenig  verändern. 

Die  nähere  Einrichtung  eines  solchen  Schöffensaales  ist  aus  Fig.  222  u.  223 
ersichtlich,  welche  über  die  Anordnung  des  Podiums  mit  den  Tischen  imd  Sitzen 
für  die  Richter,  den  Amtsanwalt  und  den  Gerichtsschreiber,  über  die  Einrich- 
tung der  mittleren  Abteilung  des  Saales  mit  den  Plätzen  für  Angeklagte,  Ver- 
teidiger und  Zeugen,  sowie  der  hinteren  Abteilung  mit  Sitzreihen  für  das  Publi- 
kum Aufschluis  geben. 

Bei  Anordnung  von  Schöffensälen  ist  auf  möglichst  gute  Erhellung  durch 
Tageslicht  zu  achten;  wünschenswert  ist,  dais  der  Tisch  der  Richter  von  der 
linken  Seite  derselben  das  Licht  erhalte;  man  wird  daher,  wenn  thunlich,  das 

Podium  für  die  Richter  an  derjenigen  Seite  des 
Saales  errichten,  welche  dies  ermöglicht. 

Das  Beratungszimmer  für  die  Richter  (nach 
früherem  ein  Rechtsgelehrter  und  zwei  Schöffen) 
muls  sich  dem  Schöffensaal  derart  anschliefsen, 
dafs  man  aus  demselben  unmittelbar  auf  das  Po- 
dium der  Richter  ge- 
langen kann.  Das  Zim- 
mer    ist     gewöhnlich 
zweifenstrig,  etwa  5,5  ™ 
tief     und     annähernd 
ebenso  breit    Es  ge- 
nügt    auch     ein    ein- 
fenstriger  Raum,  des- 
sen Breite  jedoch  nicht 
weniger  als   3,0  "  be- 
tragen darf.    Das  Be- 
ratungszimmer ,      mit- 
unter auch  der  Schöf- 
fensaal ,      dient     dem 
,,  ,  ..-y  t    '    ,  •  Schöffenrichter        zu- 

Scnoncngenchtssaal    im  i   •   i,       i       a    t^   •       • 

Amtsgerichtshaus    zu    Stettin.  Kriminalgerichtshaus    zu    Moabit,    gleich   als  ArbeitSZim- 

>/«o  w.  Gr.  mer. 

Jeder  der  übrigen 
Amtsrichter  erhält  als  Einzelrichter  ein  besonderes  Geschäftszimmer  für  sich,  des- 
sen Grundfläche  meist  25  bis  30 «"  nicht  überschreitet.  Aulserdem  ist  für  jeden 
Richter  —  ausschliefslich  des  Schöffenrichters  —  eine  Gerichtsschreiberei  von 
etwa  30  bis  35  «%  womöglich  neben  den  Richterzimmem  liegend,  vorzusehen. 

Dem  mit  der  Verwaltung  der  Grundbücher  betrauten  Richter  ist  ein  be- 
derer  Raum  zu  ihrer  Aufbewahrung  zu  überweisen,  der  in  unmittelbarer  Nähe 
seines  Geschäftszimmers,  bezw.  der  Gerichtsschreiberei  liegen  mufs.  Die  Gröfee 
dieses  Raumes  hängt  von  den  örtlichen  Verhältnissen  ab;  bei  den  mit  nur  einem 
oder  zwei  Richtern  besetzten  Amtsgerichten  genügt  in  der  Regel  schon  ein  ein- 
fenstriges  Zimmer  von  etwa  20«™  Grundfläche.  Die  Bearbeitung  der  Grundbuch- 
sachen, wo  solche  überhaupt  in  den  Händen  der  Gerichte  liegt,  ist  meist  einem 
Richter  übertragen;  sind  diese  Geschäfte  jedoch  auf  mehrere  Richter  verteilt, 
so  müssen  auch  dementsprechend  getrennte  Räume  zur  Autbewahrung  der 
Grundbücher  angeordnet  werden. 
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Fig.  224. 


Die  Räume  der  Amtsgerichtshäuser  werden,  wenn  thunlich,  nur  in  zwei 
Geschossen  untergebracht;  ist  in  einem  Gebäude  ein  Amtsgericht  mit  einem 
Landgericht  verbunden,  so  legt  man  die  Räume  des  ersteren,  abgesehen  von 
den  Schreibstuben  und  Registraturen,  welche  auch  im  11.  Obergeschofe  eine  ge- 
riete Stelle  finden  können,  in  das  Erdgeschofe,  das  Landgericht  in  das  L  oder 
IL  Obergeschofe,  in  welch  letzterem  auch  der  Staatsanwaltschaft  die  erforder- 
lichen Räumlichkei- 
ten zu  überweisen 
sind.  Diese  Anord- 
nung empfiehlt  sich 
deswegen,  weil  bei 
einem  Amtsgericht 
ein  viel  umfangrei- 
cherer Verkehr  mit 
dem  Publikum  statt- 
findet, als  bei  einem 
Landgericht 

Ist  mit  dem  Land- 
gericht ein  Amtsge- 
richt nicht  verbun- 
den,    so     wird     die 

Staatsanwaltschaft 
meist  im  Erdgeschofe 
untergebracht,  wäh- 
rend dem  Landge- 
richt das  I.  und 
n.  Obergeschofe  ver- 
bleiben. Die  Räume 
für  die  Grundbuchs- 
richter werden  zweck- 
mäfeig  im  Erdge- 
schofe anzuordnen 
sein. 

Der  Hauptraum 
eines  Landgerichtes 
ist  der  Sitzungssaal 
des  Schwurgerichtes. 
Derselbe  wird  meist 
in  einem  rückwärts 
liegenden  Mittelbau 
oder  in  einem  Seiten- 
flügel, seltener  in  der 
Mitte  der  Hauptfront 
angeordnet ,  obwohl 
er  in  letzterem  Falle 
ein  günstiges  Motiv 
für    die    Ausbildung  V«f«f- 

der    äufseren  Archi-  ^^^^^  Scbwurgerichtssaal 

tektur   des  Gebäudes  im   Kriminalgerichtsgebäude   £u   Berlin,   Stadtteil  Moabit. 
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abgiebt.  Er  erhält  eine  Grundfläche  von  140  bis  200  *i";  passende  Abmessungen 
sind  15,5  X  9,5  °.  Einrichtung  und  Ausstattung  eines  solchen  Saales,  die  passendste 
Lage  der  Beratungszimmer  für  Richter  und  Geschworene  zu  demselben,  die 
Lage  der  Thüren  etc.  sind  aus  Fig.  224  bis  226  zu  ersehen. 

Bei  den  Schwurgerichtssälen  ist  das  schon  bei  Beschreibung  der  Einrich- 
tung der  Schoffengerichtssäle  betonte  Erfordernis  möglichst  vorteilhafter  Er- 
hellung von  äußerster  Wichtigkeit  Hier,  wo  es  sich  häufig  um  die  Entscheidung 
über  Leben  und  Tod  handelt,  dürfen  nicht  allein  die  Mitglieder  des  Gerichts- 
hofes, sondern  auch  die  Geschworenen,  Ankläger,  Verteidiger  und  Zeugen,  die 
mit  angestrengtester  Aufmerksamkeit  oft  stundenlang  ohne  Unterbrechung  den 

Verhandlungen  folgen  müssen,  darin  durch 
die  Mittel  zur  Erhellung  des  Raumes  nicht 
gestört  werden.  Die  Fenster,  bezw.  die  Be- 
leuchtungskörper, sind  daher  in  solcher  Weise 
anzubringen,  dafs  sämtliche  an  den  Verhand- 
lungen Beteiligten  nicht  in  das  Licht  schauen 
müssen,  das  Auge  somit  durch  die  Strahlen 
und  die  Helligkeit  desselben  nicht  geblendet 
werde.  Besonders  störend  ist  die  Wirkung 
der  Beleuchtung  durch  Fenster  in  der  Wand 
hinter  den  Plätzen  der  Richter,  nicht  minder 
solche  an  der  gegenüber  liegenden  Schmal- 
seite, wie  in  Fig.  223.  Selbst  wenn  die  Fenster- 
öffnungen über  Kopfhöhe  angeordnet  sind 
und  das  Sonnenlicht  durch  Vorhänge  u.  dergl. 
gedämpft  einfällt,  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dafe  es  das  Auge  der  auf  die  ganze  Saallänge, 
unmittelbar  gegenüber,  sitzenden  Personen 
trifft.  Zweckdienlicher  ist  das  Anbringen  von 
Fenstern  in  den  Hochwänden  der  Langseiten; 
wo  dieselbe  nicht  möglich  oder  das  Licht  zur 
Erhellung  des  Saales  nicht  ausreichend  sein 
sollte,  ist  Deckenlicht  anzuordnen.  In  solcher 
Weise  ist  bei  den  Beispielen  in  Art.  274  u. 
290  verfahren. 

Das  den  Sitzungen  beiwohnende  Publi- 
kum soll  weder  mit  den  Zeugen,  noch  den 
Angeklagten  oder  sonstigen  bei  der  Sache  Beteiligten  innerhalb  des  Ge- 
bäudes in  Beziehung  treten.  Daher  sind  für  dasselbe  gesonderte,  leicht  auf- 
findbare Zugänge  herzustellen,  welche  den  Eintritt  in  den  Zuhörerraum  ohne 
Berührung  sonstiger  Teile  des  Hauses  ermöglichen;  auch  soll  die  Entleerung 
des  Saales  leicht  und  rasch  vor  sich  gehen  können.  Zweckmäfsig  sind  deshalb 
die  bei  den  Schwurgerichtssälen  des  Kriminal- Justizhauses  zu  Hamburg^***),  so- 
wie zu  Berlin,  Stadtteil  Moabit  (Fig.  224)  getroffenen  Anordnungen,  wobei  der 
Zu-  und  Abgang  des  Publikums  ganz  ungehindert  an  der  Schmalseite  des  Saales 
erfolgen  kann. 

Bezüglich  der  Bemessung  der  Sitze  der  Geschworenen  ist  zu  beachten,  dafs 


Schwurgerichtssaal  im  Amts-  und  Land- 
gerichtshaus  zu    Lyck.  —  Vaoo  w.  Gr. 


•<>•)  Faks.-Kepr.  nach:  Zcitschr.  f.  Bauw.  1896,  Bl.  7. 

*M)  Siehe  den  Grundrifs  des  Obergeschosses  in:  Deutsche  Baus.  1884,  S.  1x7. 
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denselben  die  Möglichkeit  gegeben  sein  muls,  sich  während  der  Verhandlung 
schriftliche  Notizen  zu  machen;  auch  ist  Raum  für  i  bis  2  Ersatzgeschworene 
vorzusehen,  welche  bei  länger  dauernden  Sitzungen  —  neben  den  durch  das 
Gesetz  bestimmten  12  Geschworenen  —  den  Verhandlungen  anzuwohnen  haben, 
um  für  den  Fall  der  Erkrankung  oder  sonstigen  Verhinderung  eines  Geschwo- 
renen für  diesen  eintreten  zu  können. 

Für   das  Beratungszimmer  der  Richter  genügt  eine  Grundfläche  von  20 
bis  25  *^™;  dasjenige  der  Geschworenen  mufs  dagegen  eine  Gröfse  von  mindestens 
30*1"*  aufweisen;  auch  ist  damit  ein  Vorzimmer  zu  verbinden  und  für  Anordnung 
eines  nur  von  diesem  oder  dem  Beratungszimmer  aus  zugänglichen,  von  aufeen  Geschworenen 
vollständig  abgeschlossenen  Abortes  zu  sorgen.    Überhaupt  ist  darauf  Bedacht 
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ZU  nehmen,  dafs  die  Geschworenen  während  ihrer  Beratung  mit  niemand  in  Be- 
rührung kommen  und  insbesondere  jeder  Verkehr  nach  aufeen  verhindert  wird. 

Weitere  Räume  von  Bedeutung  sind  die  Säle  der  Civilkammem  und  der        »45- 
Strafkammern.    Letztere  erhalten  gewöhnlich  Abmessungen   von   7,0  bis  7,5  "     *^'  un™™*^"^ 
Breite  und  13  bis  14"  Länge,  also  einen  Flächeninhalt  von  etwa  90  bis  105  *i™.  Strafkammer- 
Gleiche  Mafee  giebt  man  dem  Saal  für  die  Civilkammer,  sofern  nur  ein  solcher 
Raum  beim  Landgericht  nötig  wird.    Sind  mehrere  derartige  Säle  herzurichten, 
so  ist  für  einen  oder  den  anderen  eine  Einschränkung  bis  auf  etwa  80  ^™  Grund- 
fläche zulässig. 

Die  Strafkammern  werden,  wo  möglich,  im  Erdgeschofe  oder  L  Ober- 
geschofe  untergebracht,  während  Civilkammern  auch  im  II.  Obergeschofe  an- 
geordnet werden  können.  Die  Einrichtung  dieser  Säle  ist  aus  Fig.  227  u.  228 
zu  ersehen.    Für  ihre  Lage  zu  den  Flurgängen  und  den  Beratungszimmern,  ihre 


Zugänglichkeit,  die  Abtrennung  eines  Raumes  für  das  Publikimi,  sowie  die 
Stellung  des  Podiums  für  die  Richter  etc.  ist  im  allgemeinen  das  bei  Besprechung 
der  SchöfFengerichtssäle  Gesagte  mafsgebend.  Gleiches  gilt  für  die  Beratungs- 
zimmer, nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  dieselben  für  die  Strafkammern  stets 
zweifenstrig  und,  wegen  der  grölseren  Zahl  der  Richter,  nicht  unter  25^"  grofe 
anzunehmen  sind.  Auch  sind  in  denselben,  sofern  nicht  besondere  Ablege-  und 
Ankleideräume  in  der  Nähe  eingerichtet  werden,  Schränke  zur  Aufbewahrung 
der  Roben  und  solche  für  die  Handbibliothek  aufzustellen^ 
„  f46.  Dem  stets  in  das  I,  Obergeschofe  zu  verlegenden  Geschäftszimmer  des 

und         Präsidenten  des  Landgerichtes  ist  eine  Grundfläche   von  mindestens  25  ^°*  zu 
Direktoren-    geben.    lu  Unmittelbarer  Verbindimg  damit  mufe  ein  Vorzimmer  von  etwa  15  *i"» 
Grundfläche  stehen,  welches,  wo  möglich,  wie  das  erstere,  vom  Flurgang  aus 
zugänglich  ist. 

Den  einzelnen  Kammern  des  Landgerichtes  sind  Direktoren  vorgesetzt,  für 
welche  besondere  Geschäftszimmer  von  nicht  unter  20  ^"  Gröfee,  thunlichst  in 
der  Nähe  der  betreffienden  Sitzungssäle,  zu  beschaflFen  sind. 

247.  Zu  jeder  Kammer  gehört  aufserdem  in  der  Regel  ein  Sekretariat  von  etwa 
Sekretariate.  ^^  ^j^  jq  ^^  Grundfläche,  sowie  der  nötige  Raum  für  einige  Schreiber.    Ebenso 

ist  für  Anordnung  eines  Präsidialsekretariats  zu  sorgen.  Während  erstere  mit 
einander  möglichst  im  Zusammenhange  stehen  müssen,  findet  letzteres  besser  in 
der  Nähe  des  Zimmers  des  Präsidenten  seinen  Platz. 

248.  Die  Zimmer  für  die  Rechtsanwälte  bei  den  Landgerichten,  in  welchen  sich 
^^^^^      dieselben  vor  und  zwischen  den  Gerichtsverhandlungen  aufhalten  und  längere 

Recbtsanwäite.  Pausen  gern  zur  Arbeit  benutzen,  sind  mindestens  25^"*  grofe  anzunehmen  und 
^und*^"  werden,  soweit  es  angeht,  in  dasselbe  Geschofs  gelegt,  welches  die  Sitzungssäle 
Zeugen,  enthält.  Eine  gleiche  Rücksicht  ist  bei  Anordnung  der  Warteräiune  für  Par- 
teien und  Zeugen  zu  nehmen,  für  welche  nahe  den  Verhandlungssälen  stets  ein 
gröfseres  Zimmer  vorzusehen  ist.  Es  empfiehlt  sich  überhaupt,  diesen  Räumen 
reichliche  Abmessungen  zu  geben,  sowohl  bei  den  Landgerichten,  als  auch  bei 
den  mit  mehreren  Richtern  besetzten  Amtsgerichten,  Selbst  bei  den  kleinsten 
Amtsgerichten  bemifet  man  die  Gröfee  der  Zimmer  für  Parteien  wohl  nicht  ge- 
ringer als  auf  20  *i". 

249.  Die  Zimmer  der  Gerichtsboten  sind  in  den  einzelnen  Geschossen  in  der 
Botenzimmcr.  jj^j^g  ^^j.  Sitzungssäle  SO  anzuordnen,  dafs  sie  vom  Publikum  leicht  aufgefunden 

werden  können, 

250.  Die  Geschäftsräume  für  die  Staatsanwaltschaft  werden,  wie  oben  schon 
de^ Staats-    bö^T^^i^kt,  entweder  im  Erdgeschofe  oder  im  ü.  Obergeschofe  untergebracht. 

anwaitschaft.  Hinsichtlich   der  für  dieselben  zu  wählenden  Abmessungen  kann  auf  das 

über  die  Gröfee  der  Zimmer  für  den  Präsidenten,  die  Direktoren  und  die  zu- 
gehörigen Sekretariate  des  Landgerichtes  Gesagte  als  mafegebend  verwiesen 
werden;  nur  müssen  die  Sekretariate  der  Staatsanwaltschaft  verhältnismäßig 
geräumiger  sein;  auch  ist  da,  wo  nach  der  neuen  Gerichtsverfassung  der  gröfete 
Teil  der  Akten  in  Strafsachen  bei  der  Staatsanwaltschaft  aufbewahrt  wird,  für 
eine  besonders  geräumige  Registratur  zu  sorgen. 

251.  Die  für  den  Untersuchungsrichter  bestimmten  Geschäftsrämne  legt  man  in 
^der*      neuerer  Zeit  gern  in  die  Gefangnisse  selbst,  weil  das  Vorführen  der  Gefangenen 

untersuchuDgrs-  nach  dom  Gerichtshause  mit  vielen  Unzuträglichkeiten  verknüpft  ist.    Wo  dies 

nc  ter.      ^bcr  unthunlich  erscheint,  sind  jene  Räume  im  Erdgeschofe  unterzubringen,  und 

zwar  gewöhnlich  in  einem  Seiten-   oder  Hinterflügel   in   der  Nähe  der  für  die 
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Angeklagten  bestimmten  Treppe  und  des  damit  verbundenen  Ausganges  nach 
dem  Hofe. 

Dem  Verhörzimmer  ist  eine  Grundfläche  von  nicht  unter  25  ^"j  dem  Sekre- 
tariat eine  solche  von  etwa  20^°*  zu  geben.  Letzteres  wird  entsprechend  zu  ver- 
gröfeem  sein,  wenn  mehrere  Untersuchungsrichter  nur  ein  Sekretariat  haben. 
In  der  Nähe  des  Verhörzimmers  ist  stets  mindestens  eine  Haftzelle  vorzusehen. 

Zur  Vereinigung  sämtlicher  Direktoren  und  Landgerichtsräte  behufs  Ab- 
haltung von  Plenarsitzungen  ist  sodann  bei  jedem  Landgericht  ein  gröfeerer 
Raum  zu  beschaffen,  welcher  bei  einer  Gesamtzahl  von  beispielsweise  24  Direk- 
toren und  Räten  eine  Grundfläche  von  immerhin  60  9"  haben  mufs.  Über  Ein- 
richtung solcher  Sitzungssäle  ist  in  Teil  IV,  Bd.  4  (Art  432,  S.  336*®*)  dieses 
»Handbuches«  das  Erforderliche  zu  finden. 

Für  die  Räumlichkeiten  des  Oberlandesgerichtes  gilt  dasselbe,  was  bei  den 
Landgerichten  bezüglich  der  Lage,  Abmessungen  und  Einrichtungen  der  Ver- 
handlungssäle und  Beratungszimmer,  der  Arbeitszimmer  des  Präsidenten  und 
der  Direktoren  (Senatspräsidenten),  der  Sekretariate,  Registraturen  etc.  angeführt 
wurde.  Auch  für  den  Oberstaatsanwalt  ist  ein  größeres  Geschäftszimmer  mit 
Vorzimmer  einzurichten,  desgleichen  eine  Kanzlei  mit  Registratur. 

Über  die  Höhe  der  verschiedenen  Geschäftsräume  in  den  Gerichtshäusem 
läfst  sich  das  Nachstehende  sagen.  Sofern  das  Sockel-,  bezw.  Kellergeschofe  zu 
Wohnzwecken  dienen  soll,  wird  demselben  eine  Höhe  von  mindestens  3,0  °"  (von 
Oberkante  zu  Oberkante  Fufsboden)  gegeben,  und  selbst  wenn  sich  keine  Woh- 
nungen in  diesem  Geschofe  befinden,  wird  die  Höhe  ungern  unter  2,8  "»  an- 
genommen. 

In  den  oberen  Geschossen  geht  man  auch  bei  den  Geschäftshäusern  für 
kleine  Amtsgerichte,  soweit  Richterzimmer,  Diensträume  etc.  in  Frage  kommen, 
nicht  unter  das  Mafe  von  4,0  ™  im  Erdgeschofe  und  4,8  "  im  I.  Obergeschofs 
(von  Oberkante  zu  Oberkante  Fufeboden),  während  man  dem  Schöffengerichts- 
saal eine  Höhe  von  mindestens  4,6  ™  im  Lichten  giebt  Nur  wenn,  wie  es  zu- 
weilen vorkommt,  im  Erdgeschofe  Räume  für  Gefangene  unterzubringen  sind,  ist 
die  Höhe  —  den  zu  stellenden  Anforderungen  entsprechend  —  auf  3,3  ^  (von 
Oberkante  zu  Oberkante  Fufeboden)  zu  ermäfsigen.  In  diesem  Falle  wird  im 
Erdgeschofe  neben  den  Zellen  für  Gefangene  gewöhnlich  nur  noch  die  Wohnung 
des  Wärters  angeordnet. 

In  den  Geschäftshäusern  für  Landgerichte  werden  die  Geschofehöhen  etwas 
reichlicher  bemessen,  und  zwar  sidd  als  Durchschnittshöhen  festzuhalten:  für  das 
Erdgeschofe  4,3",  für  das  L  Obergeschofs  4,8"  und  für  das  11.  Obergeschofs  4,3", 
von  Oberkante  zu  Oberkante  Fufeboden  gemessen. 

Gröfeere  Höhen  erhalten  die  Sitzungssäle.  Bei  Ausführung  derselben  kommt 
es  vor  allem  darauf  an,  Anordnungen  zu  treffen,  welche  für  gutes  Hören  mög- 
lichst förderlich  sind.  In  dieser  Beziehung  ist  ebenso  wohl  die  Form  der  Decke, 
als  auch  die  Höhe  des  Raumes  von  Einflufe.  Für  die  Schwurgerichtssäle,  deren 
lichte  Höhe  nicht  viel  über  6,0  "  zu  bemessen  ist,  hat  sich  eine  wagrechte,  in 
Holz  hergestellte  Decke  besonders  bewährt. 

Die  Säle  für  die  Civil-  und  Strafkammern  sind  bei  gleicher  Form  der 
Decke,  ihrer  kleineren  Grundfläche  entsprechend,  niedriger  zu  halten.  Hier  ge- 
nügt schon  ein  lichtes  Mafe  von  4,5  ";  jedoch  erhöht  man  dasselbe  gern 
auf  5,0  ". 
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255.  Die  Heizung  der  Geschäftsräume  erfolgt  in  den  kleineren  und  mittleren 
und         Gerichtshäusem  fast  immer  durch  Ofen,  und  zwar  werden  je  nach  den  örtlichen 

Lüftung.  Verhältnissen  Kachelöfen  oder  eiserne  Öfen  verwendet.  Dabei  werden,  ins- 
besondere wenn  in  den  zu  heizenden  Zimmern  Akten  aufzubewahren  sind, 
die  Öfen,  wenn  es  irgend  angeht,  so  gestellt,  dafe  sie  von  aufsen  geheizt  werden 
können. 

Auch  in  den  Sälen  des  Schöffengerichtes,  der  Straf-  und  Civilkammern 
kommt  nicht  selten  nur  Ofenheizung  in  Anwendung,  wogegen  für  die  Schwur- 
gerichtssäle, der  nötigen  Lüftung  wegen,  häufig  der  Feuerluftheizung  der  Vor- 
zug gegeben  wird,  die  dann  gewöhnlich  auch  auf  die  Beratungszimmer  der 
Geschworenen  und  Richter  ausgedehnt  wird  Da  diese  Räume  nur  zeitweise 
benutzt  werden,  so  empfiehlt  es  sich,  die  Luftheizung  mit  Umlauf  imd  für  die 
Lüftung  einen  einfach  konstruierten  Saugschlot  anzulegen. 

In  den  Zimmern  der  Richter,  der  Gerichtsschreibereien  etc.  werden  beson- 
dere Vorkehrungen  zur  Lüftung  meist  nicht  vorgesehen;  dagegen  werden  zu 
diesem  Zwecke  in  den  mit  Ofenheizung  versehenen  Sitzungssälen  zwei  oder 
mehrere  Abluftrohre  von  mindestens  25x25^°*  Querschnitt  angeordnet,  deren 
Wirkung  noch  durch  aufgesetzte  Saugköpfe  etc.  verstärkt  werden  kann. 

In  gröfeeren,  mehrere  Gerichte  verschiedener  Instanz  vereinigenden  Ge- 
richtshäusern, welche  häufig  mit  dem  Namen  eines  Justizpalastes  bezeichnet 
werden,  empfiehlt  sich  aus  verschiedenen  Gründen  eine  Sammelheizung,  schon 
der  Reinlichkeit  wegen,  welch  letztere  durch  den  Transport  der  Brennstoffe 
beeinträchtigt  wird,  aber  auch  behufs  leichterer  Überwachung  und  Regelung 
des  Heizgeschäftes  und  um  der  bei  zweckmäfeiger  Einrichtung  in  Aussicht  zu 
nehmenden  Kostenersparnis  willen. 

Ganz  besonders  empfiehlt  sich  die  Dampfwasserheizung,  bei  deren  Anwen- 
dung sowohl  die  Geschäftshäuser,  als  auch  die  mit  diesen  verbimdenen  Gefang- 
nisse von  einer  Feuerstelle  aus  geheizt  werden  können,  auch  die  Heizung  in 
sehr  kalten  Tagen  leicht  gesteigert  und  in  den  einzelnen  zu  heizenden  Räumen 
ebenso  leicht  geregelt  werden  kann,  sowie  es  auch  möglich  ist,  hiermit  zugleich 
die  ökonomischen  Bedürfnisse  der  Gefangnisse  bezüglich  einer  zweckmäfsigen 
Koch-,  Wasch-  und  Badeeinrichtung  mit  dem  geringsten  Kostenaufwand  zu 
befriedigen. 

256.  Bei  der  Ausführung  des  Inneren  der  Gerichtshäuser  ist  vor  allem  eine  ein- 
°°^  *°°  fache,  aber  gediegene  Ausführung  anzustreben;  dabei  sind  für  die  Abstufungen 

Ausstattung,   im  Grade  der  Durchbildung  die  gleichen  Grüfide,  wie  sie  noch  bei  der  Aufsen- 
architektur  anzuführen  sein  werden,  mafsgebend. 

Das  Kellergeschofs,  die  zur  Aufbewahrung  der  Grundbücher  bestinunten 
Räume,  die  Flurhallen,  die  Flurgänge  und  der  Abschlufs  der  Treppenhäuser  im 
Dachboden  sind  mit  Gewölben  zu  überdecken.  Bei  Geschäftshäusern  von  ganz 
geringem  Umfang  kann  hiervon  abgesehen  werden.  Die  Decken  der  übrigen 
Räume  können  aus  Holz  hergestellt  und  in  den  Geschäftsräumen  glatt  geputzt 
werden.  Über  den  Sälen  der  Schwurgerichte,  Strafkammern  etc.  können  da- 
gegen Decken  in  Holztäfelungen  angewendet  werden,  welche  durch  Unterzüge 
in  Felder  geteilt  sind.  Wenn  über  den  Sälen  Registraturen  oder  sonstige  Ge- 
schäftsräume liegen,  in  denen  gröfsere  Mengen  von  Akten  aufbewahrt  werden 
oder  welche  die  Ausführung  von  massiven  Scheidewänden  bedingen,  so  kann 
die  Ausführung  von  Eisenkonstruktion  angewendet  werden,  an  welche  dann  die 
Holzdecken  anzuhängen  sind. 
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Im  Anschlufe  an  die  überwölbten  Flurhallen  und  Flurgänge  sind  sämtliche 
Treppen  massiv,  teils  aus  besonders  harten  Hausteinen  frei  tragend  oder  mit 
Eisenunterstützung,  teils  gewölbt  aus  Backsteinen  oder  Hausteinen  herzustellen. 
Selten  dürften  sich  gufeeiseme  oder  schmiedeeiserne  Treppen  empfehlen;  wäh- 
rend hölzerne  durchaus  zu  vermeiden  sind.  Die  Fußböden  sämtlicher  Geschäfts- 
räume sowohl,  als  auch  der  Verhandlungssäle,  sind,  wenn  möglich,  aus  Eichen- 
holz herzustellen.  Für  die  Flurgänge  und  Vorhallen  dagegen  ist  ein  Belag  von 
harten  Thon-  oder  Steinplatten,  Asphalt  oder  Terrazzo  zu  empfehlen. 

Die  Wände  der  Säle  werden  auf  eine  Höhe  von  1,5"  mit  Brüstungen  (Pa- 
neelen) versehen,  welche  zu  ölen  oder  mit  Ölfarbe  holztonartig  anzustreichen 
sind,  während  der  übrige  Teil  der  Wand  mehr  oder  minder  einfach  mit  Leim- 
oder Wachsfarbe  gemalt  wird.  In  den  Geschäftsräumen  werden  die  Wandungen 
mit  Leimfarbe  angestrichen  und  mit  Linien,  und  Streifen  verziert,  in  den  Zim- 
mern der  Präsidenten  und  Richter  aber  tapeziert 

Die  Vorhallen,  Flurgänge  und  Treppenhäuser  sind  in  hellen  Tönen  zu 
halten.  Von  den  inneren  Thüren  sind  jedenfalls  diejenigen  der  Hauptzugänge 
zu  den  Sälen  als  Flügelthüren  mit  etwa  1,4°*  Breite  und  2,7"  Höhe  auszuführen; 
die  übrigen  können  einflügelig,  etwa  1,0™  breit  und  2,1"  hoch  hergestellt  werden. 
Verdachungen  erhalten  in  der  Regel  nur  die  Thüren  der  Sitzungssäle;  hierbei 
ist  auf  die  gute  Befestigung  derselben  wohl  zu  achten. 

Sämtliche  Geschäftsräume,  einsChliefelich  der  Säle,  sind  mit  Doppelfenstern 
zu  versehen.  Für  die  Flurgänge,  Treppenhäuser  und  Flurhallen  genügen  ein- 
fache Fenster.  Die  Fensterbrüstungen  smd  in  den  Greschäftszimmem  etwa  0,80°, 
in  den  Sitzungssälen  dagegen  mindestens  1,25°  hoch  zu  machen. 

Wie  beim  gesamten  inneren  Ausbau  eine  Abstufung  der  Formenentwicke- 
lung nach  der  Bedeutung  der  Gerichte  anzustreben  ist,  so  auch  beim  Mobiliar; 
dies  ist  insbesondere  in  den  gröfseren  Gerichtshäusem  angezeigt,  in  welchen 
mehrere  Gerichte  verschiedener  Instanz  vereinigt  sind. 

In  Hinsicht  auf  die  äufsere  Erscheinung  des  Bauwerkes  ist  nicht  nur  der  ,257 
Umfang  des  betreffenden  Geschäftshauses,  sondern  auch  der  Ort,  wo  dasselbe 
erbaut  werden  soll,  mehr  oder  weniger  bestimmend.  Wenn  auch  im  allgemeinen 
bei  der  Herstellung  von  Gerichtshäusem  mit  äußerster  Sparsamkeit  verfahren 
werden  soll,  so  mufe  doch  immerhin  der  Bedeutung,  welche  die  Gerichte  im 
Organismus  des  Staates  einnehmen,  gebührend  Rechnung  getragen  werden; 
zugleich  wird  die  Instanz  des  Gerichtes  für  die  Behandlung  des  Aufeeren  von 
Einflufs  sein.  Man  wird  daher  den  Geschäftshäusern  für  Amtsgerichte  eine  ein- 
fachere Ausstattung  geben,  als  denen  für  Landgerichte,  bezw.  denjenigen  Ge- 
schäftshäusern, in  denen  zugleich  höhere  Gerichte  ihren  Sitz  haben. 

Vornehmlich  ist  auf  eine  gediegene  Herstellung  aller  Bauteile  zu  achten 
und  der  Unterschied  in  der  Art  der  Durchbildung  der  Fassaden  weniger  durch 
reichen  Schmuck,  als  hauptsächlich  durch  gröfseren  Aufwand  hinsichtlich  des 
Materials  zum  Ausdruck  zu  bringen;  auch  empfiehlt  es  sich,  die  architektonische 
Gestaltung  der  Fassaden  in  einfacher  Weise  auf  Grund  derjenigen  Motive 
durchzuführen,  die  sich  aus  der  inneren  Einteilung  der  Gebäude  ergeben,  unter 
Verzichtleistung  auf  alle  willkürlichen  Zuthaten,  die  sich  nicht  streng  aus  dem 
Organismus  des  Baues  ableiten  lassen. 


Äulsere 
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c)  Fremdländische   Gerichtshäuser. 

Von  t  Dr.  Heinrich  Wagner. 

,  258.  Es  kann  hier,  weil  zu  weit  führend,  nicht  die  Absicht  sein,  die  Gesetz- 

gebung anderer  Staaten,  z.  B.  die  Frankreichs  und  Englands,  mit  derjenigen  des 


m 


Frankreich.  Deutscheu  Reiches  zu  vergleichen  und  die  bestehenden  Verschiedenheiten,  soweit 
sie  Einfluls  auf  die  baulichen  Anlagen  haben,  des  näheren  auszuführen,  um  so 
weniger,  als  die  baulichen  Bedurfnisse  da,  wo  öffentliches  und  mündliches 
Verfahren  und  die  Aburteilung  einzelner  Vergehen  durch  Schöffen-  und  Ge- 
schworenengerichte eingeführt  sind,  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  gleich  bleiben. 
Daher  werden  die  nachfolgenden  Mitteilungen  genügen,  um  einen  allgemeinen 
Überblick  über  die  einzelnen  Gattungen  französischer  und  englischer  Gerichts- 
häuser zu  erhalten  und  die  Haupterfordernisse  ihrer  Anlage  kennen  zu  lernen. 
In  Frankreich  lassen  sich  drei  Kleissen  von  Gerichtshäusern  unter- 
scheiden*^'): 

i)  Die  unterste  Klasse  umfalst  die  Gebäude,  welche  nur  für  Tribunale 
erster  Instanz  (Tribunaux  de  Dre  instance)^  zugleich  Civil-  und  Strafkammer 
bildend,  bestimmt  sind;  dieselben  bestehen  in  jeder  ICreisgerichts-Hauptstadt 
(Chef  Heu  cParrondissement  judiciair e). 

2)  Zur  zweiten  Klasse  der  Gerichtshäuser  gehören  diejenigen,  welche  aulser 
dem  Tribunal  erster  Instanz,  einen  Assisenhof  enthalten  und  in  der  Gerichts- 
Hauptstadt  jedes  Departements  (Chef --Heu  judiciaire  d!un  dipartement)  erforder- 
lich sind. 

3)  Die  dritte  Klasse  endlich  vereinigt  diejenigen  Gerichtshäuser,  welche 
ein  TribuuEil  erster  Instanz,  einen  Assisenhof,  sowie  diejenige  Zahl  von 
Kammern  umfassen,  die  bei  einem  Appellhof,  je  nach  dessen  Geschäftsumfang 
und  der  Bedeutung  der  Stadt,  der  er  zugeteilt  ist,  notwendig  sind. 

Für  die  Handelskammern,  welche  nach  französischem  Gesetz  weder  mit 
rechtsgelehrten  Richtern  besetzt  sind,  noch  der  Anwälte  bedürfen,  überhaupt 
von  anderen  Gerichten  ganz  unabhängig  sind,  bestehen  in  einzelnen  grofeen 
Städten  eigene  Geschäftshäuser.  In  den  meisten  Fällen  aber  sind  mit  der 
Civilkammer  Handelskammer  und  Friedensgericht  (Justice  de  paixj  in  einem 
Gebäude  vereinigt,  was  viele  Vorteile  gewährt 

Das  Friedensgericht  bestellt  aus  einem  Richter,  der  kein  Rechtsgelehrter  zu  sein  braucht,  und 
zwei  Stellvertretern;  dasselbe  ist  zuweilen  auch  in  der  Mairie  untergebracht.  Der  Saal  der  Handels- 
kammer dient  mitunter  auch  für  das  Friedensgericht,  gleichwie  im  Saale  der  Civilkammer  des  Tribu- 
nals I.  Instanz  die  Verhandlungen  in  Strafsachen  stattzufinden  pflegen.  Demgemäß  ist  die  Einrichtung 
der  Säle  zu  treffen,  bezüglich  deren  auf  die  Beispiele  in  Art.  268,  285  u.  286  verwiesen  wird.  Die 
Ausrüstung  eines  Assisensaales  veranschaulicht  Fig.  220  •<>®). 

.  259.  Die  Gerichtshäuser  in  England,  welche  dem  dort  herrschenden,  meist  auf 

enc  ^^8   user  Überlieferung  und  altem  Herkommen  beruhenden  Gerichtsverfahren  angepalst 
England,      sind,    zcigen    manche  Eigentümlichkeiten,    durch  die    sie   sich    von  denjenigen 
anderer  Länder  unterscheiden. 

In  unterster  Reihe  stehen  die  Polizeigerichtshäuser  (Police -courtsj,  die 
zur  Ausübung  der  Ortsjustiz  und  für  die  Polizeiverwaltung  dienen. 

Sie  enthalten  einen  Verhandlungssaal,  zuweilen  mehrere  solcher •<*•),  mit  den  zugehörigen  Ge- 
schäftsräumen, als:  Beratungszimmer,  Zimmer  des  Magistrats  und  anderer  Gerichtsbeamten,  des  Sekre- 

*«^  Siebe:  Gaz.  des  arch,  et  du  bat  x866,  S.  264. 

*>*)  Faks.-Repr.  nach :  Narjoux,  F.    Paris.    I^  palais  de  justice.    Paris  z88o.    S.  37. 

"•)  Siehe :  New  ^lice-couris  and  Station^  Bow-street,  London.  Builder,  Bd.  37,  S.  686  (wo  auch  die  Einrichtimg 
des  grofsen  Verhandlungssaales  im  Grundri(s  angegeben  ist). 
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larUts,  der  Anwälte,  der  Zeugen,  eine  Wattehalle   etc.,  außerdem  Haftzellen,  sowie  die  Dieoslcäunie 
des  Poliieiamtes  und  anderer  OitsbehÖrden. 

Von  höherer  Bedeutung  sind  sodann  die  in  den  Grafschaften  und  einzelnen 
Städten  stehenden  Landgerichtsgebäude  fCouniy-courtsJ ,  welche  die  Kammer 
für  Civilsachen  (Civil  courtj,  sowie  die  Kammer  für  Strafsachen  (Crown  court 
oder  Criminal  courtj  enthalten.  Beide  sind  für  Zwecke  der  Assisen  (AssizesJ 
erforderlich,  d.  h.  für  die  periodischen  Sitzungen,  welche  von  den  Richtern  des 
Hohen  Gerichtshofes  auf  Rundreisen,  gewöhnlich  zwei  oder  dreimal  jährlich, 
abgehalten  werden.  Im  Saale  des  Krön-  oder  Kriminalgerichtshofes  finden 
femer  die  Vierteljahrssitzungen  (Quarter  sessionsj  für  6xe  wnzelnen  Landbezirke 

Fig.  129. 


Auiseasaal  im  Jastlzpalast  lu  Paris*"'). 

in  denen  die  Friedensrichter  unter  Zimehung  von  Geschworenen  urteilen,  statt; 
auch  pflegen  darin  die  nach  Erfordernis  anberaumten  Sitzungen  in  Sachen  von 
untergeordneter  Bedeutung  (Petiy  sessionsj  abgehalten  zu  werden. 

Weiteren  Aufschluli  über  Anlage  und  Einricbtunf;  von  GericlitshSuseTit  ia  GioGibiitannien  und 
Irland  giebt  die  unten  be»eichüete  Qaelle»'*).     Daraus  ist  das  Folgende  entnommen. 

Diese  Gerichtsbäuser,  welcbe  nicht  allein  die  Kammern  mit  allen  zugebörigen  Geschäflsräumen, 
sondern  oft  aucb  SSIe  lür  öfientlicbe  Versammlnngen,  Wablräume,  fiskalische  und  sonstige  Öffentliche 
Bureaus  etc.  umfassen,  pSegen  aufier  dem  Sockelgescbols  ein  Erdgescboü  und  Obergeschoß  zu  ent- 
halten. In  das  Erdgeschoß  sind  die  Verbandlungssäle  und  Geschäftsräume  der  Gerichtshöfe  zu  legen; 
im  Obergeschols  können  die  Beiatungszimmer  der  Geschwoienen  und  andere  lur  öffentliche  Zwecke 
bestimmte  Räume   angeordnet  weiden;  in   dos  Sockelgeschofs  geboren   Hauswartswohnung,  Hafltellen 

•u)  T>t  csHttrnciüm  ef  enrl-lama  and  csunty  geaU.    BuiläiHg  tum,  Bd.  a.  S.  163. 
Uudbucli  der  ArcUteklu.    IV.  7.  ^    (^  AoB.)  t? 
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and,  womöglich,  ein  Verbindungsguig  zwischen  letzteren  und  dem  Gefangenhaus,  ferner  Wuteräume 

tür  Gefangen  aufs  eher  und  eine  zur  Saalahtcilung  für  die  Angeklagten  führende  Treppe.    Eine  Warte- 
halle von  100  his  160  1"  mit  den  nötigen  Vor-  und  BedürfnisrSumen  ist  erforderlich. 

Für  die  Einrichtung  des  Sitzungssaalei  des  Krön-  und  Kriminalgerichtsbofes  ((iehe  die  Ab- 
bildung in  rig.  330  ■'>)  ist  vor  allem  die  Anordnung  des  Platzes  Tür  die  Richter  (Btnch)  maE^ebend. 
Hiernach  ist  die  Einteilung  der  FUtie  für  die  Groftjury  (Grand-jury-iox)  und  anderer  Abteünngen 
des  Saales  zu  treffen.  Der  Platz  für  die  Richter  muls  grob  genug  sein,  um  hei  den  Vierteljahrs- 
sitzungen  10  oder  ii  MagistratsmitgUedei  aufnehmen  zu  können.  Vor  dem  Richtertisch  und  den  Zu- 
hörern g^ennber  sitzt  der  Kiongerichtsschreiber  (Clerc  cf  Vie  eravmi ,  und  nächst  ihm  sollten  die 
Zeugen  und  die  Kleinjur^  (Pitty-jury)  ihren  Platz  haben.  Diese  Abteilung  ist  nngeffihr  60  «m  niedriger 
*u  legen,  als  der  Boden   der  Richterbank,  so  dats  der  Gerichtsschreiber  mit  dem  Richter  leicht  vet- 

Fig.  zjo. 


Saal    des   Kriminal-Gerichtshofes    im    AssisengebSude    zu    Dnrham*'^). 

kehren  kann.  Der  Platz  des  Krongerichlssch reibers  dient  zugleich  dem  Friedensgerichtsschreiber 
(CUri  0/  tht  ftace)  bei  Vierleljahrssitzangen  und  dem  Magistratsgerichtsschreiber  bei  Kleinigkeits- 
gerichtssitzuDgen  (Pt^  lessimi}.  Die  Geschworenenbank  soll  so  grols  sein,  dais  darin  ii  Geschworene 
sitzen  und  12  andere  zugleich  stehen  können,  damit  der  Wechsel  der  abgehenden  und  neu  ein- 
tretenden Geschworenen  leicht  vor  sich  gehen  kann.  Die  ZeitungsbcrichtcrstaCter  erhalten  am  besten 
ihren  Platz  zwischen  der  Zeugen-  und  Richterbank,  Die  Anklagebank  (Daei)  sollte  central  angeordnet 
sein  und  11  Personen  fassen.  Die  Grundform  eines  Segmentbogens  oder  eines  halben  Sechseckes 
erscheint  behufs  leichter  Überwachung  der  Angeklagten  zweckmä&ig.  —  Der  Civilkammersoal  bedarf 
der  Grofsjurybank  und  der  Angeklagtenbank  nicht,  kann  aber  im  übrigen  ganz  ähnlich,  wie  der  Straf- 
kammersaal  eingerichtet  sein.  —  Das  Beratungszimmer  der  GroGgury  wird  in  das  Obergeschols  gelegt 
und  ein  Speisetimmer  oder  Imbifiraum  mitunter  angereiht.  Der  SefcretSr  der  Geschworenen  soll  laut 
Parlamentsakte  Aber  zwei  Zimmer,  sowie  über  einen  feuersicheren  Raum  verfügen.  —  Kanzleien  and 
Schreibstuben  sind  in  jedem  Gescheit  erforderlich, 

"■)  Faki.-Repr.  nach;  AuUfr-,  Bd.  »8,  S,  67. 
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Bezüglich  der  Häuser  der  obersten  Gerichtshofe,  welche  nur  in  London, 
Edinburg  und  Dublin  tagen,  sei  kurz  bemerkt,  dafe  der  oberste  Gerichtshof  für 
England  aus  dem  Appellationsgerichtshof  und  dem  Hohen  Gerichtshof,  von 
denen  der  erste  in  zwei,  der  letztere  in  drei  Abteilungen  zerfallt,  zusammen- 
gesetzt ist.  Für  Schottland  und  Irland,  die  eigene  Justizsysteme  haben,  bestehen 
besondere  oberste  (Jerichtshöfe. 


Fig.  231. 
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d)   Typen  ausgeführter  Gerichtshäusen 

Von  t  Theodor  v.  Landauer  &  f  Dr.  Heinrich  Wagner  ^i*). 

1)  Geschäftshäuser  für  Gerichte  niederer  Instanz. 

Zu  den  Geschäftshäusern  für  Gerichte  niederer  Instanz  zählen  in  erster 
Reihe  die  Gebäude  unserer  Amtsgerichte,  welche  seit  Erlafe  der  1877  vom 
Reichstage  angenommenen  Justizgesetze  des  Deutschen  Reiches  in  grofeer  Zahl 
entstanden  sind.  Dieselben  lassen  sich,  nach  den  in  Art.  224,  S.  241  gemachten 
Unterscheidungen,  in  Amtsgerichtshäuser  mit  getrennt  liegendem  Gefängnis, 
femer  in  solche  mit  eingebautem  oder  angebautem  Gefängnis  einteilen.    Auch 

sind,  je  nach  dem  Geschäftsumfang,  laut  Art 
229  (S.  243),  4  Stufen  zu  unterscheiden. 

Zu  den  Geschäftshäusern  für  Amtsgerichte 
I.  Stufe  mit  getrennt  liegendem  Gefängnis  ge- 
hört dasjenige  in  Neckarbischofsheim  (Fig. 
2318»»). 

Sämtliche  Geschäftsräume  liegen  im  Erdgeschols  des 
im  Grundrils  X'^<>i'iui£^ci^  Gebäudes;  sie  sind  von  zwei  sich 
kreuzenden,  nach  der  Hauptachse,  bezw.  Querachse  geord- 
neten 'Mittelgängen  aus  zugänglich.  Vom  Eingang  in  der 
Hauptachse  gelangt  man  geradeaus  zu  dem  einen  einstöckigen 
Anbau  bildenden  Schöffensaal  von  4,5  m  lichter  Höhe  auf 
6,8  X  10,0  m  Grundfläche.  An  diesen  reihen  sich  an  der 
linken  Seite  Beratungszimmer  der  Richter,  Zimmer  für  frei- 
willige Gerichtsbarkeit,  für  den  Amtsrichter  und  die  Kanz- 
lei; rechts  vom  Eingang  und  durch  die  Treppe  getrennt  lie- 
gen Wartezimmer,  Geschäftszimmer  des  Gerichtsschreibers 
und  Registratur.  Das  Obergeschols  enthält  die  Wohnung  des 
Amtsrichters,  zu  der  man  durch  einen  eigenen,  unter  dem 
Treppenruheplatz  angebrachten  Eingang  gelangt.  Die  Stockwerkshöhen  (von  Oberkante  zu  Oberkante 
Fulsboden)  sind  4,8  °>  im  Erdgeschols  und  4,0  m  im  Obergeschofs.  Die  überbaute  Grundfläche  beträgt 
rund  400 am,  der  Rauminhalt  des  Gebäudes  (von  Erdboden  bis  Oberkante  Hauptgesims  gemessen)  rund 
3400  chm ;  1  cbm  kostete  i6,84  Mark. 

Als  Baustoff  ist  für  die  Aulsenmauern  der  rote  Sandstein  der  Gegend  verwendet,  und  zwar 
sind  Gesimsplatten,  Gurten,  Fenstereinfassungen,  Eckquader  und  Sockel  aus  Haustein,  die  glatten 
Wandflächen  aus  Bruchsteinmauerwerk  mit  Spritzbewurf  hergestellt. 

Bei  den  preufeischen  Amtsgerichtshäusem  sind  mehrere,  unter  dem  Ein- 
flüsse ganz  ähnlicher  Anforderungen  und  ziemlich  übereinstimmender  örtlicher 
Verhältnisse  geschaffene  Typen  zu  erkennen. 

Als  Typus  einfacher  Art  ist  das  Amtsgerichtshaus  der  kleinen  Stadt  Balve 
in  Westfalen  zu  bezeichnen  (Fig.  232  bis  234^^*),  der  auf  einem  Bauplatz  von 
sehr  beschränkter  Breitenabmessung,  mit  der  Schmalseite  gegen  die  Strafse  zu- 
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**■*)  In  der  vorliegenden  2.  Aufl.  umgearbeitet  und  ergänct  durch  die  Redaktion. 

***)  Nach  den  von  Herrn  Baudirektor  Helbling  in  Karlsruhe  zur  Verfügung  gestellten  Originalzeichnungen. 

»«)  Nach:  CentralbL  d.  Bauverw.  XS85,  S.  87. 
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gekehrt,  errichtet  werden  mulste.  Es  galt  somit,  einen  Tiefbau  mit  schmaler 
Eingangsfront  herzustellen,  und  demgemäis  sind  Grundrifebildung  und  Gestaltung 
des  Gebäudes  angeordnet. 

Das  Amtsgericht  la  Balve  ist  ein  solcbes  i.  Stufe,  also  nur  mit  einem  Amtsrichter  beselit. 
Das  Haus  ist  mit  eingebautem  GefSngnis  Tcrsehen  und  hat  au&er  dem  Kellergeschoß  noch  »wei  Ge- 
schosse. Das  Erdgeschols  enthält  die  Hauswartswohnung,  ein  fiotenzimmer  und  die  Gefängniszellen, 
nimlich  eine  gemeinsame  und  drei  Einielzellen.  Zur  Wohnung  gehört  noch  die  im  Kellerg escholi 
liegende  Küche  nebst  Vonalsraum,  nach  welchen  eine  besondere  kleine  Treppe  binnnterlührt  Ein 
Miltelflur  durchschneidet  der  Tiefe nrichtung  nach  das  ganze  Gebäude;  er  wird  durch  eine  starke  Quer- 


Amtsgerichtshaus  lu  Balve"'). 

wand  mit  Tbür  in  zwei  Teile  geschieden;  durch  den  hinteren,  zvrischen  den  4/)0m  langen,  2,25  » 
breiten  Einzelzellen  gelegenen  Teil,  der  die  geringKte  laUssige  Breite  von  1,S0ib  erbalten  hat,  gelangt 
man  an  der  Rückseite  des  Gebindes  in  den  Gefingoishof.  Neben  dem  betreffenden  Anfang  ist  in 
dieser  rückseitigen  Maaer  ein  Kelterhals  angebracht,  der  den  Zugang  tu  der  im  Kellerg escbols  an* 
geordneten  Strafzelle  bildet,  Aulserdem  liegen  im  Keller  noch  Gelasse  für  Brennstoff,  ein  Bade-  nnd 
ein  Tonnenraum,  im  ErdgeschoEi  noch  eine  Spülzelle  nebst  Abort.  Durch  die  steinerne,  mit  massiver 
Mittelwaod  angelegter  Treppe  gelangt  man  zum  Obergeschofi.  Über  dem  Hauseingang  und  den  beider- 
seitigen Nebenräumen  desselben  erstreckt  sich  der  auf  das  geringste  Mals  von  8,60  X  6j»  in  ein- 
geschickte Schöffensaal,  der  durch  drei  Thüren,  eine  für  das  Gericht,  eine  für  Angeklagte  nnd 
Zeugen  nnd  eine  für  das  Fubiikum  bestimmt,  zugänglich  ist;  die  letztere  öffnet  sieb  auf  den  Anstritt 
dn  Treppe.  Im  übrigen  enthält  das  Obergeschob  das  Zimmer  des  Amtsrichters,  cugleich  Beratungs- 
dmUMr  des  Schöffengerichtes,   ferner   eine   Schieibstube    nebst   einem  für  diesen  Fall  besonders  ge- 


vünschlcb  Kassenraum,  den  Raam  fui  die  Gnindbücher,  ein  Zeugenzimmei  und  Aborte,  Der  Grund- 
buchsranm,  ebenso  die  EiozelzeUen  im  Erdgcschols  sind  überwölbt.  —  Die  Gescholshöhen  betragen, 
einschl.  der  Decken,  im  Keller  2,ea,  im  Erdgescholä  3,80  und  im  Obergeschoß  4,00  "■;  dabei  ist  der 
Raum  des  Schöffensaales  noch  um  Im  in  dos  Dach  hineingebaut,  so  dals  sieb  für  ihn  eine  Höhe  von 
5,00«  ergicbt.  Die  überbaote  Grundfläche  beträgt  nur  rund  270  qn,'  der  Rauminhalt  rund  3SO0<^I"°  tat 
das  Gebäude  (letzteren  vom  äuüeren  Erdboden  bis  Gesims-Oberkante  gerechnet). 

Als  Baustoff  ist  fSr  die  Außenmauein  Bruchstein,  für  die  Ecken  und  Architekturteile,  sowie  für 
das  Treppenhaus  Sandstein,  für  die  Dacbdeckang  deutscher  Schiefer  auf  Schalung  angewendet  Die 
Pensteremteilnug  und  architektonische  Gliederung,  gleichwie  die  gesamte  Erscheinung  im  Auisercn 
sind  durchweg  im  Einklang  mit  der  Anordnung  im  Inneren.  Der  innere  Ausbau  ist  möglichst  einfach 
durchgeführt;  der  Schöffensaal  hat  eine  glatt  verschalte  Holzdecke  und  einen  niedrigen  Wandsockel 
von  Holz.  Die  Heizung  erfolgt  durch  Ofen  in  den  Zimmern,  mit  denen,  insoweit  erforderlich,  eine 
einfache  Lüftungsanlage  verbunden  ist. 

Der  Entwurf  ta  diesem  Gebäude  wurde  in  der  Abteilung  für  das  Bauwesen  des  Ministeriums 
der  Öffentlichen  Arbeiten  nach  deo  Angaben  EtttUlTa  au^eorbeitet. 

Andere  preulsische  Amtsgerichte  mit  nur  änem  Amtsrichter  sind  die- 
jenigen zu  Xanten""*),  Gollub»»«),  St  Vith»"),  Hessisch-Uchtenau"^,  Drie- 
sen'**)  etc. 


Fiß-  2JS. 


Fig.  136. 
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Amtsgerichtshaus   zu    Penig'-'). 
Arcb.:  NaMck. 


Ein  sächsisches  Amtsgerichtshaus,  nämlich  dasjenige  zu  Penig,  ist  durch 
die  beiden  Grundrisse  in  Fig.  235  u.  236^")  veranschaulicht  Dasselbe  wurde 
1884 — 85  nach  den  Plänen  von  Nauck  ausgeführt 

Dieses  Gebäude  stellt  sich  als  ein  geschlossener,  nur  durch  schmale,  nach  allen  vier  Seiten 
vorspringende  Mittclvorlagen  belebter,  dreigeschossiger  Baukorper  von  37,B7  »<  Länge  und  1K,S7  "■  Breite 
dar.  Die  Stockwerkshöhen  betragen,  das  Kellergeschols  mitinbegriffen,  S,36,  8,90,  4,00  und  S^SS"  (von 
Oberkante  zu  Oberkante  Fufsboden).  Die  Verteilung  der  Räume  im  Erdgeschoß  und  im  I.  Ober- 
gescbols  geht  aus  Eig.  235  u,  336  ohne  weiteres  hervor.  Das  Kellergeschols  enthält  Kohtengelasse,  einen 
Raum  fiir  ältere  Akten  und  Wirtscbaftskeller.  Das  IL  Obergeschoß  bildet  die  aas  7  Zimmern  mit 
Zubehör  bestehende  Dienstwohnung  des  Amtsrichters. 

•'•)  Siebe:  ZeiMchr.  f.  Baow.  ig«4,  S.  H. 

•'■I  Siehe  ebendai.  1864,  S.  Soi  1886,  S.  4J9. 

■>^  Siehe:  Centralbl.  d.  Bsover«.  1887,  S.  1119. 

»^  Siebs  ebendu.  1896,  S.  46s. 

»■^  Siehe:  B»uKwlti.-Ztg.  188«,  S.  40. 

W)  Siebe:  Ehdill  &  Wibthoff.  SlaligtiKbe  KnchnclEungcn ,  bEtr^ffmd  die  in  den  Jabren  1871  tni  eioirbl.  18811 
voUendstcD  and  ibgerecbncten  Preubischcn  Stastibanten.  AbCh.  II.  Brrlin  1886.  XII:  G«ch3itshSuler  tax  Gerichlr 
(S.  8  B.  IT.),  Nr.  51. 

•■')  Fiki.-Rcpr.  nnch:  Ccntralbl.  d.  Banvi-nr.  iBil«,  S.  9]. 
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Die  Aufsenseiten  des  in  einfachen  Renaissanteformen  ausgeführlen  Gebäudes  sind  in  Backstein- 
rohbau mit  Verwendung  von  Haustein  für  die  Strukturteile  und  für  das  ganze  Sockelgeschois  her- 
gestellt   Die  Dächer  sind  mit  glasierten  Falzziegeln  gedeckt 

Gretrennt  vom  Amtsgerichtshaus  ist  ein  Gefangenhaus  mit  Wachtmeisterwohnung  errichtet.  — 
Der  Einheitspreis  des  Amtsgerichtshauses  stellt  sich  zu  185  Mark  für  1  qm  überbauter  Grundfläche 
und  zu  15  Mark  für  1  cbm  umbauten  Raumes  *><). 

^-  Eine    andere  Grundrifebildung   ist  u.  a.   beim   Greschäftshaus    des    Amts- 

Amtsgerichte  gerichtes  der  Stadt  Buckau  bei  Magdeburg  zur  Anwendung  gekommen.    Das- 
2.  stufe:     selbe  gehört  der  2.  Stufe  an  und  ist  mit  angebautem  Gefängnis  für  25  Personen 
beiderlei  Geschlechtes  versehen.    Hiemach  war  der  Raumbedarf  des  Hauses  zu 
bemessen,  das  au&er  dem  Keller-  noch  Erdgeschols  und  ein  Hauptgeschols  hat 

Die  Anordnung  des  ganz  an  die  Grenze  des  rechtsseitigen  Nachbargrundstückes  gerückten  Ge- 
bäudes ist  aus  den  Grundrissen  in  Fig.  237  u.  338***)  ersichtlich.  In  der  Hauptachse  sind  Eingang, 
darüber  Schoffensaal,  des  weiteren  Treppe  und  Gefangnisbau  angeordnet;  nach  der  Querachse,  gleich- 
laufend der  Hauptfront  des  (xeschäftshauses,  wird  dasselbe  von  einem  zu  sämtlichen  Räumen  in  beiden 
Geschossen  führenden  mittleren  Flurgang  geteilt.    Dies  ist  auch  im  Kellergeschols  der  FaU,  in  welchem 
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Amtsgerichtshaus   zu   Buckau  ''*). 

sich  eine  Wohnung  für  den  G«richtsboten  befindet.  Diese,  sowie  die  übrigen  Kellerräume  sind  über- 
wölbt und  haben  eine  lichte  Höhe  von  3  ™  erhalten. 

Der  Fuisboden  des  Erdgeschosses  liegt  im  Vordergebäude  1,75  "»,  in  dem  nicht  unterkellerten  Ge- 
fangnisgebäude  0,00«»  über  dem  äußeren  Boden.  In  ersterem  Gebäude  beträgt  die  lichte  Höhe  der 
Geschosse  4,00»,  in  letzterem  8,00«».  Hiernach  liegt  der  Fuisboden  des  ersten  Geschosses  im  Gelang- 
nisse auf  der  halben  Höhe  des  Erdgeschosses  im  Vordergebäude;  derselbe  ist  somit  vom  Ruheplatz 
der  Treppe  aus  zugänglich.  Die  Treppe  ist  aus  Granit  freitragend  hergestellt;  die  Treppenruheplätze 
sind  auf  eisernen  Trägern  verlegt  Zur  Abhaltung  der  Erdfeuchtigkeit  ist  auf  den  Fundamenten,  ober- 
halb des  Kellerzicgelpflasters,  jedoch  noch  unterhalb  der  Lagerhölzer,  in  den  mit  Holzfußböden  ver- 
sehenen Räumen  eine  1  cm  starke  Asphalt-Isolierschicht  und  in  den  Umfassungswandungen  des  Keller- 
geschosses eine  bis  zum  Erdboden  heraufreichende  Luftschicht  von  5  cm  Weite  angeordnet 

Das  in  Backstein  hergestellte  Gebäude  ist  an  den  Hofseiten  ganz  einfach,  an  der  Vorderseite 
etwas  reicher  ausgebildet  und  in  gelben  und  roten  Greppiner  Verblendsteinen  ausgeführt.  Auch  die 
innere  Ausstattung  ist  einfach. 

Das  Vordergebäude  bedeckt  eine  Grundfläche  von  282,184«,  das  Gefangenhaus  eine  solche  von 
82,81  qra.  Die  Baukosten  berechnen  sich  auf  54191,88  Mark,  somit  für  Iqm  beider  Gebäude  durch- 
schnittlich auf  148,47  Mark. 

Der  Entwurf  und  die  Bauleitung  waren  seitens  des  Magistrats  von  Buckau  CostenöbU  übertragen. 

•■•)  Nach  ebendas. 

»«)  Nach :  Baugwks.-Ztg.  1883,  S.  868. 
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Das  im  vorhergehenden  beschriebene  Beispiel  ist  dem  (jebäudet)rpus  nach- 
gebildet, der  in  Preufsen  für  Geschäftshäuser  von  Amtsgerichten  2.  Stufe  mit 
geringen  Abweichungen  der  Grundrifeanordnung  durchgeführt  ist*'*).  Hierbei 
dient  das  dem  Schöffensaal  angereihte  Beratungszimmer  zugleich  als  Arbeits- 
zimmer des  zweiten  Richters.  Verschieden  von  der  in  Fig.  237  u.  238  getroffenen 
Einteilung  ist  in  der  Regel  die  Anordnung  der  Treppe,  die  im  Geschäftshaus 
auf  eine  Seite  der  Hauptachse  gelegt  zu  sein  pflegt  und  in  allen  anderen  Fällen, 
Buckau  ausgenommen,  nicht  zugleich  den  Verkehr  im  Gefängnis  vermittelt. 
Letzteres  ist  vielmehr  sonst  immer  mit  einer  besonderen,  die  einzelnen  Geschosse 
verbindenden  kleinen  Treppe  versehen. 

Hierher  gehören  u.  a.  die  Amtsgerichtshäuser  2.  Stufe  zu  Altena***),  Braun- 
fels«««), Kempen  a.  Rh.»«'),  Berncastel»"),  Hennef»«»),  Cochem»»»),  Demmin"'), 
Peine«»«),  Camen»«»)  etc. 

Die  Herstellungskosten  dieser  Amtsgerichtshäuser  nebst  Gefangnissen  sind  in  den  unten  be- 
zeichneten Quellen**^)  durchschnittlich  zu  140  bis  160  Mark,  ausnahmsweise  zu  210  bis  230  Mark  für 
1  qm  und  13,80  bis  13,60  Mark,  höchstens  19  Mark  für  1  cbm  angegeben. 

Für  Württemberg  diene  das  in  Fig.  239  bis  241  »»*)  dargestellte,  nach  Mayer's        ^5- 
Plänen   errichtete  dreigeschossige  Amtsgerichtshaus   zu  Ellwangen  als  Beispiel.         v. 
Dasselbe  unterscheidet  sich  von  den  bisher  angeführten  Anlagen  vor  allem  da- 
durch, dafe  zwei  Dienstzimmer  für  Untersuchungsrichter  vorgesehen  sind. 

Im  Kellergeschois  sind  Wirtschaflskeller,  Waschküche,  ein  Aktenraum  und  Holzställe  unter- 
gebracht. Erdgeschoß  und  Obergeschois  enthalten  die  aus  Fig.  240  u.  241  ersichtlichen  Räume.  Das 
II.  Obergeschois  dient  als  Wohnung  des  Oberamtsrichters. 

Das  Sockelgeschois  und  die  Strukturteile  der  übrigen  Stockwerke  sind  aus  Haustein  hergestellt; 
sonst  sind  natürlicher  und  Kunststein  (aus  Wasseralfingen)  verwendet.  Die  Fulsböden  der  Flurgänge 
sind  mit  Saargemünder  Fliesen  belegt.  Das  Dach  ist  mit  englischem  Schiefer  eingedeckt.  Die  Heixung 
geschieht  durch  eiserne  Regulierfüllöfen. 

Die  Kosten  des  Gebäudes  betrugen  900CO  Mark,  demnach  für  Iqni  überbauter  Grundfläche 
236,84  Mark  und  für  1  cbm  umbauten  Raumes  i6,S3  Mark. 

Für  Amtsgerichte  von  grofserem  Geschäftsumfange  pflegen  die  Geschäfts-  j...*^* 

hauser  getrennt  vom  Gefängnisse  errichtet  zu  werden.    Als  einfache  typische  Amugencht« 
Anlage  dieser  Art  ist  das  Gebäude  des  Amtsgerichtes  3.  Stufe  zu  Merseburg      3- sttrfe: 
gewählt  (Fig.  242  bis  244***).  vi. 

Das  1882—84  erbaute  Geschäftshaus  bildet  im  Grundriß  ein  mit  seiner  Längsrichtung  an  der 
Strafie  (Foststralse)  stehendes  Rechteck  von  37,8  ^  Länge  und  15,91»  Breite,  aus  welchem  in  der  Mitte 
der  Vorder-  und  Hinterfront  ein  11,3  m,  be»w.  4,8«  langer  Risalit  hervortritt.  Das  Gebäude  besteht 
aus  dem  gewölbten  Sockelgeschois  mit  1,8  ni  hoher  Plinthe,  einem  4,0 «  hohen  Erdgeschois  und  einem 
4,3  m  hohen  Stockwerk  darüber  und  enthält  im  Kellergeschois  Räume  für  Brennstoff,  Pfandstücke 
und  zurückgelegte  Akten;  im  Erdgeschois,  außer  der  Wohnung  für  den  Hauswart,  die  Geschäftsräume 
zweier  Amtsrichter,  je  ein  Zimmer   für  den  Hauswart,  die  Grundbücher,  Parteien    und  Zeugen,  sowie 


>**)  Vergl. :  Beschreibung  der  Amtsgerichtshäuser  mit  angebauten  Gefängnissen  zu  Berlinchen  etc.  (in:  Zeitschr.  f. 
Bauw.  1880,  S.  538),  zu  Ezin  (ebendas.  z88?,  S.  143),  zu  Schwiebus  (ebendas.  1884,  S.  8z),  zu  Blankensee  (ebendas.  1884, 
S.  83),  zu  Kappeln,  zu  Isenhagen  (ebendas.  1885,  S.  135)  und  zu  Briesen  (in:  Statistische  Nachweisungen  etc. 
Xn,  Nr.  53). 

««)  Siehe:  Centralbl.  d.  Bauverw.  1889,  S.  89. 

**>)  Siehe  ebendas.  1890,  S.  46z. 

»•»)  Siebe  ebendas.  1891,  S.  85. 

■")  Siehe  ebendas.,  S.  253. 

**^  Siehe  ebendas.,  S.  170. 

^  Siehe  ebendas.  1894,  S.  129. 

"»)  Siehe  ebendas.  1895,  S.  399. 

***)  Siehe  ebendas.,  S.  23. 

«••)  Siehe  ebendas.  1896,  S.  370. 

"<)  Faks.-Repr.  nach:  Lambert  &  Stahl.  Privat-  und  Gemeindebauten.  II.  Serie.  Stuttgart  1887—88.  Heft  7* 
Bl.  2-4. 

"»)  Nach:  Zeitschr.  f.  Bauw.  1884,  S.  82. 
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eineo  Aboit;  weiter  im  t  Ober- 
geschols  den  ScbÖfienBaal,  die  Ge- 
«cbSflsiimmer  zveier  Amtsrichter, 
wovon  du  eine  auch  als  BeralangE- 
limmer  dieot,  lemei  eine  Schreib- 
stube und  je  ein  Zimmer  iur 
Recht sanwSlte,  Boten,  Parteien, 
Zeugen  and  Amlsanwalt,  sowie 
einen  überwölbten  Raum  für  auf- 
zubewahrende Gegenstände  (As- 
servata)  nnd  endlich  einen  Haft- 
rann.  Das  Haus  bt  der  Länge 
nach  durch  einen  Millelgang  ge- 
teilt, der  an  beiden  Enden  durch 
Fenster,  in  der  Mitte  durch  das 
Treppenhaus  erhellt  wird.  Dieses, 
sowie  der  Schöffeniaal,  darunter 
der  Eingang,  liegen  In  der  Haupt- 
achse dei  Gebäudes. 

Die  Architektur  des  Ge- 
bäude« ilt  im  Stil  der  Renaissance 
gehalten.  An  der  Vorderfront  be- 
steht der  Sockel  aus  Granit;  an 
den  übrigen  drei  Seiten  ist  der- 
selbe, sowie  die  ganze  Plinthe,  mit 
hellgelbem  Seeberger  Sandstein 
bekleidet  Von  dem  gleichen 
BaustolT  wurden  auch  die  Ecken, 
Gesimse,  SohlbSnke,  Thür-  und 
Fenstereinfassungen,  die  Mauer- 
flSchen  dagegen  tn  Backsteinroh- 
ban  hcrgcstellL  Zur  Eindeckang 
der  Dächer  ist  inländischer  Schie- 
fer in  altdeutscher  Art  auf  Scha- 
lung verwendet.  Kachelofen,  die 
vom  Plurgang  aus  geheizt  werden, 
bewirken  die  Erwirmung  der 
Räume. 

Die  Anschlagsumme  beträgt 
109000  Mark,  was  für  Iqa  179,40 
Mark  und   für  1  cbm   ij^  Mark 

Das  tagehörige  Geßngnis- 
gebände  (siehe  hierüber  im  näch- 
sten Kapitel,  unter  e)  liegt  mit 
seiner  Längsrichtung  senkrecht 
zn  der  des  Geschäftshauses  in  der 
Hauptachse  desselben  in  einem 
Abstand  von  Il,t  m  von  seiner 
Rückseile.  Es  bietet  Raum  zur 
Aufnahme  von  30  Gefangenen. 

Das  Grundstück,  auf  dem 
Amtsgerichtshaus  und  Gefängnis 
erbaut  sind,  hat  vom  an  der 
Stralse  eine  Länge  von  64,!>«  <>> 
und  eine  Tiefe  von  rund  55". 

Verwandte  Grundrife- 
anordnungen   zeigen   u.  a. 
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die  Amtsgerichtshäuser  3.  Stufe  zu  Stafefurt"*),  Calbe  a.  S.,  Bereut,  Witten, 
Wanzleben,  Verden«*'),  Neurode"«»),  München-Gladbach""),  Marburg*"),  Wer- 
nigerode"") etc. 

Derselbe  Grundriistypus,  wie  in  Merseburg,  ist  auch  für  Geschäftshäuser 
,  von  Amtsgerichten  4.  Stufe,  z.  B.  in  Guben,  Bielefeld,  Cosel,  die  bezw.  mit  5, 
6  und  7  Richtern  besetzt  sind,  angewendet  worden'**). 

Ein  Amtsgericht  ausgedehntesten  Greschäftsumfanges  ist  dasjenige  zu 
Stettin,  und  demgemäls  bildet  das  1879 — 82  hierfür  neu  errichtete  Gebäude  da- 
selbst eine  grofee,  im  Grundrife  U-formige  Anlage,  welche,  abweichend  von  den 
bisherigen  Gebäudetypen,  nicht  durch  Mittelgänge  geteilt,  sondern  durch  Flur- 


Amtsgeiiciitshaus 

gänge,  welche  an  die  Hofseiten  gelegt  und  von  dort  aus  rechlich  erhellt  sind, 
zugänglich  gemacht  ist  (Fig.  245  bis  247"*)- 

Die  vorhandenen  Räumlichkeiten  des  früheren  Appell*  und  Kreisgerichtes  in  Stettin  reichten  für 
eine  weitere  Gerichtsbehörde,  wie  solche  infolge  der  Einführung  der  neuen  Gerichtsorganisation  nöllg 
wurde,  nicht  aus;  auch  war  eine  Erweilernng  aus  örtlichen  Gründen  nicht  ausführbar. 

"•}  Siehe;  SUlUHicha  Nichweiiuagen  etc.    XII,  Hi.  la,  ii,  t),  i]  u.  I8. 

■")  Siehe:  Ceotialbl.  d.  Bauvenr.  liK,  S.  *!«. 

"•)  Siebe  ebendu.  1885,  S.  116. 

—)  Siebe  ebendu.,  S.  331. 

»»)  Siehe  ebendu.  1893,  S.  aoj. 

»•')  Sielio  ebenda».,  S.  395. 

■"}  Siehe  io  deo  in  FnlsDotc  336  bdeichnetrn  NocbwelsDogen,  Nr.  21,  bei*.  »4,  95. 

"*]  Nach:  Crnlralbl.  d.  Baurerw.  i88j,  S.  jja. 
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Da  du  frühere  Kieisgerichtsbans  !d  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  GelSngnja  stand,  und 
dei  Znsammenhang  mit  letzterem  für  den  Geschäftsbetrieb  der  Landgerichte  nalwendigcr  ist,  als  lüi 
denjenigen  der  Amtsgerichte,  so  wurde  du  Landgericht  in  dasselbe  verlegt  and  ein  Neubau  für  das 
Amtsgericht  in  nicht  zu  weiter  Entfernung  vom  GeGngnis  nach  den  Entwürfen  EndeWa  auigetührt. 

Die  Räume  des  Geschänshaoses  waren  zunächst  für  13  Amtsrichter  bemessen;  bald  stellte  sich 
aber  die  Notwendigkeit  der  Anstellung  noch  weiterer  Amtsrichter  heraus,  und  um  diesem  Bedürfnis 
Rechnung  zn  tragen  und  um  bei  der  wachsenden  BeTÖlkening  Stettins  auch  für  die  Zukunft  sicher  zu 
sein,  wnrde  der  linke  Flügel  noch  um  16  >"  verlängert. 

Die  Fronten  erhielten  hiemach  eine  Länge  von  61,  57  und  SSi«.  Vor  denselben  sind  kleine 
mit  schmiedeeisernen  Gittern  abgeschlossene  Vorgärten  angelegt,  um  deren  Breite  das  Gebäude  gegen 
die  omschliebenden  drei  Stra&enäuchten  zurücksteht  Auf  dem  64,8  '"  langen  und  59,0  >■  tiefen  Grund- 
stück kann  erforderlichenfalls  anch  auf  der  rechten  Seite  ein  Erweiterungsbau  von  derselben  Grölse, 
wie  der  linke  Flügel,  angefügt  werden. 


Der  Haupleingang  liegt  in  der  Hauptachse  des  Gebäudes;  man  gelangt  durch  ihn  in  eine  ge- 
räumige Flurhalle,  und,  den  FInrgang  Überschreitend,  zur  dieiarmigen  Haupttreppe,  welche  zu  den 
beiden  oberen  Geschossen  führt  (Fig.  245  u,  246).  Die  geschliffenen  Granitstnfen  ruhen  auf  ansteigenden 
Bogen  und  iwischen  gespannten  ringförmigen  Gewölben  mit  Stichkappen,  welche  ihrerseits  von  ge- 
paarten Säulen  aus  rotem  schwedischen  Granit  getri^en  sind.  Eine  zwischen  Eisen  gewölbte  Stich- 
kappendecke überspannt  den  Treppenraum.  Li  den  Flügclbauten  wird  die  Verbindung  der  Geschosse 
durch  zwei  weitere,  freitragend  in  Granit  ausgeführte  Treppen  vermittelt.  Eine  Durchfahrt,  zugleich 
zweiter  Eingang  mit  stattlicher  architektonischer  Durchbildung,  ist  in  dem  Vorban,  der  den  linken 
Flügelban  abschliefst,  angelegt.  Die  Anordnung  der  GeschäflsrSnme  ist  so  getroffen,  dals  im  linken 
Flügel  des  Erdgeschosses  dos  Vormundschaflsgericht  und  die  Kasse,  im  rechten  das  Grundbuchsamt, 
im  (L  Ober-)  Hauptgeschob  die  Schöffen abtetlung  mit  dem  Schöffensaal  in  der  Hauptachse,  im  IL  Otier- 
geschols  aber   die  Proze&ableilung  ihren  Platz   erhalten  haben,   wie  dies   für  Erd-  und  Hauptgeschofi 


aus  den  GtUDdiUsen   in  Fig.  >45  u.  346  im  einzelnen  zu  Ersehen   ist.     Die  Stock weikshöhen    sind  auf 
4,«on  im  Erdgeschols  und  IL  Obergeschols,  im  I.  Obergeschols  auf  4^  m  bemessen. 

Die  Straüenfronten  Iiaben  einen  Sockel  au£  lotem  schwedischen  Granit  erhalten  and  sind  mit 
Verblendsl einen  bekleidet,  deren  drei  Farbtone:  ein  leuchtendes  Gelb  rüi  die  glatten  Wandflichen  der 
iwei  Obergesebosse,  ein  helles  Rot  und  mm  Teil  ein  tiefes  Braun  für  das  Erdgescholg,  sowie  für  die 
Lisenen  und  FensCcreinrahraungen  der  beiden  Obergeschosse  —  im  Einklang  mit  dem  gelblichen  Ton 
des  Sandsleines  stehen,  aus  dem  die  Gesimse,  die  Attika  und  das  Hauptportal  hergestellt  sind.  Auch 
im  Inneren  ist  nach  Möglichkeit  echtes  Material  zur  Verwendung  gekommen,  Sämtliche  Säulen  be- 
stehen aus  schwedischem  Granit  in  gelber,  roter  und  blauschwarzer  Farbe;  die  Postamente,  Be- 
kleidungen nnd  Fu&leisten  in  den  Eingangshallen  nnd  aaf  der  Haupttreppe  ans  geschliffenem  belgischen 


Kalkstein;  die  Gelinder,  Brüstungen  nnd  fast  alle  BeleuchtungsgegenstSnde  aus  Schmiedeeisen. 
Dekoratives  Beiwerk,  plastischer  nnd  malerischer  Schmuck  sind  in  ma&voller  Weise  vejrwendet.  Be- 
xügtich  der  konstruktiven  Einzelheiten  genügt  die  Bemerkung,  dali  die  Bauprl  den  in  Art.  256  (S.  254) 
mitgeteilten  Grandsätzen  entspricht.     Das  Gebäude  hat  durchgehends  Ofenheitnng  erhalten. 

Die  gesamte  Grundfliche  des  Hauses  beträgt  1S60  Q»;  der  Gesamtkosten  aufwand  war  auf 
42S000  Mark,  somit  1  l«'  auf  315  Mark  veranschlagt,  wozu  noch  55000  Mark  für  Gas-  und  Wasser- 
leitung und  für  Gerate  kommen. 

Andere  bemerkenswerte  Amtsgerichtshauser  4.  Stufe  sind  u.  a.  diqenigen 
zu  Kattowitz  (mit  7,  bezw.  8  Richtern***),  Crefeld  (mit  10  Richtern***),  Tamowitz 

*")  siehe;  CtnWalbl.  i.  BuMrem.  1890,  S.  57. 
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Fig.  248. 


(mit  5  Richtern**«),  Charlottenburg   (mit  16  Richtern«*'),   Marienburg  L  W.-Pr. 
(mit  5  Richtern»*»)  etc. 

Die  unterste  Klasse  der  französischen  Gerichtshäuser  bilden  nach  Art.  258 
(S.  256)  die  Tribunale  i.  Instanz,  welche  in  jeder  Kreisgerichtshauptstadt  bestehen. 
Sie  können  bezüglich  ihrer  Grofee  und  Bedeutung  unseren  Amtsgerichtshausem 
an  die  Seite  gestellt  werden.  Sie  imterscheiden  sich  indes  von  diesen  durch 
eigenartige  Grundrifeanordnung  und  stattlichere  räumliche  Durchbildung.  Der 
Verhandlimgssaal  liegt  in  der  Regel  im  Erdgeschofe;  er  dominiert  im  Grundrife 
und  pflegt  durch  die  ganze  Höhe  des  Gebäudes  zu  reichen.  Dies  trifft  meist 
auch  bezüglich  der  Flurhalle,  der  nie  fehlenden  Solle  des  pas  perdus^^^),  zu, 
welche,  nebst  dem  dahinter  liegenden  Saal,  im  Äufeeren  häufig  durch  eine 
Säulenhalle  gekennzeichnet  ist.  Die  übrigen  Teile  des  Hauses  sind  gewöhnlich 
zweigeschossig  und  enthalten  Geschäftsräume  von  üblicher  Stock werkshöhe. 

Diese  Anlage  zeigt  u.  a.  das  Gerichtshaus 
zu  Nyons**®),  einer  Stadt  von  etwa  5000  Einwoh- 
nern, die  als  Unterpräfektur  3.  Klasse  nur  ein 
Tribunal  i.  Instanz,  für  dessen  Zwecke  ein  ein- 
faches kleines  Geschäftshaus  völlig  ausreichte, 
bedurfte. 

Dasselbe  ist,  mit  der  Hauptfront  gegen  einen  öffentlichen 
Platz,  nächst  dem  Unter-Präfektnrgebaude  errichtet.  Flg.  248 
zeigt  den  Grundrils  des  Erdgeschosses.  Die  im  Inneren  ange- 
ordneten Stufen  fuhren  auf  die  Hohe  desselben;  zur  Linken 
liegt  das  Dienstzimmer  des  Hauswarts  (Concürge),  zur  Rechten 
ein  Saal  für  die  Versammlungen  des  Syndikats  und  der  Gläu- 
biger von  Gantmassen,  geradeaus  die  Wartehalle  und  einerseits 
die  Treppe,  andererseits  Zimmer  der  Anwälte  nebst  Ankleide- 
raum. Der  Verhandlungssaal  (12  X  7  n>),  gleich  der  Wartehalle 
in  der  Hauptachse  des  Gebäudes  angeordnet  und  7,5  m  hoch, 
ist  von  allen  Seiten  leicht  zugänglich;  zwei  Längs-Flurgänge 
fuhren  zum  rückwärtigen  Teile  des  Gerichtshauses,  der  im 
Erdgeschofs  Beratungszimmer  nebst  Ankleideraum  der  Richter, 
das  Zimmer  des  Präsidenten,  das  der  Zeugen,  sowie  einen 
etwas  zu  kleinen  Raum  für  die  Gerichtsvollzieher  (Huissiers) 
enthält.  Im  Obergeschoß  sind  im  Vorderbau  zu  beiden  Seiten 
der  Mittelachse  Archive  und  die  Räume  der  Gerichtsschreiberei, 
im  Hinterbau  die  Zimmer  des  Staatsanwaltes  und  seiner  Stell- 
vertreter, sowie  des  Untersuchungsrichters  angeordnet.  Sämt- 
liche Räume  sind  mittels  der  den  Saal  auf  allen  4  Seiten  umgebenden  Galerie  unter  einander  in  Ver- 
bindung gesetzt  Nach  der  Wartehalle  zu  ist  die  Galerie  frei  geöffnet  und  nur  mit  einer  Brüstung 
versehen.  Eine  Feuerluflheizung  erwärmt  den  Saal  und  einige  andere  grölsere  Räume;  die  übrigen 
kleineren  Räume  haben  mit  Rücksicht  auf  das  milde  südliche  Klima  keinerlei  Heizvorrichtungen  er- 
halten. Die  Ausstattung  des  nach  dem  Entwurf  und  unter  der  Leitung  von  Bulot  ausgeführten  Ge- 
richtshauses  ist  äufierst  einfach.  Nur  die  Gesimse,  Offnungen  und  Ecken  sind  ans  Haustein;  das  Mauer- 
werk ist  aus  Bruchstein  hergestellt. 

Den  deutschen  Amtsgerichtshäusem  i,  Stufe  entsprechen  in  gewissem  Sinne 
die  Bezirksgerichtshäuser  in  Österreich.  Auch  in  diesen  waltet  nur  ein  Richter 
der  Grerichtsgeschäfte,  und  ein  Gefängnis  ist  mit  denselben  fast  stets  ver- 
bunden. 
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Französische 

Gerichtshäuser 

I.  Instanz: 

Beispiel 

vm. 


Erdgeschob.  —  Vsoo  ^*  ^<'* 

Gerichtshaus    zu    Nyons  •*<>). 

Arch. :  Buiot 
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österr. 

Besirksgerichls- 

häuser: 

Beispiel 

IX  u.  X. 


M«)  Siehe  ebendas.  1894,  S.  x66. 

**^  Siehe  ebendas.  1897,  S.  317. 

*^)  Siehe  ebendas.,  S.  6. 

"»)  Siehe  Art.  231  {S.  244). 

"0)  Nach:  Gaz.  des  arek,  ei  du  bäi.  x866,  S.  264. 
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Für  den  Bezirk,  den  das  Oberlandesgerichts-Präsidium  zu  Lemberg  umfalst»  hat  Skcwron  1892 
xwei  Plantypen  —  for  eine  kleinere  und  eine  grolsere  Ausführung  —  ausgearbeitet,  in  deren  einem 
die  Wohnung  für  den  Bezirksrichter  fehlt.  Nach  diesen  Entwürfen  sind  bereits  mehrere  Grerichtshäuser 
ausgeführt  worden,  weshalb  dieselben  in  Flg.  249  o.  250  *b^)  mitgeteilt  werden.  Die  Kosten  des  kleineren 
Gebäudes  sind  zu  37600  Mark  (ss  19800  Gulden)^  jene  des  grolseren  su  mnd  $0000  Mark 
(s=3  25000  Gulden)  veranschlagt 


Fig.  249. 
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Zwei  Plantypen  für  Bezirksgerichtshäuser  des  Oberlandesgerichts-Präsidiums  zu  Lemberg«**). 


Arch. :  Skcwron, 


1.  Florguig. 

2.  Grundbach. 
8.  AoAkultant. 

4.  Einreichaag8*ProtokolL 

5.  Adjunkt. 

6.  VerhandloDgssaal. 


7.  Warteraum. 

8.  Kammer. 

9.  Geflngnisse. 
10.  Zimmer. 

77.  KUche. 
12,  Flur. 


7.  Flurgang. 
2.  Adjunkt. 

8.  Auskultant. . 

4,  Verhandlnngssaal. 

5,  EinreichungS'Protokoll. 
0.  Expedit. 

7.  Bezirksrichter. 

8.  Grundbuch. 


9,  Warteraum. 
10.  Depositen. 
77.  Registratur. 
12.  Gefängnisse. 
18.  Zimmer. 
14.  KQche. 
75.  Flur. 


270. 
Österr. 


Zu  den  Geschäftshäusern  für  Gerichte  niederster  oder  i.  Instanz  sind  auch 
KreUgerichts-  diejenigen   der  österreichischen  Kreisgerichte  zu  zählen,  obgleich   sie  die  bei 
hinser:      letzteren  gebildeten  Geschworenengerichte  umfassen.  Die  österreichischen  Kreis- 
gerichtshäuser bilden  somit  den  Übergang  zu  den    Geschäftshäusern   für  Ge- 
richte höherer  Instanz,  was  sich  naturgemäß  in  der  Gebäudeanlage  kundgiebt. 
Inder  That  zeigt  das  als  Beispiel  gewählte  Kreisgerichtshaus  zu  Neutit- 


[Beispiel 
XI. 


*u)  Faks.-Repr.  nach:  Oest.  Monatsschr.  f.  d.  öS.  Baudienst  189$,  Taf.  27. 
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schein*"')  in  der  Grundrifeanord- 
nung-  eine  unverkennbare  Ähn- 
lichkeit mit  einem  im  nächsten 
Artikel  zu  erörternden  Typus  der 
deutschen  Landgerichtshäuser. 

Es  braucht  deshalb  auf  die  Be- 
schreibung der  Anlage,  deren  Gtundrift- 
einteilung  aus  Fig.  151  u.  252  ersichtlich 
ist,  des  Näheren  nicht  eingegangen  in 
werden.  Nur  bezüglich  der  im  riickwär* 
tigen  Flügel  angeordneten  Ränme  füi  das 
Schwurgericht  sei  bemerkt,  dals  sowohl 
Richter  als  Geschworene  mittels  der 
Haupttreppe  des  Vorderbaues  emporstei* 
gen,  sodann  am  Verhandlungssaal  und 
am  Zimmer  der  Zeugen  vorbeischieiten 
müssen,  um  in  den  Schwurgerichts saal 
und  durch  diesen  erst  zu  ihren  Zimmern 
gelangen  zu  können.  Für  das  Pnbliknm, 
das  den  Scbwurgerichtsverhandlungen  bei- 
wohnea  will,  ist  durch  Anordnung  eines 
besonderen  Hofeinganges  nebst  Treppe 
besser  gesorgt.  Das  Vordeigebäude  hat 
über  dem  I.  Obergcschols  noch  ein  II.; 
welche  Räume  darin  enthalten  sind,  ist  in 
unserer  Quelle  nicht  mitgeteilt. 

Das  Kreisgerichtshaus  wurde  1S79 
—80  im  Auftrage  der  Gemeindevertretung 
von  Neu  titschein  von  ThUnemann  au»- 
g«(ührt. 

Die  Baukosten ,  einschL  der  für 
innere  Einrichtung,  sowie  der  für  Ankaaf 
des  Bauplatzes  nebst  Slrafsenregulierung 
aufzuwendenden  Summe,  betrug  rund 
125000  Mark  (=  62500  Gulden), 


2)   Geschäftshäuser   für  Ge- 
richte höherer  Instanz. 

Bei  der  Betrachtung  der 
Geschäftshäuser  für  Gerichte 
höherer  Instanz  wird  wiederum 
die  in  Art  224  (S.  241)  aufgestellte 
Einteilung  zu  Grunde  gelegt. 


L  Obergetchoft. 

Kreisgerichtshaus   zu  Neuiitscheiu"*'). 


a)  Geschäftshäuser  für  Land- 
gerichte. 
Am  einfachsten  und  klar- 
sten gestaltet  sich  die  Anlage 
derjenigen  Geschäftshäuser,  wel- 
che nur  die  Räume  für  das  Land- 
gericht aufzunehmen  haben.  Das 


Gebäude  kann  geringere  Abmessungen  erhalten  und  ist  von  dem  unruhigen, 
den  Amtsgerichten  der  Natur  der  Sache  nach  anhaftenden  Kleinverkehr  ganz 
frei.     In  einem  solchen  Gebäude  sind  (nach  Art  229,  S.  243)  vor  Allem  drei 


Bochum"»). 


gröfeere  Säle,  und  zwar  je  einer  für  die  Civil-  und  für  die  Strafkammer  und 
räner  zur  Abhaltung  der  Greschworenengerichte  notwendig. 
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Verhältnismäfeig  selten  ist  die  rechteckige  Grundrifefortn  zur  Ausführung 
gekommen.  Durch  einige  vorspringende  Gebäudeteile  etwas  abgeändert,  findet 
sie  sich  beim  Landgerichtshaus  zu  Bochiun  (Fig.  253  u.  254***),  1889—91  nach  den 
Plänen  Haarmanris  errichtet  Sämtliche  Räume  sind  darin  sehr  geschickt  um 
die  central  gelegene,  9,42X10,67"»  grofee  Wartehalle  gruppiert  und  die  drei 
Säle  in  der  Hauptachse  des  Gebäudes  angeordnet 

Das  Haus  bestellt  aus  Keller-,  Erd-,  I.  u.  II.  Obergeschofe.  Die  Geschofehohen  betragen  beiw. 
8,00,  4,75,  4,80  und  4,55  m.  Im  Kellergeschols  befinden  sich  ein  Teil  der  Wohnung  des  Pförtners,  die 
erforderlichen  Gelasse  für  die  Sammelheizung  und  drei  Wartezellen  für  die  Angeklagten.  Die  Raum- 
verteilung im  Erdgeschoß  und  im  I.  Obergeschoß  geht  aus  Fig.  253  u.  254  hervor.  Im  n.  Obergesc]iols 
liegen  an  der  Vorderfront  die  Räume  für  die  Staatsanwaltschaft,  an  den  Seitenfronten  Gerichts- 
schreibereien und  an  der  rückwärtigen  Front  der  zweite  Civilkammersaal  nebst  Beratungszimmer  etc. 

Die  dreiläufige  Haupttreppe  ist  in  die  Wartehalle  eingebaut  und  führt  in  das  I.  Obergeschoß; 
zwei  andere  Treppen,  die  an  den  Seitenfronten  angeordnet  sind,  führen  von  letzterem  in  das  II.  Ober- 
geschoß. Vier  Nebentreppen  dienen  den  besonderen  Zwecken  des  Hauses:  zwei  sind  zum  Vorführen 
der  Angeklagten  aus  den  im  Kellergeschoß  gelegenen  Wartezellen  nach  den  Sälen  der  Strafkammer 
und  des  Schwurgerichtes  bestimmt;  eine  dritte,  mit  besonderem  Zugang  im  rechtsseitigen  Trakt,  dient 
dem  den  Schwurgerichtssitzungen  beiwohnenden  Publikum;  die  vierte,  im  anderen  Seitentrakt  befind- 
liche Nebentreppe  führt  zum  Dachgeschois. 

Die  Außenseiten  des  Hauses  sind  in  den  Formen  der  deutschen  Renaissance  durchgeführt,  in 
den  Strukturteilen  aus  rotem  Eifel-Sandstein  hergestellt  und  in  den  zwischenliegenden  Flächen  mit 
ledergelben  Backsteinen  verblendet.  Die  steilen  Dächer  sind  mit  Moselschiefer,  und  das  Dach  über 
der  Wartehalle  ist  mit  Rohglas  gedeckt. 

Die  Baukosten  haben,  einschl.  25500  Mark  für  Nebenanlagen,  aber  ausschl.  50000  Mark  für 
Einrichtungskosten,  450000  Mark  betragen,  so  daß  sich  Iqm  überbauter  Grundfläche  auf  353,80  Mark 
und  Icbm  umbauten  Raumes  auf  19  Mark  stellt*^). 

Eine  andere  Grundrifefonn  ist  die  i-förmige.  Dieselbe  ist  für  eine  Reihe 
älterer  xmd  jüngerer  Landgerichtshäuser  typisch  geworden. 

Dies  ist  der  Fall  beim  Geschäftshaus  des  Landgerichtes  i.  Stufe  zu  Pots- 
dam (Fig.  255  bis  257'**),  worin  gleichfalls  die  notwendigen  drei  Säle  die  Haupt- 
rolle spielen. 

Hierbei  sind  Civil-  und  Strafkammer  mit  den  zugehörigen  Geschäftsräumen  in  einem  mit  langer 
Hauptfront  versehenen  dreigeschossigen  Bau,  der  durch  den  damit  gleichlaufenden  mittleren  Fluigang 
geteilt  ist,  angeordnet,  und  zwar  liegen  in  der  Hauptachse  des  Bauwerkes  die  Säle  für  Straf-  und  Civil- 
kammer  im  I.,  bezw.  n.  Obergeschoß  über  einander,  dahinter  die  Haupttreppe.  Die  die  letztere  um- 
gebenden Hallen  führen  im  I.  Obergeschoß  zu  den  verschiedenen  Teilen  des  Schwurgerichtssaales,  der 
mit  seiner  Mittellinie  senkrecht  zur  Hauptachse  der  ganzen  Anlage  gerichtet  ist;  hinter  demselben,  im 
Querhaus,  liegen  noch  Beratungszimmer  der  Richter,  Zimmer  für  Angeklagte  etc.  nebst  besonderen 
Treppen  und  Zugängen  für  Richter  und  Publikum,  auf  der  anderen  Seite  vor  dem  Saal  im  Hauptbau 
die  Räume  für  die  Geschworenen;  der  Zugang  zu  denselben  kann  durch  Glasthüren  vom  Treppen- 
hause abgeschlossen  werden. 

Diese  Einteilung,  welche,  wie  gerade  dieses  Beispiel  durch  seine  architektonische  Behandlung 
zeigt,  der  großräumigen  Wirkung  nicht  entbehrt,  bietet  auch  für  die  Benutzung  viele  Vorteile.  Den 
Richtern,  Geschworenen,  anderen  bei  den  Verhandlungen  Beteiligten,  gleichwie  dem  Publikum,  sind, 
wie  bereits  angedeutet  und  aus  den  Grundrissen  zu  ersehen  ist,  je  besondere,  von  einander  getrennte 
Verkehrswege,  die  zu  ihren  Räumen  fuhren,  zugewiesen.  Störend  ist  jedoch,  daß  die  Angeklagten 
zur  Strafkammer  entweder  durch  den  Schwurgerichtssaal  oder  unter  diesem  über  die  Haupttreppe  ge- 
führt werden  müssen.  Im  übrigen  bildet  die  ganze  Anlage  einen  zweckdienlichen  und  einheitlich 
geordneten  baulichen  Organismus.  Etwas  zu  enge  bemessen  erscheinen  hierbei  die  Treppe  und  der 
obere,  zum  Saalraum  für  das  Publikum  führende  Austritt,  falls  nicht  zur  Entleerung  des  Saales  auch 
die  gegenüber  liegende,  nach  der  Haupttreppe  sich  öffnende  Thür  benutzt  wird.  Als  Mangel  ähnlicher 
Anlage  des  Saales  ist  in  Art.  243  (S.  249)  die  störende  Erhellung,  verursacht  durch  das  hinter  der 
Richterbank,  sowie  von  der  gegenüber  liegenden  Schmalseite  einfallende  Licht,  bezeichnet.    Wenn 


u«)  Nach  «bendu. 

>M)  Nach:  Centralbl.  d.  Bauverw.  x88x,  S.  124. 

Haadbach  der  Architektur.    IV.  7,  a.    (2.  Aufl.)  18 


indes,  wie  in  Fig.  257  aDgeget>«ii,  die  Fenster  so  hoch  liegen  und  aulserdem  leichlicbes  Deckenlicht 
angebracht  ist,  um  das  allenfalls  störende  Seitenlicht  abachliefsen  zu  können,   so   dürfte  in   dei  Thal 
gegen  diese  Art  der  Erhellung  nichts  einzuwenden  sein. 
Im  II.  Obeigeschols  liegen  rechts 


yom  Saal  der  Civilkammer  ein  i 
fenstriges  Beratungs-  und  ein  ein- 
fenstriges  Wartezimmer,  über  den  Zim- 
mern der  Geschworenen  das  Civltsekie- 
tariat;  links  vom  Sitzungssaal  reihen 
sich  ein  zweirenstriges  und  ein  ein- 
fenstriges  Zimmer  für  Rechtsanwälte 
an;  auf  der  anderen  Seite  des  Ganges 
sind  dieselben  Räume  wie  im  I.  Ober- 
geschols  nebst  einer  ztun  Dachboden 
fuhrenden  Treppe.  Zwischen  Treppen- 
hans und  dem  oberen  Teil  des 
Schwnrgcrichtsiaales  liegt  ein  Raum 
für  ausgeschiedene  Akten ;  hinter 
dem  Saal  bleiben  einige  verfügbare 
Zimmer. 

Die  Ausbildung  der  Architektur 
ist  auf  die  Mitwirkung  der  Farbe  be- 
rechnet. Die  in  profilierten  Bossen- 
quadern durchgeführte  Gliederung  von 
Sockel-  und  Erdgeschoß,  die  Einfas- 
sungen der  Öffnungen,  Haupt-  und 
Guitgesimse,  Eckquader  und  Atlika 
sind  aus  gelblichem  Rackwitzer  Sand- 
stein, die  Maueiflächen  im  I.  und 
II.  Obergeschols  aus  stumpf  rotem 
Backstein  beigestellt ;  die  zwischen 
den  Fensteneihen  des  I.  und  11.  Ober- 
geschosses angeordneten ,  in  blau- 
grauem  Ton  gestimmten  breiten  Friese 
aus  Mettlacher  Platten,  von  denen  sich 
eine  Reihe  von  Kolossalbüsten  preu- 
Isischer  Hern  eher,  die  Fenster  des  Erd- 
.  geschosses  krönend,  abheben,  dienen 
zum  Schmuck  der  drei  Seiten  des 
Hxuptbaues.  Aulserdem  haben  die  Sta- 
tuen Friedrich  dtt  Großen  und  des 
Kaisers  Wühilm  I.  zu  beiden  Seiten 
der  mittleren  Fenstergruppe  des  Haupt- 
geschosses Aufstellung  gefunden.  Be- 
züglich der  inneren  Architektur  ist  die 
Ausstattung  der  Flurhalle  mit  Säulen 
aiis  poliertem  Granit  zn  erwähnen. 
Die  Heizung  ist  mittels  FeuerluflÖfen 
bewerkstelligt. 

Das  Geblude  wurde  1881—83  *o" 
Herrmatm  ausgeführt  Die  Grölse  der 
SO™  langen,  84°!  tiefen  Baustelle  ge- 
stattete die  Anlage  eines  Vorgartens 
von  ISm  und  Abstände  von  10  bis 
15  m  von  den  Nachbargrenzen. 

Derselbe  Grundriistypus 
ist  schon  bei  dem  1862  voll- 
endeten Landgerichtshaus   zu 


Ffe.  sSS. 


Landgerichtshaus   in    Potsdam  ■*' 
Arcb.:  Ibrrmiaai. 


Z'jt 

Bonn***)  von  Busse  und  nach  diesem,  wie  bereits  erwähnt,  bei  einer  Anzahl 
älterer  und  neuerer  Greschäftshäuser  sowohl  für  Amts-  und  Landgerichte 
als  für  Landgerichte  allein,  zur  Anwendung  gelangt.  Von  den  letzteren  seien 
hier  nur  erwähnt  Bielefeld    (1868—71,  erweitert   1879—81^*')  und  Saarbrücken 


,r.....^0*"— -«---—- -----18.65- 


Fig.  258. 

•lao— — 


tf^5'  — —  —  —  — . -»------aoi^: 


M'i'l'M'l'l'l'hl 


1:000 

5 

-H— 


Hauptgeschob. 
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Landgerichtshaus 
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/.  Florhalle. 
j9.  Vorhalle. 
8.  Schwurgerichtssaal. 

4.  Gefangenzellen. 

5,  Beratungszimmer  der  Richter. 

6,  Zimmer  der  Räte. 

7.  Kammerdirektor  I. 


8,  Sitzungszimmer  und  Bibliothek. 

9,  Vorrats-,  bezw.  ESektenraum. 

10.  Zimmer  für  Verteidiger. 

11.  Gerichtsschreiberei. 

12.  Prlsident. 
18.  Vorzimmer. 

14.  Strafkammer. 

15,  Zeugenzimmer. 


16.  Sachverständigenzimmer. 

17.  Kammerdirektor  XL, 

18.  Kasse. 

19.  Amtsanwaltszimmcr. 
SO,  Staatsanwaltszimmer. 
Bl.  Assessorenzimmer. 

22.  Zimmer  für  Geschworene. 


(C883 — 85  •*8).    Das  Gleiche  gilt,  jedoch  mit  einigen  Abweichungen,  für  das  Land- 
gerichtshaus ZU  Dortmund***). 

"M)  Siehe :  Zeitschr.  f.  Bauw.  1863,  S.  329  u.  Taf.  45—50.  —  Das  Gebäude,  geplant  für  Zwecke  des  seit  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  in  den  linksrheinischen  Ländern  Deutschlands  eingeführten  Gerichtsverfahrens  nach  dem  Code  NapoUon,  er- 
fuhr X882  einen  Umbau  (vergl.  Zeitschr.  f.  Bauw.  1882,  S.  5x3). 

**^  Siehe:  Statistische  Nachweisungen  etc.  XII,  Nr.  43. 

*M)  Siehe :  Zeitschr.  f.  Bauw.  1885,  S.  137 ;  x886,  S.  439  —  femer :  Centralbl.  d.  Bauverw.  X887,  S.  495. 

»*•)  Siehe  ebendas.  x88o,  S.  540  u,  Taf. '70. 
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Der  langgestreckte  Haaptbau  daselbst  ist  u- formig  gebildet  und  nicht  mit  mittlerem,  sondern 
seitlichem  Längsgang  versehen. 

Eine  andere  Umgestaltung  desselben  Grundrifetypns  ist  bei  den  Gerichts- 
häusem  zu  Orteisburg**®)  und  Jauer**^)  angewendet. 


273. 

Typus 


ZU  Zwickau***). 


ObergeschoGk 


Arch. :    Wcmekel, 


J.  Flurhalle. 
JP.  Ciinlkammer. 
9.  Schwurgericbtssaal. 
4,  Zimmer  der  Räte. 

6,  Gefai^ensellen. 

0.  Vor-  und  Kanzleiximmer. 

7.  AbteilungBVorstand. 


8.  Rechtsanwalts-,  bezw.   Sach- 

walterzimmer. 

9,  Gericbtsschreiberei. 

20,  Kammerdtrektor  I. 

21,  Vorzimmer. 

2$,  Beratungszimmer. 

2S.  Zeugenzimmer. 

24,  Kammerdirektor  ü. 


25.  Parteienzimmer. 

26.  Warte-  und  Zeugenzimmer  für 

vornehme  Personen. 

27.  Sekretär. 

28.  Untersuchungsrichter. 

29.  Effektenzimmer. 

20.  Zimmer  für  Referendare. 


Sie  besteht  darin,  da(s  die  Treppen  verlegt  sind,  wonach  der  Schwurgerichtssaal  im  rückwärtigen 
Flügel  in  die  Hauptachse,  anstatt  quer  zu  dieser,  gerichtet  und  an  der  inneren  Schmalseite,  wohl  auch 
an  den  Langseiten,  vom  Mittelgang  aus  zugänglich  gemacht  ist.  Doch  kann  hierbei  die  erforderliche 
Trennung  der  Zugange  für  Richter,  Geschworene,  Angeklagte  etc.  nicht  durchgeführt  werden,   es  sei 


**o)  Siehe:  Statistische  NachWeisuflgen  etc.  Xlt,  Kn  34. 

Ml)  Siehe :  Deutsches  Bauhandbuch.    Bd.  II»  Thcil  2.    Berlin  1884.    S.  48t. 

••«)  Nach:  Zeitschr.  f.  Bauw.  I883,  S.  361  u.  Taf.  5a  bis  55  (Fig.  7»  u.  7«  Faks.-Repr.  nach:  Taf.  5a  u,  jj). 
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denn,  da(s  hinter  dem  Saal  (ähnlich  wie  in  Fig.  255,  S.  274)  die  hierzu  notigen  Räume  nebst  einer 
besonderen  Treppe  angereiht  werden. 

^*73-^  Von  sonstigen  bei  Landgerichtshäusem  benutzten  Grundrifetypen  sind  be- 

in  u.  IV.     merkenswert  diejenigen  der  Geschäftshäuser  des  Landgerichts  i.  Stufe  zu  Guben 
(1881—83»««),  sowie  des  Landgerichtes  4.  Stufe  zu  Essen  (1881—84«««). 

Bei  den  in  Guben  gegebenen  ortlichen  Verhältnissen  erschien  ein  Tiefbau  am  geeignetsten.  An 
der  nur  26,8  ™  langen  Front  des  dreigeschossigen  Hauses  liegen  über  einander  in  einem  17  ™  breiten 
Risalit  Vor-  und  Eingangshalle,  Strafkammer  und  Schwurgerichtssaal,  neben  diesen  die  zugehörigen 
Räume,  letztere  meist  in  den  Rücklagen  zu  beiden  Seiten.  Hinter  dieser  Reihe  sind  in  jedem  Geschoß 
eine  viersäulige  Halle,  Haupttreppe  zur  linken,  einige  Geschäftsräume  zur  rechten  Seite  und  weiterhin, 
nach  der  Hauptachse  geordnet  und  von  einem  der  Tiefe  nach  durchführenden  mittleren  Flurgang  aus 
zugänglich,  die  übrigen  Geschäftsräume,  sowie  der  Saal  der  Civilkammer,  letzterer  im  I.  Obergeschoß 
angereiht.    Die  Baukosten  waren  zu  290  Mark  für  1  qm  veranschlagt. 

Das  zweigeschossige  Landgerichtshaus  zu  Essen,  an  3  Seiten  von  Stralsen  begrenzt,  ist  im 
Grundriß  u-formig,  50  «»  lang  und  42  m  tief,  durchweg  mit  Miltelgängen  angelegt  In  der  Hauptachse 
liegen  Eingangshalle,  darüber  Verhandlungssaal  für  die  i.  und  4.  Civilkammer,  dahinter  Haupttreppe; 
im  Obergeschoß  sind  in  den  Vorbauten  des  rechten  Flügels  zwei  weitere  Verhandlungssäle,  je  einer 
für  die  2.  und  3.  Civilkammer,  ein  anderer  für  die  Strafkammer,  und  dementsprechend  ist  in  einem  den 
linken  Flügel  kreuzenden  Querbau  der  Schwurgerichtssaal  angeordnet.  Die  übrigen  Räume  sind  in 
beiden  Geschossen  in  geeigneter  Weise  verteilt;  zwei  Nebentreppen  im  hinteren  Teil  der  Seitenflügel, 
eine  weitere  vor  dem  Schwurgerichtssaal  führen  vom  Keller  bis  Dachgeschoß.  Die  Baukosten  waren 
zu  271,30  Mark  für  1  qm  veranschlagt. 

T  ^^üs  Unter  den  ausschliefelich  für  Zwecke  des  Landgerichtes  erbauten  Greschäfts- 

V.  häusem  ist  dasjenige  zu  Zwickau  in  Sachsen  eines  der  bedeutendsten,  nicht 
allein  durch  die  Zahl  der  Kammern,  für  welche,  aufser  dem  Schwurgerichtssaal, 
fünf  Verhandlungssäle  nebst  den  zugehörigen  Geschäftsräumen  zu  beschaffen 
waren,  sondern  auch  durch  die  Gediegenheit  der  Anlage  und  Einrichtung.  Diese 
gehen  aus  den  Abbildungen  in  Fig.  258  u.  259««*),  sowie  aus  nebenstehender 
Tafel  hervor. 

Das  Gebäude,  in  günstiger  Lage  und  von  allen  Seiten  frei  stehend,  hat  ein  als  Unterbau  be- 
handeltes Erdgeschoß  und  außer  diesem  noch  zwei  Stockwerke.  Die  in  sich  geschlossene  (rrundform 
bildet  ein  Rechteck  von  67,70  X  69,90  m,  mit  Mittel-  und  Eckvorlagen  an  den  4  Seiten  und  mit 
2  symmetrisch  angeordneten  Binnenhöfen,  je  22,00  X  14,00  m,  welche  durch  einen  niedrigeren  Mittel- 
flügel getrennt  sind.  Das  Untergeschoß  enthält  Archivräume,  Hausmeister-,  Diener-  und  Heizer- 
wohnungen, Reserveräume,  Auktions-  und  Pfandgelasse,  endlich  Brennstoffiräume  und  Kammern  für  die 
Sammelheizung.  Das  Haupt-  (I.  Ober-)  Greschoß  umfaßt  die  Räume  der  Strafabteilung  des  Land- 
gerichtes und  der  Staatsanwaltschaft,  das  IL  Obergeschoß  diejenigen  der  Civüabteilung  und  der  Unter- 
suchungsrichter. Durch  das  für  den  öffentlichen  Verkehr  bestimmte  Hauptportal  gelangt  man  auf  der 
in  der  Vorhalle  2  gelegenen  Freitreppe  in  die  untere,  senkrecht  zur  Hauptachse  gerichtete  Flurhalle  1 
und  von  da  geradeaus  in  den  im  Mittelflügel  gelegenen  Schwurgerichtssaal  3\  die  seitlich  angeordnete 
Haupttreppe  führt  in  die  obere  Flurhalle  1,  In  beiden  Geschossen  sind  von  diesen  stattlichen  Vox^ 
räumen  aus  die  Zimmer  für  Zeugen,  Parteien,  Sachverständige,  Vorzimmer  u.  dergL,  sowie  die  Ver- 
handlungssäle meist  unmittelbar  zugänglich;  letztere,  von  denen  das  Hauptgeschoß  noch  zwei  i4,  das 
Obergeschoß  drei  2  enthält,  sind  an  der  Hauptfront  gelegen;  hieran  schließen  sich  die  Beratungs- 
zinuner,  sowie  sämtliche  andere  Amts-  und  Geschäftsräume.  Zu  denselben  führen  auf  nächstem  Wege 
die  in  den  Seitenflügeln  befindlichen  Nebentreppen,  zu  denen  man  ebener  Erde  durch  die  in  den 
Mittelrisaliten  (unter  9  im  Hauptgeschoß)  angeordneten  Durchfahrten  gelangt;  diese  sind  einerseits 
besonders  für  das  Landgerichtspersonal,  andererseits  für  die  Staatsanwaltschaft  und  die  Untersuchungs- 
richter bestimmt. 

Der  Bau  ist  im  Renaissancestil  einheitlich  durchgebildet;  das  Bestreben,  wahr  zu  bauen  und  den 
Baustoff  zur  Geltung  zu  bringen,  tritt  überall  hervor.  Die  äußeren  Fronten  (siehe  die  nebenstehende 
Tafel)  sind  in  Backsteinrohbau  mit  Sandstein-Architekturteilen  und  blauem  Granitsockel,  die  Hoffronten 
in  den  Formen  reiner  Backsteinarchitektur  ausgeführt.  Die  Dächer  der  Außenflügel  sind  mit  ge- 
mustertem englischen  und  französischen  Schiefer,  die  Mittelflügel  und  Plattformen  mit  verzinktem 
Eisenblech  eingedeckt.   Die  Haupttreppe  ist  mit  Granitstufen,  die  an  den  Vorderseiten  geschliffen  sind, 

««)  Siehe:  Zcitschr.  f.  Bauw.  t88«,  S.  511  (Grundrifsskiare  vom  Landgerichtshans' zu  Gnben  auf  Taf.  59). 
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und  mit  Balustraden  von  verschiedenfarbigem  Zoblitzer  Serpentinstein  ausgerüstet.  Die  Vorfalle  hat 
Mosaikfuisboden  erhalten.  Die  Flurhallen,  gleich  den  Flurgängen  mit  Terrazzo  belegt,  schmücken 
Bildwerke:  im  unteren  Hauptgeschois  zu  beiden  Seiten  des  Einganges  nach  dem  Schwurgerichtssaal  die 
sitzenden  Figuren  der  Weisheit  und  Grerechtigkeit  (von  Hdhnel),  in  französischem  Kalkstein  gearbeitet; 
im  Obergeschois,  in  4  Nischen  auf  Postamenten,  die  Büsten  sächsischer  Regenten  (nach  RietscheVstAn^u 
und  HähneVschen  Modellen  von  Behrens  angefertigt).  Die  Ausstattung  des  Schwurgerichtssaales  (siehe 
den  Querschnitt  auf  nebenstehender  Tafel),  mit  den  schwarzgrünen  Pilastem  aus  Stuckmarmor,  den  mit 
rotem  Stucco  lustro  bekleideten  Wandflächen,  den  in  Steinton  gehaltenen  Gesimsen,  den  gemalten 
Fenstern  von  Kathedralglas  und  den  schwarzen,  matt  und  glänzend  gehaltenen  Thuren  und  Möbeln, 
macht  einen  der  Bestimmung  angemessenen,  ernsten  Eindruck;  die  Büste  des  reglerenden  Königs  Albert 
(von  Schilling  in  karrarischem  Marmor  ausgeführt)  ist  auf  einer  Marmorkonsole  in  der  groisen  Nische 
über  dem  Präsidentensitze  aufgestellt  Der  gröiäere  Civilsaal  hat  eine  Holzdecke  und  entsprechende 
Wandbekleidungen  erhalten;  die  durch  Pilaster  getrennten  Felder  sind  in  den  Füllungen  mit  Stoff- 
tapeten überspannt.  Der  über  dem  Haupteingang  gelegene  zweite  Civilsaal  ist  mit  groiser  Kehle  und 
Stichkappen  reich  ausgestattet  und  in  Genueser  Manier  gemalt.  Die  inneren  Thüren  und  Paneele  sind 
durchgängig  von  vollständig  astfreiem  polnischen  Kiefernholz  mit  starken,  gekehlten  Füllungsrahmen 
angefertigt  und  zum  gröisten  Teile  nur  lackiert,  so  dais  die  Textur  des  Holzes  sichtbar  geblieben  ist 
Die  Fuisböden  sind  mit  eichenen  Riemen,  bezw.  mit  Parkettafeln  belegt. 

Die  Heizung  erfolgt  im  Erdgeschois  mittels  Jbrn'scher  und  Regulieröfen,  in  den  Verhandlnngs- 
sälen  und  Zeugenzimmem  als  Dampfluflheizung,  in  den  übrigen  Räumen  der  Obergeschosse  als  Warm- 
wasserheizung. 

Die  Gresamtbaukosten  sind,  einschl.  der  Sammelheizungen,  der  Trink-  und  Nutzwasserleitungeo, 
der  Gas-  und  Telegrapheneinrichtung,  der  Planierungen,  Einfriedigungen,  Wasserableitung  und  Pflaste- 
rungen, auf  909367  Mark,  die  Kosten  der  Mobiliarbeschaffung  auf  weitere  31000  Mark  angegeben, 
wonach  1  qm  überbauter  Grundfläche  sich  auf  269,58  Mark  und  1  chm  umbauten  Raumes  auf  14,99  Mark 
berechnet. 

Das  Gebäude,  Mitte  August  1876  begonnen  und  im  August  1879  vollendet,  ist  nach  dem  Ent- 
wurf und  unter  der  Leitung   WanckeV^  ausgeführt. 

ß)  Geschäftshäuser   für   Land-   und   Amtsgerichte. 

Geschäftshäuser^  die  sowohl  den  Zwecken  des  Amtsgerichtes,  als  auch  jenen  27s 
des  Landgerichtes  dienen  sollen,  haben  die  für  beide  Instanzen  erforderiichen 
Räiune  zu  umfassen  und  demgemäß  eine  entsprechende,  zum  Teile  sehr  be* 
trächtliche  Ausdehnung  zu  erhalten.  Bei  Gerichten  von  kleinerem  Geschäfts- 
umfang  dient  zuweilen  (z,  B.  in  Ostrowo)  der  Saal  für  das  Schöffengericht  auch 
für  die  Strafkammer,  oder  es  kann  nötigenfalls  der  Schwurgerichtssaal  auch 
von  der  Strafkammer  benutzt  werden***).  In  diesen  Fällen  ist  zugleich  ein 
Beratungszimmer  weniger  notig. 

Die  meisten  bei  Anlage  der  in  Rede  stehenden  Gebäude  vorkommen- 
den Typen  sind  teils  ohne  weiteres  auf  diejenigen  der  Landgerichtshäuser  oder 
der  Amtsgerichtshäuser  zurückzuführen;  teils  bilden  sie  eine  weitere  Ent- 
wickelung  derselben. 

Eine  Reihe  von  diesen  Geschäftshäusern  haben   als  einfachste  Grundform         «76. 
das  Rechteck,  meist  durch  schwache  Vorlagen  in  der  Mitte  und  an  den  Enden, 
zum  Teile    durch  grofeere   an  der  Rückseite   ausgezeichnet   und  durch  einen 
mittleren  Flurgang  geteilt^**). 

Letzteres  ist  mitunter  nicht  bis  an  die  beiden  Seitenenden  durchgeführt,  wenn  an  dieselben  Ver- 
handlungssäle quer  zur  Längenrichtung  gelegt  sind.  Der  Mittelbau  nimmt  gewöhnlich  einen  Saal  oder 
zwei  solcher  übereinander  auf;  im  Erdgeschois  darunter  pflegt  die  Eingangshalle  und  hinter  dieser  die 
Haupttreppe  angeordnet  zu  sein;  man  findet  wohl  auch  zwei  Treppen  symmetrisch  zu  beiden  Seiten 
angelegt. 

***)  Siehe :  Centralbl.  d.  Bauverw.  i88s,  S.  to,  Tab.  I,  Sp.  b  u.  c. 

s*&)  Vergl.  Beschreibang  der  Land-  und  Amtagerichtagebäade  cu  Meserits,  Ottrowo  (siehe :  Zeitschr.  f.  Bauw.  t882| 
Bl.  32  u.  X884,  S.  85),  ferner  su  Hirschberg,  Cottbus  und  Osnabrück  (siehe:  Statistische  Nachweisungen  etc.  XII,  Nr.  38, 
4»»  46). 


Umfang. 


Typus 
I. 


i8o 

Die  auf  Eckbauplätzen  errichteten  land-  und  Amtsgerichtshäuser  pfl^en 
im  Gnindrils  nach  der  hierfür  geeignetsten  L-Form  gebildet  zu  sein  '**). 

Die  beiden  Gebäudeflügel  haben  grolseiiEeils,  gleichwie  Typus  I,  mittlere  FlnrgSnge;  auch  die 
Treppen  und  Verhondlungssäle  sind  ähnlich  verteilt;  der  Schwurgerich tssaal  liegt  in  einem  durch  Vor- 
lagen insgeprügten  Qoecbau  des  lückwärtigen  Teiles  Act  Seitenflügels. 

Auch  die  in  Art  271  (S.  273)  beim  Landgerichtshaus  zu  Potsdam  eingehend 
beschriebene  Grundrifsanordnung  ist  wohl  geeignet  für  die  Geschäftshäuser  der 
Amts-  und  Landgerichte**'). 

Zu  gleichem  Behufe  dient  die  u-förmige  Grundrilsgestalt,  deren  Flügel 
trals  mit  mittleren,  teils  mit  sötlichen  Flurgängen  versehen  und  mehrfach  "*) 
ganz  ähnlich  angelegt  sind,  wie  das  in  Art.  273  {&  278)  beschriebene,  5  Kammern 
umfassende  Landgerichtshaus  zu  Essen. 

Zu  diesem  Typus  gehört  auch  das  Geschäftshaus  des  Landgerichtes  und 
Amtsgerichtes  zu  Aachen  (Fig.  26o'**),  bei  dem  indes  die  ursprüngliche  einfache 
u-Form  durch  stark  vorspringende,  der  Vorderfront  und  den  beiden  Endseiten 
angereihte  Bauteile  etwas  verändert  ist 

Fig.  360. 


Geschäftshaus   des   Land-   and    Amlsgerichles   zu    Aachen"»). 
Arch,:   SmStÖ. 

Das  Gebäude  hat  seinen  Platz  auf  einer  8,6a>ii  über  der  Sttabenbrone  liegenden  Erhöhung  erhalten, 
zu  «elcher  an  der  Vorderfront  eine  Freitreppe,  an  der  Hinlerfront  ein  allmählich  ansteigender  Fahrweg 
führt.  In  das  Erdgeschob  gelaogl  man  durch  eine  mit  drei  grolsen  BogenÖfTnungen  ausgestattete  Vor- 
halle, welche  die  ganze  Länge  der  Rücktage  des  Mittelbaues  einnimmt.  Links  liegt  die  unmittelbar 
mm  Schwnrgerjchtssaa]  führende  Treppe,  geradeaus  der  Eingangsflur,  Hieran  schliefen  sich,  links 
beginnend:  Zimmer  des  Kastellans,  der  Parteien  und  Zeugen,  sowie  Geschäitsräume  für  drei  Amts- 
richter nebst  zugehörigen  Gerichtsschreibereien;  femer  im  hinteren  Flügel:  Zahlzimmer,  Rechnenimmer, 
Schatzliammer,  Bnchhalterei,  endlich  zwischen  Flurgang  und  Nebentreppe  die  Aborte.  Auf  der  rechten 
Seite,  wieder  von  der  Mitte  ausgehend,  folgen  aufeinander:  Zellen,  Zimmer  fiir  einen  weiteren  Amts- 
richter  nebst  Gerichtsscbrelberei,   für    den  Amtsanwalt,   für   Zeugen    und  Parteien,    ein    dreifenstriger 

•^  DicK  AnordnDBg  haben  die 
BI.  11),  »wie  lu  Koniti,  Duliborc,  Posei 
40a,  in,  48,  i9). 

•")  Angrvcndet  bei  den  GericIitihäuKni  cu  Hcchinecn,  Kiel  (riebe:  Stadtliicbe  Nacliwt 
u.  45),  ferner  Alleniteio  und  Scbwcidniu  (siebe;  ZriUchr.  f.  Bmw.  iKb,  B1.  70;  iB«4,  S.  8j). 

•»)  Vrrgl.  Planikitien  und  Beichtcibune  der  Gerirhtihauer  lu  MBniter  i.  W.  (riebe: 
S.  jS8  u.  Bl.  63),  »wie  lu  Oppehi  (riebe:  /eittchr.  I.  Baunr.  iSSo,  5.  $41  <■■  Bl.  ;o). 

—:  Nach:  Centralbl.  d.  BaDverw.  t8K,  S.  439  _  icmer:  Z«tH-br.  f.  Bauw.  1S86,  S.  44t. 
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Sitzungssaal  für  Civilprozesse  des  Amtsgerichtes,  Zimmer  des  Konkursrichters  nebst  Grerichtsschreiberei; 
ferner  im  hinteren  Flügel  der  dreifenstrige  Schöffensaal,  dahinter  Richterzimmer  und  Grerichtsschreiberei, 
endlich  zwischen  Nebentreppe  und  Flurgang  eine  Haftzelle  und  Aborte.  Anordnung  und  Verteilung 
der  Räume  im  Hauptgeschois  sind  aus  dem  Grundrüs  in  Fig.  260  zu  entnehmen.  Das  IL  Obergeschols 
enthält  das  Bureau  des  Rechnungsrevisors,  der  Registratur  des  Landgerichtes,  die  Geschäftsräume  des 
Direktors  der  Handelskammer  nebst  zugehörigem  Sekretariat,  sowie  dasjenige  der  i.  Civilkammer,  die 
Bibliothek,  die  Staatsanwaltschaft  mit  den  notigen  Registraturen  und  Sekretariaten,  die  Zimmer  zweier 
Untersuchungsrichter  und  der  Referendarien,  die  Botenzimmer  und  Schreibstuben.  Die  übrigen  noch  im 
IL  und  I.  Obergeschols  verfügbaren  Räume  sollten  bei  der  in  Aussicht  stehenden  Einrichtung  der 
Gmndbuchämter  für  diesen  Zweck  verwendet  werden. 

Für  die  Durchbildung  der  Architektur  ist,  mit  Rücksicht  auf  einige  ältere  Bauwerke  Aachens, 
der  gotische  Baustil  gewählt  worden.  Das  Gebäude  hat  einen  Sockel  aus  Niedermendiger  Basaltlava 
erhalten;  Vorder-  und  Seitenfronten  sind  mit  Frankfurter  Ziegeln  verblendet,  Thür-  und  Fenster- 
einfassungen aus  hellgrauem  Echternacher  Sandstein.  Die  Eindeckung  der  Dächer  ist  in  Moselschiefer 
auf  Schalung  nach  deutscher  Art  erfolgt  Sämtliche  Räume  sind  feuersicher  überwölbt,  die  Decken 
über  dem  Erdgeschofs  auf  Gurtbogen,  die  des  I.  und  II.  Obergeschosses  —  diejenigen  der  Sitzungssäle 
ausgenommen  —  auf  Eisenträgem  aus  flachen  Kappen  hergestellt.  Die  Säle  für  die  Strafkammer  und 
die  Civilkammer  sind  unter  Anwendung  von  Gurtbogen,  welche  durch  sichtbare  Anker  gehalten  werden, 
mit  je  4  Kreuzgewölben  überspannt.  Bei  der  Decke  des  Schwurgerichtssaales  besteht  das  eigentlich 
tragende  Crerüste  aus  4  starken  schmiedeeisernen  Bogenträgern;  auf  den  unteren  Flansch  des  aus 
2  Winkeleisen  bestehenden  Bogenträgers  legen  sich  entsprechend  gegliederte  Bogen  aus  Sandstein, 
zwischen  welche  dann  in  jedem  Fensterfeld  4  Kreuzgewölbe  mit  Sandsteinrippen  eingespannt  sind. 
Der  untere  sichtbare  Flansch  ist  mit  schmiedeeisernen  Ornamenten  verziert.  Die  Haupt-  und  Neben- 
treppen sollen  aus  Ruhrkohlensandstein,  einige  untergeordnete  Treppen,  sowie  die  Kellertreppen  aus 
Niedermendiger  Basaltlava  hergestellt  werden.  Die  sämtlichen  Fenster  und  die  äuiseren  Thüren  sind 
aus  Eichenholz,  die  inneren  Thüren  aus  Kiefernholz,  die  Fufsböden  der  Geschäftsräume  gleichfalls 
aus  8  cm  starkem  Kiefernholz,  diejenigen  der  Säle  aus  2,6 cm  starkem  Eichenholz  angefertigt.  Das 
Treppenhaus,  der  Eingangsflur  und  die  Säle  erhielten  reichere  Ausschmückung,  die  letzteren  Räume 
zugleich  Verglasung  aus  Kathedralglas  in  Bleifassung.  Für  den  Schwurgerichtssaal  ist  Feuerluftheizung 
mit  angemessenen  Einrichtungen  für  Luftemeuerung,  für  sämtliche  übrigen  Räume  Warmwasserheizung 
angeordnet 

Mit  der  Ausführung  des  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  unter  Leitung  EndeWs  aus- 
gearbeiteten Entwurfes  wurde  im  September  1883  begonnen;  Ende  1887  wurde  das  Gebäude  seiner 
Bestimmung  übergeben.  An  Geldmitteln  waren  bewilligt:  i)  für  das  Hauptgebäude  624000  Mark^'^^), 
2)  für  die  Dienstgerätschaften  30000  Mark,  3)  für  die  Nebenbaulichkeiten  75000  Mark,  zusammen 
729  000  Mark. 

Die  Lj-formige  Grundrifsanordnung  haben  u.  a.  auch  die  Landgerichts-  und 
Amtsgerichtshauser  zu  Oels«'*),  zu  Wiesbaden«'«)  und  zu  Glatz«'«)  erhalten. 

Der  Grundrifs  in  u-Form  erfahrt  eine  wesentliche  Entwickelung  und  Erwei-         279- 
terung  durch  Anreihung  eines  rückwärtigen  Flügels  in  der  Richtung  der  Haupt-       ^y"* 
achse,  der  hauptsächlich  zur  Aufnahme  des  Schwurgerichtes  dient.    Schon  das 
in  Art  271    (S.   276)   erwähnte   Landgerichtshaus    zu   Dortmund    zeigt    diesen 
Typus. 

Als  Beispiel  einer  in  dieser  Weise  geplanten  Anlage  diene  das  Geschäfts- 
haus für  das  Land-  und  Amtsgericht  zu  Lyck  in  Ostpreufeen  (Fig.  261  u.  262  *'*}. 

Das  in  freier  Lage  errichtete  Gebäude  hat  eine  Lange  von  82^ n  und  eine  gröfete  Tiefe  von 
37,20 m.  Für  das  mit  5  Richtern  besetzte  Amtsgericht  dient  der  Teil  rechts  vom  Mittelbau,  für  das 
Landgericht,  welches  3  Civilkammem,  i  Strafkammer  und  das  Schwurgericht  umfalst,  der  ganze  übrige 
Teil  des  Hauses.  Der  Hauptbau  desselben  ist  dreigeschossig;  zweigeschossig  sind  der  ganze  rück- 
wärtige Mittelflügel  und  die  hinteren  Anbauten  der  Seitenflügel,  welche  die  Säle  der  Civilkammer, 
bezw.  des  Schöffengerichtes  enthalten.    Fig.  261  u.  262    veranschaulichen   die   Einteilung   des   Erd- 

•*)  Nach:  Zeitschr.  f.  Bauw.  x886,  S.  441  beträgt  die  Antchlagssumme  580 cx»  Mark  oder  357^,  Mark  für  1  qm 
ttnd  2o,«o  Mark  für  1  cbm. 

»'•)  Siehe:  Centralbl.  d.  Bauverw.  1894,  S.  537. 

•»)  Siehe  ebendas.  1895,  S.  13. 

»»)  Siehe  ebendas.  1897,  S.  188. 

•")  Nach  ebenda«.  1880,  S.  543  u.  Bl.  70. 
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geschosses  und  des  I.  Obergeschosses.  Der  Teilung  des  Hauses  für  Amtsgericht  und  Landgericht  ent- 
sprechend, sind  zwei  Eingänge  an  den  Eck  vorlagen  der  Hauptfront,  mit  zugehörigen  Flurhallen  und 
Treppen,  letztere  an  den  Enden  des  Längsganges,  angeordnet  Außerdem  liegt  im  Mittelbau  eine  dritte 
Treppe,  welche  den  Verkehr  zwi- 
schen den  einzelnen  Stockwerken 
vermittelt  und  mittels  deren  das 
Publikum  zu  den  Sälen  des 
Schwurgerichtes  und  der  Straf- 
kammer gelangt;  zu  den  Gefangen- 
zellen, deren  welche  sowohl  hin- 
ter diesen  Sälen,  als  nächst  dem 
SchofFensaal  untergebracht  sind, 
fuhren  Nebentreppen  mit  beson- 
deren Eingängen.  Das  IL  Oberge- 
schols  enthält  einerseits  die  Zim- 
mer für  den  4.  und  5.  Amtsrichter, 
Zeugen  und  Parteien,  Boten,  fer- 
ner Kanzleien,  Gerichtsschreiberei 
für  Civilprozeis-  und  Bagatell- 
sachen, sowie  die  Registratur  des 
Amtsgerichtes;  andererseits  sind 
die  Geschäftsräume  des  i.  und 
2.  Staatsanwaltes  nebst  Gehilfen, 
Sekretariat  und  R^stratur,  Zim- 
mer für  einen  Rechnungsrevisor, 
für  Boten,  sowie  ein  Raum  für 
Corpora  delicti,  endlich  Aborte  an- 
gereiht. Das  Kellergeschofs  um- 
faßt Wohnungen  für  den  Amts- 
gerichtskastellan und  den  Land- 
gerichtskastellan ,  Pfandkammer 
und  Auktionssaal,  Räume  für  Ge- 
räte, Brennstoff  und  Keller. 

Der  äulsere  Aufbau  zeigt 
eine  Plinthe  aus  bearbeiteten  Gra* 
nitquadem,  darüber  Verblendung 
aus  hellroten  Backsteinen  mit 
glasierten  Schichten-  und  Profil- 
steinen für  die  Gresimse.  Zwischen 
den  gekuppelten  Fenstern  des 
IL  Obergeschosses  sind  Drei- 
viertelsäulen  von  schlesischem 
Sandstein.  Ein  kräftig  ausladen- 
des Konsolengesims  krönt  den 
Bau.  Schwurgerichtssaal  und 
Strafkammer  haben  Feuerlufthei- 
zung mit  Sauglüftung;  sämtliche 
übrige  Räume  werden  mit  Kachel- 
öfen geheizt. 

Das  Gebäude  wurde  in  der 
Abteilung   für  das  Bauwesen   im 
Ministerium   für   Handel   etc.  zu 
Berlin    entworfen   und    1879—81 
ausgeführt.     Die   Baukosten    be- 
tragen:  i)  für  das  Hauptgebäude  446000  Mark  (248  Mark  für  1  qm  und   14,88  Mark  für   1  cbm,  den 
Rauminhalt    von   Kellersohle   bis    Oberkante    Hauptgesims    gerechnet),     2)    für    Nebenbaulichkeiten 
42  300  Mark,  3)  für  Inventarbeschaffung   (Mobiliar,  Beleuchtungsgegenstände,  Klingelzüge,  Abortein- 
richtung etc.)  16000  Mark;  somit  Gesamtkosten  504700  Mark. 
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Demselben  Gnindrilstypus  gehören  die  Gerichtshäuser  zu  Grraudeoz*'*), 
Erfurt"«),  Hannover»''),  Braunschweig»"),  Berlin  11"%  Ratibor'»«)  und  Ham- 
burg»*') an. 

Bei  den  beiden  letzteren  Bei- 
spielen Isl  der  Scfawargerichlsaaal  mit 
seiner  Hauptachse  in  diejenige  der 
ganzen  BauanlaE^  gelegt  nnd  sowobl 
von  der  einen  Schmalseite,  als  von 
FlargBngen  an  den  beiden  Langseiten 
zaginglich  gemacht.  Besonders  statt- 
lich nnd  zTccVmä&ig  erscheint  die 
Anlage  der  HauptsUe  In  Verbindung 
mit  Flarhalle  nnd  Treppen  im  Ge- 
richtshause  zu  Hamburg. 

Eine  wesentliche  Ver- 
änderung erfahrt  der  soeben 
betrachtete  Ghrundrifetypus, 
wenn  die  Seitenflügel  ganz 
in  Wegfall  kommen ,  das 
Vorderhaus  nur  einen  kurzen 
Frontbau  bildet,  der  Mittel- 
bau aber  der  Tiefe  nach  ver- 
längert wird.  Alsdann  ent- 
steht eine  Grundrilsanord- 
nung,  die  auch  unmittelbar 
aus  dem  Typus  in  Art  271 
(S.  273)  abzuleiten  ist,  und 
welche  in  solchen  Fällen,  in 
denen  die  Grestaltung  der 
Bau.stelle  die  Errichtung  ei- 
nes Tiefbaues  erheischt,  als 
die  für  das  Gerichtshaus  ge- 
eignetste erscheint 

Dies  war  der  Fall  beim 
Geschäftshause  für  das  Land- 
gericht und  die  Amt^erichte 
zu  Flensburg,  das  als  eines 
der  bemerkenswertesten  Bei- 
spiele dieser  Art  zu  bezeich- 
nen ist. 


'^  Sieher  ZcitHhr.  d.  Anh.-  u.  hg.-Vet.  n  Haan 
■»)  Siehe:  CeatralbL  d.  Banverw.  1M7,  S.  193. 
•H)  Siebe  ebendu.  1BS9,  S.  492. 
■")  Siebe:  ZeitKhr.  d.  Arrb.-  b,  Im.-Ver.  in  Haon 


und 
den 

Unter  Hinweis  anf  Abbildung 
Beachrelbong   des  Gebindes   in 

■sei, 

,  s. 

31«. 

S.  5« 
S.  51< 

»  et«.    XU,  Nr.  ,,. 
'"J  Silhe:  Zeiltcbr.  (.  Ba>w.  1B78. 

,  n.  Bi.  6i. 
>n)  ffirhe:  ZettKhr.  f.  Bauw.  iSBo, 

rner 

,  R. 

3»* 

—  onJ:  Deollche  Biui.  18*4, 
:be  B.«.  .Wi,  S.  3J6. 

S.  117. 
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sei  hier  nur  bemerkt,  dais  dasselbe  infolge  der  nach  der  Vorderfront  stark  abfallenden  Baustelle 
an  der  Thalseite  ein  Erdgeschoß  und  3  Stockwerke  darüber,  an  der  Bergseite  aber  nur  ein  £rd- 
geschois  in  der  Höhe  des  vorderen  II.  Obergeschosses  enthält  (siehe  den  Lageplan  dieses  Gerichts- 
hauses samt  dem  zugehörigen  Grefangnis  im  nächsten  Kapitel,  unter  e).  Im  Vorderhause  sind  im  £rd- 
geschois  und  L  Obergeschofs  2  kleine  Sitzungssäle  und  andere  Greschäftsräume  der  Amtsgerichte,  im 
n.  Obergeschois  solche  des  Landgerichtes  und  im  IIL  die  Zimmer  der  Staatsanwaltschaft  verteilt 
Im  rückwärtigen  Mittelflügel,  der  durch  Umgänge  um  das  Haupttreppenhaus  mit  dem  Vorderhaus  in 
Verbindung  steht,  liegen  alle  übrigen  Geschäftsräume,  die  Verhandlungssäle  des  Schöffengerichtes,  der 
Civil-  und  Strafkammer,  sowie  des  Schwurgerichtes. 

Im  wesentlichen  zeigt  dieselbe  Planbildung  für  Tiefbau  das  Geschäfts- 
haus für  die  Amts-  und  Landgerichte  zu  Liegnitz**'),  und  ganz  ähnlich  ist  die- 
jenige des  schon  in  Art.  273  (S.  278)  kurz  beschriebenen  Landgerichtshauses 
zu  Guben. 

Bei  beiden  Beispielen  liegt  der  Schwurgerichtssaal  und  unter  diesem  ein  anderer  Verhandlungs- 
saal im  Vorbau  in  der  Achse  der  Hanptfront. 

28X.  Weiter  ist  noch  der  Grundrifstypus  in  V-  oder  L-Form  zu  erwähnen,  welcher 

^vii"  fSr  die  auf  Eckbauplätzen  zu  errichtenden  Gerichtshäuser  unter  Umständen  noch 
geeigneter  ist,  als  der  in  Art  277  (S.  280)  beschriebene  Typus  IL  Von  der  An- 
ordnung des  letzteren  weicht  diejenige  des  Typus  VII  dadurch  ab,  dafe  die 
Raiunverteilimg  symmetrisch  zur  Halbierungslinie  des  Winkels  getroffen,  die 
Spitze  desselben  abgestumpft  und  durch  einen  Vorbau  ausgezeichnet  ist,  in 
dessen  Achse  die  Eingangshalle  imd  darüber  Sitzimgssäle  gelegt  sind. 

Beispiele  solcher  Art  sind  die  Land-  und  Amtsgerichtshäuser  zu  Braunsberg  *^)  und 
Stendal*«»). 

282-  In  letzter  Reihe  ist  noch  derjenige  Typus  anzuführen,  bei  dem  vier  Trakte 

vm*  einen  grofeeren  Binnenhof  umschliefeen,  eine  Anlage,  die  u,  a.  im  Land-  und 
Amtsgerichtshaus  zu  Koblenz^®*)  zu  finden  ist.  Die  gleiche  Grundrifeanordnung 
hat  das  G^richtsgebäude  zu  Bohmisch-Leipa  erhalten,  welches  in  die  in  Rede 
stehende  Gruppe  von  Gerichtshäusern  einzureihen  ist,  weil  es  das  Kreisgericht 
und  das  Bezirksgericht  (daneben  auch  das  Steueramt)  enthält. 

Dieses  Gebäude  (Fig.  263  u.  264*®')  wurde  1896 — 98  nach  den  Plänen  von 
M.  &  C.  Hinträger  ausgeführt  und  hinter  demselben  (in  23"  Abstand)  ein  Ge- 
fangenhaus mit  Hafträumen  für  148  Köpfe  errichtet 

Dieses  Gerichtshaus  steht  in  erhöhter  Lage  an  der  Nordwestseite  der  Stadt,  und  die  Hauptfront 
desselben,  nach  Süden  gerichtet,  hat  eine  Länge  von  71,10  1°  und  eine  Tiefe  44,40 »>;  der  Binnen- 
hof hat  611  am  Grundfläche.  Das  (jebäude  besteht  aus  Keller-,  £rd-,  L  und  II.  Obergeschois;  die 
Stockwerkshöhen  sind  mit  bezw,  8,15,  4,80,  4,80  und  4^30 1°  bemessen. 

Im  Kellergeschoft  befinden  sich  4  Dienerwohnungen,  der  Kesselraum  für  die  Niederdruck- 
Dampfheizung,  2  Kohlengelasse  etc.  Erdgeschoß  und  I.  Obergeschois  enthalten  die  aus  Fig.  263  u.  264 
zu  entnehmenden  Räumlichkeiten.  Im  II.  Obergeschois  sind  7  Räume  der  Staatsanwaltschaft  zu- 
gewiesen; im  übrigen  sind  ein  Verhandlungssaal  des  Kreisgerichtes  und  15  Diensträume  des  letzteren 
vorhanden. 

Die  Räume  sind  durchwegs  überwölbt,  mit  Ausnahme  des  Schwurgerichtssaales,  der  eine  Balken- 
decke erhalten  hat.  Die  Treppen  bestehen  aus  Granitstufen ;  das  Dach  ist  mit  englischem  Schiefer  ge- 
deckt. Für  den  Schwurgerichtssaal  ist  Dampf-Luftheizung,  sonst  Niederdruck-Dampfheizung  vorgesehen. 
Der  Mittelbau  ist  durch  eine  kräftige  Portalausbildung,  sowie  durch  eine  Attikakrönung  ausgezeichnet; 
auf  letzterer  befindet  sich  eine  Figurengruppe,  Schuld  und  Unschuld  darstellend. 

Die  Gesamtkosten  waren  auf  506000  Mark  (=  253000  Gulden)  veranschlagt. 


M>)  Siehe:  Statistische  Nachweisangen  etc.    XII,  Nr.  42. 

«»•)  Siehe :  Zeitschr.  f.  Bauw.  1880,  S.  537  u.  Bl.  70. 

9»)  Siehe:  Statistische  Nachweisungen  etc.    XII,  Nr.  50. 

»••)  Siehe:  Centralbl.  d.  Banverw.  1892,  S.  564. 

**i)  Nach:  Oest.  Monatsschr.  f.  d.  Off.  Baudienst  1897,  Taf.  54  u.  55. 
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Fig.  263. 


I.  Obergeschofs. 
Fig.  264. 


Erdgeschois. 

Gerichtshaus   zu   Böhmisch-Leipa^®'). 

V500  w.  Gr. 
Arch.:  A/.  «*  C  Htniräger, 
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Y)  Geschäftshäuser    für   einzelne    Gerichtsabteilungen. 

Unter  den  in  dieser  Überschrift  bezeichneten  Grerichtshäusem  sind  als  die 
wichtigsten  ^^aaigea  Gteschäftshauser  zu  nennen,  welche  die  Strafabteilungen 
der  Amtsgerichte  und  Lam^erichte  in  einem  Gebäude  in  der  Nähe  des  Gefäng- 
nisses, die  Civilabteilung  beider  aber  m  ünem  gesondert  liegenden  Hause  ent- 
halten. 

Ein  hervorragendes  Beispiel  ersterer  Art  ät  das  Kriminalgerichtshaus  zu 
Berlin  im  Stadtteil  Moabit'**),  das  die  Planbildung  von  Typus  VHI  (äehe 
Art  281,  S.  284)  zeigt 


.9J,rAa"j ^li.--JLs.a.liÄl 
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■KrinÜDalgerichts-Etablissement  zu   Berlin-Moabit***). 

Unter  Hinweis  aaf  die  aasfnhrliche,  tutea  angegebene  Veröffenllicliang  wird  anber  dem  Block- 
plan  (Fig.  165*"*)  der  ganzen  lusammengeliärieen  Gebäudegmppe  aar  knn  mitgeteilt,  da6  das  mit  A 
beaeichaete  Gerichtshaus  eine  GrundASche  von  6010  Qi"  bedeckt  and  sämtliclie  fiir  die  Untersucbnog 
and  Abortcilnng  in  Strafsachen  etforderlichen  Geschänsräume  der  beiden  Berliner  Landgerichte  I  nnd  II, 
namentUcli  4  Sitzungssäle  für  Strafkammern  und  2  g;rolse  Scbwurgerichtssäle  mit  allem  Zubehör,  ferner 
9  SchöSensäle,  nebst  den  nötigen  Beratongstimmem,  Gerichlaschrcibereien,  Zimmern  für  Richter,  Sack- 

tB-EtiibUiKiiKDt  HU  BeiUn,  im  SUdttheile.HHbiE.    ZdtKhr.  f.  Buw. 
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verständige  und  Zeugen,  Räume  der  Staatsanwaltschaft,  Amtsanwälte,  Rechtsanwälte,  der  Direktoren 
und  Präsidenten  etc.,  im  ganzen  15  Verhandlungssäle  und  164  andere  Geschäftsräume  enthält,  Wohnungen 
der  Unterbeamten  and  Räume  des  Sockelgeschosses  nicht  mitgezählt.  Eine  grolse  Eingangshalle  im 
Frontbau  und  zwei  Durchfahrten  in  den  Mitten  der  Seitenfronten  fahren  in  das  Gebäudeinnere  und  in 
die  Hofe;  aufier  der  Haupttreppe  im  Mittelbau  vermitteln  8  Nebentreppen  den  Verkehr  zwischen  den 
Geschossen.  Der  grolse,  in  Fig.  224  (S.  248)  dargestellte  Schwurgerichtssaal  liegt  über  der  Eingangs- 
halle im  Vorbau  der  Hauptfront,  der  kleinere  Schwurgerichtssaal  im  rückwärtigen  Teile  des  Mittel- 
flugeis  quer  zur  Hauptachse  in  halber  Hohe  des  Erdgeschosses.  Die  übrigen  13  Säle,  die  4  Straf- 
kammersäle (3-fenstrig),  die  9  SchofFensäle  (2-fenstrig)  sind  in  den  Geschossen  der  Seitenflügel  verteilt. 
Dieses  Gerichtshaus  wurde  von  fferrmann  unter  Mitwirkung  Busses  entworfen  und  1877—82 
ausgeführt  Die  Baukosten  betrugen  im  ganzen  (einschl.  der  Kosten  des  figürlichen  Schmuckes  und 
der  150400  Mark  betragenden  Ausstattung,  sowie  der  Einrichtung  von  Heizung  und  Lüftung)  rund 
2  958  000  Mark;  hiervon  entfallen  auf  1  qm  überbauter  Grundfläche  583  Mark  und  auf  1  cbm  Raum- 
inhalt 26,80  Mark. 

Ein  anderes  bemerkenswertes  Strafgerichtshaus  ist  das  bereits  in  Art  279 
(S.  283)  kurz  erwähnte  zu  Hamburg.  Nur  für  Zwecke  des  Schwurgerichtes  dient 
das  Grerichtshaus  zu  Lüneburg*®*). 

Eine  in  mancher  Beziehung  eigenartige  Anlage  hat  femer  das  neue  Ge-        ^^^ 
schäftshaus    für    die    Civilabteilungen    des   Landgerichtes    und   Amtsgerichtes        *nf* 
Berlin  n  erhalten  (Fig.  266  u.  267  »•«). 

Das  Bauwerk  liegt  im  Südwesten  von  Berlin,  an  demjenigen  Teile  der  nördlichen  Uferstraise  des 
Schiflfahrtkanals,  der  als  »Hallesches  Ufere  bezeichnet  wird,  mit  der  Hauptfront  gegen  Süden  ge- 
wendet. An  das  rund  80  m  lange  Vordergebäude  schliefst  sich  nach  hinten  ein  breiter  Mittelflügel  an, 
der  wiederum  von  einem  Querhause  durchkreuzt  wird.  Es  enthält  über  einem  S,80in  hohen  Sockel- 
geschoß ein  Erdgeschols  von  4,80  m,  ein  L  und  II.  Obergeschoß  von  5,10  m,  bezw.  4,50«  Hohe.  Der 
an  das  Vordergebäude  anstoßende  Teil  des  Mittelflügels  wird  von  der  großen,  durch  alle  3  Geschosse 
reichenden  Wartehalle  und  den  2  neben  dieser  liegenden  Haupttreppen  (siehe  den  Durchschnitt  in 
Fig.  267)  eingenommen,  sodaß  Vordei^  und  Hinterhaus  nur  im  Erdgeschoß  unmittelbar  zusammen- 
hängen» während  sonst  die  Verbindung  zwischen  ihnen  bloß  über  die  Treppen  hinweg  stattfindet 
Diese  Anordnung  hat  ihren  Crrund  darin,  daß  zwischen  dem  Landgericht,  welchem  die  beiden  Ober- 
geschosse des  Vorderhauses  zugewiesen  sind,  und  dem  Amtsgerichte,  welches  die  übrigen  Räume  des 
Hauses  einnimmt,  ein  unmittelbarer  Geschäftsverkehr  überhaupt  nicht  stattfindet,  vielmehr  eine  Ab- 
sonderung der  von  beiden  Behörden  benutzten  Gebäudeteile  erwünscht  ist. 

Die  Verteilung  der  Räume  im  Erdgeschoß  ist  aus  dem  Grundriß  in  Fig.  a66  zu  ersehen.  Das 
I.  und  n.  Obergeschoß  des  Vorderhauses  enthalten  zwei  den  mittleren  Vorbau  der  Hauptfront  ein- 
nehmende Verhandlungssäle  von  16,80  X  7,44  m  Grundfläche  nebst  den  zugehörigen  Beratungszimmem, 
sowie  den  Boten-,  Parteien-  und  Anwaltszimmern,  femer  die  notigen  Geschäftsräume  für  4  Civilkammem, 
ihren  Direktoren  und  den  Präsidenten  des  Landgerichtes,  die  Präsidial-Gerichtsschreiberei,  die  General- 
registratur» Kanzleien,  Bibliothek  und  Arbeitszimmer.  Im  Hinterhause  ist  die  Einteilung  und  Bestimmung 
der  Räume  im  I.  Obergeschoß  beinahe  dieselbe  wie  im  Erdgeschoß;  dort  finden  sich  die  Abteilungen 
des  Amtsgerichtes  für  Grundbuch-  und  Vormundschaftssachen,  2  Vor-  und  Wartezimmer  in  den  ein- 
springenden Ecken;  das  II.  Obergeschoß  enthält  2  Räume  für  Gerichtsvollzieher,  3  Schreibstuben, 
4  Räume  für  ausgeschiedene  Akten  und  2  weitere  zur  Verfügung  stehende  Gelasse. 

Noch  ist  zu  bemerken,  daß  von  den  Räumen  des  Amtsgerichtes  alle  diejenigen  in  das  Erd- 
geschoß verlegt  und  um  die  Wartehalle  gruppiert  sind,  welche  vom  Publikum  am  stärksten  besucht 
werden.  Übrigens  ist  durch  hallenartige  Erweiterung  der  an  die  große  WartehaUe  stoßenden 
Flurgangteile,  sowie  durch  Anlage  verschiedener  Vor-  und  Wartezimmer  an  geeigneter  SteUe  für  die 
Bedürfnisse  des  bei  Gericht  verkehrenden  Publikums  gesorgt 

Die  Vorderseite  des  Gebäudes  ist  in  den  Formen  italienischer  Renaissance  durchgebildet,  wobei 
sämtliche  Architekturglieder,  femer  die  Ecken,  die  Sockel  und  das  ganze  Erdgeschoß  des  Mittelbaues 
von  hellgrauem  Sandstein  hergestellt,  die  glatten  Flächen  mit  mattroten  Backsteinen  verblendet  und 
zum  Teile  durch  eingelegte  Buckelquaderstreifen  geteilt  sind.  Die  hinteren  Seiten  sind  in  Backstein- 
rohbau in  einfachen  Formen  ausgeführt  Vorgärten,  längs  der  Seitenflügel  der  Hauptfront  angelegt, 
trennen  diese  von  der  Straße. 

Von  der  Innenarchitektur  giebt  Fig.  266  einen  Begriff*.    Besonderes  Interesse  err^t  die  große 

»^  Siehe:  Zeitschr.  f.  Bauw.  1884,  S.  83. 

**•)  Siehe :^ Zeitschr.  f.  Bauw.  1884,  S.  80;  1885,  S.  135;  1886,  S.  438  —  femer:  Deutsche  Baus.  1885,  S.  425. 
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Warleballe,  die  io  Form  eiocs  rundbogig«n  Tonnengewölbes  mit  Sticlikappen,  ia  gestanztem  Zinkblech 
ausgeführt,  überdeckt  ist.  Die  Eintrittsballe  und  die  Vocplalze  in  der  Hauptachse  sind  mit  kasseltierten 
Gulsdeeken  zwischen  Eisenträgern,  die  Flurgänge  durch  Kreuzgewölbe  und  Tonnengewölbe  mit 
Sticbkappen,  die  beiden  Haupttreppenhäuser  durch  elliptische  Tonnengewölbe  mit  dekorativ  ausgebildeten 
Ankem  überspannt.  Sämtliche  Thüren  sind  nach  dem  Flurgang  zu  mit  Umrahmungen  am  englischem 
Marmorcement  versehen;  aus  einem  anderen  Kunststein,  der  auch  eine  betrachtliche  Härte  erlangt, 
sind  die  Wangen  und  Geländer  der  Freitreppe  in  der  Eintritlshalle  hergestellt;  die  Säulen  bestehen 
ans  Sandslein.  Die  Haupttreppe  ist  in  Schmiedeeisen  mit  Stufen  aus  Oberkirchner  Sandstein  ans- 
geführt;  sämtliche  übrige  Treppen  haben  Slofen  von  schlesischem  Granit  erhalten.  Für  den  Boden- 
belag der  Vorräume  ist  Terrazio,  fiir  denjenigen  der  Geschäftsräume  kieferner  Riemen-  und  Sfabfnls- 
boden  zur  Anwendung  gelangt.  In  den  beiden  Sitzungssälen  des  Landgerichtes  sind  Decken  und 
Wände  getäfelt  und,  gleich  den  Schranken  und  anderen  Einrichtungsgegenständen ,  aus  Holz,  das  die 
Naturfarbe  zeigt,  hergestellt  Die  Erwlrmung  des  Hauses  erfolgt  durch  eine  Warmwasserheizung  mit 
Druckluft  ung. 

Das  nach  einer  Skizze  Herrmann's  von  KUschke  geplante  Bauwerk  wurde  1881—85  ausgefubTt. 
Die  Anschlagssumme  (ür  das  Gebäude  belrug  815000  Mark  (385  Mark  für  1  «J™  und  20  Mark  für  1  rtm) 
und  einschl.  Nebenbaulichkeiten  und  Einrichtung  rund  90a  000  Mark. 

Zu    den    Geschäftshausern 
für  einzelne  Gerichtsabteilungen,  Fig.  168, 

im  Sinne  der  diesem  Kapitel  zu 
Grunde  gelegten  Einteilung,  ge- 
hören auch  die  meisten  Gerichts- 
häuser des-  Auslandes,  bei  deren 
Anlage  selbstverständlich  die  je- 
weiligen staatlichen  Einrichtun- 
gen und  örtlichen  Erfordernisse 
malsgebend  sind.  Sie  konnten 
daher  unseren  deutschen,  unter 
a  und  ß  unter.'^.chiedenen  Ge- 
schäftshäusern für  Landgerichte, 
bezw.  Amts-  und  Landgerichte 
nicht  unmittelbar  an  die  Seite 
gestellt  werden. 

Von  der  Anlage  eines  klei-                                    ErdgeuhofiL 
neren      französischen     Gerichts-                                           1^  =00 
hauses     einer     Kreishauptstadt  Kw-t-f+M-f-w 1 1 1 1 

{Chef 'Heu  ttarrondissemenij,  Gerichtshaus   xu   Meaux'"). 

welches  die  nach  Art  258  (S.  256)  Arch, :    Camal  t  Sra,uim. 

häufig    vorkommende     Einrich- 
tung zeigt,  dafe  Civil-  und  Handelstribunal  darin  vereinigt  sind,  giebt  das  Ge- 
richtshaus zu  Meaux  einen  Begriff  (Fig.  268  "•^). 

Im  obenstehenden  Gnindrils  des  ebenerdigen  (Haupt-)  Geschosses  kommt  die  Zweiteilung  des 
Hauses,  einerseits  die  Civilkammer,  andererseits  die  Handelskammer,  beide  durch  die  Wartehalle  ge- 
trennt, in  einfacher  und  klarer  Weise  zum  Ausdruck.  Nicht  minder  bestimmt  sind  diese  drei  Haupt- 
räume im  äu&eren  Aufbau  des  Hauses  ausgeprägt,  indem  jeder  der  beiden  Verhandlungssäle,  sowie  die 
Wartehalle  fiir  sich  kenntlich  und  auf  die  ganze  Höhe  dieser  Gebäudeteile,  7,80'n  im  Lichten,  dnrch- 
gefübrt  ist.  Der  rückwäitige  Querflügel  hat  dagegen  eine  dreigeschossige  Anlage  erhalten,  infolge* 
dessen  er  beinahe  um  die  ganie  Höhe  seines  II.  Obergeschosses  den  Vorderbau  überragt.  Die  behufs 
Verbindung  der  Säle  mit  den  Geschäftsräumen  des  Hinterbaues  angeordneten  Hallengänge  schlieben  in 
der  Höhe  der  Decke  des  Erdgeschosses  ab;  der  Hof  ist  deshalb  in  den  beiden  Obergeschossen  um 
die  Breite  dieser  Gänge  erweitert.  Zur  Verbindung  der  einzelnen  Geschosse  des  Hinlerbaues  dient 
eine  in   der  Hauptachse  liegende  Treppe.     Zu  derselben   führt  der  gewöhnlich   benutzte  Eingang  auf 


der  Rückseite  des  Grebäudes,  und  nächst  diesem  befindet  sich  im  Sockelgeschois  das  Dienstzimmer, 
sowie  die  Wohnung  des  Hauswartes ,  der  zugleich  Gerichtsdiener  (Huissier  et  gargon  de  hureau)  ist; 
der  vordere  Haupteingang  ist  dem  Publikum  nur  an  den  Verhandlungstagen  geöffnet.  Das  nach  hinten 
zu  abfallende  Grundstück  war  für  die  Anlage  des  Sockelgeschosses  günstig.  Dasselbe  enthält  rechts 
von  der  Treppe  die  Eingangshalle,  sowie  die  bereits  erwähnten  Dienst-  und  Wohnräume  des  Gerichts- 
dieners nebst  Küche,  links  seinen  Keller,  denjenigen  der  Gerichtsschreiberei,  Bedürfnisräume  und  die 
Treppe  für  die  Angeklagten.  Unter  dem  ebenfalls  unterkellerten  Vorderbau  liegen  die  Heizkammern 
der  Feuerluftheizung,  mittels  deren  das  Grebäude  erwärmt  ist.  Die  Einteilung  des  Hauptgeschosses 
geht  aus  Fig.  268  hervor"^^);  das  I.  Obergeschofs  des  rückwärtigen  Flügels  umfaist  rechts  die  Räume 
der  Staatsanwaltschaft,  links  diejenigen  der  Untersuchungsrichter,  das  II.  Obergeschols  in  gleicher 
Weise  die  zur  Civilkammer,  bezw.  Handelskammer  gehörigen  Gerichtsschreibereien,  Zimmer  der 
Gerichtsvollzieher  y  für  Corpora  delicti  und  Aborte.  Im  Dachstock  sind  Räume  für  ausgeschiedene 
Akten. 

Das  Gebäude  ist  auf  Beton fundamenten,  1,60™  hoch  und  2,00«  breit  bei  70cra  Mauerstärke,  ge- 
gründet. Das  in  der  Hauptsache  aus  Bruchsteinen  hergestellte  Mauerwerk  ist  an  den  Fronten  bis  auf 
Sockelhöhe  mit  gespitzten  Schichtsteinen,  an  den  Außenwänden  der  Säle  mit  Hausteinen  für  die 
Architekturteile,  mit  Verblendziegeln  für  die  glatten  Flächen  bekleidet.  Die  Aufsenwände  des  Hinter- 
baues sind  mit  hydraulischem  Mörtel  geputzt,  die  Einfassungen  der  Fenster  wiederum  aus  Verblend- 
ziegeln hergestellt.  Eiserne  Träger,  deren  Zwischenräume  mit  Backsteinen  ausgerollt  sind,  bilden  die 
Decken  zwischen  den  Geschossen;  Holzkonstruktion  ist  für  das  Dachgebälke  angewendet;  die  Decke 
der  Wartehalle  hat  Holztäfelung  erhalten. 

Das  Gerichtshaus  zu  Meaux  wurde  nach  den  Entwürfen  und  unter  der  Leitung  von  Gamut  dt 
Brdasson  1883 — 84  ausgeführt,  nachdem  denselben  auf  Grund  ihres  bei  vorhergegangenem  Wettbewerb 
mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichneten  Planes  der  Bau  übertragen  worden  war.  Die  Gesamtbausumme, 
einschl.  Einrichtungsgegenstände,  betrug  rund  356  cxx)  Mark  (=•  445  300  Franken)  oder  362  Mark  für  Iqm 
überbauter  Grundfläche  und  27,80  Mark  für  1  cbm  umbauten  Raumes,  letzteren  von  Kcllerboden  bis 
Oberkante  Hauptgesims  gerechnet. 

Von  gröfserer  Bedeutung  und  Ausdehnung*,  als  das  eben  betrachtete  Bei-         286. 
spiel,  ist  das  Gerichtshaus  zu  Ha  vre  (Fig.  269^®^).  Dasselbe  umfafst  drei  Kammern:      I^^^'^p'*'^ 
die  erste  Kammer,  welche  in  Civilsachen,  die  zweite  Kammer,  die  in  Strafsachen 
entscheidet,  und  die  Handelskammer 

Die  hierdurch  bedingte  Dreiteilung  ist  in  der  Grundriisbildung,  wie  in  der  inneren  und  äufseren 
Erscheinung  des  Gebäudes,  durchgeführt;  die  drei  Verhandlungssäle  und  die  groisartige  Wartehalle 
sind  in  der  Richtung  der  Haupt-  und  Querachse  des  Hauses  aneinandergereiht;  sie  nehmen  den  ganzen 
Vorderbau  und  den  Mittelflügel  des  Bauwerkes  ein;  die  Wartehalle  überragt  alles  Andere;  die  Seiten- 
flügel und  der  Hinterbau  dagegen  sind  zweigeschossig  und  erscheinen,  ihrer  Bestimmung  gemäis,  im 
Charakter  des  Geschäfts-  und  Dienstgebäudes ,  den  Sälen  in  zweckdienlicher  Weise  angefügt.  Das 
Erdgeschols,  zugleich  Hauptgeschois  (Fig.  269),  auf  einem  Unterbau  von  3  m  Höhe  errichtet,  ist  von  der 
Hauptstraise  aus  durch  eine  Freitreppen  anläge  zugänglich;  das  Eingangsthor  führt  in  die  Wartehalle, 
welche  500  q™  bedeckt  und  mit  Säulenhallen  rings  umgeben  ist.  Von  hier  aus  gelangt  man  in  die  drei 
Verhandlungssäle,  an  welche  sich  die  zu  jedem  gehörigen  Geschäftsräume  reihen;  der  Verkehr  zu  den- 
selben wird  durch  helle,  die  zwei  Höfe  umschlieisende  Flurgänge  vermittelt;  dieselben  gehen  von  den 
Hauswartlogen  aus,  welche  an  den  beiden  Enden  der  Wartehalle  angeordnet  sind;  in  nächster  Nähe, 
links  und  rechts  von  dieser,  führen  zwei  Haupttreppen  zum  Obergeschofs.  Die  eine  derselben  dient 
hauptsächlich  dem  Verkehre  mit  der  Gerichtsschreiberei  der  Civilkaromer,  die  andere  demjenigen  der 
Handelskammer,  deren  Geschäftsräume  und  Archive  in  den  Räumen  des  Obergeschosses,  in  den  beiden 
Seitenflügeln  und  in  einem  Teile  des  rückwärtigen  Flügels  gruppiert  sind.  Der  übrige  Teil  desselben, 
vom  Mittelbau  einschl.  bis  zum  rechten  Eckbau,  wird  im  Obergeschols  für  die  Zimmer  der  Anwälte 
und  Gerichtsvollzieher,  sowie  für  einen  Saal  zu  gerichtlichen  Untersuchungen  beansprucht.  Eine  im 
zugehörigen  Quergang  ausmündende  dritte  Treppe  verbindet  die  beiden  Stockwerke  in  diesem  Teile 
des  Grebäudes. 

Der  8  m  hohe  Unterbau  ist  durchweg  gewölbt  und  umfaist  die  Keller  und  Vorratsräume,  femer 
die  Heizkammern  für  die  Feuerluflheizung  des   Gebäudes.     Auch  die  Küchen  der  beiden  Hauswarte 


***)  Bezuglich  der  Einrichtung  ist  zu  bemerken,  da(s  nach  Art.  258  (S.  256)  die  Tribunale  x.  Instanz  in  Frankreich 
zugleich  in  Civil-  und  Strafsachen  entscheiden  und  daher  die  Verhandlungen  beider  in  demselben  Saale  stattfinden  können. 
Demgemäfs  ist  im  Saal  der  Civilkammer  rechts  von  den  Richtern  die  Rank  der  Angeklagten  vorgesehen ;  gegenüber  be- 
finden sich  die  Plätze  der  Journalisten. 

»")  Nach:  Encyclopedie  d^arch.  1874,  S.  44  u.  PI.  189. 
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sind,  unmittelbar  unter  ibrta  Logen,  im  Sockelgeschoß,  die  zugehotifen  Wohn^  und  Scblafräume  im 
Obergeschoß  darüber  untergebracht. 

Wegen  der  Beschaffenheit  des  Baugrundes  mufste  das  Gebäude  aur  hölzernen  Pfählen,  über  denen 
ein  durchgehender  Betonkörpcr  aus  hydraulischem  Kalk  lagert,  gegründet  weiden.  Sämtliche  Aulsen- 
fronten,  sowie  im  Inneren  die  Wände  der  Warteballe  sind  aus  Haustein,  die  Scheidcmauern  a.ns  Back- 
stein, die  Gebälke  der  Zwischendecken  aus  Hohlsteinen  zwischen  eisernen  Trägem  gewölbt,  hergestellt. 
Zar  Dachkonstruktion  ist  für  die  Wartehalle  Eisen  und  Holz,  für  alles  übrige  nur  Holt  verwendet. 
Bemerkenswert   ist   das    Gewölbe,   welches   die   Decke  der  Wartehalle  bildet;   sie  besteht   über  dem 

Fig.  169. 


Arch.:  /tourdaü. 

Mittelschiff  aus  einem  System  von  böhmischen  Kappen,  die  zwischen  Haust eingnrtbogen  gespannt  und 
durch  Quergurten  aus  demselben  Baustoff  geteilt  sind,  während  die  Seitenschiffe  mit  flachen  Tonnen- 
gewölben senkrecht  zur  Richtung  der  Anlsenwände  überspannt  sind. 

Das  Gerichtsfisns  in  Havre  wurde  nach  dem  Entwurf  und  unter  der  Lritung  von  Bourdais 
von  1873  an  ausgeführt;  beim  vorangegangenen  Wettbewerb  war  ein  Entwurf  als  Grundlage  für  den 
Bau  gewählt  worden.     Angaben  über  die  Baukosten  fehlen. 

Zur  Veranschaulichung  der  Anlage  eines  englischen  Gerichtshauses  diene 
das  Assisengebäude  zu  Durham  {Fig.  270^*'),  welches  der  in  Art  259  (S.  256) 
gemachten  Schilderung  der  britischen  Landgerichtshäuser  entspricht. 

•")  Noch;  ßuiUrr.  HJ.  )8,  S.  64. 
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Unter  Hinweis  auf  jene  Darlegungen  sei  bezüglich  der  Raumverteilung  kurz  bemerkt,  dais  das 
untenstehend  dargestellte  Erdgeschofs  des  zweistockigen  Hauses  die  Säle  des  Civilgerichtes  und  des 
Strafgerichtes  nebst  zugehörigen  Räumen  umfaist,  während  das  Obergeschois,  das  groisenteils  durch 
diese  Yerhandlungssäle  und  die  verbindende  Wartehalle  beansprucht  wird,  im  rückwärtigen  Teile 
hinter  der  Treppe  das  geräumige  Beratungszimmer  der  Grofe-Jury  (Grand^jury'room)  ^  rechts  das  Zeugen- 
zimmer, links  das  Anklage-Bureau  des  Schwurgerichtes  (Indictment  office)  enthält.  Nach  vorn  erstreckt 
sich  über  Eingangshalle  und  Flurgang  der  Versammlungssaal  des  Magistrats;  links  reihen  sich  die 
Geschäftsräume  der  Bezirkspolizei  (County  poUce)^  rechts  diejenigen  des  Bezirksbaumeisters  (CourUy- 
surveyorjy  sowie  Wohn-  und  Schlafzimmer  des  Gefängnisaufsehers  an.  Man  gelangt  zu  diesen  Räumen 
mittels  der  im  Erdgeschois-Grundriis  an  den  beiden  Enden  des  Längsganges  angegebenen  Diensttreppen ; 
auch  ist  die  Verbindung  mit  der  Haupttreppe  und  den  rückwärtigen  Räumen  durch  eine  die  Central- 
halle  in  Gescholshohe  umgebende  Galerie  hergestellt. 

Im  Erdgeschofs  fuhren  von  der  Centralhalle  aus  zu  jedem  der  beiden  Verhandlungssäle  drei 
Eingänge,  von  denen  der  erste  für  das  Publikum,  sowie  der  zweite  für  Zeugen  und  Parteien  bestimmte 

Fig.  270. 
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Gerichtshaus    zu   Durham  ••*). 
Arch. :   Crozier. 


Eingang  unmittelbar,  der  dritte  von  Anwälten  etc.  benutzte  durch  das  zugehörige  Wartezimmer  in  das 
Innere  führt.  Die  Richter  gelangen  durch  einen  weiteren  Eingang  in  den  ihnen  zugewiesenen  erhöhten 
Teil  der  Säle.  Der  Krön-  oder  Kriminalgerichtssaal  wurde  bereits  in  Fig.  229  (S.  257)  abgebildet.  Von 
den  Abteilungen  zur  linken  Seite  der  Richter  sind  die  höheren  Sitzreihen  für  die  Grois-Jury,  die 
niedrigeren  für  die  Vertreter  der  Presse  bestimmt;  die  entsprechenden  Plätze  gegenüber  dienen  für  die 
Geschworenen  bei  den  Vierteljahrssitzungen,  die  oberen  Reihen  für  die  den  Aufruf  erwartenden,  die 
unteren  für  die  bei  der  Verhandlung  wirklich  beteiligten  Geschworenen.  Durch  einen  besonderen 
Gang  gelangen  dieselben,  unter  den  hoch  gelegenen  Bank  reihen  des  Publikums,  zu  ihrem  an  der 
Vorderfront  des  Hauses  befindlichen  Zimmer.  Vor  dem  Richtertisch,  in  Fuisbodenhöhe  des  Saales, 
ist  der  Platz  für  den  Gerichtsschreiber  und  vor  diesem  ein  Tisch  für  Demonstrationszwecke ;  um  diesen 
sind  die  Sitze  der  Sachwalter  (Solicitors)  und  weiterhin,  angesichts  der  Richter,  drei  ansteigende  Sitz- 
reihen für  die  plaidierenden  Anwälte  (Barristers)  angeordnet.  Diese  Sitzreihen  sind  geteilt  durch  die 
Abteilung  für  die  Angeklagten  (Dock)  und  ihre  Wächter,  welche  unmittelbar  aus  den  rückwärtigen 
Zimmern  für  weibliche  oder  männliche  Gefangene  unter  dem  Saalboden  hierher  gelangen.  Hinter 
dieser  Abteilung  ist  der  um  einige  Stufen  erhöhte  Boden  für  Parteien  und  Zeugen;  daran  schlieist 
sich  unmittelbar  die  Estrade  für  das  Publikum. 


Die  Vorkehrungen  für  Heilung  und  Luflerneneninß  der  Säle  bieten  nichts  Bemerkenswertes; 
auch  die  Anjjaben  über  Konstruktion  und  Auslührung  können  übergangen  werden.  Dieses  Gerichts' 
haus  wurde  von  Cro^ur  erbaut  und  1870  in  Benutzung  genommen. 

S)  Geschäftshäuser    für    Obcrlandesgerichle. 

Die  Oberlandesgerichte  pflegen  bauliche  Bestandteile  der  nachstehend 
(unter  })  zu  betrachtenden  Justizpaläste  zu  bilden,  lüne  Ausnahme  hiervon 
machen  die  Geschäftshäuser  der  Oberlandesgerichte  zu  KteP"*)  und  zu  Posen, 
welche  ausschli eislich  für  die  Zwecke  der  obersten  Gerichtsbehörde  einer  Pro- 
vinz ausgeführt  worden  sind.  Die  Anlage  des  letzteren  ist  aus  Fig,  271  u.  27z 
zu  entnehmen  ä""). 

Das  an  der  Ecke  des  Sapieba-Plalies  und  der  Fried  rieh  stialse  errichtete  Haus  besteht  aus  Keller- 
geschols,   Erdgeschoß,   I.   und    II.   Oberi^eschols.     Die    Geschäftsräume    des    Obeilaudesgerichtes   bean- 

ftg.  ^^^..  Fig.  373. 


Eidgeschor;.  Teil  dcj  I,  Obergcschos»!. 

Geschäftshaus   für   das   Oberlandesgerichl    lu    Posen.  —  Voo«  *■  Gr. 

spruchen  das  ganze  Erdgeschols,  außerdem  den  etwas  schräg  zur  Henplfront  gerichteten  Gebäudefiügel 
rechts  vom  Mittelbau  im  I.  und  IL  Obergeschols.  In  letzterem  liegt  über  dem  zweiten  Sitzungssaal 
des  I.  Obergeschosses  der  erste  Sitzungssaal;  hieran  reihen  sich  rechts  ein  zweifenstriges  Beralungs- 
ziramer,  Bibliothek-  und  Koramissionszinimer,  Botenstube,  sowie  Schreibstube,  links  zwei  Zimmer  (ur 
Parteien  niederer  und  höherer  Stände,  getrennt  durch  das  Eckzimmer  für  Rechtsanwälte.  Die  übrigen 
Teile  des  I.  und  II.  Obergeschosses  enthalten  die  Wohnung  des  Oberlandesgerichts  Präsidenten  nebst 
Sälen  rür  standesgemäßen  Aufwand.  Die  GeschofshÖhen  (vom  Kelletfutsboden,  bez».  von  Oberkante 
zu  Oberkante  gemessen)  sind  beiw.  3,8""  4,5°"  i,}>^  und  4,8n.;  der  im  Mittelbau  des  II.  Obergeschosses 
gelegene,  in  den  Dachstock  eingebaule  Tanzsaal  hat  eine  Höhe  von  6,Bn>.  Die  Fassaden  sind  in 
Renaissance- Architektur,  die  Architektur  teile  aus  Sandstein,  die  Flächen  in  Backstein  Verblendung  aus- 
geführt. Infolge  sehr  schlechten  Baugrundes,  Andranges  von  Grundwasser,  vorhandenen  allen  Pfahl- 
rostes, der  ausgezogen  werden  molste  etc.,  war  die  Gründung  sehr  schwierig  und  ko^ibpielig;  die  erste 
Lace  de'i  Fundamentes  besteht  aus  20^"  dicken  Granit  platten,   die  auf  einer  2,5™  stark  aufgebrachten 


2^5 


sorgfaltig  eingeschlemmten  und  abgestampften  Sandschüttung  verlegt  wurden.  Das  Gebäude  wurde 
1879  begonnen  und  1882  vollendet;  die  Baukosten  waren,  einschl  Nebenarbeiten,  zu  rund  500000  Mark 
veranschlagt. 

3)  Justizpaläste. 

Die  Bedeutung  der  Gerichtshäuser  steigert  sich  in  dem  Malse,  als  die- 
selben zur  Aufnahme  der  höheren  und  höchsten  Gerichtshöfe  dienen.  In  oberster 
Reihe  stehen  die  Justizpaläste,  die  ein  grofees  Ganze,  eine  Baugruppe  zu  bilden 
pflegen,  in  welcher  in  der  Regel  alle  Gerichte  niederer  und  höherer  Instanz 
vereinigt  sind.  Zuweilen  aber  fehlen  darin  einzelne  Gerichtsabteilungen,  welche 
aus  irgend  einem  Grunde  an  anderer  Stelle  bereits  untergebracht  wurden. 

Die  Bedingungen  der  Anlage  von  Justizpalästen  sind  im  wesentlichen  die 
gleichen,  wie  diejenigen  anderer  grofser  Gerichtshäuser;  man  kann  einen  grofeen 
Justizpalast  in  kurzer  und  treflFender  Weise  als  eine  Gebäudegruppe  bezeichnen, 
die  aus  einer  Anzahl  kleiner  Gerichtshäuser  zusammengesetzt  ist.  Demgemäfs 
sind  vor  allem  die  Verkehrsräume  in  klarer,  übersichtlicher  Weise  anzuordnen 
und  zugleich  in  großräumiger,  wirkungsvoller  Architektur  durchzubilden.  Die 
hohe  Bedeutung  des  Bauwerkes  soll  in  der  inneren  und  äufeeren  Erscheinung 
desselben  zum  würdigen  Ausdruck  kommen.  Zur  Entfaltung  desselben  giebt, 
abgesehen  von  den  Sälen,  die  grofse  Wartehalle,  die  in  keinem  Justizpalast  der 
Neuzeit  fehlt,  Veranlassung. 

Bei  den  Justizpalästen  kann  von  besonderen  Gebäudetypen,  die  im  Vor- 
hergehenden unterschieden  wurden,  nicht  die  Rede  sein;  sie  sind  vielmehr,  wie 
die  nachfolgenden  Beispiele  zeigen,  in  jedem  einzelnen  Falle  den  örtlichen  Er- 
fordernissen und  sonstigen  Eigentümlichkeiten  der  Aufgabe  angepafst.  Da  die- 
selben nur  in  Grofsstädten  vorkommen,  so  pflegt  die  Grundform,  in  Überein- 
stimmung mit  den  örtlichen  Verhältnissen,  in  sich  geschlossen  und  mit  einem 
oder  mehreren  Binnenhöfen  versehen  zu  sein. 

An  erster  Stelle  sind  eine  Reihe  deutscher  Gerichtshäuser  dieser  Art  zu 
nennen,  welche  gleich  anderen,  seit  Einführung  der  neuen  Justizgesetze  im 
Deutschen  Reiche,  in  Karlsruhe»  Stuttgart,  Darmstadt,  Frankfurt,  Kassel,  Dresden, 
Braunschweig,  München  etc.^*^)  erbaut  wurden.  Dieselben  sind,  obgleich  sie  an 
Ausdehnung  und  Reichtum  von  den  später  zu  betrachtenden  Justizpalästen  zu 
Wien,  Brüssel,  Paris  etc.,  naturgemäfs  weit  übertrofFen  werden,  für  unsere  Zwecke 
nicht  minder  bemerkenswert,  als  diese. 

Zu  den  Beispielen  von  mäfsiger  Gröfse  zählt  das  in  Fig.  273  bis  275  dar- 
gestellte Justizgebäude  zu  Stuttgart. 

Der  Grundrifi  ist  in  Form  eines  langgestreckten,  zwei  groise  Binnenhöfe  umschlie&enden  Recht- 
eckes gebildet,  das  durch  Mittel-  und  Eck  vorlagen  gegliedert  und  an  den  Schmalseiten  durch  Flügel- 
bauten verlängert  ist  Letztere  begrenzen  zwei  weitere  an  diesen  Seiten  gegen  die  Ulrich-,  bezw.  die 
Archiv-Straise  geÖ£Pnete  Höfe.  Die  Anlage  entspricht  somit  im  wesentlichen  dem  Grundriistypus  in 
Art.  274  (S.  278).  Nur  die  beiden  äulseren  Querflügel  sind  durch  mittlere  Flurgänge  geteilt,  alle 
übrigen  Gebäudeteile  durch  Seitenflure  zugänglich  gemacht. 

Das  Justizgebäude  zu  Stuttgart  wurde  1875 — 79  von  v,  Landauer  erbaut.  Die  an  der  Urbans- 
Straise  gelegene  Hauptfront  hat  99  n,  die  Seitenfronten  haben  je  42  n  Länge.  Die  Höhe  desselben 
(vom  Boden  des  Kellergeschosses  bis  zur  Hauptgesimsoberkante  gemessen)  beträgt  20,50  m.  Über  dem 
Sockel-  oder  Kellergeschois,  welches  das  starke  Gefalle  der  vorgenannten  Seitenstrafsen  aufnimmt  und 
im  Lichten  bis  8,76  m  hoch  ist,  erstreckt  sich  das  Erdgeschofs,  hierüber  das  L  und  II.  Obergeschois 
von  5,00  ,  bezw.  4,70  und  3,90  ™  lichter  Höhe. 

Hinter  dem  Justizgebäude,  mit  diesem  durch  einen  unterirdischen  Gang  verbunden,  befindet  sich 
das  zu  gleicher  Zeit  neu  gebaute,  sowohl  dem  Amts-,  als  auch  dem  Landgericht  dienende  Gefängnis, 
wovon  noch  im  nächsten  Kapitel  (unter  e)  die  Rede  sein  wird. 
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Das  Justizgebäude  sollte  anfanglich  nur  das  Landgericht  und  Oberlandesgericht  aufnehmen;  im 
Laufe  des  Bauwesens  erhielt  dasselbe  aber  eine  Erweiterung»  um  auch  das  Amtsgericht  der  Stadt 
Stuttgart  unterbringen  zu  können,  so  dais  nunmehr  (mit  Ausnahme  des  Amtsgerichtes  des  Amtes  Stutt- 
gart) sämtliche  Gerichte  in  demselben  vereinigt  sind. 

Die  Verteilung  der  drei  Gerichte:  Amtsgericht,  Landgericht  mit  Schwurgericht  und  Oberlandcs- 
gericht,  wurde  in  der  Art  verfugt,  dais  rechts  vom  Mittelbau,  in  der  südlichen  Gebäudehälfle,  im  Erd- 
geschoß, I,  und  IL  Obergeschoß  verteilt,  die  Geschäftsräume  des  Amtsgerichtes,  femer  links  in  der 
nördlichen  Gebäudehälfte ,  ebenfalls  im  Erdgeschoß,  I.  und  II.  Obergeschoß  verteilt,  die  der  Staats- 
anwaltschaft und  des  Landgerichtes,  endlich  im  Mittelbau  unmittelbar  hinter  der  Flurhalle  der  die 
Höhe  von  Erdgeschoß  und  I.  Obergeschoß  einnehmende  Schwurgerichtssaal,  hinter  diesem  die  Be- 
ratungszimmer der  Schwurrichter  und  der  Geschworenen  nebst  Zeugenzimmern  sich  befinden.  Das 
Oberlandesgericht  nimmt  im  II.  Obergeschoß  die  ganze  vordere  Front,  sowie  die  über  dem  Schwur- 
gerichtssaal liegenden  Räume  und  einen  Teil  der  Rückfront  ein. 

Das  Justizgebäude  umfaßt  im  ganzen  133  Amtsgelasse,  darunter  9  Verhandlungssäle. 

Die  Verhandlungssäle  für  die  Schöffengerichte  des  Amtsgerichtes  und  die  Strafkammer  des  Land- 
gerichtes, sowie  der  Schwurgerichtssaal,  also  diejenigen  für  öffentliche  Verhandlungen  bestimmten  Räume, 
welche  am  meisten  besucht  werden,  liegen  im  Erdgeschoß.  Der  Schwurgerichtssaal  bedeckt  einen  Raum 
von  rund  170  q«n  Grundfläche  mit  1800  chm  Inhalt.  In  der  Höhe  des  I.  Obergeschosses  (Fig.  273)  sind 
Logen  an  beiden  Langs«ten  und  eine  Galerie  an  der  Schmalseite  gegenüber  dem  Platze  der  Richter 
angebracht.    Die  übrigen  Säle  haben  eine  Grundfläche  von  je  100  Q™  und  einen  Rauminhalt  von  470  ^bm. 

Der  Einbau  ist  mit  geringen  Ausnahmen  massiv;  die  Decken  des  Erdgeschosses  sind  zwischen 
gewalzten  eisernen  Trägern  gewölbt,  die  Böden  in  den  Gängen  teils  auf  Gewölben,  teils  auf  Beton- 
lagen  über  Holzgebälken  mit  Terrazzo,  diejenigen  in  den  Arbeitsgelassen  und  Sälen  mit  eichenen 
Riemen-  oder  Parketttafeln  belegt.  Dabei  ist  besondere  Rücksicht  darauf  genommen,  die  Hörbarkeit 
zwischen  den  einzelnen  Stockwerken  aufzuheben,  zu  welchem  Behufe  in  den  Verhandlungssälen 
zwischen  die  Deckenbalken  gebrannte  Rohre  eingelegt,  diese  mit  Lösch  aufgefüllt  und  erst  in  diese 
Auffüllung  die  Bodenrippen  verlegt  wurden.  Die  Umfassungsmauern  des  Justizgebäudes  sind  ohne 
Putz  aus  Lettenkohlensandsteinen  aufgeführt,  diejenigen  der  inneren  Lichthöfe  von  Backsteinen  mit 
Cementputz  und  Silikatanstrich  hergestellt.  Zu  den  Haupttreppen,  sowie  zu  den  —  teilweise  beträcht- 
liche Lasten  tragenden  —  Säulen  der  Flurhalle  sind  Granite  aus  dem  bayerischen  Fichtelgebirge  ver- 
wendet worden.  Die  Fenster,  mit  doppelter  Verglasung  versehen,  dienen  zugleich  als  Winterfenster; 
die  vor  denselben  angebrachten  Rollläden  haben  eigenartige  Vorrichtungen  zum  Aufziehen  und  Hinaus, 
stellen.  Das  Dach  ist  teils  mit  Zink  nach  belgischem  Leistensystem,  teils  mit  Pfannen  aus  verzinktem 
Eisenblech  eingedeckt.  Die  Heizung  sowohl  des  Justiz-,  als  des  Gefängnisgebäudes  ist  eine  von 
Gebr.  Sulzer  in  Winterthur  ausgeführte  Dampfwasserheizung.  Auch  zu  den  Koch-,  Bade-  und 
Wascheinrichtungen  des  Gefängnisses  wird  der  nötige  Dampf  aus  einem  der  drei  Kessel  geliefert. 
Behufs  der  Lüftung  der  Verhandlungssäle  sind  unterhalb  der  Podien  Spiralen  von  Dampfrohren  ein- 
gelegt, an  welchen  die  von  außen  eintretende  frische  Luft  erwärmt  wird,  während  die  verdorbene  Luft 
in  besonderen  Abzugskanälen,  in  welche  im  Dachgeschoß  durch  Dampf  zu  erhitzende  Heizkörper  ein- 
gesetzt sind,  mittels  Ansaugung  abgeführt  wird.  Die  auf  die  Lüftungsrohre  der  Geschäftsräume  auf- 
gesetzten Saugköpfe  sind  nach  englischem  Muster  angefertigt,  laufen  in  Agat  und  versehen  ihren  Dienst 
mit  bestem  Erfolge. 

Wasserleitung  und  Entwässerungseinrichtung,  Zapfstellen  mit  Feuerhähnen,  nebst  aufgehaspelten 
Schläuchen  mit  Strahlrohr  zur  sofortigen  Benutzung  im  Falle  eines  Brandes,  sind  in  jedem  Geschoß, 
Brunnen  mit  laufendem  Trinkwasser  in  jedem  der  Lichthöfe  vorhanden. 

Die  Aborte,  für  welche  das  Grubensystem  mit  pneumatischer  Entleerung  angewendet  ist,  haben 
Einrichtungen  für  reichliche  Wasserspülung  und  geruchlosen  Abfluß  des  Urins,  bezw.  Entfernung  der 
Fäkalien. 

Der  Verkehr  der  Beamten  mit  den  Aufwärtern  ist  durch  einen  Haustelegraphen  erleichtert; 
auch  werden  sämtliche  mit  transparenten  Zifferblättern  versehene  Uhren  auf  elektro-magnetischem 
Wege  geregelt. 

Die  Baukosten  betrugen,  ohne  die  Grunderwerbungen,  18)9840  Mark,  und  hiernach  berechnet 
sich  der  Bauaufwand  für  1  qm  auf  428  Mark,  für  1  cbm  auf  20,70  Mark. 

Das  neue  Justizgebäude  zu  Dresden  umfafst  die  strafrechtliche  Abteilung 
des  Amtsgerichtes  Dresden,  das  Landgericht  Dresden  und  das  Oberlandesgericht 
von  Sachsen.  Es  bildet  nach  Fig.  276  bis  278*®®)  eine  Anlage  von  ziemlich  be- 
trächtlicher Ausdehnung. 


201. 

Jusliz]i»eliäudo 

XU 

Dresden. 


••»)  Nach :  Zcitschr.  f.  Bauw.  188a,  S    1  u.  Bl.  1  bis  6. 


1,  t.  Gerichtnellzieli 

B.  KaiDmerdlreklor. 

*,  S.  GerichiMchroib 

S.  RichteRinmer. 

».  GariehtMchräber. 

.  GorichUKhteiber. 

i.  Ri^trattir. 

.  Anmeldeitubc 

.  Prl,id«tBi«imme 

.  Richteninimer. 

Justizgebäude 


e.  Sachwa 
S.  Stutunii 

0.  Zeogen. 

1.  Stnfkunmt 


Anmeldestabe. 

4a,  44.  Referendare. 

RegiiCratnr. 

Gerichtuchrriber. 


nsbit    ZubehSi 


£f ,  BS,  S4.  Ricbtenim. 


fP.  GerichtiKhieibei 
30,  81.  Richte  riiminc 
82.  BeratuD^^uimnier 


X.  KasKniimmcr. 
3,  4.  KiKcrenduc. 

5.  Richlfrilmmer. 

6.  AomeldHlnimcr. 

7.  Gericlituchrebcr. 

8.  Kuwncrdinktor. 
S.  GeriditliehiBibir, 

10.  Kamnerdirektor. 
H,  SlttimgHul 

11.  KaramerdirEktor. 
n.  Gerielitjichrciber. 
M.  KammfrJlrektor. 
M.  GerichltKhreiber. 
IS,  /?.  Referendars. 


tS-M.  GeneraliUflUiuiwalt 
«»,  S«.  Kaiuleidierer. 
SS.  ArchiTilniner. 
Bi.  Verfügbar. 


te-ta.  Referea 

SO.  Dienenimn 
S;.  Referendar 


S£ 

33.  Staat 

aniralt 

Voriimm 

W 

JS.  Staat 

lanwalt 

M 

Registra 

« 

Referend 

Regittral 

« 

Amttge 

richte 

a 

KopiUeiuimmer. 

<^^7.  Unter. 

uch««. 

M 

AnineUe 

4S 

xpediti 

SO 

Ko[H>tea 

Sl 

SS 

Effekten 

SS 

Gericht! 

ichreibe 

M 

Richte« 

mmcr. 

ericbie.  nebit  ZnbehOr: 

M.  Sochwaltcr. 

Se.  Referendare. 

S9 

Bl 

BS 

t  i; 


3Q3 

Dieses  Gerichtshaus  ist  auf  einem  zwar  geräumigen,  aber  unregelmälsig  abgegrenzten  Eckbau- 
platz im  Anschlufs  an  das  einige  Jahre  vorher  errichtete  Gefangenhaus  «ö*)  1876—79  von  CanzUr  erbaut 
und  zeigt  in  der  Ansicht  zwei  fast  rechtwinkelig  aufeinander  treffende  Strafeenfronten  von  rund  90™ 
längs  der  Gerichtsstrafee  und  100  «  längs  der  Pillnitzerstraise,  welche  sich  in  einem  kräftig  vortretenden 
Eckbau  vereinigen  und  aufserdem  durch  Mittel-  und  Endvorlagen  ausgezeichnet  sind.  Sie  umschlieisen 
mit  dem  in  der  Hauptachse  der  längeren  Straßenfront  angereihten  Querbau  und  dem  Hinterflügel  einen 
gro&en  Binnenhof. 

Inmitten  jeder  der  zwei  Hauptstraisenfronten  befindet  sich  ein  Haupteingang  mit  zwei  groisen 
doppelarmigen  Treppen.  Das  Portal  an  der  Pillnitzerstraise  bildet  den  Hauptzugang  zu  den  Hallen 
und  Vorräumen,  den  Sälen  und  zugehörigen  Geschäftsräumen  für  das  Landgericht,  welches  das  Erd- 
geschols  nebst  I.  Obergeschoß  des  Vorder-  und  Quergebäudes,  sowie  das  11.  Obergeschols  des  Hinter- 
flügels einnimmt.  Das  Portal  an  der  Gerichtsstrafse  dagegen  führt  zum  Amtsgericht,  welches  zur  Be- 
ratung mit  den  Schöffen  4  Verhandlungssäle,  16  Richterzimmer,  die  Gerichtsschreiberei,  ferner  die 
Kasse,  Aufbewahrungs-  und  andere  Nebenräume  umfaßt  und  hierzu  die  Räume  des  Erdgeschosses  in 
diesem  und  dem  nächstliegenden  rückwärtigen  Flügel  beansprucht.  Der  doppelte  Treppenaufgang  führt 
im  L  Obergeschols  zur  Staats-  und  Oberstaatsanwaltschaft,  welche  den  Gerichtsstrafsenflügel  ionehat, 
im  II.  Obergeschoß  zum  Oberlandesgericht,  welches  beide  Straßenfiügel  einnimmt. 

Die  Achsen  der  Zugänge  durch  die  Hauptportale  kreuzen  sich  im  mittleren  Querbau  in  der 
großen  Wartehalle  vor  dem  Schwurgerichtssaal,  der  im  Mittelpunkte  des  ganzen  Bauwerkes  liegt.  Von 
dieser  groisen  Wartehalle  im  Erdgeschoß  und  im  I.  Obergeschoß  aus  sind  die  6  Säle  des  Landgerichtes 
zugänglich.  Der  Schwurgerichtssaal  (Fig.  278),  der  große  Kriminal-  und  der  Civilsaal  *<>0)  liegen  im 
Erdgeschoß  nebeneinander  und  bilden  einen  für  sich  bestehenden,  eingeschossigen  Bauteil,  der  sich 
an  das  Mittelgebäude  anschließt;  diese  Säle  sind  mit  seitlichem  und  mit  Deckenlicht  versehen;  die 
Flnrgänge  zwischen  den  Sälen  führen  in  das  Freie  und  nach  den  Höfen,  so  daß  die  Beamten,  bezw. 
Geschworenen  besondere  Ausgänge  haben;  sie  vermitteln  auch  die  ungestörte  Vorführung  der  Unter- 
suchungsgefangenen, zu  deren  Verwahr  für  strafrechtliche  Verhandlungen  in  der  Nähe  der  beiden  Säle 
die  erforderliche  Anzahl  von  Zellen  angeordnet  ist.  Die  Beratungszimmer  für  Richter  und  Geschworene, 
die  Räume  für  Rechtsanwälte,  Zeugen,  Parteien  und  Sachverständige  sind  in  zweckdienlicher  Weise 
verteilt. 

Die  Anordnung  im  einzelnen  ist  für  das  Erdgeschoß  und  I.  Obergeschoß  aus  den  Grundrissen 
dieser  beiden  Stockwerke  (Fig.  276  u.  277)  zu  ersehen.  Im  II.  Obergeschoß  nimmt,  wie  bereits  erwähnt, 
das  Oberlandesgericht  die  Räume  der  zwei  Straßenflügel  bis  einschliefslich  derjenigen  der  Mittelvorlage 
an  der  Pillnitzerstraße,  die  Handelskammer  den  übrigen  Teil  dieser  Straßenfront  ein.  Das  Oberlandes- 
gericht umfaßt  3  Verhandlungssäle  mit  Beratungszimmem,  das  Zimmer  des  ersten  Präsidenten  mit 
Registratur  und  Plenarsitzungszimmer  im  Eckbau,  $  weitere  Zimmer  für  Senatspräsidenten  nebst 
Assessoren,  die  Gerichtsschreibereien  und  Kassenzimmer,  Bibliothek  und  Archiv,  Zimmer  für  Rechts- 
anwälte und  für  Zeugen,  Sprech-  und  Wartezimmer,  sowie  Kleiderablagen;  die  Handelskammer  enthält 
einen  Verhandlungssaal  nebst  Zimmern  für  den  Vorsitzenden,  Assessor,  Gerichtsschreiberei,  Registratur, 
Sachwalter  und  Zeugen.  Hierbei  ist  in  jeder  der  Mittel-  und  Eckvorlagen  einer  der  Verhandlungs-, 
bezw.  Sitzungssäle  angeordnet.  Im  H.  Obergeschoß  des  Hintergebäudes  liegen  Zimmer  für  Richter 
und  Referendare,  die  Effektenexpedition  und  einige  verfugbare  Räume. 

Der  Dachraum  ist  durch  Brandmauern  mit  eisernen  Thüren  von  Wellblech  feuersicher  abgeteilt. 
Im  Kellergeschoß  sind,  außer  den  Räumen  der  gleichmäßig  verteilten  Sammelheizungsvorrichtungen 
nebst  Brennstoffkammern,  7  Wohnungen  für  niedere  Beamte,  im  abfallenden,  ebenerdigen  Teile  an  der 
Gerichtsstraße  geräumige  Archive,  Reserveabfertigungszimmer,  ärztliche  Untersuch ungs-  und  Sektions- 
räume, Leichenzellen,  Waschkammer  etc.  eingerichtet. 

Die  Heizung  wird  im  Mittelgebäude  durch  Feuerluftheizung  (nach  Kelling*%  System),  mit  kräftigen 
Lüftungsvorrichtungen  verbunden,  bewirkt ;  sämtliche  übrige  Teile  des  Hauses  haben  Heißwasserheizung 
nebst  besonderen  Feuerluftöfen  zur  Erwärmung  der  Zuluft,  Vorkehrungen  für  Reinigung  und  Sättigung 
der  letzteren  mit  Wasserdampf,  sowie  für  Ansaugung  der  Abluft. 

Die  Abortanlagen,  sieben  an  der  Zahl  und  in  den  einzelnen  Flügeln  des  Hauses  verteilt,  sind 
durchgängig  nach  Süvern*^  System *<>*)  mit  Wasserspülung  und  Desinfektion  eingerichtet.  Drei  Sammel- 
gruben und  eine  große  Klärgrube,  welche  zugleich  die  Fäkalstoffc  aus  dem  Gefangenhause  aufnehmen 
und  im  Hofe  desselben  unterirdisch  angelegt  sind,  lagern  die  desinfizierten  Fäkalien  bis  zur  Beseitigung 


^  Siehe  das  nächste  Kapitel  (unter  e). 

400)  Vergl.  Fig.  227  (S.  251). 

*o»)  Faks.-Kepr.  nach:  Zeitschr.  f.  Bauw.  1882,  Bl.  1,  2,  5. 

««)  Siehe  Teil  DI,  Bd.  5,  Art.  451  (S.  352)  ü.  Fig.  542  (S.  353).  -  2.  Aufl.:   Art,  478  (S.  408)  u.  Fig.  6x7  (S.  409). 
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in  Fässern  ab,  während  die. gleichfalls  desinfizierten,  durch  starken  Wasserzuflufe  gereinigten  flüssigen 
Bestandteile  unbeanstandet  und  geruchlos  in  den  öffentlichen  Kanal  abflieisen.  Trotz  vieljährigen 
Betriebes  dieser  Anlage  ist  seitens  der  Wohlfahrtsbehörde  irgend  eine  Beschwerde  oder  Ausstellung 
hierüber  nicht  gemacht  worden. 

Das  Gebäude,  ist  in  allen  Teilen  und  Geschossen  bis  zum  Dache  von  der  städtischen  Hochdruck- 
Wasserleitung  mit  Nutz-  und  Trinkwasser  reichlich  versorgt  und  mit  zahlreichen,  zweckdienlich  verteilten 
Feuerhähnen  mit  Schläuchen  und  Strahlrohren  gegen  Feuersgefahr  geschützt. 

Die  bauliche  Ausstattung  im  Inneren  und  Äußeren  ist  in  würdiger  und  monumentaler  Weise 
durchgeführt.  Die  Aufeenfronten  sind  durchaus  in  rein  bearbeitetem,  wetterbeständigem  Eibsandstein 
hergestellt;  dieselbe  Architektur,  nur  in  einfacherer  Weise  und  mit  geputzten  Wandflächen,  ist  auch 
bei  den  Hof  fronten  und  Hintergebäuden  in  Anwendung  gebracht.  Die  Entlastung  der  grofsen  Architrave, 
sowie  der  vollständig  freistehenden  Sandsteinsäulen  der  Vorlagen  vom  Druck  der  starken  Gesimse  und 
Aufbauten  ist  mittels  eiserner  Träger  bewirkt.  Die  Abdeckung  der  Gesimsvorsprünge,  sowie  die 
Konstruktion  der  Attiken,  Dachrinnen  und  Mansardsimse  sind  durchgängig  in  starkem  Zinkblech  und 
unabhängig  von  den  Dachrinnen  ausgeführt.  Dasselbe  gilt  bezüglich  der  Ableitung  der  Wasserläufe 
der  3  Saalbauten,  für  welche  besondere  Rinnen  und  Abflu&rohre  angebracht  sind.  Die  Bedachung  der 
steileren  Dachteile  besteht  aus  glasierten  gefalzten  Plattenziegeln;  die  Plattformen  sind  mit  Dachpfannen 
von  verzinktem  Eisenblech  eingedeckt. 

Der  innere  Ausbau  ist  in  würdiger,  dem  ganzen  Bau  entsprechender  Weise  durchgeführt.  Ein- 
gangsflur, Treppenhäuser  und  Wartehalle  haben  Terrazzofufsböden,  Balustraden  und  Füllungstafeln  ans 
Serpentinstein,  femer  Stuckaturarbeiten  in  Verbindung  mit  farbigem  Schmuck  erhalten.  Die  Säle  sind 
durchgängig  mit  Eichenholzriemen,  die  übrigen  Geschäftsräume  mit  Kiefemholzriemen  gedielt  Im 
Schwurgerichtssaale  sind  die  Wände  mit  Stuckmarmor  bekleidet,  und  reichgegliederte  Thüreinfassungen 
und  Holztäfelung  am  unteren  Teil  der  Wände  bilden  den  Abschluls. 

Der  grofse  Civilkammersaal  ist  durch  eine  Holzdecke  und  durch  Wandbekleidung  mit  Intarsien 
und  tiefroter  Wandfüllung  ausgezeichnet.  In  sämtlichen  übrigen  Sälen  und  den  bevorzugteren  Zimmern 
sind  Holztäfelungen  am  unteren  Teil  der  Wände,  Stucksimse  und  Rosetten  an  den  Decken  angebracht; 
die  Stühle,  Sitzungstische,  Pulte,  Brüstungen  und  ähnliche  Einrichtungsgegenstände,  aus  Eichenholz  an- 
gefertigt, entsprechen,  gleich  wie  die  übrige  Ausstattung,  der  architektonischen  Durchbildung.  Elektrische 
Klingelzüge  mit  zugehörigen  Tableaus  vermitteln  den  Verkehr  mit  der  Bedienung. 

Die  Baukosten  ^^*)  sollen  (ohne  Mobiliar),  auf  rund  21400CX)  Mark  veranschlagt,  ungefähr 
nur  2  000  000  Mark  beansprucht  haben.  Nach  diesen  Angaben  entfallt,  bei  5622  qm  überbauter  Grund- 
fläche, auf  1  qm  ein  Kostenbetrag  von  rund  356  Mark. 

/92.  Das   Justizgebäude    zu    München    (Fig.  279  bis  282*®*)    eine    der    hervor- 

us  izge  au  e  j-^g^j^^g^gj^  Bauten  auf  dem  in  Rede  stehenden  Gebiete  der  Architektur,  wurde 
Mönchen.     1891 — 97  nach  den  Plänen  von  F.  v.  Thiersch  ausgeführt    Als  Baustelle  dienten 
der  sog.  Herzoggarten  und  das  Prielmayer- Anwesen. 

Das  Bauprogramm  und  die  Vorentwürfe  haben  verschiedene  "Wandelungen  durchgemacht,  hervor- 
gerufen teilweise  durch  den  Personenwechsel  im  bayerischen  Justizministerium,  teilweise  durch  den 
Kostenpunkt.  Im  Jahre  1890  wurden  die  Bauentwürfe,  wie  sie  durch  Fig.  279  bis  282  zum  Teile  ver- 
anschaulicht sind,  von  den  Kammern  genehmigt  und  dadurch  nach  nahezu  dreijährigen  Versuchen 
die  Bauausführung  ermöglicht. 

Der  gesamte  Baukörper  hat  137,74  m  Länge  und  81,20 »  Tiefe;  er  überdeckt  eine  Grundfläche 
von  7431,68  Q™  und  umfaist  einen  Ranm  von  188  7I1>1S  <^hm.  Derselbe  gliedert  sich  in  einen  breiten, 
durchgehenden  Mittelbau  in  der  Richtung  der  Haup^querachse  (Nord-Eingangshalle,  Süd-Eingangshalle 
und  Centralhalle  mit  den  Haupttreppen)  und  zwei  Seitenteile,  denen  an  den  Schmalseiten  je  ein 
weiteres  Treppenhaus  vorgelegt  ist.  Diese  Seitenteile  umschliefsen  je  einen  26,97  m  breiten  und  30,60  m 
tiefen  Hof,  von  dem  die  an  drei  Seiten  des  Gebäudes  angeordneten  Flurgänge  ihr  Licht  erhalten; 
die  vierte  Seite  (Mittelbauseite)  enthält  Registraturen. 

Da  das  Gebäude  an  allen  vier  Seiten  vom  Verkehr  umgeben  ist,  so  muiste  jeder  Frontmitte  ein 
Eingang  entsprechen.  An  den  Schmalseiten  des  Baues  wurden  diese  Eingänge  mit  den  dort  gelegenen 
Treppen  verbunden;  in  der  Hauptquerachse  hingegen  vermittelt  beiderseits  eine  dreiachsige  Eingangshalle 
den  Verkehr  nach  der  Centralhalle  und  den  Haupttreppen. 

Die  Nord-Eingangshalle  (18,70  X  12,90  m)  reicht  durch  zwei  Geschosse  und  ist  durch  drei  Thore 
zugänglich;    die    Säulen,  Wandpfeiler  etc.,    alles  in  gelbem  Sandstein  ausgeführt,    zeigen   die  Formen 


**«)  Nach:  Deutsches  Baugwksbl.  1882,  S.  323. 

^*)  Faks.-Repr.  nach:  Thiersch,  F.    Das  neue  Justizgebäude  in  München.    MQnchcn  1897.    Bl.  4,  6,  13. 
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römisch-dorischer  Architektur.  Eine  Treppe  fuhrt  zur  Centralhalle  empor. 
In  gleicher  Fuisbodenhohe  mit  dieser  ist  die  ebenfalls  durch  drei  Thore 
zugängliche  Süd-Eingangshalle  (16,94  X  10,60  m)  angeordnet. 

Beim  Zusammenfassen  der  Centralhalle  mit  den  Haupttreppen  lag 
der  Wunsch  nahe,  den  Ansprüchen  eines  leicht  übersichtlichen  und  mög- 
lichst bequemen  Verkehres  nach  allen  Geschossen  gerecht  zu  werden.  Zu 
einer  wenig  begangenen  Prachttreppe,  durch  welche  das  I.  und  IL  Ober- 
geschoß allein  bevorzugt  worden  wäre,  lag  für  den  Architekten  keine 
Veranlassung  vor.  Auch  glaubte  er  kein  Bedürfnis  nach  kleinen  Neben- 
treppen für  den  inneren  Verkehr  entdecken  zu  können,  und  ist  der  An- 
sicht, dafs  die  wenigen  grolsen  Treppen  dem  lebhaften  Verkehr  dienen 
werden.  Die  an  der  nördlichen  Eingangshalle  liegenden  Nebentreppen 
führen  nur  zu  dem  im  II.  Obergeschois  gelegenen  Schwurgerichtssaal  und 
sind  getrennt  für  die  Geschworenen,  das  Publikum  und  die  Sicherheits- 
mannschaft angeordnet. 

Schon  in  Anbetracht  des  dienstlichen  Verkehres  innerhalb  der  ein- 
zelnen Gerichte  war  es  nicht  thunlich,  die  großen  Säle  für  sich  zu  einer 
Gruppe  zusammenzufassen  und  sie  von  den  übrigen  Geschäftszimmern  zu 
trennen.  Allein  es  war  auch  nicht  thunlich,  den  einzelnen  groisen  Räu- 
men eine  Lage  im  Gebäude  anzuweisen,  die  äuiserlich  durch  bedeutende 
Frontenmotive  hätte  zum  Ausdruck  gebracht  werden  können.  Der  Bedarf 
für  jede  einzelne  Behörde  setzt  sich  so  sehr  aus  Räumen  von  ungleicher 
Größe  zusammen,  daß  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  ein  unregel- 
mäßiger Wechsel  von  größeren  und  kleineren  Gelassen  stattfinden  muß. 
Die  Sitzungssäle  wurden  vorwiegend  nach  Norden  gelegt.  Die  Registra- 
turen fanden  in  den  Trakten  Unterkunft,  welche  den  seitlichen  Höfen  zu- 
gewendet und  dem  Mittelbau  mit  der  Centralhalle  angefügt  sind. 

Die  Verteilung  der  verschiedenen  Raumgruppen  in  die  einzelnen 
Geschosse  ist  die  folgende.  Das  Erdgeschoß  (Fig.  280)  enthält  das  Amts- 
gericht I,  Abteilung  A  für  Civilsachen;  das  L  Obergeschoß  das  Land- 
gericht I,  Abteilung  für  Civilsachen,  und  das  Landgericht  H,  Abteilung 
für  Civilsachen.  Im  H.  Obergeschoß  (Fig.  281)  befinden  sich  das  Land- 
gericht I,  Abteilung  für  Strafsachen,  und  die  Staatsanwaltschaft  bei  diesem 
Gericht,  das  Landgericht  II,  Abteilung  für  Strafsachen,  nebst  Staalsan- 
waltschaft  bei  diesem  Gericht,  und  das  Schwurgericht  beim  Landgericht  L 
Im  III.  Obergeschoß  sind  das  Justizministerium,  das  Oberlandesgericht 
und  die  Oberstaatsanwaltschaft  untergebracht.  Hiemach  sind  diejenigen 
Abteilungen  der  Gerichte,  worin  das  Publikum  hauptsächlich  verkehrt, 
in  die  unteren  Geschosse  gelegt,  so  insbesondere  das  Amtsgericht,  dem 
u.  a.  das  stark  besuchte  Gnmdbuchsamt,  sowie  die  Richterzimmer  für 
Pfleg-  und  Verlassenschaftssachen  angehören. 

Über  dem  Südeingang  befindet  sich  der  Repräsentationssaal  und 
über  der  Nordhalle  der  durch  zwei  Geschosse  reichende  Schwurgerichts- 
saal. Dem  letzteren  schließen  sich  seine  Nebenräume  zu  beiden  Seiten 
derart  an,  daß  mittels  eines  Hülfsflurganges  die  ganze  Gruppe  im  Gebäude 
vollkommen  abgesondert  und  auch  bei  geschlossenen  Hauptthüren  un- 
mittelbar von  außen  durch  die  erwähnten  Nebentreppen  zugänglich  ge- 
macht werden  kann. 

Im  Vorentwurf  war  der  mittlere  Lichthof  in  der  Art  der  italienischen 
Central -Kuppelbauten  ausgebildet  und  äußerlich  durch  einen  weithin 
sichtbaren  Aufbau  ausgezeichnet.  In  Rücksicht  auf  die  Kosten  erhielt 
die  Centralhalle  die  schlichtere  Gestalt  des  glasüberdeckten  Hallenhofes; 
die  nach  auisen  wirkende  Mittelkuppel  ist  nur  in  der  bescheidenen  Form 
des  vierseitig  gewölbten  Kuppeldaches  erhalten.  Immerhin  ist  es  ein 
Raum  von  imponierenden  Verhältnissen  (29,00  X  18,50™),  der,  wie  bereits 
gesagt,  die  Haupttreppen  aufnimmt;  letztere  münden  unmittelbar  in  die 
die  Halle  umgebenden  Flurgänge  aus.    An  jeder  Langseite  der  Central- 

^  Nach  einer  Photographie  von  Stengel  d  Co.,  Verlag  in  Dresden. 
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balle  entspringen  auf  einem  gemeinschafUiclien  mittleren  Rnlieplatz  in  Gescholsholie  je  zwei  Treppett- 
läufe,  die,  einmal  durch  einen  Zwischenniheplatz  unterbrochen,  zum  Hauptflur  des  nächsten  Geschosses 
emporfuhren.  Diese  nach  der  Halle  durch  Bogenstellungen  sich  öffnenden  Flurgänge  empfangen  ihr 
Licht  durch  das  den  ganzen  Raum  überdeckende  doppelte  Kuppeldach.  In  Kämpferhöhe  der  obersten 
Bogenstellung  setzt  eine  weite  Gewölbefläche  an,  welche  bei  wechselndem  Profil  ihrer  Kehlung  den 
Übergang  aus  dem  Hallenviereck  nach  der  inneren  Dachlichtellipse  bildet;  die  äuisere  viereckige 
Kuppel  sitzt  auf  den  Flurgangspfeilern;  darüber  entwickelt  sich  die  in  Eisen  kontruierte  eiserne 
Kuppel,  deren  vier  Seiten  ganz  in  Glas  eingedeckt  sind. 

Mit  reicherer  Ausstattung  sind  drei  Räume  bedacht:  der  Schwurgerichtssaal,  der  Repräsen- 
tationssaal und  der  über  letzterem  befindliche  Bibliotheksaal.  Der  erstgedachte  Saal  ist  von  massiger 
Gliederung  und  ernster,  würdiger  Stimmung;  die  3,80»  hohe,  einfach,  aber  wuchtig  profilierte  Eichen- 
holztäfelung paßt  im  Charakter  vorzüglich  zu  den  schweren,  marmornen  Thüigewänden;  die  Wand- 
flächen über  der  Täfelung  enthalten  Freskomalereien;  die  kräftig  kassettierte,  dunkle  Fichtenholzdecke 
besitzt  stark  reliefiertes  Ornament  in  Vergoldermasse.  Der  Repräsentationssaal  hat  üppigste  Barock- 
dekoration mit  grolser  Farbenfreudigkeit  erhalten.  Der  Bibliotheksaal  ist  mit  lichter,  goldig  wirkender 
Holztäfelung  versehen. 

Im  äuiseren  (Fig.  279)  zeigt  das  Gebäude  im  Erdgeschoß  Rustikabehandlung;  an  den  Risa- 
liten und  Mittelbauten  ist  eine  über  die  drei  Obergeschosse  ausgedehnte  Pilaster-  und  Säulenord- 
nnng  durchgeführt;  an  diesen  Teilen  erhebt  sich  das  Hauptgesims  über  die  anderen  Bauteile. 
Die  dazwischen  liegenden  Frontflächen  zeigen  vertiefte  Bandstreifen,  die  zwischen  den  Fenstern 
durch  sämtliche  Obergeschosse  bis  unter  das  Hauptgesims  laufen  und  ähnlich  zusammenfassend  wirken, 
wie  Pilaster  oder  Säulen.  Die  mit  Auszeichnung  behandelten  Fassadenteile  tragen  über  dem  Haupt- 
gesims eine  Attika,  die  über  den  Pilaster n  mit  Obelisken,  über  den  Säulen  mit  Figuren  besetzt  ist. 
Als  Giebelfeld  ausgebildet  erscheint  nur  die  Bekrönung  des  Südmittelbaues.  Die  Architekturformen 
im  einzelnen  sind  im  Stil  des  deutschen  Barock,  wovon  gerade  in  Bayern  eine  Anzahl  der  schönsten 
Beispiele  zu  finden  sind,  gehalten;  die  Profilierung  ist  durchweg  kräftig;  durch  mehrfache  Unterschei- 
dung ist  der  meist  sonnenlosen  Beleuchtung  geschickt  entsprochen. 

Das  abschUelsende  Glied  des  Ganzen,  die  Kuppel,  die  von  allen  Seiten  gesehen  wird,  wirkt  in 
der  Hauptsache  mehr  durch  die  Masse  und  durch  die  Umrifilinie,  als  durch  ihre  Einzelformen.  Der 
vierkantige  Unterbau  wird  durch  ein  derbes  Kranzgesims  abgeschlossen.  Über  diesem  erhebt  sich 
die  Kuppel,  deren  breite  Diagonalbogen  kräftig  ornamental  behandelt  sind.  Die  den  Schluft  der 
Kuppel  bildende  Laterne  baut  sich  auf  einer  an  den  vier  Ecken  mittels  Voluten  aus  den  Gratrippen 
herauswachsenden,  breiten  Terrasse  auf.  Den  obersten  Abschluis  der  Latemenkuppel  bildet  eine  ver- 
goldete Kugel  von  1,20»  Durchmesser. 

Sämtliche  Decken  sind  massiv  konstruiert.  Die  Fufsböden  bestehen,  wenige  Räume  ausgenommen, 
aus  einem  2^/2 c»  starken  Gipsestrich,  auf  den  Linoleum  gelegt  ist;  in  der  Centralhalle  ist  der  Fuis- 
boden  aus  reich  gemusterten  Terrazzofliesen  hergestellt.  Die  Treppen  sind  durchwegs  aus  Ghranitstufen 
gebildet.  Die  Dachstühle  sind,  mit  Ausnahme  der  Kuppel  und  des  Daches  über  dem  Südmittelbau, 
in  Holz  konstruiert.  Die  Centralhalle,  der  Schwurgerichtssaal,  der  Repräsentationssaal,  die  Ost-  und 
Westtreppe  werden  durch  Dampf  luftheizung,  die  übrigen  Räume  durch  Dampfwasserheizung  erwärmt 
Für  die  Berechnung  der  Lüftungsanlage  war  die  Annahme  eines  Luftwechsels  von  20  c^™  für  den  Kopf 
und  die  Stunde  in  den  Diensträumen,  für  die  Centralhalle,  die  Boten-  und  Warteräume  ein  einmaliger, 
für  die  Registraturen  und  die  Bücherei  ein  zweimaliger  und  für  die  Aborte  ein  viermaliger  Luft- 
wechsel zu  Grunde  gelegt.  Es  wurde  eine  Drucklüftung  angelegt,  durch  welche  stündlich 
600,70 chm  Lufi  von  -}-  20  Grad  C.  den  verschiedenen  Räumen  zugeführt  werden.  Die  in  den  Tragmauem 
aufsteigenden  Zuluftkanäle  münden  in  den  Räumen  2,10  bis  3,80 m  über  dem  Fufsboden  aus;  die  Abluft- 
kanäle münden  im  Dachraum  in  Sammelkanäle;  durch  vier  Abzugsschlote  mit  eisernen  Saugköpfen  wird 
die  Abluft  in  das  Freie  über  Dach  geleitet.  Das  ganze  Gebäude  ist  mit  elektrischer  Beleuchtung  versehen. 

Die  Gesamtbaukosten  betragen,  einschl.  innerer  Einrichtung,  rund  6562000  Mark,  also  für 
1  qm  überbauter  Fläche  860,82  Mark  und  für  ein  1  cbm  umbauten  Raumes  30,68  Mark«o<^). 

Der  Justizpalast  zu  Strafsburg,  welcher  Land-  und  Amtsgericht  enthält 
und  Ende  1898  seiner  Bestimmung  übergeben  wurde,  ist  am  Finkmattstaden  zur 
Seite  der  neuen  Jung -St.- Peterskirche  erbaut.  Die  der  Ausführung  zu  Grunde 
gelegten  Pläne  wurden  im  wesentlichen  durch  Neckelmann  ausgearbeitet,  welcher 
in  dem  auf  Grundrifezeichnungen  ausgeschriebenen  Wettbewerb  den  ersten  Preis 
erhalten  hat. 


«93. 
Justixpalast 

XU 

Strafsburg. 


««•)  Nach:  Thibrsch,  a.  a.  O.  -  und:  Centralbl.  d.  BattVdfW.  1897,  S.  350,  35;/ 
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Das  völlig  freistehende,  dreigeschossige  Gebäude  von  60  X  78  m  äoiseren  Abmessungen  um- 
schliefst  einen  Binnenhof  von  28  X  26 "»  Grundfläche.  Der  Haupteingang  liegt  an  der  Südseite  (am 
-Finkmattstaden);  der  Binnenhof  ist  durch  eine  an  der  Nordseite  gelegene  Einfahrt  zugänglich;  der 
östliche  Teil  des  Gebäudes  ist  dem  Amtsgericht  und  der  westliche  dem  Landgericht  zugewiesen. 

Vom  Haupteingang  aus  einen  geräumigen  Windfang  durchschreitend,  gelangt  man  in  die  Ein- 
gangshalle und  aus  dieser  in  die  grofie  Wartehalle,  die  auf  allen  Seiten  von  offenen  Galerien  umgeben 
ist  und  durch  Deckenlicht  erhellt  wird.  Eine  monumental  angelegte,  von  zwei  Sphinxen  flankierte, 
zweiläufige  Treppe  fuhrt  in  das  I.  Obergeschois;  von  dort  aus  vermitteln  zwei  Nebentreppen  den 
Zugang  zum  II.  Obergeschoß;  zwei  weitere  Nebentreppen  vermitteln  den  Verkehr  im  nordlichen 
Gebäudeteil.  Um  die  Wartehalle,  deren  Grundri&abmessungen  11,5x28,0™  betragen  und  die  sich  durch 
drei  Geschosse  auf  eine  Hohe  von  16,0  ™  erhebt,  sind  sechs  Sitzungssäle  gruppiert,  von  denen  je  drei 
dem  Landgericht  und  dem  Amtsgericht  zugewiesen  sind. 

Im  Erdgeschoß  befindet  sich  westlich  vom  Eingang  der  Sitzungssaal  für  die  Strafkammer,  ost- 
lich derjenige  für  das  Schöffengericht  und  nach  Süden  ein  Civilsitznngssaal  des  Amtsgerichtes. 

Das  I.  Obergeschoß  enthält  rechts  den  Sitzungssaal  der  IL  und  IIL  Civilkammer,  links  den 
zweiten  Sitzungssaal  des  Amtsgerichtes  und  im  Hinteigrunde  den  Sitzungssaal  für  die  L  Civilkammer 
und  die  Kammer  für  Handelssachen.  Der  Schwurgerichtssaal  (10>8m  breit,  20  »  lang  und  8,8™  hoch) 
liegt  an  der  Hinterfront  im  I.  Obergeschoß  und  ist  für  das  Publikum  durch  den  nördlichen  Eingang 
und  eine  Seitentreppe  zugänglich.  Die  zwei  oberen  Sitzungssäle  des  Vorderbaues,  der  mittlere  Biblio- 
thekraum und  der  Schwurgerichtssaal  sind  durch  das  II.  Obergeschoß  hindurchgeführt,  so  daß  sich  an 
Lichthöhe  ergeben:  im  Erdgeschoß  für  Eingang  und  Sitzungssäle  5,20  m,  für  die  Arbeitsräume  4,20  ™,  im 
I.  Obergeschoß  für  die  Säle  7,45  m,  für  die  Arbeitszimmer  in  beiden  Obergeschossen  8,60  m. 

Das  Untergeschoß  enthält  die  Archivräume,  die  Kessel  einer  Niederdruck-Dampfheizung  und  die 
Wohnungen  für  Hausmeister,  Pfortner  und  Heizer. 

Abgesehen  von  den  Sitzungssälen  und  ihren  Nebenräumen  (Beratungs-  und  Zeugenzimmer),  sowie 
dem  Bibliotheksaal  und  dem  Pförtner-  und  Postzimmer  sind  94  Dienstzimmer  vorhanden.  Davon  hat 
das  Landgericht  32,  die  Staatsanwaltschaft  14  und  das  Amtsgericht  48  Zimmer  zugeteilt  erhalten. 

Das  Auisere  des  Bauwerkes  zeigt  die  Formen  der  römischen  Renaissance.  Sämtliche  Umfassungs- 
mauern sind  mit  Verkleidung  in  Sandstein  aus  den  Brüchen  bei  Pfalzburg-Lützelburg  ausgeführt. 
Während  die  Seiten-  und  die  Hinterfront  in  einfacher  Weise  architektonisch  ausgebildet  sind,  ist  der 
Hauptschmuck  der  Vorderfront  zuteil  geworden.  Ein  kräftig  gegliederter  Portikus  mit  jonischen 
Säulen  markiert  den  Haupteingang.  Im  Giebelfelde  des  Mittelbaues  thront  die  Justitia,  auf  einen 
mächtigen  Löwen  als  das  Symbol  der  Kraft  sich  stützend.  Dieser  künstlerische  Schmuck  ist  aus  dem 
Atelier  des  Bildhauers  Johannes  Riegger  hervorgegangen,  dem  auch  die  beiden  Sphinxe  in  der  Warte- 
halle zu  verdanken  sind.  Flankiert  wird  der  Portikus  von  zwei  Flügelbauten,  welche  die  Sitzungssäle 
im  Erd-  und  Obergeschoß  der  Vorderfront  aufnehmen.  Gärtnerische  Anlagen  an  der  Süd-  und  Vorder- 
front erhöhen  den  Gesamteindruck. 

Die  Gesamtkosten  für  den  Bau,  einschl.  der  inneren  Einrichtung,  belaufen  sich  auf  i  270  000  Mark. 
Die  Ausführung,  für  welche  Neckelmann  die  architektonischen  Zeichnungen  anzufertigen  hatte,  fand 
unter  der  Leitung  von  Wagner  statt  *<>^. 

*^-  Der  Justizpalast  zu  Wien*®®)   ist   auf  einem  dreieckijyen  Platze,  der  sich 

zu,        durch  die  Biegungen  der  Ringstralse  ergab  und  zwischen  dem  Parlamentshause 
Wien.       ^j^d  ^gj^  Museen  liegt,  1875 — 81  durch  v.   Wielemans  errichtet. 

Der  ringsum  frei  stehende  Bau,  in  Fig.  283  bis  285  und  den  Tafeln  bei  S.  312  u.  316  dargestellt, 
bildet  im  Grundrüs,  trotz  der  Unregelmälsigkeit  der  Baustelle,  ein  Rechteck  von  80  X  110  ^i,  dessen 
Front  nach  Norden  (gegen  die  Ringstrafse)  gerichtet,  aber  um  ungefähr  100™  von  ihr  entfernt  zurück- 
liegt. Dem  Gebäudeinnem  wird  durch  die  grolse,  mit  Glas  überdeckte  Centralhalle  in  der  Hauptachse 
des  Hauses,  ferner  durch  4  Binnenhofe  von  rund  19  X  16  «n  und  mehrere  gröisere  und  kleinere  Licht- 
höfe Luft  und  Licht  zugeführt. 

Vier  Eingänge,  der  Haupteingang  von  der  Ringstralse,  je  ein  Eingang  an  den  drei  anderen 
Strafsenfronten  und  zwei  Einfahrten  an  der  Rückseite,  führen  in  das  Gebäude,  letztere  auch  in  die 
Höfe.  Diese  Eingänge  entsprechen  den  verschiedenen  Gerichten,  die  im  Hause  untergebracht  sind. 
Der  Justizpalast  umfaßt  nämlich:  a)  den  obersten  Gerichts-  und  Kassationshof,  ß)  das  Oberlandes- 
gericht  iür  Nieder-  und  Ober-Osterreich  und  Salzburg,  y)  das  Landesgericht  in  Civilrechts- Angelegen- 
heiten und   8)  das  Handelsgericht j   femer  befinden  sich  im  Gebäude:  die  Generalprokurator,  als  zum 

^'^)  Zwei  Gnindrifsskiczen,  sowie  ein  Entwurf  für  die  Hauptschauseite  finden  sich  in:  Strasburg  und  seine  Bauten. 
Strafsburg:  1894.    S.  431  bis  432. 

*<*)  Nach:  Wielemans,  A.  v.    Der  V.  k.  Justixpalast  in  Wien.    Wien  1885. 


IV.   1,  a,     [2.   Aufl.) 


i 


Justiz  pal  as 


Justizpalast  zu   Wien""). 

Arch.:  v.  Witltmam. 


LsDdUfeUmt  und  EiKnbaho' 
Grnndbucliunt  und  -Regit» 
PArt#i«nBHU 


U.  HUfUmleidirektor. 

N.  Eipadil. 

O.  Kuulei  d«  B*calsUK«icbtei. 

P.  BaEalellgerickt. 


>  Landeagerichtfi. 
•  ObTrludeijeiicl 
.    obcDten  GcTicbl 


obersten  Gerichts-  und  Kassationshofe  gehörig;  wdlers  das  vom  Landesgericht  abhängige  Landlafel-  und 
Gnindbuchsamt,  sowie  das  Wiener  Civilgerichtsdepositenamt ;  endlich  das  Bagatellgericbt  in  Handels- 
sachen. Selbstverständlich  sind  auch  alle  zu  den  genannten  Gerichten  etc.  gehörigen  Kanzleien  und 
Rechnungsabteilungen  im  Hause  untergebracht. 

Der  Justizpalast  enthält  aufser  dem  Sockelgeschofi  ErdgeschoPi,  Zwischengeschols,  I.  und 
n.  0bei^escho6,  Die  genannten  vier  Gerichte  sind  rechts  und  links  vom  Mittelbau  derart  verteilt, 
dals  im  Sockeigeschals,  Erd-  und  Zwischengeschoß  links  (östlich)  das  Handelsgericht,  rechts  (west- 
lich) das  Landesgeticht,  inj  L  und  II.  Obergescholj  links  das  Obeilandesgericbt  und  rechts  der  oberste 
Gerichtshof  angeordnet  sind.     Der  Seiteneingang   von   der  Volksgattenstraße  mit  seiner  nur  bis   zam 
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Zwisclieiigescliori  führenden  Treppe  gehurt  daher  ausschlieftlich  dem  Handelsgericht,  detjenige  auf  der 
Westseite,  ebenfalls  mit  besonderer  Nebentreppe,  dem  Landgericht  an. 

In  dem  um  6 1«  vor  die  übrige  FassadenflacKt  vorspringenden,  26™  breiten  Mittclban  liegt  der 
um  3 ■■>  über  dem  Strabenboden  erhöhte  Haupteingang,  lu  welchem  eine  14"  breite  Fieitreppe  und 
zwei  Rampen  führen  (Fig.  283).  Durch  3  grobe  Bogealhore  gelangt  man  in  die  nm  weitere  6  Stufen 
erhöhte  Vorballe;  in  dieselbe  münden  auch  zwei  seitlich  angebrachte  Freitreppen  für  Fnfigänger.  An 
die  Vorhalle,  einen  nahem  quadratischen  Raum  von  12  >"  Breite  nnd  9'»  Höhe,  dessen  gewölbte 
Decke  von  10  Säulen  aus  Salzburgcr  (Untersb erger)  Mannor  getragen  wird,  schlie&t  sich  ein  rück- 
wärtiger, 4  Stufen  höher  gelegener  Teil,  welcher  xu  den  links  und  rechts  gelegenen  Bureaiitreppen 
führt-,  geradeaus  tritt  man  durch  eine  Thür  in  einen  dreigeschossigen,  glasgedeckten  Aikadenhof,  in  die 
Centralhalle,  welche  in  ihrem  Mittelraum  15  ™  breit,  81 '"  lang  und  23  ■"  hoch  ist.  Inmitten  der  Halle 
beginnt  die  grolsartige,  aus  Untersberger  Marmor  hergestellte  Haupttreppe"*),  deren  ersler  Arm  unter 
einer  reich  geschmückten,  die  Kolossal slatue  der  Justitia  aufnehmenden  Nische  endigt,  um  sich  hier 
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in  twei  nach  beiden  Seiten  der  Halle  in  die  sie  umscblie&enden  Bogengänge  aufsteigende  Anne  in 
teilen.  Die  unteren  Arkaden,  welclie  der  Höhe  von  Erdgeschols  nebst  Z wisch engescboft  entsprechen, 
rollen  auf  Pfeilern,  die  durch  vorspringende  profilierte  Quaderstreifen  geteilt  sind;  diejenigen  des 
L  Obergeschosses  anf  jonischen  Säulen  mit  Schäften  von  rotlichem  Granit;  im  TL  Obergeschafi  tragen 
die  Pfeiler  vorspringende  Konsolen,  und  zwischen  jedem  Ffeilerpaar  stehen  S&ulchen  ans  gelbem 
Veroneser  Marmor,  über  welche  zwei  kleine  Bogen  gespannt  sind;  die  Säulenfu&e  and  Kapitelle  im 
I.  nnd  IL  Obergeschols  bestehen  aus  weilsem  Laaser  Marmor.  Die  GeirölbeSächeo  der  Arkaden  sind 
reich  bemalt  und  im  I.  Obergeschoü  mit  allegorischen  Darstellungen  geschmückt,  die  WandQSchen  in 
den  beiden  unteren  Stockwerken  darch  belle  Quaderschichten  in  Stti£co  lustro  geteilt  nnd  im  L  Ober- 
gescfaol«  mit  Inschrifttafeln  aus  Porphyr  gesiert.  Im  Einklang  mit  dieser  Farbenstinunnng  und  vor- 
trefflich durch  diesen  Hintergrund  gehoben,  (tehen  die  ans  Botticinomarmoi  ansgefuhilen  Balustraden 
des  HauptgeichoBses  in  durchbrochener  Ornamentik  mit  farbigen  Einlagen  aus  Untersberger  Marmor 
nnd  in  den  Bogcnfeldem  über  den  Säulen  die  in  reichem  Farbenschmuck  prangenden  Wappen  der 
Königreiche  und  Länder,  für  welche  der  oberste  Gerichtshof  die  gemeinsame  höchste  Gerichtsinstanz 
bildet.  Über  der  Nische  mit  der  Figur  der  Jnstitia  ist  das  Wappen  Österreichs,  diesem  gegenüber 
eine  grobe  Uhr  angebracht,  deren  Zifferblatt  in  Hautrelief  mit  dem  Kronoskopf  nebst  tu-  und 
abnehmendem  Monde,  sowie  iwei  die  Stunden  schlagenden  Sirenen  versehen  ist  Zu  der  prächtigen, 
stimmungsvollen  Gesamtwirkung  der  Centralhalle  trägt  ferner  in  nicht  geringem  bialie  die  von  allen 
Seiten  schräg  ansteigende,  im  Mittelfelde  wagrechte  Glasdecke  bei,  welche  über  den  Arkatnren  des 
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n.  Obergesebosses  auf  einem  reichen,  mit  Kartuschen  und  plastischem  Bronzeomament  auf  blauem 
Grunde  geschmückten  Hofalkehlengesims  ruht  Sie  ist  durch  das  Rahmenwerk  der  durchlaufenden 
Träger  in  grolse,  vertiefte  Kassetten  geteilt,  deren  Seitenwände  behufs  Lüftung  aus  durchbrochenen 
Zinkverzierungen  gebildet  sind,  während  durch  die  mit  bemalten  und  eingebrannten  Ornamenten  ge- 
musterten Glastafeln  ein  angenehm  gemildertes  Licht  einfallt.  Die  nebenstehende  Tafel  giebt  ein  Bild 
dieser  Halle. 

Gleichwie  nun  diese  Centralhalle  ein  für  sämtliche  im  Hause  untergebrachte  Gerichte  gemein- 
schaftlicher Raum^^<>)  ist,  so  haben  auch  die  im  I.  Obergeschofi  des  vorderen  und  rückwärtigen  Mittel- 
baues angeordneten  Räume  eine  allgemeinere  Verwendung.  An  der  Front  liegt  der  gro(se  Funktions- 
saal e,  11,00<»  breit,  25,00 °>  lang  und  12,50i°  hoch,  der  im  Gegensatz  zu  der  ernsten  Pracht  der  anderen 
Verhandlungssäle  als  eigentlicher  Festraum  glänzend  ausgestattet  ist.  Zu  demselben  gelangt  man  durch 
einen  gut  beleuchteten  und  eingerichteten,  als  Kleiderablage  dienenden  Vorraum,  das  sog.  kleine  Foyer  d. 
In  der  Mitte  der  rückwärtigen  Front  befindet  sich  ein  zweiter  hervorragender  Raum,  der  Versammlungs- 
saal der  Advokaten  /,  rechts  und  links  von  Sprechzimmern  g  flankiert,  vom  Vorraum  x  zugänglich 
und  mit  Wandtäfelungen,  schöner  Holzdecke,  sowie  reich  geschnitzten  Tischen,  Bücher-  und  Gefach- 
schränken etc.  ausgerüstet 

Um  die  Mittelhalle  sind  sodann  die  der  Öffentlichkeit  dienenden  Verhandlungssäle  in  eben- 
mäisiger,  zweckmäisiger  Weise  gruppiert.  Man  tritt  in  jedem  Stockwerk  von  den  Umgängen  zu  beiden 
Seiten  der  Halle  (mit  Ausnahme  der  dem  Landgericht  zugewiesenen  rechten  Hälften  von  £rd-  und 
Zwischengeschois)  zunächst  in  einen  geräumigen,  mit  Eichenholz  getäfelten  Parteiensaal,  der  sein  Licht 
aus  der  Centralhalle  empfängt;  an  den  drei  anderen  Seiten  desselben  stolsen  unmittelbar  die  Ver- 
handlungssäle, je  ein  gröberer  in  der  Mitte  an  der  Langseite  und  zwei  kleineren  an  den  beiden  Schmal- 
seiten an;  und  diesen  Verhandlungssälen  reihen  sich,  gegenüber  den  Eingangsseiten,  kleine  Richter- 
oder Beratungszimmer  an,  welche  vom  ringsum  laufenden  Flurgang  aus  unmittelbar  zugänglich  sind. 
Von  besonders  bemerkenswerter  Ausstattung  sind  die  im  L  Obergeschois  gelegenen  Mittelsäle,  der 
Plenumsaal  G  des  Oberlandesgerichtes  und  der  Plenissimumsaal  W  des  obersten  Gerichtshofes,  femer  der 
zu  letzterer  Abteilung  gehörige  Saal  für  Kassationsverhandlungen  U  und  die  demselben  gegenüber 
liegende  Bibliothek  S,  Diese  «ämtlichen  von  den  vier  grolsen  Höfen  aus  erhellten  Säle  sind  in  die 
inneren  Gebäudeteile  gelegt,  einesteils  um  sie  vom  Stralsenlärm  fernzuhalten,  anderenteils  um  dadurch 
die  vom  öffentlichen  Verkehre  gewöhnlich  nicht  berührten  Amts-  und  Sitzungsräume  der  Richter, 
welche  an  den  Straisenfronten  liegen,  zu  isolieren. 

An  diesen  inneren  Gebäudekem  reihen  sich  nun  ringsumher  die  eigentlichen  Bureaus,  deren 
Fenster  in  den  Umfassungsmauern  liegen.  Die  Verteilung  und  Bestimmung  im  einzelnen  ist  aus  Fig.  283 
bis  285  nebst  zugehörigen  Legenden  zu  erkennen.  Zwischen  den  sämtliche  Teile  des  Hauses  verbin- 
denden Umgangshallen,  welche  überwölbt  und  von  den  Höfen  aus  reichlich  erhellt  sind,  sowie  den 
Kanzleizimmem  sind  Vorzinmier  mit  Kleiderablagen,  Wasch-  und  Bedürfnisräumen  angeordnet.  Nur 
auf  der  Seite  des  obersten  Gerichtshofes  ist  der  Umgang  mit  den  Vorzimmern  zu  einem  Räume,  einer 
84,00»  langen  und  6,50°>  breiten  Halle,  dem  grolsen  Foyer  N,  vereinigt;  derselbe  ist  durch  vier  Karst- 
marmorsäulen in  drei  Abschnitte  geteilt  und  dient  den  auf  beiden  Seiten  anstolsenden  Senatszimmern  O 
als  angemessener  stattlicher  Vorsaal.  Auch  diese  Senatszimmer  und  besonders  die  angrenzenden  Ge- 
mächer K,  P  des  Präsidenten  sind  durch  geschmackvolle  Ausrüstung  ausgezeichnet. 

Zum  IL  Obergeschois  fuhren  die  beiden  im  Vorderbau  gelegenen  Bureautreppen,  ferner  die 
mitten  hinter  der  Centralhalle  befindliche  Nebentreppe  und  die  drei  Diensttreppen  {c  in  Fig.  284  u.  285). 
Die  Decken  jener  Bureau-  und  Nebentreppen  sind  mit  Fresken,  Ornamenten  und  Wappenschildern 
des  Herrscherhauses  und  der  Provinzen  geschmückt. 

Noch  sei  erwähnt,  dais  die  Fulsböden  sämtlicher  Flurgänge  mit  ornamentalen  Mosaiken  belegt 
sind  und  dais  die  grolse  Centralhalle  und  die  Vorhalle  eine  in  farbige  Felder  geteilte  Marmorpflasterung 
erhalten  haben. 

Die  erwähnten  Neben-  und  Diensttreppen,  sowie  die  Aborte  werden  von  10  Lichthöfen,  die 
Vorräume  von  den  Umgängen  und  mittelbar  von  den  grolsen  Höfen  aus  reichlich  erhellt 

Von  der  äulseren,  wirkungsvollen  Erscheinung  des  Hauses  giebt  die  Tafel  bei  S.  312  ein  Bild. 
Dasselbe  spricht  für  sich  selbst;  es  genügen  daher  die  Bemerkungen,  dais  das  hauptsächlich  an  der 
Vorderfront  zur  Geltung  kommende  Sockelgeschoß  mit  Rustikaquadern  aus  Olsoperstein  (vom  Leitha- 
Gebirge)  aufgeführt  ist,  dais  sodann  Erd-  und  Halbgeschois  einen  mit  schönen  Quadern  aus  Margarethen- 
stein  verkleideten  Unterbau  bilden,  auf  dem  sich  L  und  II.  Obergeschois  in  gefugtem  Quaderputz,  an 
der  Hauptfront  und  den  Ecktürmen  mit  Pilastem  geziert,  erheben.  Mittel-  und  Eckvorlagen  sind  von 
reich  gegliederten  Giebeln  gekrönt  und  mit  hohen  Kuppeldächern  abgeschlossen,  die  Dachflächen  in 
Schiefer  mit  farbigen  Mustern  eingedeckt.    Fenster-  und    Thürgewände,  Pfeiler,  Säulen  und  Gesimse 

*»«)  Siehe:   Art.  231  (S.  244). 
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sind  aus  Margarether,  Wöllersdorfer,  Salzburger,  Trientiner  etc.  Stein,  die  mit  Bildhanerarbeiten  ge- 
schmückten Architekturteile  aus  Arko-  und  Grisignanomarmor  hergestellt.  Sämtliches  Mauerwerk  ist 
in  hydraulischem  Kalkmörtel  ausgeführt;  das  Sockelgeschois  ist  auf  Gurtbogen,  das  Erdgeschofs  auf 
eisernen  Querträgern  (Traversen)  eingewölbt,  während  die  beiden  nächsten  Stockwerksdecken  mit 
Dübelgebälken  zwischen  eisernen  Querträgern,  das  oberste  Geschois  aber  mittels  schwerer  Dübelbäume 
auf  Mauerlatten  überdeckt  ist.  An  letztere  sind  die  im  II.  Obergeschois  befindlichen  Registraturen 
vorsichtshalber  aufgehängt.  Die  Dachkonstruktion  ist  fast  durchgängig  aus  Holz  hergestellt;  nur  die 
beiden  Ecktürme  der  Hauptfront  haben  solche  aus  Eisen  erhalten. 

Bezüglich  der  Heizung  und  Lüftung  des  Hauses  ist  zu  bemerken,  dafi  Centralhalle,  Flurgänge, 
Treppenhäuser  und  Vorhalle  (zusammen  38670chm)  mit  Feuerluftheizung  (System  Kelling),  die  Vcr- 
handlungs-  und  Parteiensäle  (11  680  <:hm)  in  gesonderten  Heizkammern  mit  Dampfluftheizung  in  Ver- 
bindung mit  Dnicklüftung,  die  Archive  im  Sockelgeschois  (10  780  <:hm)  mit  Dampfschlangen,  die  groisen 
Amtsräumc,  Sitzungs-  und  Bureauzimmer  (3l660cbm)  mit  Wasseröfen  durch  Dampfbetrieb  in  Ver- 
bindung mit  Drucklüflung  geheizt  werden  und  die  Präsidialbureaus  mit  vielfarbigen  Majolikaöfen,  die 
übrigen  Bureaus  mit  einfacheren  Kachelöfen  ausgerüstet  sind.  Die  Sammelheizung  versieht  somit  rund 
93  700cbm,  die  Ofenheizung  umfaßt  rund  19000cbm  Luftraum;  die  Kosten  der  Anlage  für  je  100  cbm 
Luftraum  stellen  sich  für  erstere  (ohne  Maurerarbeiten  und  dekorative  Ausstattung)  auf  374  Mark 
(=  187  Gulden),  für  letztere*")  auf  93  Mark  (=  46,50  Gulden).  Zur  Lüftung  dienen  2  Bläser  (Pul- 
satoren)  mit  8-pferdiger  Dampfmaschine. 

Die  Kosten  des  Baues,  einschl.  aller  Ausstattungsarbeiten  und  des  Mobiliars,  aber  ohne  Archi- 
tektenhonorar, betrugen  nach  den  revidierten  Schlufsrechnungen  im  ganzen  5424871,76  Mark 
(=  2712435,88  Gulden)  oder  25,60  Mark  (^=  12,80  Gulden)  für  1  cbm.  Von  dieser  Gesamtsumme  ent- 
fallen auf  die  eigentlichen  Bauarbeiten,  einschl.  Ausschmückung,  Gas-  und  Wasserleitung,  Heizung 
und  Lüftung,  Zimmertelegraphen,  Feuerautomat,  hydro-pneumatische  Centraluhren  und  verschiedene 
andere  Einrichtungen,  5195028,12  Mark  (=  2597514,06  Gulden),  auf  Mobiliar  139843,64  Mark 
(=  69921,82  Gulden)  und  auf  die  Freskomalerei  des  Funktionssaales  90000  Mark  (==  45000  Gulden). 

In  dem  1884  der  Benutzung  übergebenen  Justizpalast  zu  Brüssel  ist  ein 
Bauwerk  entstanden,  das  an  Grofsartigkeit  und  Einheitlichkeit  der  Anlage  unter 
ähnlichen  Bauten  in  Europa  seinesgleichen  nicht  hat.  Auf  einer  Hochfläche 
im  südlichen  Teile  Brüssels  (am  Ende  der  Rue  de  la  Rigence  prolongdi)  errichtet, 
beherrscht  es  die  ganze  Stadt  und  umfafet  samtliche  in  Brüssel  bestehende 
Grerichtsabteilungen  (Fig.  286  bis  288***). 

Um  diesem  Bedürfnis  zu  genügen,  muiste  das  Gebäude  in  sich  aufnehmen:  i)  Kassationshof, 
2)  Appellgerichtshof,  3)  Schwurgerichtshof,  4)  Militärgerichtshof,  5)  Gerichtshöfe  i.  Instanz,  6)  Handels- 
gericht, 7)  Kriegsgericht,  8)  Friedensgerichte  und  Polizeigerichte.  Dazu  waren  27  gröfsere  Säle  und 
245  kleinere  Geschäftsräume  erforderlich,  ohne  die  Zellen  far  Untersuchungsgefangene,  Dienstwohnungen 
für  Hausbeamte  und  sonstige  Nebenräume  zu  rechnen.  Die  Verteilung  der  Verhandlungssäle  und  Ge- 
schäftsräume der  Gerichtshöfe  im  Erdgeschofs  und  I.  Obergeschois  erhellt  aus  den  beigegebenen  Grund- 
rissen Fig.  286  u.  287.  Die  Verschiedenheit  der  Höhenlage  der  Baustelle,  welche  nach  Süd  und  West 
ziemliches  starkes  Gefälle  hat,  kommt  in  Fig.  288  zur  Erscheinung;  sie  gab  Veranlassung  zu  der 
Anordnung,  dafs  das  Gebäude  an  der  nördlichen  Hauptfront  aus  Erdgeschofs  und  L  Obergeschois  be- 
steht, während  die  Ost-,  Süd-  und  Westfront  noch  ein  Sockelgeschois,  bezw.  ein  II.  und  HI.  Unter- 
geschofs  haben.  Ferner  sind  zum  Ausgleich  dieser  Höhenunterschiede  und  behufs  Herstellung  des 
ungehinderten  Verkehres  zwischen  dem  Justizpalast  und  den  dahin  führenden  Stra&en  Terrassen-, 
Rampen-  und  Treppenanlagen  in  grolsartigem  Mafsstabe  hergestellt,  welche  wesentlich  dazu  beitragen, 
dem  Bauwerk  einen  höchst  monumentalen  Charakter  zu  verleihen.  Auch  kommt  hierdurch  die  Steige- 
rung des  Aufbaues,  welche  der  Architekt  durch  die  allmähliche  Formveränderung  aus  dem  pyramidal 
emporsteigenden  Untersatz  des  Vierungsturmes  in  die  alles  überragende  Kuppel  zu  erzielen  suchte, 
zu  mächtigstem  Ausdruck. 

Gleichwie  in  der  gesamten  äulseren  Erscheinung,  so  kommt  auch  im  inneren  Ausbau  in  dem 
Einklang  der  architektonischen  Formbildung  der  Justizpalast  als  ein  Bauwerk  ersten  Ranges  zur  Geltung. 
Dies  ergiebt  sich  schon  beim  Eintritt  durch  das  gewaltige  Hauptportal  von  12  m  Lichtweite,  durch  die 
von  1,80 m  starken  Säulen  getragenen  Hallen,  durch  die  Aufeinanderfolge  von  stattlichen  Vorräumen 
und  Treppenaufgängen  kund,  die,  nach  der  Haupt-  und  Querachse  aneinandergereiht,  in  der  riesigen 
centralen  Wartehalle  (Solle  des  pas  perdus)  zusammentre£fen.   Diese  bedeckt,  einschl.  der  sie  umgebenden 
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*")  Siehe :  Zeitschr.  d.  öst.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  1884,  S.  144. 
**«)  Nach :  Deutsche  Bauz.  1885,  S.  509,  538. 
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Legende   zu   Fig.  286. 


Schwurgerichtshof: 

K.  Sitzungssaal  der  3.  Kammer. 

Q.  VerhandlungisaaL 

W.  Bibliothek  u.  allg.  Verhaodlungszimmei 

R.  Vonaal. 

J.  Vorzimmer. 

X.  Kammer. 

2,  Beratnngszimmer. 

S8.  Vonimmer. 

8.  Vorsitzender. 

39,  Gerichtshof. 

4.  Vonimmer. 

40.  Vorsitzender. 

5.  Staatsanwalt. 

41,  Vonimmer. 

6.  Jury. 

42.  Staatsanwalt. 

7.  Gcrichtsschreiberei. 

48.  Zeugen. 

8.  Zimmer  des  z.  Gerichtsschreibers. 

44.  Kleiderablage. 

9,  Beweisstücke. 

10.  Zeugen. 

2.  Kammer. 

//.  Vonimmer. 

45.  Vonimmer. 

J2.  Zimmer  fiir  die  Beratungen  der  Anwälte 

46.  Gerichtshof. 

mit  ihren  Klienten. 

47.  Zeugen. 

7^.  Gerichtsdiener. 

47a.  Abort. 

14.  Treppe  fUr  die  Angeklagten. 

15.  Abort. 

3.  Kammer. 

48.  Vonimmer. 

Untersuchungsrichter: 

49.  Gerichtshof. 

16.  Untenuchungsrichter. 
16  a.  Ante. 

17,  Vonimmer. 

18,  BeweisstOcke. 

19.  Zeugen. 

20,  Vorzimmer. 

21.  Abort. 

50.  Vorsitzender. 

51.  Vorzimmer. 

52.  Berichtszimmer. 

53.  Vonimmer. 

54-56,  Nebenräume  für  den  GcrichUhof 

X.  Instant, 
67.  Abort. 

Gerichtshof  x.  Instanz: 

22.  Staatsanwaltschaft. 

23.  Schreiber-  und  Vorzimmer. 

24.  Vertreter  des  Staatsanwaltes. 

25.  Gemeinschaftliche  Vorzimmer. 

26.  Statistische  und  Bureauangelegenheiten. 

27.  Beamtenzimmer. 

28.  Supemumerare. 

29.  Beamtenzimmer. 

80,  Abort. 

Ober  Staatsanwalt  Schaft: 

81,  Obentaatsanwalt  und  Bibliothek.      , 

82,  Vonimmer. 

88.  Staatsanwälte  und  Rechtsanwälte. 

84.  Sekretariat. 

85.  Beamtenzimmer. 

86,  Archiv  für  laufende  Angelegenheiten. 

87,  Gerichtsdiencr. 

Räume  für  die^Verhandlungen  des 
GerichtsliOltes   x.  Instanz: 

S,  GerichtsschrelbcrM. 

T,  Sitsusggssaal  ^er  2.  Kammer. 

l/.  •  »      I.        » 


Appellgerichtshof: 

4.  Kammer. 

P.  Sitzungssaal  für  Strafsachen. 

58,  Vonimmer. 

59,  Beratungszimmer. 

60,  Vonitzender. 

61,  Staatsanwalt. 

62,  Bureauvontand. 
68,  Vonimmer. 

64.  Gerichtsschretber. 
64a,  65,  Espedierbeamte. 
66.  Kidderablage. 
H7,  Abort. 

5.  Kammer. 

68-72,  Nebenränme  für  die  5.  Kammer. 

6.  Kammer. 

O.  Sitzungssaal  für  Civilsachen. 

78,  Vorämmer. 

78a,  Beratnngszimmer. 

74,  Vorsitzender. 

75,  Vorämmer. 

76,  Staatsanwalt. 

77,  Kleiderablage. 

78,  Zeugen. 


^*)  Nach:  Deutsche  Banz.  1885,  S.  $xa. 
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Legende    zu    Fig.   287. 


Handelsgericht: 
y.  Sitzungssaal. 
7.  Vorzimmer. 
2,  Beratangszimmer. 
S,  Vorsitzender. 

4.  Stellvertretender  Vorsitzender. 

5.  Zeugen-  und  Vergleichsangelegenheiten. 

6.  Gerichtsschreiber. 

7.  Zimmer  der  Gcrichtsschreiber. 

8.  Versammlungssaal. 

9.  Rechnungswesen  in  Konknrsangelegenheitcn. 
JO,  Botenzimmer. 

i/.  Kleiderablage. 
12.  Abort. 

Kassationshof: 

Af.  Sitzungssaal. 
18,  Vorzimmer. 

14.  Beratungszimmer. 

15.  Erster  Vorsitzender. 

16.  Vorzimmer. 

17.  Oberstaatsanwalt. 

18.  Vorzimmer. 

19.  Anwaltszimmer. 
£0.  BibUothek. 

21,  Sekretär. 

22.  Beamte. 

28.  Bureauvorstand. 

24.  Gerichtsschreiber. 

25.  Gerichtsdiener. 

26,  Abort. 

27,  Boten. 

2S.  Kleiderablage. 

B,  Saal  für  feierliche  Sitzungen. 

C.  Vorsaal. 
D,  Tribttne. 

IC,  Beratungssaal. 
L.  BibUothek. 

Rechtsanwälte: 

29,  80.  Versammlnngs-  und  Bibliothekräume. 

81.  Vorzimmer. 

82,  Unterbeamte. 
82a.  Abort. 

Gerichtsschreiberei  des  Gerichts- 
hofes I.  Instanz: 

83.  Bureauvorstand. 

84,  Gerichtsschreiber. 


85.  Expedierende  Beamte. 

86.  Boten. 

87.  Zimmer  zur  Einsicht  der  Akten. 

A  p  p  e  1 1  h  o  f . 

I/.  Bibliothek  und  Versammlungssaal. 

88.  Erster  Vorsitzender. 

89.  Vorzimmer  für  das   Publikum. 
^-  »  »die  Gerichtsboten. 

1.  Kammer. 

41.  Vorzimmer. 

42.  Beratungszimmer. 
48.  Vorsitzender. 

44.  Vorzimmer. 

45.  Staatsanwalt. 

46.  Kleiderablage. 

47.  Abort. 

2.  Kammer. 

ß".  Sitzungssaal. 

48.  Vorzimmer. 

49.  Beratungszimmer. 

50.  Vorsitzender. 

51.  Vorzimmer. 

52.  Staatsanwalt. 
58.  Kleiderablage. 

3.  Kammer. 

G.  Sitzungssaal. 

54.  Vorzimmer. 

55.  Beratungszimnier. 

56.  Vorsitzender. 

57.  Vorzimmer. 

58.  StaaUanwalt. 

59.  Kidderablage. 

A.  Saal  für  feierliche  Sitzungen. 

C.  Vorsaal. 

D.  Tribüne. 

Rechtsanwälte: 

60.  Disciplinargerichtshof. 

61.  Vorsteher  der  Anwaltskammer. 

62.  Vorzimmer. 

68.  Gratiskonsultationen. 

64.  Versammlnngssimmcr. 

65.  Bibliothek. 

66.  Abort. 


*»*)  Nach :  Deutsche  Bauz.  1885,  S.  5x3. 
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Justizpalast  zu  Brüssel*'*). 

Hudiracb  der  Arcbitsktiu.    IV.  7,  >.    (1.  AnO.} 


Galerien,  einen  Flächenraum  von  86004*°;  ihre  Hohe  bis  uoter  die  Kuppel  beträgt  etwa  80>».  In  ihr 
mündet  die  aus  171  Stufen  bestehende,  etwa  80°^  lange  Treppe,  die  in  geradem,  vielfach  durch  Ruhe- 
plätze unterbrochenen  Laufe  vom  Westportal  aus  durch  3  Untergeschosse  von  zusammen  20,5°^  Höhe 
emporführt.  Das  lange  Treppenhaus  mit  seinen  reichgegliederten  Wänden,  das  sich,  je  höher  man 
steigt,  um  so  mehr  erweitert,  bietet  ein  nicht  minder  reizvolles  perspektivisches  Bild,  als  die  Eingangs- 
flurhalle an  der  Nordseite  mit  den  Treppenaufgängen  zu  beiden  Seiten,  den  umgebenden  Säulenhallen 
und  Galerien,  oder  die  gewaltige  mittlere  Wartehalle,  die  bereits  gekennzeichnet  wurde.  Hieran  schliefst 
sich  im  Erdgeschofs  der  grolse  Schwurgerichtssaal  (12  X  28  ™),  dessen  innere  Ausstattung  trotz  der  ver- 
wendeten reichen  Baustoffe  von  durchaus  ruhiger  und  ernster  Wirkung  ist.  An  den  Schwurgerichtssaal 
nebst  zugehörigen  Räumen  reihen  sich  rechts  und  links  die  Geschäftszimmer  für  Untersuchungsrichter 
und  Staatsanwaltschaft;  um  die  Querachse,  östlich  von  der  mittleren  Wartehalle,  liegen  3  Kammern 
I.  Instanz  für  Strafsachen  und  die  Bibliothek,  westlich  von  jener  3  Appellkammem  für  Civil-  und 
Strafsachen.  Die  Anordnung  ist  klar  und  übersichtlich;  8  Höfe  dienen  zur  Erhellung  des  Gebäude- 
inneren. Im  Obergeschofi  verdienen  die  beiden,  in  den  vorspringenden  Flügeln  an  der  Nordseite  gelegenen 
Säle  für  feierliche  Sitzungen  der  Appellinstanzen  in  Civil-  oder  Strafsachen  besondere  Erwähnung. 
Neben  dem  groisen  Schwurgerichtssaal  im  Erdgeschoß,  mit  dem  sie  auch  in  den  Abmessungen  ungefähr 
übereinstimmen,  sind  dies  nämlich  diejenigen  Räume,  welche  man  durch  hervorragende  schmuckvolle 
Ausbildung  vor  anderen  ausgezeichnet  hat;  hier  ist  farbiger  Marmor,  nebst  Vergoldung  an  den  Pfeilern 
und  Filasterkapitellen,  sowie  auch  in  den  Kassettendecken  in  reichem  Mafse  zur  Anwendung  gebracht; 
eine  Reihe  historischer  Gemälde  sollen  an  den  Wänden  zur  Ausführung  gelangen.  Im  Gegensatz  zu 
dieser  Ausstattung  sind  die  grofse  mittlere  Wartehalle,  die  anstoßenden  Galerien  und  Treppenhäuser 
vollkommen  farblos  gehalten:  Wände,  Säulendecken,  Gebälke  etc.  zeigen  den  natürlichen,  gelblich- 
weiisen  Ton  des  haltbaren  Jurasteines  Comblanchien ,  aus  dem  sie  hergestellt  sind;  für  die  Säulen, 
Pilaster,  Sockel  etc.  ist  der  sehr  harte  bläuliche  belgische  Kalkstein  (Petit  granit)  gewählt.  Thüren 
und  Fenster  sind  in  Eichenholz  ausgeführt« 

Das  unter  dem  Erdgeschoß  sich  erstreckende  Sockelgeschoß  enthält  die  Geschäftsräume  folgender 
Abteilungen:  l)  Militärgerichtshof  (Cour  militaire)  unter  den  Räumen  des  Schwurgerichtes  und  der 
Untersuchungsrichter;  2)  das  Kriegsgericht  (Conseil  de  guerre)  unter  den  Räumen  der  Staatsanwaltschaft 
an  der  südwestlichen  Ecke;  3)  zwei  Sitzungssäle  nebst  zugehörigen  Räumen  für  Polizeigerichte  (Police 
correctionelU)  i.  Instanz  unter  den  Kammern  l.  Instanz  an  der  östlichen  Seite  des  Gebäudes;  4)  zwei 
Sitzungssäle  für  Friedensgerichte  (Justice  de  paix)  unter  den  für  die  Oberstaatsanwaltschafl  und  die 
Appellgerichte  bestimmten  Räumen  an  der  westlichen  Seite  des  Gebäudes.  Dieses  Geschoß  enthält 
femer  die  gesamten  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen  nebst  Zubehör.  Das  Gebäude  wird  mittels  Dampf- 
heizung erwärmt ;  die  Dampfspannung  in  den  Rohren  wechselt  zwischen  y^his'^l^  und  selbst  i  Atmosphäre. 
Behufs  Lüftung  sind  2  Dampfmaschinen  von  je  25  Pferdestärken  aufgestellt,  welche  6  Ventilatoren  in 
Bewegung  setzen,  um  die  frische  Luft  aus  den  Kammern,  in  denen  sie  im  Winter  an  den  Dampf heiz- 
körpem  erwärmt  wird,  in  die  Säle  und  Zimmer  zu  treiben. 

Der  Justizpalast  zu  Brüssel  bedeckt  eine  Grundfläche  von  26  000 4™  (einschl.  der  Höfe,  nach 
Abzug  dieser  rund  20000qni);  der  körperliche  Inhalt  des  Gebäudes  ist  etwa  SlOOOOchm;  die  Gesamt- 
bausumme beträgt  33  600  000  Mark  (=:  42  000  000  Franken).  An  der  Ausführung  des  Palastes  wurde 
seit  1866  nach  den  Entwürfen  und  unter  der  Oberleitung  Poelaerfs  gearbeitet;  der  Schöpfer  des  Werkes 
sollte  indes  die  Fertigstellung  desselben  nicht  mehr  erleben.  Nach  seinen  1879  erfolgten  Tode  wurde 
der  Bau  unter  Wellens  bis  1882  zu  Ende  geführt.  Wie  man  auch  über  manche,  weit  über  den  Rahmen 
des  Notwendigen  gehende  Anordnungen,  wie  man  besonders  über  die  riesige  Höhenentwickelung  der 
großen  kuppelbedeckten  Mittelhalle  urteilen,  wie  man  ferner  über  die  künstlerische  Gestaltung  und 
Formbildung  der  Einzelheiten,  die  manches  Willkürliche  und  Schwerfallige  enthalten,  denken  mag,  so 
ist  doch  nicht  zu  verkennen,  daß  es  dem  Künstler  gelungen  ist,  seiner  Schöpfung  den  Charakter  des 
Machtvollen  und  Monumentalen  zu  verleihen.  Und  seine  Ideen  und  Ziele,  die  darauf  gerichtet  waren, 
ein  Bauwerk  zu  schafl'en,  das  nicht  allein  den  verschiedenen  Zweigen  der  Rechtspflege  Räume  und 
Unterkommen  gewähre,  sondern  auch  der  hohen  ideellen  Bedeutung  des  Hauses  gerecht  werde,  wurden 
von  den  maßgebenden  Faktoren  und  vom  Volke  Belgiens  geteilt;  es  sind  ihre  Anschauungen,  es  ist  die 
Richtung  der  Zeit,  die  Poelaert  in  seinem  Justizpalast  verkörpert  hat;  Brüssel  ist  infolgedessen  um  eine 
der  großartigsten  Bauten,  um  ein  Kunstwerk  ersten  Ranges  bereichert  worden. 

Der   Justizpalast  zu  Paris   besteht  in    seiner    jetzigen    Gestalt  aus   einer  296- 

Gruppe  grofeer  Gebäude,  deren  jedes  für  sich  ein  Ganzes,  zugleich  aber  eine  J"'*'*p**** 

Abteilung  des  Bauwerkes  bildet,  welches  alle  Zweige  der  Gerichtsbarkeit,  vom  Paris. 
Stadtpolizeigericht  (Tribunal  de  police  municipalej   als   niederster  Instanz  bis 
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zum  Kassationshof  {Cour  de  cassalion)  als  höchster  Instanz,  umfa(st.  Er  enthält 
auberdem  die  zugfehÖrigen  Gefängnisse,  dasjenige  der  Polizräpräfektur  und  die 
Conciergerie,  femer  einen  lÜrchenbau:  die  Sainle-ChapelU  (Fig.  28g  u.  290*"*). 

Fig.  189. 
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Justiipalast   in  Paris''*). 

Mit  dem  Baa  des  Justizpalastes  in  Paris  ist  der  Name  seines  Meisters  Duc  nntreimbar  ver- 
knüpft. SchoD  seit  1835  war  die  nnabweisbare  Notwendigkeit  des  Umbaaes  and  der  Versrö&emng 
des   alten   Jostizpalastei  erkannt;    die  VeTwallung  des  Seine-Departements   batte  Ht^   mit  der  An- 


ferliguDg  eines  Entwurfes  beauftragt,  der  noch  nicht  endgültig  feststand,  als  Hvyot  1839  starb  and 
Duc  die  Leitung  des  großen  Untemebmens  erhielt »  an  dessen  Spitze  er  bis  zu  seinem  1879  erfolgten 
Tode  verblieb. 

Das,  was  man  damals  mit  dem  Namen  Justizpalast  bezeichnete,  war  eine  Gruppe  von  Gebäuden, 
die  auf  den  Grundmauern  eines  romischen,  far  den  Magistrat  der  alten  Lutetia  und  zur  Aufbewahrung 
der  Gesta  municipalia  bestimmten  Palastes  errichtet,  sodann  im  Laufe  der  Zeiten  den  wechselnden, 
mannigfachen  Erfordernissen  gemSis  umgebaut  und  vergroisert  worden  waren.  Hier  stand  der  alte 
Palas^  den  schon  im  IX.  Jahrhundert  Eudo^  Graf  von  Parb,  als  Wohnsitz  inne  gehabt  und  zum 
Schutz  gegen  die  Einfalle  der  Normannen  befestigt  hatte.  Daraus  wurde  die  Königspfalz  der  Cape- 
tinger  und  Valois;  sie  verblieb  es,  bis  Carl  V.  das  Louvre  zur  königlichen  Heimstätte  machte  und 
Carl  VII,  (1431)  den  alten  Cf//-Palast  den  verschiedenen  Organen  der  Gerichtsbarkeit*^')  zur  Benutzung 
überlieis.  Unter  diesen  nahm  das  Parlament  von  Paris  die  erste  Stelle  ein;  es  hielt  seine  Versamm- 
lungen in  dem  zwischen  den  zwei  mittleren  Rundtürmen  gelegenen  Saal  (Granat  chambre)^  in  welchem 
später  das  Revolutionstribunal  tagte,  und  blieb  seit  Heinrich  IL  (1547)  im  alleinigen  Besitz  des 
Palastes.  Ein  anschauliches  Bild  von  der  Gesamtanlage  desselben  im  Anfange  des  XVL  Jahrhunderts 
giebt   VioUet4e'Duc^^%  ein  anderes  vom  Ende  des  XVIH.  Jahrhunderts  GuUketmy^^*), 

Vor  Beginn  des  Neubaues  (1840)  hatten  die  ältesten  Teile  des  Palastes,  die  längs  des  Quai  de 
VHorloge  und  an  der  Ecke  der  Rue  de  la  BariUerie  gelegenen  Gebäude,  seit  ihrer  Errichtung  keine 
grofie  Veränderung  erfahren;  sie  erschienen  äußerlich  noch  ziemlich,  wie  im  XIL  und  XUI.  Jahr- 
hundert, durch  drei  von  Ludwig  dem  Dicken  und  Philipp  August  errichteten  Rundtürme  geteilt  und 
durch  den  viereckigen  (1370)  mit  einer  großen  Uhrtafel  versehenen  Eckturm  flankiert.  Auch  unter 
den  Restaurationsarbeiten,  welche  diese  Türme  beibehalten  haben,  ist  der  malerische  Charakter  dieser 
Gebäudefronten  glücklicherweise  nicht  ganz  verschwunden.  Anschließend  an  den  Ecktunn  folgte  ein 
Zwischenbau,  hierauf  die  große  Halle,  heute  Salle  des  pas  perdus  genannt,  welche  auf  den  Ruinen  der 
von  Ludwig  dem  Heiligen  erbauten  %  Grande  sollen  von  Jaques  Debrosse  (1618)  neu  errichtet  worden 
war,  nachdem  eine  Feuersbrunst  dieses  altehrwürdige,  geschichtlich  wie  architektonisch  gleich  be- 
merkenswerte Bauwerk,  bestehend  aus  einer  unteren  und  oberen  zweischiffigen  Halle,  an  deren  großer 
Marmortafel  Kaiser  und  Könige  bewirtet  worden  waren,  eingeäschert  hatte.  Hieran  reihten  sich  die 
den  Maienhof  (Cour  du  May)  auf  3  Seiten  umgebenden  Flügel,  welche  Ludwig  XVI,  durch  seinen 
Architekten  Desmaisons  (1776)  hatte  errichten  lassen,  um  ältere,  kurz  vorher  abgebrannte  Gebäude  zu 
ersetzen  und  die  in  großer  Zahl  dahinter  liegenden,  unansehnlichen  Kaufläden  von  Buchhändlern, 
Krämern  und  Maklern,  die  Buden  von  Schreibern  und  Beiläufem  der  Magistrats-  und  Parlamentsherren 
zu  maskieren.  Die  Cour  du  May^  so  genannt,  weil  seit  alten  Zeiten  bis  1789  die  Korperschaft  der 
Schreiber  des  Parlamentes,  der  Clercs  de  la  basoche,  hier  alljährlich  den  9Maienbaum€  aufzupflanzen 
pflegten,  war  gegen  die  Rue  de  la  BariUerie  durch  ein  an  der  Stelle  der  früheren  Mauern  und  Thore 
gesetztes  schmiedeeisernes  Gitter  abgeschlossen..  Weiterhin  folgte  die  prächtige  Samte-Chapelle  Lud- 
wig des  HeiHgetif  sodann  das  von  Ludwig  XI,  begonnene,  von  Ludwig  XII,  vollendete  Haus  des 
Rechnungshofes  (Cour  des  comptes).  Der  früher  im  Mittelpunkte  der  Gebäudeanlage  nächst  der  groisen 
Halle  befindliche  runde  Donjon,  auch  Montgom^ry-Tvam  genannt,  war  seit  Mitte  des  XVUI.  Jahr- 
hunderts nicht  mehr  vorhanden;  und  an  Stelle  des  zwischen  dem  Palast  und  der  Place  Dauphine  sich 
erstreckenden  königlichen  Gartens  waren  seit  1671  die  von  Häuserreihen  mit  Galerien  und  Läden 
umschlossenen  Hofe  Cour  neuve  und  Cour  de  Lemoignon  errichtet  worden« 

Aus  diesem  Gewirr  von  Gebäuden  ist,  unter  Beibehaltung  der  merkwürdigsten  und  besterhaltenen 
Teile  derselben,  der  neue  Justizpalast  zu  Paris  seit  1840  nach  und  nach  erstanden.  Der  in  Fig.  289^^*) 
dargestellte  Blockplan  der  ausgedehnten  Bauanlage  veranschaulicht  im  großen  ganzen  Anordnung,  Ver- 
teilung und  Zusammenhang  der  Hauptteile  des  Palastes.  Zwei  der  Tiefe  nach  durchführende  Galerien 
(Galerie  marchande  und  Galerie  de  la  Sainte-Chapeüe) ^  an  der  Cour  du  May  beginnend  und  in  der 
Wartehalle  des  Assisenhofes  ausmündend,  bilden  die  Hauptverkehrsadern.  Die  swischenliegenden 
Gebäude  enthalten  zu  ebener  Erde  den  größten  Teil  des  Polizeipräfektur-Gefängnisses,  in  dem  darüber 
sich  erstreckenden  Hauptstockwerke  die  Räume  des  Schwurgerichts-  oder  Assisenhofes.  Diese  der  Tiefe 
nach  durchführenden  Galerien  stehen  nach  beiden  Seiten  hin  in  Verbindung  mit  breiten  Nebengängen, 
welche  den  Verkehr  mit  den  übrigen  Hauptabteilungen  des  Palastes  vermitteln.  Nach  der  Seine  zu 
liegen  das  Tribunal  i.  Instanz  mit  der  Satte  des  pas  perdus,  sowie  der  Kassationshof;  die  andere  Seite 
nehmen  Staatsanwaltschaft  und    Tribunal  der    Strafpolizei  (Pärguet  du  ptocureur  de  la  ripublique  und 

411)  Vergl.  ebendas.  (S.  4)  die  Mitteilungen  Bber  die  Zuständigkeit  der  einzelnen  Organe  der  Gerichtsbarkeit,  denen 
Paris  damals  unterstellt  war. 

*>•)  In:  DicHoimaire  raisormi  tTarchiieeture  etc.    Bd.  7.    Paris  1864.    S.  6  u.  8. 

u«)  In:  Uiniraire  archiologique  de  Paris ^  wiedergegeben  in:  Nakjoux,  F.  Paris.  Lt  feUaia  de  jmsHce,  Paris 
1880.    S.  44. 
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Tribunal  de  police  correctionelU) ,  sowie  Oberstaatsanwalt  nebst  Appellhof  (Parquet  du  pr'ocureur  giniral 
und  Cour  d^appel)  ein. 

Der  vom  Tribunal  i.  Instanz  nebst  grofser  Wartehalle  eingenommene  Bauteil  ist  ganz  auf  den 
Grundmauern  des  alten  Palastes  errichtet.  Auch  die  grolse  Salle  des  pas  perdus^  1871  unter  der  Herr- 
schaft der  Kommune  niedergebrannt,  wurde  unter  Beibehaltung  der  Abmessungen  Und  Formen,  welche 
Jacques  Dehrosse  ihr  gegeben  hatte,  wieder  aufgebaut,  jedoch  unter  Vermeidung  der  Konstruktions- 
fehler, welche  dieser  begangen,  indem  er  die  Gewölbepfeiler  der  oberen  Halle  excentrisch,  d,  h.  nicht 
auf  die  Pfeiler  der  unteren  Halle  gründete.  Am  oberen  Ende  der  SalU  des  pas  perdus  liegt  der  Ver- 
steigerungssaal (Salle  des  etiles).  An  Stelle  der  ehemaligen  Grand* -chambre  des  Parlaments  trat  die 
I.  Civilkammer;  die  zugehörigen  Räume  sind  in  den  beiden  anschlieisenden  Rundtürmen  am  Quai  ein- 
gerichtet Neben  der  Eingangsthür  zum  Vcrhandlungssaal  steht  das  Denkmal  Berrter*s;  weiterhin 
gelangt  man  zur  Treppe,  die  zu  einem  glasüberdeckten  Hof,  zugleich  Wartehalle,  führt;  um  diesen 
sind,  je  3  in  einem  Geschofe,  die  6  Civilkammcrn  mit  den  zu  jeder  gehörigen  Räumen  gruppiert. 
Zwischen  der  2.  und  3.  Kammer  liegen  Bibliothek,  Advokatenzimmer  und  Zimmer  des  Präsidenten 
des  Tribunals. 

Auf  der  anderen  Seite  der  Cour  du  Mai  bilden  die  Gebäude  der  Staatsanwaltschaft  und  der 
Straf polizei  die  dem  Civiltribunal  entsprechenden  Eckflügel  und  umschliclsen  auf  zwei  Seiten  den  Hof 
der  Sainte^Chapelle.  Zu  demselben  führt  eine  Durchfahrt  in  der  Mitte  der  Hauptfront  des  Flügels 
gegen  den  Boulevard  du  palais^  welcher  die  Geschäftsräume  der  Staatsanwaltschafl  und  Untersuchungs- 
richter enthält.  Der  anstoßende  Flügel  umfaist  die  4  Kammern  der  Strafpolizei,  welche  im  I.  und 
n.  Obergeschols  zu  beiden  Seiten  der  vom  Hofe  aus  erhellten  Flurhallen  übereinander  angeordnet  sind 
und  zu  denen  man  in  der  Hauptachse  dieses  Gebäudes  mittels  einer  stattlichen  Haupttreppe  gelangt. 
Sie  bilden  einen  der  architektonisch  wirksamsten  und  gelungensten  Teile  des  Palastes,  was  auch  für 
die  äußere  Erscheinung,  sowohl  Hof-  als  Straßenfront,  gilt.  Unter  den  Verhandlungssälen  liegen  im 
Sockelgeschoß  die  Haftzellen  des  Polizeigewahrsams  La  sourciire^  im  Anschluß  an  erstere  in  den  be- 
treffenden Geschossen  die  Beratungszimmer  der  Richter,  in  nächster  Nähe  Zeugenzimmer,  Gerichts- 
schreiberei und  sonstige  zugehörige  Räume. 

Von  den  der  Police  correctionelle  angereihten  Gebäuden  der  Oberstaatsanwaltschalt  und  des  Appell- 
hofes, früher  für  die  Polizei präfektur  bestimmt,  giebt  die  Quelle,  aus  der  diese  Mitteilungen  geschöpft 
sind **<*),  keinen  Aufschluß. 

Der  bemerkenswerteste  Teil  des  Palastes  ist  deijenige,  welcher  die  Räume  des  Schwurgerichtes 
enthält;  er  ist  das  Werk  des  gereiften  Meisters,  an  dem  Duc  sein  ganzes  Können  und  Wissen,  sein 
eigenartiges  Schaffen  erprobte  und  das  eine  Epoche  in  seinem  Künstlerleben  kennzeichnet.  Die  Fassade 
gegen  die  Rue  de  Harley  (Fig.  290**^)  zeichnet  sich  eben  so  sehr  durch  monumentale  Ruhe  und  groß- 
artige Wirkung  im  ganzen,  als  durch  vollendete  Schönheit  und  vornehme  Einfachheit  der  Einzelheiten 
und  des  künstlerischen  Schmuckes  aus.  Über  eine  breite  Freitreppe,  bei  deren  Anlage  indes  die  Not- 
wendigkeit der  Erhellung  der  im  Untergeschoß  liegenden  Zellen  ein  wesentliches  Hemmnis  bildete, 
gelangt  man  in  das  Innere  des  Hauses,  in  die  mehrfach  erwähnte,  durch  die  ganze  Höhe  des  Gebäudes 
reichende  Wartehalle,  welche  durch  die  Schönheit  der  Architektur  und  Kühnheit  der  Konstruktion 
überrascht.  An  der  gegenüberliegenden  Langseite  führt  eine  doppelarmige  Treppe  durch  ein  statt- 
liches Portal  zu  der  in  Hauptgeschoßhöhe  gelegenen  Galerie,  von  welcher  aus  man  links  und  rechts 
durch  Flurhallen  in  die  beiden  großen  Verhandlungssäle  (siehe  Fig.  229,  S.  257)  gelangt.  Zwischen  den- 
selben liegen  die  zugehörigen,  von  Lichthöfen  erhellten  Zimmer  für  Zeugen,  Parteien  und  Angeklagte, 
zu  denen  besondere  Flurgänge  und  Treppen  führen;  hinter  den  Sälen  sind  Beratungszimmer,  Zimmer 
der  Präsidenten  und  Substituten  etc.,  auch  mit  eigenen  Zugängen  versehen,  angeordnet.  Das  Dach- 
geschoß enthält  die  Archive. 

Der  Kassationshof  umfaßt  das  Hauptgebäude  längs  der  Seine,  den  Eckbau  an  der  Rue  de  Harley 
und  zwei  damit  parallel  laufende  Querflügel.  In  letzteren  sind  die  Kriminalkammer  mit  der  Galerie 
Saint-Louis***),  bezw.  mit  der  Kammer  für  Einreichung  der  Kassationsgesuche  (Cfiambres  des  requites) 
eingerichtet,  jede  von  einem  Vor-  und  Warteraum  aus  zugänglich  und  mit  einem  Beratungszimmer 
verbunden.     Darüber  befinden  sich  die  prächtig  ausgestatteten  Bibliothekräume  und  Advokatenzimmer. 

Der  dreigeschossige  Flügel  an  der  Rue  de  Harley  wird  im  Erdgeschoß  von  der  großen  Civil- 
kammer nebst  einer  von  der  Salle  des  pas  perdus  der  Assisen  aus  zugänglichen  Flurhalle  eingenommen. 
Die  oberen  Geschosse  enthalten  Geschäftsräume.  Das  Hauptgebäude  längs  des  Quais,  das  vom  Turm 
Saint'Louis  ab  noch  den  mittelalterlichen  Charakter  zeigt,  umfaßt:  im  Erdgeschoß  die  Zimmer  der 
Kammerpräsidenten  und  des  Alterspräsidenten   (Prhident  doyen),  die  Ankleideräume    des   Magistrates 

*»)  Narjoux,  f.    Paris.    Le  palau  de  jusHee,    Paris  x88o. 

*«)  Faks.-Repr.  nach  Taf.  X  des  ebengenannten  Werke«. 

««)  Abgebildet  in  Teil  IV,  Halbbd.  1  (S.  197  [2.  Aufl. :  Heft  2,  S.  238])  diese«  »Handbuches«. 
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und  die  GerichtMchreiberei;  im  L  Obergeschoft  die  Kassationshof-Staatsanwaltscliait  und  ihre  Sekie- 
tariate;  im  IL  Obergeschoft  Anwaltszimmer,  Arcbiye,  Zimmer  der  Gerichtsvollzieher  etc. 

Unter  dem  Gebäudeteil  zwischen  der  Galerie  Samt-Louis  des  Kassationshofes  nnd  der  SaJU  des 
fas  perdus  erstreckt  sich  die  Conciergerie,  ein  Haftranm  für  die  ans  anderen  Gefangnissen  hergescha£ften, 
▼or  dem  Gerichtshof  zu  erscheinenden  Angeklagten,  deren  Zellen  in  zwei  Untergeschossen  nm  den  Hof 
gruppiert  sind. 

Der  Bau  des  in  allen  Teilen  in  gediegenster  Weise  ausgeführten  und  eingerichteten  Justizpalastes 
zu  Paris  hatte  bereits  im  Jahre  1880  eine  Summe  von  28800000  Mark  (=»  36000000  Franken) 
beansprucht.  Hierzu  kommen  noch  die  Kosten  der  Baugruppe  für  den  Appellhof  und  die  Obei^ 
Staatsanwaltschaft,  sowie  einige  andere  Teile  der  übrigen  Gebäude. 

Im  weiteren  ist  als  einer  der  bedeutendsten  französischen  Justizpaläste 

derjenige  zu  Alger,  seit  1876  von  Giot  erbaut,  zu  nennen;  die  unten  angegebenen 

VeroflFentlichungen**^  geben  eingehenden  Aufschluls  über  das  Bauwerk. 

Reiciu^ericht»-  ^  ^®^  Kreis  dieser  Betrachtungen  gehört  auch  das  Gebäude  des  obersten 

i»~        deutschen  Gerichtshofes,  das  in  Leipzig  errichtete  Reichsgerichtshaus,  welches, 

Letittiff.      ^  Gegensatz  zu  den  übrigen  Justizpalästen,  keine  der  Gerichtsbehörden  niederer 

Instanz  enthält 

Bei  dem  zum  Zweck  der  Erlangimg  von  Plänen  für  das  Reichsgerichtshaus 
zu  Leipzig  1884 — ^5  ausgeschriebenen  Wettbewerb  wurde  der  Entwurf  von 
Hoffmann  &  Dybwad  mit  dem  ersten  Preise  gekrönt.  Das  Ergebnis  einer  Um- 
arbeitung dieser  Pläne,  mit  welcher  Hoffmann  beauftragt  wurde,  sind  die  in 
Fig.  291  u.  292  dargestellten,  von  der  Akademie  des  Bauwesens  für  die  Ausfuhrung 
empfohlene  Pläne  ••*). 

Dem  Programm  gemäfs  sollte  das  Haus  des  Reichsgerichtes  enthalten: 

a)  einen  grolsen  Sitzungssaal  nebst  Beratungszimmer  für  das  Plenum   des  Reichsgerichtes,  die 

▼ereinigten  Civil*  und  Strafsenate,  bezw.  den  Yereinigten  2.  und  3.  Strafsenat; 
ß)  6  Sitzungssäle  nebst  Beratungszimmem  für  die  einzelnen  Senate; 
i)  Zimmer  für  die  Parteien  und  die  Boten  in  jedem  Stockwerk,  in  welchem  sich  Sitzungssäle 

befinden; 
5)  nahe  beim  grolsen  Sitzungssaal  2  Zimmer  für  Zeugen  und  3  Haflräume; 
c)  Arbeitszimmer  für  den  Präsidenten  und  für  die  Vorsitzenden  der  Senate; 
0  Zimmer  für  den  Oberreichsanwalt,  für  die  Beamten  der  Staatsanwaltschaft,  für  die  Reichs- 
anwälte und  für  das  Bureau  der  Staatsanwaltschaft; 
Y|)  Zimmer  für  die  Rechtsanwälte  des  Reichsgerichtes  und  für  auswärtige  Rechtsanwälte; 
ty)  eine  Bibliothek,  bestehend  aus  einem  Büchermagazin  für  150000  Bände,  nebst  Lesezimmern 

und  Geschäftszimmern  für  die  Bibliothekyerwaltung; 
i)  Zimmer   für   das  Centralbureau,   das  Rechnungsbureau   und   die  11   Gerichtschreibereien   der 

Senate, 
x)  Räume  für  die  Kanzleidirektion,  die  Kanzleien  und  die  Botenmeisterei; 
X)  die  Dienstwohnung  des  Präsidenten,  welche  einen  grofsen  Festsaal  enthalten  soll; 
|a)  Dienstwohnungen  für  den  Hauswart,  die  Pfortner  und  Hausdiener,  und 
v)  eine  im  Mittelpunkte  des  Gebäudes  gelegene,  architektonisch  ausgezeichnete  Wartehalle  für 

das  Publikum. 
Zur   allgemeinen   Kenntnis   der  Erfordernisse,   welche    die   Ausübung   der  Obliegenheiten   des 
Reichsgerichtes  und  seiner  Abteilungen  bedingen,  dienen  folgende  Erläuterungen,  welche  der  Anlage 
des  Preisausschreibens  für  den  Entwurf  des  Reichsgerichtshauses  zu  Leipzig  entnommen  sind. 

Beratungen  des  Plenums  finden  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  statt;  sie  sind  niemals  öffentlich; 
auch  sind  Parteien  bei  diesen  Beratungen  nicht  gegenwärtig;  für  sie  bedarf  es  also  keines  besonderen 
Beratungszimmers.  Auch  die  Verhandlungen  vor  den  vereinigten  Civilsenaten  in  Civilsachen,  vor  den 
vereinigten  Strafsenaten  in  Strafsachen  bilden  Ausnahmefalle;  sie  finden  öffentlich  statt;  diejenigen 
vor  den  vereinigten  Civilsenaten  unter  Zuziehung  eines  Gerichtsschreibers  und  unter  Anhörung  der 
Rechtsanwälte  der  Parteien,  wobei  der  Gerichtshof  sich  nicht  in  das  Beratungszimmer  zurückzuziehen 

^  Siehe:  Encyelopidie  ^arch,  1885,  S.  58  n.  Fl.  991,  X002,  X007,  10x3,  xoax,  102$  —  ferner:  Oroquu  ^arckUechtre 
1868-69,  No.  I,  f.  4;  1869-70,  No.  IV,  f.  j,  4. 

^  Nach  den  von  Herrn  Stadtbanmeister  L,  Hoffmamt  sn  BerVn  fireimdUcbst  ndtgeteilten  Originalplänen.  — 
Vergl.  auch:  Centralbl.  d.  Banverw.  1885,  S.  1x3  n.  1x7  —  femer:  Deutsche  Bauz.  1885,  S.  149  n.  i6x. 


(i 


SMMMa 


Reichsgerichtshaus 


e. 

Wiutehalle. 

S.  Wirte  rium. 

*.  Hotm. 

IS.  GtIIc. 

£ 

».  Brennitoff. 

1 

S/.  ZimiDer  der  SMik. 

£f.  DifnericfakEl. 

SS.  Zimmer  der  SSfanp. 

M.  Zlnnier  der  Tflchle 

1 

Amwärtise  K 

5<n>ltpr4>id«i 
Voriimnier. 

4S 

Senatiprliide 

48 

Vorxioo«. 

d«. 

4BSI.  Reichunw 

lt. 

SS 

Geräle. 

Reicbianwill 

S4S8.  Stiattan« 

S9 

eo,  Obf  rtelch 

«AKMulei. 

« 

Bot«. 

« 

as.  Kinileidir 

ekt 

« 

«7.  Gericht.« 

08.  Partner. 

SS.  Rermlnnf  Himmer. 
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da«  Reichsgericht  in  erster  (und  letzter)  Inatani  unter  Anwesenheit  eines  Beamten  der  Staatsanwalt* 
schalt  und  eines  Gerichtischreibeis,  übrigens  ohne  Zuziehung  von  Geschworenen.  Hier  bedarf  es,  im 
Vergleich  la  dem  Erfordernis  in  vorgenannten  Sachen,  eines  kleineren  Raames  für  die  nur  aus  dem 
vereinigten  2.  und  3.  Strafsenat  gebildeten  Richter,  dagegen  eines  viel  gtölseren  Raumes  behufs  der 
Verhandlang  mit  Angeklagten  und  Zeugen,  sowie  eines  angemessenen  Raumes  lur  das  zuweilen  sehr 
lahlreich  anwesende  Publikum.  Alle  vorgenannten  Sachen  werden  in  dem  groften,  unter  a  angeführten, 
Sitiangssaale  verhandelt;  and  mit  Rücksicht  auf  die  mannigfachen  Zwecke,  denen  derselbe  dienen  soll, 
erscheint  es  geeignet,  die  Abgrefunng   des  je  nach   Bedarf  für  die  Hauptabteilungen  des  Saales  *er- 
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« 
schieden  zu  bemessenden  Raumes  mittels  beweglicher  Schranken  zu  bewerkstelligen  und  einen  Teil 
der  Plätze  für  das  Publikam  auf  Galerien  einzurichten.  Muis  somit  in  den  ersterwähnten  Sachen  der 
für  die  Richter  bestimmte  Platz  80  bis  90  Personen  fassen,  während  in  anderen  ein  solches  für 
18  Mitglieder  ausreicht,  so  genügt  nach  dem  Vorhergehenden  für  das  Beratungszimmer  ein  Sitzungs- 
raum für  30  Personen« 

Die  Verhandlungen  letzter  Instanz  vor  den  einzelnen  Senaten,  wozu  die  6  unter  ß  verlangten 
Sitzungssäle  dienen,  bilden  die  Regel.  Die  Senate  verhandeln  in  Anwesenheit  von  7  Richtern  (mit 
Einschluis  des  Vorsitzenden)  und  eines  Gerichtsschreibers,  in  Strafsachen  auiserdem  eines  Beamten  der 
Staatsanwaltschaft,  und  zwar  öffentlich.  In  Civilsachen  werden  die  Anwälte  der  Personen,  in  Straf- 
sachen die  Angeklagten,  bezw.  ihre  Verteidiger,  sofern  sie  erschienen  sind,  gehört.  Verhandlungen 
mit  Zeugen  finden  nicht  statt.  Das  Erscheinen  der  Angeklagten  ist  äuiserst  selten.  An  jeden  Sitzungs- 
saal muls  ein  Beratungszimmer  anstoßen,  in  welchem  7  Richter  bequem  beraten  können;  auiserdem 
müssen  an  den  Wänden  Schränke  zur  Unterbringung  der  Amtstrachten  der  Mitglieder  von  mindestens 
2  Senaten  (etwa  18  Personen)  angebracht  werden  können.  Von  den  6  Sitzungssälen  sind  3  für  Straf- 
senate, 3  für  Civilsenate  bestimmt;  die  ersteren  drei  sind  im  Erdgeschois  anzubringen.  Keiner  der 
Säle  darf  nach  Süden  liegen. 

Die  Stellung  des  Gebäudes  auf  dem  gegebenen  Bauplatz  machte  keine  wesentlichen  Schwierig- 
keiten, da  das  viereckige,  an  der  einen  Seite  schiefwinkelig  begrenzte  Grundstück  sehr  ausreichend 
bemessen  ist.  Doch  erscheint  diese  Baustelle,  bei  dem  Mangel  einer  bedeutsamen  Achsenbeziehung 
und  in  ihrer  Lage  an  verhältnismäisig  schmalen  Straften,  nicht  allzu  günstig.  Das  Grundstück  ist  mit 
einem  aus  vier  Flügeln  bestehenden  Hause  bebaut,  dessen  Grundform  ein  geschlossenes,  zwei  Binnen- 
hofe umfassendes  Viereck  von  rund  127x10 <°  Flächeninhalt  bildet.  Alle  wesentlichen  Räume  sind  auf 
zwei  Geschosse  verteilt;  die  Grundriiseinteilung  entspricht  groistenteils  den  Plänen  in  Fig.  292  u.  293 
In  der  Mitte  des  Viereckes  ist,  dem  Programm  gemäis,  die  groise  Wartehalle  ^  angelegt,  welche  durch 
Erdgeschois  und  Obergeschois  hindurchreicht  und  von  der  nach  Osten  gerichteten  Hauptfront  aus  durch 
eine  angemessene  Portalanlage  und  eine  stattliche  Vorhalle  1  zugänglich  gemacht  ist.  Zur  linken  Seite 
schliefst  sich  dem  Mittelraume  die  Haupttreppe  an,  während  auch  für  Nebentreppen  ausreichend  ge- 
sorgt ist.  Die  6  kleineren  Sitzungssäle  29,  34,  36,  93,  99,  101  sind  je  zu  dreien  im  Erdgeschois  und 
im  oberen  Hauptgeschois  untergebracht;  sie  liegen  symmetrisch  zur  Hauptachse  an  der  westlichen  Seite 
des  Gebäudes;  der  groise  Sitzungssaal  69  ist  in  das  obere  Hauptgeschois,  und  zwar  in  die  Mitte  der 
Ostfront,  gelegt,  die  Bibliothek  115—122  im  nördlichen,  die  Präsidentenwohnung  15—27  u.  77—91  im 
südlichen  Flügel  angeordnet.  Die  Einteilung  im  einzelnen  in  den  beiden  Hauptgeschossen  von  etwa 
6™  Hohe  erhellt  aus  den  Grundrissen  derselben.  Das  8,85m  hohe  Sockelgeschois  enthält,  aulser  den 
Kellern  und  Vorratsräumen,  die  verlangten  Wohnungen  für  Hauswart,  Pfortner  und  Hausdiener,  auch 
Kammern  für  Bediente  der  Präsidenten,  femer  Waschküchen,  Räume  für  Umdruckpressen,  für  die 
Sammelheizung  etc.  In  einem  Halbgeschois,  über  dem  rückwärtigen  Teile  der  zur  Präsidentenwohnung 
führenden  Durchfahrt  im  Erdgeschois,  liegt  die  zugehörige  Kochküche  nebst  Vorratskammer  und  An- 
richte. Im  Dachgeschofs,  welches  sein  Licht  ausschlieislich  von  den  Höfen  erhält,  sind  Räume  für  aus- 
geschiedene Akten,  Bücher  etc.  vorgesehen. 

Die  Verteilung  der  Räume,  die  Anordnung  der  Verkehrswege  und  Treppen  ist  mit  grosser 
Klarheit  und  Einfachheit  im  Grundrüs  durchgeführt;  die  Anlage  erfüllt  besonders  auch  das  unumgäng- 
liche Erfordernis,  da(s  die  durch  ihre  Bestimmung  ausgezeichneten  Räume  in  architektonisch  aus- 
gezeichnete Teile  des  Bauwerkes  gelegt  sind. 

Die  Diensträume  sind  von  der  Wohnung  des  Präsidenten,  die  an  der  Südfront  angeordnet  ist 
und  daselbst  einen  besonderen,  reich  ausgebildeten  Zugang  erhalten  hat,  scharf  getrennt.  Die  beiden 
übrigen  Eingänge  des  Hauses,  und  zwar  der  Haupteingang  an  der  Ostfront  und  ein  für  die  Beamten 
bestimmter  zweiter  Eingang  an  der  Nordfront  vermitteln  den  Verkehr  in  die  Diensträume  des  Reichs- 
gerichtes. 

Im  Äuiseren  (Fig.  291  ^<^)  sind  die  Mitten  der  vier  Fronten  aus  der  betreffenden  Bauflucht 
herausgezogen  und  in  bedeutsamer  Weise  mit  durchgehenden  Säulenordnungen  ausgebildet,  während  die 
übrigen  Teile  schlichte  Mauerflächen  zeigen.  An  den  Langfronten  sind  schmale  Eckvorsprünge  ge- 
schaffen, die,  abgesehen  von  der  reicheren  Verdachung  des  Fensters  im  Obergeschoß,  in  der  schlichten 
Weise  der  Rücklagen  durchgeführt  sind.  Der  den  Haupteingang  enthaltende  Mittelbau  der  Ostfront 
hat  naturgemäfs  die  bevorzugteste  architektonische  Ausbildung  erfahren;  er  ist  durch  einen  in  wuchtigen 
Formen  behandelten,  giebelgekronten  Säulenvorbau  ausgezeichnet,  dem  sich  an  jeder  Seite  ein  mit  einem 
kuppelartigen  Dache  versehener  Turm  anschlieCst;  in  der  Hohe  des  Obergeschosses  sollen  in  zwei 
Nischen  die  Standbilder  der  Kaiser  WiPielm  /.  und  fVühelm  IL  aufgestellt  werden.  Die  Verschieden- 
heiten in  der  Ausbildung  des  Hauptgesimses  von  Mittelbau  und  Seitenteilen  sind  durch  ein  verziertes 
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Band  mit  Adler  und  Laubgehängen  ausgeglichen.  Ein  ähnliches  Ornament  ziert  den  Hals  der  kupfer- 
gedeckten, die  Form  des  Hauptkuppeldaches  wiederholenden  Aufbauten.  Die  Mittelbauten  der  drei 
übrigen  Fronten  sind  ebenfalls  mit  Säulenstellungen  geschmückt. 

Die  Gesamtgliederung  des  Bauwerkes  wird  durch  die  das  Ganze  beherrschende,  sich  hoch  heraus- 
hebende Kuppel  vervollständigt.  Sie  bezeichnet  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Anlage;  die  grofse  Warte- 
halle überragt  mit  ihrem  bis  zur  Scheitelhöhe  der  obenstehenden  Figur  68  »  hohen  Aufbau  die  ganze 
Umgebung.  Auf  der  Brüstung  des  Kuppelunterbaues  stehen  an  den  vier  Ecken  mächtige  Gruppen: 
weibliche,  fackeltragende  Gestalten,  auf  Adlern  mit  ausgebreiteten  Flügeln  sitzend.  Das  Kuppeldach 
ist  mit  Kupfer  gedeckt,  trägt  eine  durchbrochene  Laterne  und  auf  dieser  eine  5,50 °>  hohe  weibliche 
Figur,  die  Wahrheit  darstellend« 

Wesentlich  anders,  als  die  Architektur  der  Auisenfronten,  ist  die  Architektur  der  beiden  Binnen- 
höfe behandelt.  Hier  sind  die  vier  Geschosse  des  Baues  klar  ausgesprochen;  jedoch  ist  das  Haupt- 
gesims, um  die  Mauern  niedriger  erscheinen  zu  lassen,  schon  über  das  Obergeschols  gelegt.  In  letzterem 
ist  eine  dorische  Pilasterarchitektur  durchgeführt;  die  Mittelteile  der  Längsfronten  sind  hervorgezogen, 
und  jene  Vorsprünge,  welche  den  Speisesaal  der  Präsidentenwohnung  und  die  Bücherei  enthalten,  sind 
in  bevorzugter  Weise  behandelt. 

Zur  Wirkung  der  Aufeenarchitektur  trägt  auch  die  Farbe  des  gewählten  Sandsteines  bei.  Mit 
geringer  Ausnahme  gelangte  nur  harter  Etbsandstein  zur  Verwendung,  dessen  ziemlich  dunkler,  satter 
Ton  den  Ernst  und  die  Würde  des  Baues  nicht  wenig  hebt. 

Bei  der  Ausgestaltung  der  Innenräume  des  Hauses  muiste  sich  naturgemäis  das  Hauptaugenmerk 
auf  die  grofte  Wartehalle  richten.  Die  Grundform  derselben  bildet  ein  lateinisches  Kreuz;  die  Kreuz- 
arme haben  Tonnengewölbe;  die  Vierung  ist  mit  einem  Kuppelgewölbe  überdeckt.  Die  Spannweite 
der  Kuppel  beträgt  12,50  m  und  die  Höhe  im  Scheitel  23,60  ».  Die  Lichtzuführung  erfolgt  durch  vier 
mächtige  Halbkreisfenster  von  11,40  °>  Durchmesser,  welche  in  den  Schildbogen  der  Tonnengewölbe 
sitzen.  -  In  ihrer  architektonischen  Ausbildung  zeigt  die  Halle,  den  beiden  Geschossen  entsprechend, 
zwei  Ordnungen  übereinander.  In  der  Querachse  der  Halle  legt  sich  an  der  Südseite  das  Haupt- 
treppenhans an,  in  welchem  eine  dreiläufige  Treppe,  die  mit  zwei  Läufen  beginnt,  nach  dem  Ober- 
geschols führt. 

Die  Flurgänge  sind  im  Obergeschois  mit  sog.  italienischen  Gewölben,  im  Erdgeschoft  mit  flachen 
Kuppeln  überwölbt  Diese  Decken,  ebenso  die  Wandflächen  sind  einfach  geputzt  und  hellfarbig  an- 
gestrichen. Schlicht,  wie  die  Flure,  sind  auch  die  Arbeitsräume  durchgebildet;  sie  sind  sämtlich 
mit  Steingewölben  (unter  Ausschluis  von  Eisen)  überdeckt. 

Von  den  grÖiseren  Sälen  hat  der  im  Obergeschois  gelegene  groise  Sitzungssaal  für  Hoch-  und 
Landes  Verratsverhandlungen  eine  reichere  Ausstattung  erhalten;  er  ist  23,00  m  lang  und  hat  an  beiden 
Schmalseiten  Galerien  von  je  6»  Tiefe;  die  Wandbekleidungen,  der  Deckenfries  und  die  Gliederung 
der  Decke  sind  in  Holz  ausgeführt,  die  omamentalen  Arbeiten  teils  in  Eichenholz  geschnitzt,  teils  in 
Stuck  gehalten;  die  Farbengebung  ist  braun  mit  Gold.  Wesentlich  einfacher  sind  die  übrigen 
6  Sitzungssäle  gehalten,  welche  im  Mittelteile  der  Westfront  auf  das  Erd-  und  Obergeschois  gleich- 
mäisig  verteilt  sind;  hier  sind  durchwegs  flache  Holzdecken  und  hohe  Wandverkleidungen  in  Eichen- 
holz gewählt'**).  Der  groise,  für  200000  Bände  berechnete  Bncherraum  ist  23,60 n  lang,  20,60™  tief 
und  9,50  n  hoch;  er  ist  der  Höhe  nach  in  vier  Büchergeschosse  geteilt. 

Bezuglich  einiger  anderer  bemerkenswerter  Justizpaläste,  die  in  neuerer  Zeit 
entstanden  oder  noch  im  Werden  begriffen  sind,  muis  auf  die  im  nachfolgenden 
Litteraturverzeichnis  angegebenen  Veröffentlichungen  verwiesen  werden. 
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Landgerichts- Gebäude  in  Dresden:    Die  Bauten,  technischen  und  industriellen  Anlagen  von  Dresden. 

Dresden  1878.     S.  276. 
Die  Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  dem  Schweizer  Bundes -Justizpalast  in  Lausanne.   Deutsche  Bauz.  1878, 

S.  40,  161. 
Palais  de  justiu  fidiral  ä  Lausanne,    Besprechung  der  Concurrenzpläne.    Eisenb.,  Bd.  8,  S*  20,  25, 

40,  46,  62  u,  72. 
ViONNOis.   Restauration  et  agrandissement  du  palais  de  justice  ä  Dijon.   Moniteur  des  arch.  1878,  S.  106, 

116,  137,  149,  165,  182  u.  PI.  16-18,  27—28,  40-42i  46—47,  48,  53,  54;  i879,  PL  3,  4- 
Th€  palace  of  justice,  Paris.    Builder,  Bd.  36,  S.  245. 
77u  court  of  small  causes,  Calcutta.     Builder,  Bd.  36,  S.  300. 
The  new  law  courts,   Vienna.    Builder,  Bd.  36,  S.  962;  Bd.  37,  S.  202,  204. 
ViONNOis,  F.    Architedure  civile  bourguignonne.    Restauration  et  agrandissement  de  palais  du  justice  de 

Dijon.    Paris  1879. 
Bauten  und  Entwürfe.    Herausgegeben  vom  Dresdener  Architecten- Verein.     Dresden  1879. 

Bl.  105,  106,  123,  124:  Justizgebäude  zu  Dresden;  von  Trobsch  &  Eck. 
Zusammenstellung  der  bemerkenswertheren  Staatsbauten,  welche  im  Laufe  des  Jahres  1878  in  der  Aus* 

führung   begriffen   gewesen   sind.    XI.  Geschäftshäuser   für  Gerichte.     Zeitschr.  f.  Bauw.    1879, 

s.  544. 

Das  neue  Justiz-Gebäude  in  Stuttgart     Deutsche  Bauz.  1879,  S.  494. 

Lange,  A.    Neues  Amtsgerichts-Gebäude  und  Pfarrhaus  zu  Euskirchen.    Deutsche  Bauz.  1879,  S.  532. 

Koch,  A.     Palais  de  justice  fidiral  ä  Lausanne.    Eisenb.,  Bd.  10,  S.  31. 

The  new  courts  of  justice,  Stuttgard.    Builder,  Bd.  37,  S.  12,  14. 

New  police-courts  and  Station,  Bow  street.    Builder,  Bd.  37,  S.  686. 

Zusammenstellung  der  bemerkenswertheren  Preußischen  Staatsbauten,  welche  im  Laufe  des  Jahres  1879 
in  der  Ausführung  begriffen  gewesen  sind.  A.  Aus  dem  Gebiete  des  Landbaues.  XIL  Geschäfts- 
häuser für  Gerichte.     Zeitschr.  f.  Bauw.  1880,  S.  537. 

Das  Jeflerson-Market-Gerichtshaus  in  New-York.    Deutsche  Bauz.  1880,  S.  57. 

Das  neue  Landgerichts- Gebäude  zu  Zwickau.     Deutsche  Bauz.  1880,  S.  95. 

Der  Neubau  des  Criminalgerichts-Etablissements  zu  Berlin.    Wochbl.  f.  Arch.  u.  Ing.  1880,  S.  304,  310. 

WIELEMA.NS,  A.  V.     Pavillonhclm   am    k.  k.  Justiz-Palaste   in  Wien.    Zeitschr.  d.  öst.  Ing.-  u.  Arch.- 

Ver.  1880,  S.  137. 
Das  neue  Justizgebäude  in  Stattgart    Zeitschr.  f.  Baukde.  1880,  251. 

POELAERT,  S.    Nouveau  palais  de  justice  de  Bruxelles.    Notice  descriptive  par  F.  Wellens.   Brüssel  1881. 
Wiener   Neubauten.     Serie  B.    Wiener   Monumental -Bauten,     i.  Band.    Wien  1881—85.    Justizpalast 

von  A.   V.  WiELEMANS. 

Der  k,  k.  Justiz-Palast  in  Wien.     Wien  1881—85. 
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Hbrkmann.     Landgerichtsgebäude  in  Potsdam.     Centralbl.  d.  Bauverw.  i88i,  S.  124. 
Dietrich,  A.    Landgerichtsgebäude  in  Mülhausen  im  Eisais.    Zeitschr.  f.  Baukde.  1881,  S.  515. 
RUNGB.    Bau  des  Gerichts-Gebäudes  zu  Hannover.    Zeitschr.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  zu  Hannover  1881, 

s.  155. 

Mairie  et  justice  de  paix  ä  Nettuy-U-Roi,     Encyclopidie  d'arch,  1881,  S.  89  u.  PI.  757,  758. 

Design  for  a  county  court,    Architect,  Bd.  25,  S.  337. 

Das   neue  Criminalgerichtsgebäude   zu  Berlin,   im   Stadttheile    Moabit.    Centralbl.    d.  Bauverw.  1881, 

S.  206;  1882,  S.  56. 
Neues  Justizgebäude  in  Hannover:  Unger,  Xh.    Hannover.    Führer  durch  die  Stadt  und  ihre  Bauten. 

Hannover  1882,  S.  176. 
Canzler,  A.    Das  neue  Justizgebäude  in  Dresden.    Zeitschr.  f.  Bauw.  1882,  S.  i. 
Zusammenstellung  der  bemerkenswertheren  Preufsischen  Staatsbauten,  welche  im  Laufe  des  Jahres  1880 

in   der   Ausführung   begriffen    gewesen   sind.     XII.  Geschäftshäuser   für  Gerichte.    Zeitschr.  f. 

Bauw.  1882,  S.  141. 
XhIENEMANn,  O.    Das  neuerbaute  Kreisgerichtsgebäude  in  Neutitschein.    Allg.  Bauz.  1882,  S.  105. 
Geschäflsgebäude  für  das  Amtsgericht  in  Stettin.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1882,  S.  232. 
Geschäftsgebäude  und  GefangnÜs  für  das  Landgericht  und  die  Amtsgerichte  in  Flensburg.     Centralbl. 

d.  Bauverw.  1882,  S.  336. 
Lbhmbsce.    Ueber   die   neuen  Gerichtsgebäude   in  Hamburg,  Hannover,  Braunschweig   und  Kassel. 

Zeitschr.  d.  Arch.-  u»  Ing.-Ver.  zu  Hannover  1882,  S.  326. 
Das   Justiz -Palais    mit   dem   damit   verbundenen    neuen    Gefangenen -Hause   zu   Dresden.     Deutsches 

Baugwks.-Bl.  1882,  S.  305,  321,  339. 
Palais  de  justice  et  cour  de  Cassation^  ä  Paris.    Revue  gin,  de  Varch,  1882,  S.  124,  263  u.  PI.  32—33. 
The  new  law  ccurts,  Melbourne,    Architect,  Bd.  26,  S.  335. 

Wanckel,  O.    Das  Landgerichtsgebäude  in  Zwickau.    Zeitschr.  f.  Bauw.  1883,  S.  361. 
Das  Geschäftshaus  für  das  Landgericht  in  Guben.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1883,  S.  145. 
Erweiterungsbau  des  Gerichtsgebäudes  in  Köln.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1883,  S.  457. 
Neubau  eines  Amtsgerichts  für  die  Stadt  Buckau  bei  Magdeburg.    Baugwks.-Ztg.  1883,  S.  868. 
^ew  palace  of  justice ^  Brüssels,    Building  news,  Bd.  4$,  S.  looo;  Bd.  46,  S.  552.    Architect,  Bd.  30, 

S.  257. 
United  states  court'house,  Detroit,    Atnerican  architect^  Bd.  14,  S.  163. 
United  states  court'house^  Peoria,     American  architect,  Bd.  14,  S.  174. 
Das  neue  Justizgebäude  in  Stuttgart:  Stuttgart.    Führer  durch  die  Stadt  und  ihre  Bauten.    Stuttgart 

1884.  S.  109. 

Zusammenstellung  der  bemerkenswertheren  Preufsischen  Staatsbauten,  welche  im  Laufe  des  Jahres  1882 
in  der  Ausführung  begriffen  gewesen  sind.  Xm.  Geschäftshäuser  für  Gerichte.  Zeitschr.  £. 
Bauw.  1884,  S.  80. 

Zimmermann.    Das  neue  Strafjustizgebäude  in  Hamburg.    Deutsche  Bauz.  1884,  S.  113,  137. 

Die  Gesammt-Baukosten  des  k.  k.  Justiz-Palastes  in  Wien.  Zeitschr.  des  ost.  Ing.-  n.  Arch.-Ver.  1884, 
S.  142. 

Jnterior  of  the  new  shire  hall,  Shrewsbury,    Arclätect,  Bd.  31,  S.  281. 

Gerichtshäuser  in  Mailand:  Milano  Ucnica  dal  1859  al  1884k  etc.    Mailand  1885.    S.  262. 

Herrmann.    Das  Criminalgerichts-Etablissement  zu  Berlin,  im  Stadttheile  Moabit.    Zeitschr..  f.  Bauw. 

1885,  S.  15,  522. 

Amtsgerichtsgebäude  für  Balve  in  Westfalen.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1885,  S.  86. 

Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zum  Reichsgerichtshause  in  Leipzig.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1885, 

S.  113. 
Neubau  des  Gerichtsgebäudes  in  Frankfurt  a.  M.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1885,  S.  343. 
Die  Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Reichsgerichtshause  in  Leipzig.    Deutsche  Bauz.  1885,  S.  149,  261, 

173,  185. 
Das  neue  Geschäflsgebäude  für  die  Zivil-Abtheilungen  des  Landesgerichts  und  Amtsgerichts  Berlin  II 

am  Halleschen  Ufer  No.  29 — 31.    Deutsche  Bauz.  1885,  S.  425. 
Der  neue  Justiz-Palast  in  Brüssel.    Deutsche  Bauz.  1885,  S.  509,  521,  533.    Schweiz.  Bauz.,  Bd.  9, 

S.  53,  59,  68. 

Camut,  E.  &  Bräasson.    Palais  de  justice  ä  Meaux,     Nouv,  annales  de  la  const,  1885,  S.  161. 

Palais  de  iustice  d'Alger,  Encyclopidie  d^arch,  1885,  S.  58  u.  PI.  991,  10O2,  1007,  1013,  I02I,  1025. 

Endell  &  WiETHOFF.  Statistische  Nach  Weisungen,  betreffend  die  in  den  Jahren  1871  bis  einschl.  1880 
▼ollendeten  und  abgerechneten  Preufsischen  Staatsbauten.  Abth.  IL  Berlin  1886.  XH:  Ge- 
schäftshäuser für  Gerichte. 
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Gerichtsgebäude  in  Frankfurt  a.  M.:  Frankfurt  a.  M.  und  seine  Bauten.     Frankfurt  1886.     S.  232. 

Zusammenstellung  der  bemerkenswertheren  Preuisischen  Staatsbauten,  welche  im  Laufe  des  Jahres  1884 
in  der  Ausführung  begriffen  gewesen  sind.  A.  Im  Gebiete  des  Landbaues.  XIIL  Geschäfts- 
häuser für  Gerichte.    Zeitschr.  f.  Bauw.  1886,  S.  438. 

Erweiterungsbau  des  Gerichtsgebäudes  in  Breslau.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1886,  S.  70. 

Der  neue  Justispalast  im  Haag.    Deutsche  Bauz.  1886,  S.  97. 

Ballu,  A.     Palais  de  justice  ä  Bucharest,     La  semaine  des  const.f  Jahrg.  il,  S.   125. 

Seleded  design  for  the  Birmingham  law  courts.     Builder^  Bd.  51,  S.   160. 

The  Birmingham  assite  courts,     Building  news,  Bd.  51,  S.  232,     Architect,  Bd.  36,  S.  377. 

Proposed  %City  courts€^  Toronto.     Building,  Bd.  5,  S.  19. 

Wellens»  F.     Nouveau  palais  de  justice  de  Bruxelles,     Brüssel   1 880. 

New  county  sessions  house,  Liverpool,     Builder,  Bd.  42,  S.   129. 

Narjoux,  f.     Paris.    Monuments  Hevis  par  la  ville  1850—1880,    Paris  1883. 

Bd.  I :  Le  palais  de  justice  et  ses  diffirentes  parties^  sa  restauration,  son  agrandissement, 

DüPUTS,  A.    Palais  de  justice  de  Meaux,    La  constructUm  moderne,  Jahrg.  i,  S.  42,  53  u,  PI.  8 — lO. 

Palais  de  justice  de  Malines,    L* Emulation  1885,  PI.  15—24. 

Das  Gerichtsgebäude  in  Frankfurt  a.  M.    Zeitschr.  f.  Bauw.  1886,  S.  440. 

Das  Land-  und  Amtsgerichtsgebäude  in  Aachen.    Zeitschr.  f.  Bauw.  1886,  S.  441. 

Geschäflsgebäude  für  das  Königliche  Landgericht  und  Amtsgericht  in  Aachen.     Centralbl.  d.  Bauverw. 

1886,  s.  439. 

Entwurf  zum  Bau  des  Reichstagsgebäudes  in  Leipzig.    Centralbl.  der  Bauverw.  1887,  S.  193. 
Amtsgerichts-  und  Gefängniss-Gebäude  in  St.  Vith.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1887,  S.  209. 
Das  Geschäftshaus  für  das  Landgericht  und  Amtsgericht  Berlin  IL    Centralbl.  d.  Bauverw,  1887,  S.  293. 
Das  neue  Landgerichts-Gebäude  in  Saarbrücken.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1887,  S.  495. 
Design  for  assize  courts,    Builder,  Bd.  52,  S.  148. 

Lambert  &  Stahl.    Privat-  und  Gemeindebauten.    IL  Serie.    Stuttgart  1887—88. 
Hefl  7,  Bl.  2 — 4:  Amtsgericht  in  Ellwangen;  von  Mayer. 

Wielemans,  A.  v.     Der  k.  k.  Justiz-Palast  in  Wien.    Wien  1888. 

Gerichtshäuser  in  Köln:  Köln  und  seine  Bauten.     Köln  1888.     S.  482. 

Landauer  v.    Das  neue  Justiz-Gebäude  in  Stuttgart.    Allg.  Bauz.  1888,  S.  14. 

Vom  Bau  des  Reichsgerichts-Hauses  in  Leipzig.     Deutsche  Bauz.  1888,  S.  365. 

Amtsgerichtsgebäude  in  Penig  im  Königreich  Sachsen.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1888,  S.  93. 

Neubau  des  Amtsgerichts  in  Verden.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1888,  S.  428. 

Zur  Grundsteinlegung  des  Reichsgerichtsgebäudes  in  Leipzig.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1888,  S.  465. 

Amtsgericht  für  drei  Richter  in  Driesen.    Baugwks.-Ztg.  1888,  S.  40. 

Contag,  M.    Neuere  Eisenconstructionen  des  Hochbaus  in  Belgien  und  Frankreich.    Berlin  1889. 

S.  6:  Die  Eisenconstructionen  des  neuen  Justizpalastes  zu  Brüssel. 
Neubau  des  Amtsgerichts  Altena.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1889,  S.  89. 

RosBNER.    Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Neurode.    Centralbl.  d.  Bauven;v'.  1889,  S.  146. 
KCster.     Der  Neubau  eines  Justiz-Palastes  in  Rom.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1889,  S.  174. 
Amtsgerichtsgebäude  in  München-Gladbach.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1889,  S.  331. 
Gerichtsbauten  in  Ratibor.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1889,  S.  492. 
Palais  de  justice  de  Dijon,     La  construction  moderne,  Jahrg.  4,  S.   1 63. 
York  law  courts.     Building  news,  Bd.  56,  S.  813. 

Das  Strafjustizgebäude  am  Holstenplatz  mit  Untersuchungsgefangniss  zu  Hamburg:  Hamburg  und  seine 
Bauten,    unter    Berücksichtigung   der   Nachbarstädte   Altona   und   Wandsbeck.     Hamburg  1890, 

s.  154. 

Das  Gerichtsgebäude  zu  Altona:  ebendas.,  S.  167. 

Die  neuen  Gerichtsbauten  in  Kattowitz  in  Oberschlesien.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1890,  S.  57. 

Tbiersch,  f.    Die   Entwürfe    zum    neuen   Justizgebäude    in    München.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1890, 

&  465,  480. 
Neubau  eines  Geschäftshauses  für  das  Amtsgericht  in  Braunfels.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1890,  S.  461. 
Palais  de  justice  ä  Niveües,     Vimulation  1890,  PI.  31 — 40. 
Ende  &  Böckmann.    Justizpalast  für  Tokio.    Deutsche  Bauz.  1891,  S.  161. 
Neubau  des  Amtsgerichtes  in  Crefeld.     Centralbl.  d.  Bauverw,  1891,  S.  5. 
Neubau  des  Amtsgerichtsgebäudes  in  Kempen  a.  R.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1891,  S.  85. 
Amtsgericht  in  Hennef.    Centralbl.  d.  Bauverw.  189 1,  S.  170, 
Neubau  des  Amtsgerichtes  in  Bemcastel.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1891,  S.  253. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  7,  a.    (2.  Aufl.)  22 
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Oberlandesgericht  und  Amtsgericht  in  Hamm.     Centralbl.  d.  Bauverw,  1891,  S.  297. 

Landgericht  in  Bochum.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1891,  S.  368. 

La  notiveUe  cour  d*appeL    La  construcHon  moderne^  Jahrg.  7,  S.  90. 

The   Victoria  courts,  Birmingham,    BuOder,  Bd.  61,  S.  64.     Buüdvng  tuws,  Bd.  61,  S.  128. 

WiKTHOFF.  Statistische  Nachweisungen  betreffend  die  in  den  Jahren  1881  bis  einschl.  1885  vollendeten 
und  abgerechneten  Preu&ischen  Staatsbauten  aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues.  Abth.  IV«  Berlin  1892. 
XII.  Geschäftshäuser  für  Gerichte.     S.  107. 

Lorenz  &  Wiethoff.  Statistische  Nach  Weisungen  betreffend  die  im  Jahre  1890  vollendeten  und  ab- 
gerechneten Preu&ischen  Staatsbauten  aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues.  Abth.  V.  Berlin  1892. 
Xn.  Geschäftshäuser  für  Gerichte.     S.  22. 

Reichsgericht  in  Leipzig:  Leipzig  und  seine  Bauten.    Leipzig  1892.    S.  136. 

Justiz- Gebäude  in  Leipzig:  Leipzig  und  seine  Bauten.    Leipzig  1892.    S.  157. 

Das  Land-  und  Amtsgerichtsgebäude  in  Coblenz.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1892,  S.  564. 

Ein  Strafjustizgebäude.    Wiener  Bauind.-Ztg.,  Jahrg.  9,  S.  299. 

Falais  de  justice  de  Versailles,    La  cmstrucHon  moderne^  Jahrg.  7,  S.  352. 

JPalais  de  justice  de  Charleroi.     La  construcHcn  moderne^  Jahrg.  7,  S,  255. 

Palais  de  justice  de  CharUroi,    La  construction  moderne^  Jahrg.  7,  S.  234. 

Licht,  H.  &  A.  Rosenberg.    Architektur  der  Gegenwart    Berlin. 

Bd.  2  (1892):  Taf.  98 — 100:  Gerichtsgebäude  in  Frankfurt  am  Main;  von  Endrll. 
Bd.  3  (1893):  Taf.         I — ^4:  Gerichtsgebäude    in    Birmingham;    von    Aston   Wbbb   &   In- 

ORSss  Bell. 
Taf.  78  u.  79:  Königliches  Amtsgericht  in  Dresden;  von  Rossbach. 
Taf.  92:  Gerichtsgebäude  in  Köln;  von  ThÖmer  &  MÖnnich. 

Der  Neubau  des  Gerichtsgebäudes  in  Frankfurt  a.  M.     Zeitschr.  f.  Bauw.  1893,  S.  i. 

Das  Oberlandesgerichts-Gebäude  in  Kiel.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1893,  S*  S- 

Geschäftsgebäude  und  Gefängniss  für  das  Amtsgericht  in  Marburg.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1893,  S.  203. 

Neues  Amtsgerichtsgebäude  in  "Wernigerode,     Centralbl.  d.  Bauverw.  1893,  S.  395. 

Das  Gerichtsgebäude  in  Köln.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1893,  S.  513. 

Nouveau  falais  de  justice  ä  Bruxelles,     Vhnulation  1893,  PI-  >• 

A  cour t-r 00m  in  the  AUeghany  county  court'house,  Pittsburgh.    American  archilect,  Bd.  41,  S.  92. 

Lorenz  &  Wiethoff.  Statistische  Nach  Weisungen  betreffend  die  im  Jahre  1891  vollendeten  und  ab- 
gerechneten, beziehungsweise  nur  vollendeten  Preulsischen  Staatsbauten  ans  dem  Gebiete  des 
Hochbaues.    Abth.  VH.    Berlin  1894.    XH.  Geschäftshäuser  für  Gerichte.    S.  54. 

Lorenz  Sc  Wiethoff.  Statistische  Nach  Weisungen  besreffend  die  im  Jahre  1892  unter  Mitwirkung  der 
Staatsbaubeamten  vollendeten  und  abgerechneten»  beziehungsweise  nur  vollendeten  Hochbauten. 
Abth.  VIII.    Berlin  1894.     XIL  Geschäftshäuser  für  Gerichte.    S.  30. 

Land-  und  Amtsgerichtsgebäude  zu  Straisburg:  Strasburg  und  seine  Bauten.     Stralsbnig  1894.     S.  430. 

Amtsgericht  in  Cochem.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1894,  S.  129. 

Neues  Amtsgericht  in  Tamowitz.     Centralbl.  d.  Bauverw.  1894,  S.  166. 
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2.  Kapitel. 

Gefangenhäuser. 

Von  f  Theodor  v.  Landauer  und  Dr.  Eduard  Schmitt^*'). 

Im  vorliegenden  Kapitel  sollen  unter  obiger  Überschrift  ebensowohl  die 
Gefängnisse  im  engeren  Sinne,  also  die  Häuser  für  Untersuchungs-  und  Haft- 
gefangene, als  auch  die  eigentlichen  Strafanstalten  (einschl.  der  Zuchthäuser), 
soweit  sie  nicht  zum  Unterbringen  von  jugendlichen  Verbrechern  dienen  oder 
unter  die  Zwangsarbeitshäuser  einzureihen  sind,  behandelt  werden. 

a)  Allgemeines. 

i)   Geschichtliches    über    die    Entwickelung 

des    Gefängnisbaues. 

Die  Erbauung  von  Gefangnissen  behufs  der  Verbüfsung  von  Strafen  mittels 
Entziehung  der  Freiheit  nach  besonderen  Grundsätzen  gehört  der  neueren  Ge- 
schichte an.  Bis  zum  XVIII.  Jahrhundert  waren  fast  sämtliche  Gefangenhäuser, 
deren  systematische  Errichtung  überhaupt  erst  von  der  Mitte  des  XVL  Jahr- 
hunderts datiert,  mehr  Gesellschaftsräume  für  den  Auswurf  der  Menschheit, 
Pflanzstätten  sittlicher  Verwilderung,  in  denen  die  Gefangenen  ohne  Trennung 
der  Geschlechter  und  des  Alters  und  ohne  Beschäftigung  ein  ungeordnetes  Zu- 
sammenleben führten,  dessen  verderbliche  Folgen  endlich  zu  einer  neuen  Epoche 
in  der  Geschichte  des  Gefängniswesens  führten**®}.  Im  Jahre  1786  bildete  sich 
in  Nord-Amerika  ein  Verein  unter  dem  Namen  »Philadelphische  Gesellschaft 
zur  Milderung  des  Elendes  in  den  öffentlichen  Gefängnissen«,  desgleichen  in 
Boston,  und  in  Europa  drangen  Philanthropen,  wie  Howard  in  England,  Montes- 
quieu in  Frankreich,  Filangieri  und  Beccaria  in  Italien,  auf  Reformen  im  Ge- 
fangniswesen. 

Die  im  XVIII.  Jahrhundert  beginnende  Änderung  des  Strafrechtes  und 
des  Strafsystems  wies  dem  Gefängnis  vollständig  neue  Aufgaben  zu:  durch 
sichere  Verwahrung  den  Gefangenen  die  Freiheit  nehmen,  durch  angemessene 
Scheidung  Verschlechterung  verhüten,  durch  strenge  Zucht,  fleifsige  Arbeit, 
religiöse  Pflege  die  sittliche  Besserung  fördern,  durch  Sorge  für  Reinlichkeit, 
frische  Luft  und  ausreichende  Verpflegung  die  Gesundheit  erhalten.  Durch 
diese  Forderungen  wurde  erst  der  Boden  für  die  Gefangnisbaukunst  geschaffen  *^*). 

Die  ersten  Spuren  eines  Umschwunges  finden  sich  in  dem  im  Jahre  1771 
unter  Maria  Theresia  auf  den  Antrag  des  Vicomte  Vilain  XIIII  erbauten, 
nach  neuen  Grundgedanken  organisierten  Gefangnisse  zu  Gent.  An  Stelle  der 
Zusammenhäufung  der  Gefangenen,  ohne  Rücksicht  auf  Geschlecht  und  Alter, 
der  Unordnung,  Unsittlichkeit  und  Unthätigkeit  traten  Scheidung  der  Männer, 
Frauen  und  Kinder,  Disciplin  und  Zwangsarbeit;  die  gebräuchlichen  gemein- 
schaftlichen Schlafsäle  wurden  durch  Einzelschlafzellen  ersetzt,  und  es  finden  sich 
in  diesem  Gefangnisse  schon  die  Keime  der  später  mit  so  grofsen  Erfolgen 
durchgeführten  Grundsätze;  leider  wurden  die  günstigen  Erfolge  dieser  Orga- 
nisation bald  wieder  unterbrochen  aus  Gründen,  welche  näher  anzugeben  hier 
zu  weit  führen  würde. 


'■^)  In  der  vorliegenden  2.  Auflage  umgearbeitet  und  ergänzt  durch  die  Redaktion. 

'^**)  Im  Jahre  1703  wurde  in  Rom  das  erste  Zellcngcfängnifs  (durch  Fontana)   erbaut;  dasselbe  war  für  liederliche 
Burschen  bestimmt. 

***)  Nach:  Krohne.    Die  GefängniGsbaukunst.    Hamburg  1887.    S.  5. 
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Das  Gefängnis  in  Gent  blieb  aber  der  Ausgangspunkt  für  die  fernere 
Entwickelung  der  Gefängnisfrage,  nicht  nur  in  Europa,  sondern  auch  in  Amerika. 

Dort  bildeten  sich,  wie  weiter  unten  näher  ausgeführt  werden  soll,  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  XIX.  Jahrhunderts  die  unter  sich  wesentlich  verschiedenen 
Systeme  der  gemeinschaftlichen  Arbeit  bei  Tage,  unter  strenger  Auflage  des 
Stillschweigens,  und  der  Trennung  während  der  Nacht  einerseits  und  das  der 
völligen  Isolierung  der  Gefangenen  bei  Tag  und  bei  Nacht  andererseits  weiter 
aus,  und  in  den  nordamerikanischen  Staaten  sind  von  1816—40  nicht  weniger 
als  28  Strafanstalten  nach  den  vorerwähnten  Systemen  erbaut  worden. 

Bald  darauf  wurden,  insbesondere  auf  Grund  der  Berichte  des  1832  nach 
Amerika  gesendeten  Inspektors  der  englischen  Gefängnisse,  William  Crawford^ 
welcher  sich  für  die  Isolierung  der  Gefangenen  entschied,  in  England,  Schott- 
land und  Irland  eine  grofsere  Zahl  von  neuen,  für  Einzelhaft  bestimmten  Ge- 
fängnissen erbaut,  ebenso  in  Frankreich,  welches  Beaumont  und  de  Tocgueville 
nach  Amerika  sandte,  in  Holland,  Schweden,  Preufsen  und  Baden  der  Bau  neuer 
Gefangnisse  in  Angriff  genommen.  Mehr  als  ein  anderes  Land  aber  hat  Belgien 
auf  dem  Gebiete  des  Gefängniswesens  mit  den  Einrichtungen  vergangener 
Zeiten  gebrochen,  indem  es  das  1835  begonnene  Werk  der  Organisation  seines 
Gefängniswesens  thatkräftig  verfolgte,  sodafs  es  gegenwärtig  mehr  als  30  neue 
Zellengefangnisse  besitzt,  welche  in  Bezug  auf  die  Gesundheitspflege  der  Ge- 
fangenen den  höchsten  Ansprüchen  genügen  und  durch  ihre  Konstruktion  die 
Durchführung  einer  planvoll  geordneten  Verwaltung  ermöglichen. 

2)  Strafsysteme. 

Zu   denjenigen   Faktoren,    welche  jede   Gefängnisverwaltung  voraussetzen         300. 
mufs,  wenn  —  ganz  abgesehen  von  den  mehr  oder  weniger  idealen  Zwecken  ^'''^»"K""««'»- 
einer  Besserung  der  Gefangenen  —  Ordnung  und  Disciplin  in  der  betreffenden 
Anstalt  erhalten  und  zum  mindesten  keine  Verschlimmerung  des  sittlichen  Zu- 
standes  der  Gefangenen  erzielt  werden  soll,  zählen  vor  anderen: 

a)  die  Trennung  der  männlichen  Gefangenen  von  den  weiblichen,  der  er- 
wachsenen von  den  jugendlichen; 

ß)  die  Beschäftigung  derselben  mit  ihren  Fähigkeiten  entsprechenden 
Arbeiten,  im  Falle  der  Vereinigung  unter  beständiger  Aufsicht; 

Y)  die  Unterbringung  der  Gefangenen  während  derjenigen  Zeit,  in  welcher 
dieselben  nicht  beaufsichtigt  sind,  also  insbesondere  bei  Nacht,  aber  auch  an 
Sonn-  und  Festtagen,  in  den  Stunden,  in  welchen  dieselben  nicht  zum  Gottes- 
dienst oder  zur  Bewegung  im  Freien  vereinigt  und  einer  Überwachung  unter- 
zogen sind,  in  abgesonderten  Räumen. 

Diese  Einrichtungen  müssen,  wie  gesagt,  allen  gut  verwalteten  Gefäng- 
nissen eigen  sein.  Aufserdem  aber  haben  sich  zur  Erzielung  besonderer  Bufs- 
und  Bessenmgszwecke,  je  nach  der  Auffassung  der  Vorzüge  und  Nachteile  der 
Vereinigung  oder  der  Trennung  der  Gefangenen  unter  sich  und  des  Einflusses, 
welcher  durch  erziehende  Mittel  auf  ihre  Wiederherstellung  zu  nützlichen  Mit- 
gliedern der  menschlichen  Gesellschaft  gewonnen  werden  kann,  die  nachstehend 
kurz  erwähnten  besonderen  Strafsysteme  entwickelt,  nach  welchen  auch  die 
baulichen  Einrichtungen  verschiedene  sind. 

a)  Auburn'sches  oder  Schweigsystem.    Dasselbe  verlangt  Vereinigung         3«i- 
der  Gefangenen  bei  Tage  unter  stillschweigender  Beschäftigung  und  strenger     "gyXm/* 
Aufsicht,  Trennung  dageg^en  während  der  Nacht  in  besonderen  Schlafzellen. 


Anknüpfend  an  di6  schon  einige  Jahrzehnte  zuvor  in  Gent  eingeführte  Organisation  der  Trennung 
und  Beschäftigung  der  Gefangenen,  sowie  im  Anschluß  an  das  durch  Papst  Clemens  IX,  im  Hospital 
von  St.  Michael  zu  Rom  eingeführte,  auf  Absonderung  und  Arbeit  gegründete  P5nitentiarsystem  ist 
dieses  System  auf  Grund  der  Bemühungen  einer  Gesellschaft  von  Menschenfreunden  in  Boston  erstmals 
durch  die  1821 — 23  erfolgte  Erbauung  eines  besonderen  Flügels  der  Strafanstalt  in  der  Stadt  Aubum 
für  den  westlichen  Teil  des  Staates  New-York  eingeführt  worden.  Bis  zum  Jahr  1837  waren  schon 
14  weitere  Gefangnisse  nach  diesem  System  in  den  Vereinigten  Staaten  neu  erbaut,  nämlich  eines  für 
die  Stadt  New-York  auf  der  Insel  Blackwell,  ein  weiteres  in  Sinsing  für  den  Staat  New-Yoik,  in 
Windsor  für  den  Staat  Vermont,  in  Concord  für  den  Staat  New-Hampfhire,  in  Wethersfield  für  den 
C  \^  *  L>  J  Staat  Connecticut,  in  Charlestown  für  den  Staat  Massachusetts,  in  Baltimore  für  den  Staat  Maryland, 
in  Milledgeville  für  den  Staat  Georgia,  in  Nashville  für  den  Staat  Tennessee,  in  Frankfort  für  den  Staat 
Kentucky,  in  Columbus  für  den  Staat  Ohio,  in  Baton-Rouge  für  den  Staat  Louisiana,  in  Washington 
für  den  Bundesbezirk  von  Columbien,  sowie  das  Grafschaftsgefangnis  von  Worcester  im  Staat  Massa- 
chusetts*««). 

In  Europa  finden  wir  dieses  System  insbesondere  in  der  Schweiz,  woselbst  demselben  noch  eine 
Klassifikation  der  Gefangenen  nach  ihren  moralischen  Eigenschaften  beigefugt  wurde,  insbesondere  in 
Lausanne,  Genf  und  St  Gallen,  sodann  in  Sardinien  in  den  anfangs  der  vierziger  Jahre  neuerbauten 
Anstalten  bei  Turin  und  Alessandria.  Auch  in  anderen  Staaten,  in  Frankreich,  Preulsen  und  im 
übrigen  Deutschland,  finden  sich  neuerbaute  Geiängnisse  mit  Vereinigung  der  Gefangenen  bei  Tag  und 
Trennung  bei  Nacht,  wenn  auch  ohne  das  sich  als  unhaltbar  erwiesene  Gebot  absoluten  Stillschweigens, 
so  in  L^on,  Nanterre,  Paris,  Halle,  Aachen  etc. 

302.  ß)  System  der  Einzelhaft    Nahezu  gleichzeitig  mit  dem  Aubum'schen 

^^dcr"  System  entwickelte  sich  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  XDC.  Jahrhimderts»  eben- 
Eirweihaft.  faUs  in  Nord-Amerika,  und  zwar  in  Pennsylvanien,  das  System  der  Einzelhaft, 
in  der  ersten  Zeit  in  gänzlicher  Trennung  der  Gefangenen  unter  sich  und  von 
der  Aufeenwelt  bestehend  in  der  den  Anschauimgen  der  Quaker  entnommenen 
Absicht,  durch  Einkehr  in  sich  den  Gefangenen  zur  Einwirkung  des  göttlichen 
Geistes,  zur  Bufse  und  Besserung  zu  führen,  später  durch  Besuche  der  Anstalts- 
beamten und  Gefängnisfreunde,  sowie  durch  Abkürzung  der  Strafdauer,  zeitweise 
auch  durch  Zurückversetzung  in  Gemeinschaftshaft,  gemildert. 

Ausgehend  von  der  Unnatur  des  absoluten  Stillschweigens  und  der  Un- 
möglichkeit, dasselbe  aufrecht  zu  erhalten,  so  dais  der  Zweck,  die  Verschlechte- 
rung der  Gefangenen  durch  Mitteilungen  unter  sich  zu  verhindern,  ja  doch 
nicht  erreicht  wurde,  wollte  das  System  der  Einzelhaft  den  Gefangenen  allen 
üblen  Einflüssen  seiner  Mitgefangenen  entziehen  xmd  ihn  durch  Nachdenken  in 
der  Einsamkeit  zum  Bewufstsein  der  verwirkten  Schuld  und  zur  Umkehr  vonv 
Wege  des  Lasters  bringen. 

Auch  hierbei  hat  man  sich  groben  Täuschungen  hingegeben  und  zu  wenig 
Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  physischen  imd  psychischen  Eigenschaften 
der  Gefangenen  genommen  und  infolgedessen  längere  Zeit  hindurch  nur  ver- 
kehrte Ergebnisse  gewonnen.  Erst  später  wurde  noch  in  Amerika,  vornehm- 
lich aber  in  England  und  Belgien,  der  an  sich  allein  richtige  Grund- 
gedanke der  Trennimg  milder  und  verständiger  und  mit  den  besten  Erfolgen 
durchgeführt. 

Das  erste  pennsylvanische  Gefängnis  wurde.  Dank  den  Bemühungen  der  schon  ohen  erwähnten 
»Fhiladelphischen  Gesellschaft  zur  Milderung  des  Elends  in  den  öffentlichen  Gefängnissen«,  im  Jahre 
1825  für  den  Staat  Pennsylvanien  bei  Philadelphia  erbaut  und  1829  bevölkert,  bald  darauf  noch 
mehrere  andere:  zu  Pittsburg  ein  Staatengefangnis  für  den  westlichen  Teil  PennsyWaniens,  je  ein 
weiteres  zu  Trenton  für  den  Staat  New- Jersey,  zu  Providence  für  den  Staat  Rhode-Island,  zu  Mon- 
treal für  die  Provinz  Nieder-Canada,  das  Haltgefangnis  der  Stadt  New-York,  sowie  2  Grafschafts- 
gefangnisse zu  Philadelphia  und  Pittsburg  etc.,  sämtlich  nach  dem  System  der  vereinzelten  Haft  unter 
Anwendung  der  vom  englischen  Baumeister  yohn  Haviland  erfundenen  Plane. 


*^)  Abbildungen  hiervon  giebt  Julms  in  seinem  Werke :  Nordamerikas  sittliche  Zustände.    Leipsig  1839. 
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Als  1834  England  seinen  vieljährigen  Greiängnisinspektor  fVilliam  Crawford  und  bald  darauf 
Frankreich  Beaumont  und  Tocqumlle,  Blauet,  Ducp^Üaux,  Moreau,  Christoph  nach  Nord- Amerika  zum 
Studium  des  Gefangniswesens  in  den  Vereinigten  Staaten  sandte,  waren  daselbst  seit  18 16  schon 
28  neue  Gefiingnisse  teils  nach  Aubum'schen,  teils  nach  Philadelphischem  System  erbaut. 

England  entschied  sich  auf  den  Grund  der  1838  erstatteten  Berichte  seiner  Gefangnisinspektoren 
Vrawford  und  Withwort  Rüssel  für  das  System  der  Einzelhaft,  und  nachdem  schon  zuvor  wesentliche 
Verbesserungen  in  den  älteren  Getängnissen  Mäbank  und  Coldbath  fields-prison  zu  London,  im  Kor- 
rektionshaus zu  Glasgow  in  Schottland  vorgenommen  waren,  entstanden  bald  neue  Straf häuser  nach 
dem  System  der  Einzelhaft,  voran  das  neue  von  ^ebb  erbaute  Mustergefangnis  in  Islington  bei  London, 
vn  welchem  im  Jahre  1840  der  Grundstein  gelegt  wurde;  sodann  das  grofse  Gefängnis  für  Einzelhaft 
bei  Perth  in  Schottland,  das  Grafschaftsgefangnis  zu  Belfast  in  Irland,  das  Stadtgefangnis  zu  Bath  in 
England,  die  Gefängnisse  zu  Hartford,  Bristol,  Hereford,  Peterborough,  Scarborough,  Buckingham  und 
Wilton,  die  Grafschaftsgefangnbse  von  Sterraford  und  Becks  etc. 

Gleichzeitig  begann  der  Neubau  von  Greiängnissen  für  Einzelhaft  in  Belgien,  und  daselbst  sind 
von  1835  ^Q  ^^  t^uf  ^^'^  neueste  Zeit,  wie  schon  oben  angeführt,  nicht  weniger  als  28  Grefängnis- 
neubauten  zur  Ausführung  gekommen,  nämlich  jene  zu  Tondres,  Brüssel  (2),  Marche,  Lüttich,  Brügge, 
Dinant,  Verviers,  Charleroi,  Courtrai,  Antwerpen,  Hasselt,  Löwen  (2),  Gent,  Termonde,  Mons,  Alon, 
Toumai,  Hui,  Mecheln,  Neufchatean,  Namur,  Ypres,  Fumes,  Nivtelles,  Audenaarde  und  Toumhout. 

Auch  in  Frankreich  wurden  einige  gröisere  Gefangnisse  ausschließlich  nach  dem  System  der 
Einzelhaft  gebaut,  u.  a.  die  Gefangnisse  Matas  und  La  Roquette  in  Paris,  ebenso  in  Schweden  und 
Norwegen  die  Gefangnisse  zu  Stockholm  und  Christiania,  sodann  in  Preuisen  das  Gefängnis  in  Moabit 
nach  dem  Vorbild  des  Mustergefangnisses  zu  London,  in  Hannover  ein  neues  Zellengefangnis,  in  Baden 
^  das  Männerzuchthaus  zu  Bruchsal,  in  Bayern  das  Zellengetängnis  zu  Nürnberg,  in  Württemberg  das 
Zellengefängnis  zu  Heilbronn  etc. 

Y)  Gemischtes  System.  Eine  Verbindung  der  beiden  vorgeführten 
Systeme  —  abgesehen  vom  Gebot  des  Stillschweigens,  welches  ja  keinen  Ein- 
flufe  auf  die  baulichen  Einrichttingen  einer  Strafanstalt  hat  —  findet  sich  in 
vielen  Getängnissen  schon  aus  dem  Grunde,  weil  in  Gemeinschaftsgefangnissen 
neben  den  zur  Vereinigung  bestimmten  Arbeitssälen  eine  Anzahl  Zellen  zur 
Absonderung  einzelner  Gefangener,  andererseits  in  Gefängnissen  mit  Einzelhaft 
Arbeitssäle  zum  Unterbringen  derjenigen  Gefangenen  unentbehrlich  sind,  welche 
aus  psychischen  oder  physischen  Gründen  die  Einzelhaft  nicht  ertragen  können 
oder  doch  zeitweise  aus  derselben  in  die  Gemeinschaftsräume  versetzt  werden 
müssen. 

So  weit  eine  solche  Verbindung  in  nur  untergeordneter  Weise  oder  blofs 
für  Disciplinarzwecke  besteht,  läfet  sich  hiergegen  nichts  einwenden;  bei  gröfeerer 
Ausdehnung  aber  muls  ein  gemischtes  System  der  Einheit  des  Planes  imd  der 
Übersichtlichkeit  der  zu  treffenden  Einrichtimgen  notwendig  Abbruch  thun.  Es 
ist  daher  vorzuziehen,  für  beide  Systeme  getrennte  Anstalten  zu  errichten  und 
die  baulichen  Einrichtungen  für  jedes  derselben  möglichst  konsequent  ein-  und 
durchzuführen,  im  Falle  der  Notwendigkeit  des  Übertrittes  von  einem  zum 
anderen  aber  das  Versetzen  der  Gefangenen  aus  der  für  Gemeinschaft  erbauten 
Anstalt  in  die  für  Einzelhaft  bestimmte  und  umgekehrt  vorzunehmen. 

Vj  Irisches,  Progressiv-  oder  Stufensystem.  Dieses  verdankt  seine 
seit  dem  Jahre  1854  in  England  in  das  Werk  gesetzte  Einführung  Sir  Walter 
Crofton.  Dasselbe  teilt  die  Durchführung  der  Haft  in  4  Stadien,  deren  erstes 
in  einer  8  bis  9  Monate  währenden  Einzelhaft,  das  zweite  in  gemeinschaftlicher 
Zwangsarbeit  in  mehreren  Klassen,  mit  Vorrücken  von  einer  niederen  zur 
höheren  Abteilung,  das  dritte  im  Verbringen  der  Gefangenen  in  eine  Zwischen- 
anstalt gewerblichen  oder  landwirtschaftlichen  Charakters  und  deren  viertes  in 
der  Beurlaubung  solcher  Gefangener,  deren  Aufführung  eine  Rückkehr  in  die 
menschliche  Gesellschaft  unbedenklich  erscheinen  läfst  und  in  Stellung  derselben 
unter  polizeiliche  Aufsicht  bis  zum  Ablauf  ihrer  Strafzeit  besteht. 
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305- 
Galeeren 

und 

Bagni. 


Dasselbe  hat  bis  jetzt  entschieden  die  günstigsten  Ergebnisse  nachzuweisen, 
verlangt  aber  für  sich  keine  besonderen  baulichen  Einrichtungen,  weshalb  des- 
selben hier  nxu-  kurz  erwähnt  wird. 

Besondere  Arten  von  Strafeinrichtungen  haben  oder  hatten  die  seefahrenden 
Nationen  in  den  Kriegsgaleeren  und  den  Bagni. 

Galeere  war  im  Mittelalter  der  Name  für  die  Kriegsfahrzexige.  Das  Rudern  in  denselben  war 
eine  schwere  Arbeit,  und  die  christlichen  Staaten  verwendeten  deshalb  dazu  schon  bestrafte  Ver- 
brecher oder  türkische  Kriegsgefangene.  Diese  Ruderer,  Galeerensklaven  genannt,  wurden  mittels 
Ketten  an  die  Ruderbänke  geschlossen,  und  ihr  Los  war  ein  sehr  grausames. 

Mit  dem  Namen  Bagno  wurden  in  Frankreich  unter  Ludwig  XIV,  die  Strafanstalten  für  schwere 
Verbrecher  belehnt;  sie  traten  an  die  Stelle  der  bis  dahin  gebrauchten  Galeeren.  Die  Sträflinge 
wurden  zu  Hafen-  und  Arsenalarbeiten  verwendet.  Zu  förmlichen  Strafanstalten  wurden  die  Bagni 
1749  gemacht,  so  z.  B.  zu  Toulon,  Brest,  Rochefort,  Lorient  (letztere  für  Militärsträflinge).  Die  Ge- 
fangenen wurden  streng  behandelt;  soweit  die  Arbeit  es  gestattete,  waren  je  zwei  stets  mit  Ketten 
aneinander  geschlossen.  Unter  Napoleon  III,  wurde  in  Frankreich  die  Zwangsarbeit  im  Bagno  mit  dem 
System  der  Strafkolonien  vertauscht    In  Italien  bestehen  zur  Zeit  noch  Bagni. 


306. 

Entziehung 
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3)  Arten    der    Gefängnisse. 

Die  Entziehung  der  Freiheit  wird  gesetzlich  verfugt  zum  Zweck  der  Unter- 
suchung, zur  Verwahrung  von  Angeklagten  und  Schuldnern,  sowie  zur  Ver- 
büfeung  von  Strafen  kürzerer  und  längerer  Zeit.  Hiemach  entsteht  die  Not- 
wendigkeit der  Erbauung  von  Untersuchungs-  und  Haftgefängnissen,  sowie  von 
kleineren  und  größeren  Strafgefangnissen. 

Untersuchungsgefangene,  Haftgefangene,  Schuldgefangene  und  Grefangene 
mit  kürzerer  Strafzeit  werden  ge wohnlich  in  den  Bezirksgefangnissen,  meistens 
in  Einzelhaft,  Gefangene,  welche  zu  längerer  oder  entehrender  Strafe  verurteilt 
sind,  in  besonderen  Anstalten  untergebracht. 

Das  deutsche  Strafgesetzbuch  insbesondere  bestimmt  folgende  mit  Freiheitsentziehung  verbundene 
Strafen : 

a)  Lebenslängliche  oder  zeitliche  Zuchtbausstrafe,  letztere  von  i  bis  15  Jahren,  während  welcher 
die  Verurteilten  zu  den  in  der  Strafanstalt  eingeführten  Arbeiten  anzuhalten  sind; 

ß)  Gefängnisstrafe  von  i  Tag  bis  5  Jahren,  während  welcher  die  Verurteilten  auf  eine  ihren 
Fähigkeiten  und  Verhältnissen  entsprechende,  angemessene  Weise  zu  beschäftigen  sind; 

y)  lebenslängliche  oder  zeitliche  Festungsstrafe,  letztere  bis  zu  15  Jahren,  bestehend  in  Freiheits- 
entziehung mit  Beaufsichtigung  der  Beschäftigung  und  Lebensweise  der  Gefangenen; 

8)  Haftstrafe  bis  zu  6  Wochen,  bestehend  in  einfacher  Freiheitsentziehung. 

Sowohl  die  Zuchthaus-  als  die  Gefängnisstrafe  kann,  sowohl  für  die  ganze  Dauer,  als  für  einen 
Teil  der  erkannten  Strafzeit,  in  Einzelhaft  vollzogen  werden,  welche  jedoch  ohne  Zustimmung  des 
Gefangenen  die  Dauer  von  3  Jahren  nicht  übersteigen  darf. 

Die  Festungsstrafe  wird  in  Festungen,  auch  in  anderen  hierzu  besonders 

bestimmten  Räumen  vollzogen;  somit  verbleiben  nur  drei  Arten  von  Gefangenen, 

Gefangnisse.  fQr  deren  Unterbringung  in  besonderen  Gebäuden  zu  sorgen  ist;  die  Haftstrafe 

wird  gewöhnlich  in  den  fiir  Untersuchungszwecke  erforderlichen  Räumlichkeiten 

in  einem  und  demselben  Gebäude  verbüfet. 

Demnach  haben  wir  als  getrennte  Gefangenanstalten  zu  betrachten: 

a)  die  am  Sitze  der  Bezirksgerichte  und  Landgerichte  zu  erbauenden 
gerichtlichen  Gefängnisse,  enthaltend  die  erforderlichen  Untersuchungs- 
gefängnisse, die  Hafträume  und  die  Gefängnisse  der  zu  kürzerer  Strafdauer  ver- 
urteilten Strafgefangenen; 

ß)  die  zur  Verbüfsung  der  Gefängnisstrafen  bestimmten  Landesgefäng- 
nisse, sowie 

Y)  die  zur  Verbüfeung  der  Zuchthausstrafe  bestimmten  Zuchthäuser. 
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Die  Untersuchungsgefangnisse  sollen  in  der  Regel  Einzelgefangnisse  sein; 
werden  die  unter  ß  und  y  erwähnten  Strafanstalten  für  Einzelhaft  bestimmt,  so 
nennt  man  sie  noch  insbesondere  Zellengefängnisse. 

Unter  Umständen  kommt  noch  eine  vierte  Art  von  Gefangnissen,  die  sog. 
Polizeigefängnisse,  in  Frage.  Abgesehen  davon,  dafe  jedes  Geschäftshaus 
einer  Polizeibehörde  mit  einigen  Arrestzellen  ausgerüstet  werden  muis,  in  denen 
die  von  den  Polizeiorganen  verhafteten  Personen  zunächst  oder  auf  längere  Zeit 
unterzubringen  sind,  ist  in  vielen  Staaten  den  Polizeibehörden  auch  eine  Straf- 
gewält  übertragen,  indem  sie  bei  sog.  Polizeiübertretungen,  d.  h.  beim  Zuwider- 
handeln gegen  gewisse  polizeiliche  Strafvorschriften,  die  Rechtsprechung  an 
Stelle  der  Gerichte  ausüben. 

In  der  Deutschen  Strafprozelsordnung  vom  i.  Februar  1877  wird  (durch  §§  453  bis  458)  den 
Polizeibehörden  eine  solche  Gewalt  blofs  für  einige  Übertretungen  zugestanden;  dieselben  haben  nur 
das  Recht,  auf  Haft  bis  zu  14  Tagen  oder  entsprechende  Geldstrafe,  sowie  auf  eine  etwa  verwirkte 
Einziehung  zu  erkennen. 

b)  Erfordernisse,   Gesamtanlage  und   Hauptabmessungen. 

Die  in  einem  Gefangenhause  erforderlichen  Räumlichkeiten  und  Anlagen       ^^-  ,^ 
lassen  sich  imterscheiden  in  solche,  welche  Haftzwecken  zu  dienen  haben,  femer 
in  solche,  welche  für  die  Zwecke  der  Verwaltung  bestimmt  sind,  und  endlich 
in  solche,  welche  der  Wirtschafts-  und  Arbeitsbetrieb  notwendig  macht. 

Für  Haftzwecke  sind  erforderlich: 

1)  Die  eigentlichen  Hafträume,  welche  zu  unterscheiden  sind  als: 

a)  Haft-  oder  Gefängniszellen  für  Einzel-  oder  Isolierhaft  —  Einzel-  oder 
Isolierzellen; 

ß)  Hafträume  für  Gemeinschaftshaft  —  Gemeinschaftszellen  (für  3  bis  6 
Personen)  und  andere  gemeinsame  Hafträume. 

Die  Einzelzellen  sind  Tag-  und  Nachtzellen  zugleich;  auch  viele 
Gemeinschaftszellen  dienen  den  darin  untergebrachten  Grefangenen 
bei  Tag  und  bei  Nacht  zum  Aufenthaltsraum,  Wenn  indes  die 
Gemeinschaftszellen  und  die  gröiseren  gemeinsamen  Hafträume  von 
den  Gefangenen  nur  bei  Tag  benutzt  werden,  so  sind  in  älteren 
Gefängnissen  für  die  Nacht 

Y)  grofse  Schlafsäle  vorhanden,  in  denen  die  Bettstellen  untergebracht 
sind;  besser  ist  es,  die  Gefangenen  Nachts  von  einander  zu  sondern  und 

X)  Nacht-  oder  Schlafzellen  anzuordnen,  sei  es,  dais  jede  derselben  von 
den  übrigen  ganz  geschieden  ist,  oder  dafe  gröfsere  Schlafräume  in 
einzelne  Schlafbuchten  (auch  Schlafkäfige  oder  ScblsLf-JBoxes  genannt) 
getrennt  sind. 
Hierzu  kommen  noch 

e)  Straf-  oder  Dunkelzellen  für  Vergehen  gegen  die  Hausordnung, 

2)  Aufnahme-,  Reinigungs-  und  Desinfektionszellen  für  die  neu  eingelieferten 
Gefangenen. 

3)  Badezellen  oder  sonstige  Reinigungsräume. 

4)  Spazierhofe,  in  denen  die  Gefangenen  sich  im  Freien  ergehen  können. 

5)  Krankenzimmer,  bezw.  Krankenhaus. 

6)  Andachtsraum  oder  Betsaal,  Kapelle,  bezw.  Kirche. 

7)  Spülzellen,  welche   die  Ausgüsse  aufzunehmen   und  zum  Unterbringen 
der  zur  Reinigung  notwendigen  Gerätschaften  zu  dienen  haben. 
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Für  die   Zwecke  der  Verwaltung  sind  erforderlich: 

8)  Geschäftszimmer  für  den  Gefängnisvorstand  (Direktor,  Inspektor  etc.), 
bezw.  für  den  Oberaufseher. 

9)  Dienstwohnung  für  diesen  leitenden  Beamten. 

10)  Geschäftszimmer  für  Aufseher**^)  und  andere  Beamte. 

11)  Dienstwohnungen  für  mehrere  dieser  Beamten  —  am  besten  für  alle 
festangestellten  und  verheirateten  Beamten. 

12)  Sprech-  oder  Besuchzimmer,  in  denen  die  Gefangenen  mit  den  sie  be- 
suchenden Verwandten  etc.  sprechen  können. 

13)  Zimmer,  worin  die  Gefangenen  vom  Untersuchungsrichter  etc.  vernommen 
werden  können**^). 

14)  Vorratsmagazine,  Lagerräume  für  Kleider,  Wäsche  etc. 

15)  Zimmer,  erforderlichenfalls  Wohnung  für  den  Geistlichen. 

16)  Zimmer,  erforderlichenfalls  Wohnimg  für  den  Arzt,  wohl  auch  Raum  für 
eine  Apotheke. 

Bei  größeren  Gefangenhäusem  ist  noch  erforderlich: 

17)  Ein  Thorgebäude  mit  dahinter  liegendem  Vorhof. 

Für  den  Wirtschafts-  imd  Arbeitsbetrieb  sind  erforderlich: 

18)  Kochküche  mit  Speisekammer,  Vorratskeller,  bezw.  -Schuppen  und 
allem  sonstigen  Zubehör. 

19)  Bäckerei. 

20)  Waschküche  mit  allem  Zubehör. 

21)  Arbeitsräume  für  die  in  Gemeinschaft  zu  haltenden  Gefangenen;  ver- 
schiedene Werkstätten  für  Schreiner,  Böttcher,  Eisenarbeiter  etc. 

22)  Magazine  für  den  Arbeitsbetrieb,  welche  teils  zum  Unterbringen  der 
zu  verarbeitenden  Rohstoffe,  als  auch  der  Arbeitserzeugnisse  dienen. 

23)  Maschinelle  Anlagen,  mit  deren  Anlage  man  indes  sehr  sparsam  sein 
sollte,  da  in  einem  Gefängnis  stets  genügend  Arbeitskräfte  zur  Ver- 
fügung stehen. 

24)  Hierzu  kommen  bei  sämtlichen  Gruppen  von  Räumlichkeiten: 
a)  Aborte  und  Pissoirs; 

ß)  Räume  zum  Unterbringen  der  Feuerlöschgerätschaften; 
Y)  Hof-  imd  Gartenanlagen. 

Nicht  in  jedem  Gefängnisse  sind   alle  vorgenannten  Räumlichkeiten  und 
Anlagen  zu  finden;  insbesondere  sind  in  den  kleineren  Gefängnissen  viele  der- 
selben nicht  vorhanden. 
309.  In  der  Gesamtanlage  sowohl,  als  auch  bezüglich  der  Konstruktion  und  Ein- 

Gesamtan  age.  j-jchtung  der  Gefangenhäuscr  hat  sich  eine  ziemlich  grofse  Mannigfaltigkeit  ent- 
wickelt, die  sich  zum  nicht  geringen  Teile  auf  die  auseinandergehenden  An- 
schauungen über  die  Art  des  Vollzuges  der  Freiheitsstrafe  zurückführen  lassen. 
In  demselben  Mafse,  als  bezüglich  des  letzteren  Punktes  die  Bestrebungen  nach 
einer  gewissen  Einheitlichkeit  von  Erfolg  begleitet  waren,  konnte  auch  die 
Verschiedenartigkeit  in  der  baulichen  Anlage  der  Gefängnisse  allmählich  ge- 
ringer werden,  und  gerade  auf  diesem  Gebiete  ist  es  in  neuerer  Zeit  gelungen, 
in  einer  bestimmten  Richtung  einen  gewissen  Erfolg  zu  erzielen. 


**i)  Wenn  auch  der  Aufseher  den  ganzen  Tag  über  auf  dem  Flurgang  oder  in  den  Haftzellen  sich  aufhalten  soll» 
so  bedarf  er  doch  eines  Zimmers,  in  welchem  er  InventarstUcke,  Arbeitsmaterial,  Geräte  etc.  sicher  aufbewahren  and 
die  ihm  obliegenden  Schreibereien  besorgen  kann. 

*»«)  Vergl.  Art.  251  (S.  252). 
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Nachdem  nämlich  schon  früher  die  Freunde  einer  Gefängnisreform  im 
Sinne  der  Einzelhaft  sich  hin  imd  wieder  mit  der  Frage  beschäftigt  haben,  nach 
welchen  Normalbedingungen  Zellengefängnisse  zu  erbauen  seien,  welche  von  den 
da  und  dort  getroffenen  Einrichtungen  wesentlich  und  unentbehrlich  seien  und 
auf  welche  verzichtet  werden  könne,  ist  von  der  Versammlung  des  »Vereins  der 
deutschen  Strafanstaltsbeamten«  in  Wien  am  20.  September  1883  eine  Kommis- 
sion von  7  Mitgliedern  zur  Beantwortung  dieser  Fragen  niedergesetzt  und  von 
derselben  namentlich  auch  in  Rucksicht  gezogen  worden,  welche  Mittel  und 
Wege  sich  darbieten,  um  die  hohen  Baukosten  der  Zellengefängnisse  erheblich 
herabzumindern,  ohne  dabei  die  Rücksichten  auf  die  Gesimdheit  der  Gefangenen, 
bequeme  Verwaltung  und  verständigen,  zweckmäßigen  Strafvollzug  aus  den 
Augen  zu  setzen.  Im  Jahre  1885  sind  nun  die  Beschlüsse  dieser  Kommission 
unter  dem  Titel  »Grundsätze  für  den  Bau  imd  die  Einrichtung  von  Zellen- 
gefängnissen«***) erschienen,  und  im  nachstehenden  wird  vielfach  Anlais  sein, 
diese  »Grundsätze«  anzuführen. 

Es  wird  hierbei  auffallen,  dafi  diese  »Grundsätze«  mehrfach  von  den  Regeln  abweichen,  die 
von  anderer  Seite  als  richtig  anerkannt  werden,  und  dafi  auch  manche  Erfahrungsergebnisse  damit 
nicht  ganz  in  Einklang  zu  bringen  sind.  In  solchen  Fällen  muls  meist  das  Bestreben,  die  Baukosten 
der  Zellengefängnisse    thunlichst  herabzumindern,  als  Erklärung  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Der  beim  Entziehen  der  Freiheit  auf  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  ein-        3>o. 
tretende  Zwang,  sich  in  einem  und  demselben  Räume  aufhalten,  bezw.  denselben       *^„^*  * 
mit  anderen  teilen  zu  müssen,  verlangt  beim  Bau  von  Gefangnissen  eine  sorg-      Bauart. 
fältige  Beobachtung  gesundheitlicher  Rücksichten,  sowie  eine  möglichst  beharr- 
liche Anwendung  der  Vorschriften  der  Gesundheitslehre. 

Dies  gilt  in  erster  Linie  für  die  Wahl  der  Baustelle. 

Dieselbe  soll  eine  thunlichst  freie,  bei  Landesgefängnissen  und  Zuchthäusern 
auiserhalb  der  Städte  befindliche,  mäisig  erhöhte  Lage  auf  wasserdurchlassendem 
Untergrund  haben  und  gegen  die  Einwirkung  der  kalten  Nord-  und  feuchten 
Westwinde  geschützt  sein. 

So  wünschenswert  eine  sanfte  Neigung  der  Baustelle  mit  Rücksicht  auf 
eine  rasche  Entwässerung  derselben  erscheint,  so  sehr  ist  ein  allzu  starkes  Ge- 
fälle wegen  der  hierdxu-ch  bedingten  höheren  Fufemauem,  durch  welche  die 
gesamte  Bauanlage  ohne  Zweck  verteuert  wird,  zu  vermeiden  ***)• 

Die  in  dieser  Richtung  von  der  Kommission  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten 
aufgestellten  Grundsätze  lauten: 

»Die  Anlage  von  Strgfgefangnissen  inmitten  der  Städte  ist  ganz  zu  vermeiden,  ebenso  die  Anlage 
in  dem  voraussichtlichen  Erweiterungsbezirke  der  grolsen  Haupt-  und  Provinzialstädte,  sowie  der 
Indttstriecentren.  Die  beste  L^ge  ist  bei  einer  an  der  Eisenbahn  gelegenen  Mittelstadt  in  der  Nähe 
des  Bahnhofes. 

Der  Bauplatz  soll  in  freier,  lichter  und  luftiger  Lage,  fem  von  stagnierenden  Wässern  und 
Sümpfen,  auf  aufsteigendem  oder  hoch  gelegenem  Terrain  und  trockenem,  möglichst  durchlässigen 
Baugrunde  und  so  hoch  gelegen  sein,  dais  die  Beseitigung  der  Abwasser  leicht  und  ohne  kostspielige 
Kanalisations-  oder  Rieselanlagen  erfolgen  kann.  Genaue  und  chemische  Bodenuntersuchungen  müssen 
ergeben  haben,  dais  gutes  und  ausreichendes  Trink-  und  Wirtschaf tswasser  verbanden  ist.  Das  erforder- 
liche W^asserquantum  ist  auf  ca.  100 1  pro  Kopf  und  Tag  der  auf  dem  Anstaltsterrain  wohnenden  Be- 
völkerung zu  bemessen  .  .  .c 

Bezüglich  der  Grofee  des  zu  wählenden  Bauplatzes  sind  verschiedene  Ge- 
sichtspunkte mafegebend.  Ist  für  eine  Strafanstalt  mit  gemeinsamer  Haft  der 
Betrieb  einer  Landwirtschaft  beabsichtigt,  so  ist  naturgemäfs  eine  beträchtliche 
Grundfläche    erforderlich.     Bei    Zellengefängnissen    verbietet    sich    ein    solcher 

^)  Beigabe  zu  den  Blättern  für  Geflbgniiskunde.    Freiburg  1885. 

***)  Näheres  siehe:  Babr,  A.    Die  Hygiene  des  Gefingni&wesens.    Jena  1897-    S.  68  ff. 
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Betrieb  von  selbst,  und  für  dieselben  ist  ein  übermäisig  grofses  Grundstück 
unnötig,  ja  sogar  unzulässig.  Andererseits  erfordert  aber  die  Sicherheit  einer 
solchen  Anstalt,  dafs  die  Umwehrungs-  oder  Ringmauer  von  zur  Anstalt  ge- 
hörigen Grundstücken  umgeben  ist,  damit  nicht  etwa  von  angrenzenden  Privat- 
grundstücken oder  öflFentlichen  Wegen  aus  der  Versuch  gemacht  wird,  über  die 
Ringmauer  hinweg  mit  den  Gefangenen  in  Verbindung  zu  treten.  Femer  ist  ein 
nicht  zu  karg  bemessener  Platz  für  den  Bau  ausreichender  Dienstwohnungen 
und  Anlage  dazu  gehöriger  Gärten  erforderlich. 

Das  von  der  Ringmauer  einzuschliefeende  Grundstück  ist  in  seiner  Gröfse 
soweit  einzuschränken,  dafe  darauf  die  für  Haftzwecke,  die  Verwaltung  und  den 
Wirtschaftsbetrieb  unbedingt  erforderlichen  Höfe  Platz  finden;  eine  weitere 
Ausdehnung  vermehrt  die  ohnedies  schon  bedeutenden  Kosten  der  Ringmauern. 

In  den  »Grundsätzen  für  den  Bau  und  die  Einrichtung  von  Zellengefängnissen«  ist  folgende  Be- 
stimmung enthalten:  »Das  für  ein  Zellengefangnis  bestimmte  Areal  hat  sich  in  mä&igen  Grenzen  zu 
halten.  Für  ein  Zellengefängnis  von  500  Köpfen  genügen  zu  dem  von  der  Ringmauer  umschlossenen 
Platze  250  bis  800  a.  Das  für  Beamtenwohnungen  und  deren  Gärten  bestimmte,  sowie  das  sonst  noch 
erforderliche  Areal  ist  so  zu  bemessen,  da(s  um  die  Anstalt  herum  noch  ein  genügend  freies  Terrain 
verbleibt,  um  dieselbe  von  Privatgrundstücken  oder  öffentlichen  Wegen  zu  trennen.« 

Bei  dieser  Raumbemessung  ergeben  sich  für  einen  Gefangenen  0,5  bis  0,6  a  Grundfläche  innerhalb 
des  von  der  Ringmauer  umschlossenen  Platzes. 

Die  anzuwendende  Bauart  soll  hinreichend  fest  und  sicher,  möglichst  ein- 
fach und  sparsam,  das  zum  Bau  verwendete  Material  durchaus  trocken,  und,  mit 
Rücksicht  auf  die  nötige  Sicherheit,  von  besonderer  Festigkeit  sein. 

Indes  ist  eine  besonders  feste  und  massige  Ausführung  im  besonderen  nur 
bei  den  für  den  Aufenthalt  der  Gefangenen  bestimmten  Teilen  erforderlich; 
für  die  übrigen,  der  Verwaltung  und  dem  Betriebe  dienenden  Räume  ist  eine 
leichtere  und  einfachere  Konstruktion  zulässig.  Deshalb  ist  es,  im  Sinne  einer 
weisen  Sparsamkeit,  zweckmäfeig,  vom  eigentlichen  Gefängnis-  oder  Haupt- 
gebäude alle  Räume  fern  zu  halten,  welche  darin  nicht  unbedingt  enthalten 
sein  müssen. 

Kleinere  Gefängnisse  werden  häufig  nur  zweigeschossig  erbaut;  gröfeere 
Gefangenhäuser  erhalten  indes  meist  über  dem  Keller-,  bezw.  Sockelgeschofs 
noch  3  weitere  Geschosse, 

Um  die  verhältnismäfsig  grofeen  Kosten  des  Einzelhaftsystems  einiger- 
mafsen  herabzumindern,  hat  man  in  der  neuesten  Zeit  bei  grofeen  Zellengefang- 
nissen  (z,  B.  bei  der  Strafanstalt  in  Grofe-Strehlitz)  von  der  Anordnung  des 
sonst  üblichen,  zu  Vorratsräumen,  Strafzellen,  Heizräumen  etc.  ausgebauten 
Kellergeschosses  abgesehen,  dafür  aber  den  Fufsboden  des  untersten  Geschosses 
immittelbar  in  das  Erdreich  eingebettet  und  ungefähr  in  der  Höhe  des  letzteren 
angelegt;  über  diesem  Erdgeschofs  werden  3  Obergeschosse  errichtet  und  zu 
Zellen  ausgebaut,  wodurch  eine  erheblich  gesteigerte  Ausnutzung  des  umbauten 
Raumes  zu  Haftzwecken  gegen  früher  erreicht,  aber  auch  der  Dienst  in  4  Stock- 
werken übereinander  erschwert  wird. 

3"-  Hinsichtlich  der  äufeeren  Architektur  ist  das  Bestreben  darauf  zu  richten, 

durch  einfache,  aber  solide  Einzelausbildung  und  Zusammenhalten  der  Gebäude- 
massen eine  Gesamtwirkung  zu  erzielen,  wie  sie  in  ruhiger  und  ernster  Weise 
einem  Bedürfnisbau  entspricht,  sowie  zugleich  den  Bedingungen  einer  sach- 
gemäfeen  Sparsamkeit  und  Dauerhaftigkeit  Rechnung  trägt. 

In  neuerer  und  neuester  Zeit  wird  vielfach  einfacher  Backsteinrohbau  ge- 
wählt, mit  thunlichster  Vermeidung  von  Formsteinen. 
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Bei  der  Verteilung  der  Gelasse  in  einem  Gefangrnis  und  der  Aneinander- 
reihung derselben  ist  im  Allgemeinen  darauf  zu  sehen,  dafe  zur  Erleichterung 
des  Dienstes  im  Inneren  des  Baues  die  grÖfete  Übersichtlichkeit  geboten  ist, 
damit  nicht  nur  die  für  die  Gefangenen  bestimmten  Räume,  sondern  auch  der 
Dienst  des  Aufsichtspersonals  leicht  überwacht  werden  kann.  Im  besonderen 
sind  folgende  Bedingungen  zu  erfüllen: 

a)  Die  Sicherheit  eines  Gefangenhauses  erfordert  es,  dafs  alle  Haftzwecken 
dienenden  Räume  klar  und  übersichtlich  angeordnet  sind,  sodals  sowohl  sie 
selbst,  als  auch  der  Dienst  in  denselben  von  einem  Punkte  aus  genau  und  be- 
quem zu  übersehen  sind. 

ß)  Es  ist  femer  im  Interesse  der  Sicherheit  gelegen,  dafe  die  dem  Wirt- 
schafts- und  Arbeitsbetriebe  in  erster  Reihe  dienenden  Räume  von  den  Haft- 
räumen getrennt   werden. 

y)  Sind  Gefangene  beider  Geschlechter 
in  der  Anstalt  unterzubringen,  so  sind  Män- 
ner- und  Frauenabteilung  scharf  von  einan- 
der zu  trennen. 

U)  In  gesundheitlicher  Beziehung  ist 
erforderlich,  dafe  sowohl  den  Hafträumen 
der  Gefangenen,  als  auch  den  Beamten 
durch  vorliegende  Gebäude  Licht  und  Luft 
nicht  beeinträchtigt  oder  gar  entzogen  werde. 
Im  Gefängnisbau  der  neueren  Zeit 
haben  namentlich  die  nachfolgenden  7  Grund- 
rilsanordnungen  Anwendung  gefunden. 

1)  Kleinere  Gefängnisse  werden  in  der 
Regel  in  der  Weise  angelegt,  dafe  man  einen 
mittleren  Flurgang  von  2,0  bis  2,5°  und  zu 
beiden  Seiten  desselben  die  Haftzellen  an- 
ordnet.    Dabei   legt  man  die  Achse  jenes 
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Flurganges  gern  von  Nord  nach  Süd,  weil 
alsdann  die  Fenster  der  Haftzellen  nach 
West  und  Ost  gerichtet  sind  und  während 
eines  halben  Tages  Sonnenhcht  haben. 
Meist  werden  bei  solchen  kleineren  Gefäng- 
nissen au&er  dem  Sockelgeschofe,  welches 
die  Küchen,  Vorratsräume,  Baderautne  etc. 
aufzunehmen  hat,  2  Geschosse  genügen. 
Häufig  enthält  das  Erdgeschoß  die  Haft- 
räume für  die  Frauen,  das  Obergeschofs 
jene  für  die  Männer;  in  ersterem  werden 
auch  die  Räume  für  den  Gefangenaufseher 
untergebracht. 

Für  eine  derartige  Anordnung  diene 
das  in  Fig.  294  bis  296  dargestellte  Ge- 
fängnis zu  Oldenkirchen  als  Bäspiel;  wie 
aus  den  Grundrissen  ersichtlich,  ist  sowohl 
Einzel'  wie  Gem^schaftshaft  vorgesehen. 

Die  Trennung  der  Hafträume  für 
Männer  von  jenen  für  Weiber  derart,  dafs 
letztere  unter,  bezw.  über  den  Hafträumen 
für  Männer  gelegen  sind,  giebt  zu  man- 
chen  Unzuträglichk^ten    Anlais.     Deshalb 

Fig.  298. 
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hat  man  in  kleineren  Gefangnissen  diese  Scheidung  auch  in  anderer  Weise  ver- 
sucht, wie  dies  z.  B.  beim  Amtsgerichtsgetängnis  zu  Merseburg  (Fig.  297  bis 
299)  der  Fall  ist. 

Ist  das  Bedürfnis  an  Haftzellen  und  anderen  Hafträumen  ein  gröfseres,  so 
kann  noch  ein  11.  Obergeschofs  hinzugefügt  werden.  In  den  Vorderbau  werden 
die  Verwaltungsräume,  bisweilen  ein  Betsaal  etc.  verlegt. 

2)  Bei  gröfseren  Gefängnisbauten  hat  man  für  die  Zellenanlage  auch  die 
1-formige  Grundrifeanordnung  gewählt;  dieselbe  empfiehlt  sich  namentlich  dann, 
wenn  sowohl  Gefangene  in  Einzelhaft,  als  auch  solche  in  Gemeinschaftshaft 
unterzubringen  sind;  in  den  Vorder-  oder  Kopfbau  werden  Arbeitsräume  und 
Schlafsäle  für  die  letzteren  gelegt,  während  der  nach  rückwärts,  senkrecht  zum 
Vorderbau  vorspringende  Mittelflügel  die  Einzelzellen  enthält.  Als  Beispiel 
diene  das  sog.  2.  Gefängnis  der  Strafanstalt  am  Plötzensee  bei  Berlin,  wovon 
2  Grundrisse  auf  nebenstehender  Tafel  wiedergegeben  sind. 

Dasselbe  ist  zur  Aufnahme  von  ca.  450  männlichen  Gefangenen  bestimmt  und  zeriällt  in  zwei 
Hauptteile,  von  welchen  der  gröfeere  und  vordere  für  gemeinsame  Haft,  der  nach  hinten  senkrecht  an 
die  Mitte  der  ersteren  angebaute  Flügel  für  Einzelhaft  eingerichtet  ist.  Das  Vordergebäude  enthält 
aulser  dem  Keller-  und  Erdgeschois  noch  2  Geschosse,  von  denen  das  oberste  zu  grolsen  gemeinschaft- 
lichen Schlafsälen  benutzt  wird,  während  die  unteren  Geschosse  in  kleinere  Schlafräume  eingeteilt  sind; 
das  Kellergesohols  dient  hauptsächlich  zu  Heizkammem  und  Kohlengelassen,  femer  zu  einigen  Isolier- 
strafzellen und  2  Baderäumen  mit  je  8  Wannen.  Der  Flügel  für  Einzelhaft  zeigt  die  früher  beschriebene 
Anordnung  mit  Haftzellen  und  mittlerem  Flurgang  in  4  Geschossen. 

Auch  einige  neuere  Gefangnisse  in  Schweden  haben  die  T-förmige  Grrund- 
rifsgestalt  erhalten;  der  Längsflügel  enthält  zu  beiden  Seiten  eines  breiten 
Mittelganges  die  Haftzellen;  im  Quer-  oder  Kopf  bau  sind  Verwaltungs-  und 
Wirtschaftsräume  untergebracht*^*^). 

Grundrifeformen  von  kleineren  Gefangnissen,  die  von  der  rechteckigen  und 
T-formigen  Gestalt  wesentlich  abweichen,  kommen  sehr  selten  und  meist  nur  in- 
folge der  Gestalt  der  verfugbaren  Baustelle  vor.  So  veranlassen  Eckbauplätze 
eine  L- formige,  andere  eine  U-förmige,  sonstige  örtliche  Verhältnisse  einige 
weniger  einfache  Grundrifeanordnung  etc.;  das  umstehende  Schaubild  des  für 
die  Umgegend  von  Lindsey  bestimmten  Gefängnisses  (Fig.  300*^*)  läfet  eine 
solche  abweichende  Anlage  erkennen. 

3)  Bei  grolsen  Gefangnisbauten  würde  die  zuerst  erwähnte  Grundrifeanord- 
nung mit  mittlerem  Flurgang  und  Haftzellen  zu  beiden  Seiten  desselben  einer- 
seits eine  sehr  bedeutende  Längenentwickelung  bedingen;  andererseits  würden 
Übersichtlichkeit  und  Aufsichtführung  sehr  erschwert  sein.  Man  hat  deshalb 
die  sog.  panoptische  Bauart,  das  Radial-  oder  Strahlensystem  gewählt.  Hier- 
bei gehen  die  die  Zellen  und  Arbeitsräume  der  Gefangenen  enthaltenden  Flügel 
oder  Blocks  strahlenförmig  von  einem  Mittelraume,  einer  sog.  Central-  oder 
Mittelhalle  aus,  worin  sich  die  Aufsicht,  häufig  auch  die  Gefängnisverwaltung, 
bisweilen  Kirche  und  Schule  befinden. 

Bei  Zeilengefangnissen  empfiehlt  es  sich  jedoch,  diesen  Mittelbau  durchaus 
frei  vom  Einbau  zu  lassen,  um  die  Gefangnisflügel,  in  welchen  die  Zellen  zu 
beiden  Seiten  eines  offenen  mittleren  Flurganges  liegen  und  von  vorspringenden 
Galerien  aus  zugänglich  sind,  nicht  allein  ungestörter  von  der  Mittelhalle  aus 
beobachten,  sondern  auch  durch  den  letzteren  in  übersichtlicher  Weise  unterein- 
ander verbinden  zu  können. 


*^)  Siebe  den  Grundrifs  eines  solchen  Gefangenhauses  in:  CentralbL  d.  Bauverw.  1895,  ^    '^^^' 
***)  Fak8.-Kepr.  nach:  Building  news,  Bd.  x6,  S.  367. 
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B.  Treppen  der  Zellen- 
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F.  Abluftschlote. 
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Handbuch  der  Architektur.    IV.  7,  a.    (2.  Aufl.) 
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Kellerffesclio&. 

Unter  der  Centralhalle : 
Ctsteme. 

Unter  der  Kapelle : 
Dampfkessel, 
Heizungen  p   Räume 
fQr  Kohle  etc. 

Unter  den  ZellenflOgeln 
(am  Knndgang) : 
Wäscliemacasin. 
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Faks.-Repr.  nach:  Stakxb,  W.    Das  belgische  Gefängnis- 
wesen.   Berlin  1877.    Taf.  IL 
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Zwischen  den  Gefängnisflügeln  Gebäude  zu  errichten  oder  an  die  Mittelhalle 
Anbauten  anzufügen,  ist  nicht  zu  empfehlen,  weil  durch  dieselben  gute  Luft 
abgeschnitten,  unter  Umständen  sogar  schlechte  Luft  zugeführt  wird  (siehe  in 
Art.  323,  S.  349  den  Grundsatz  unter  B). 

In  dem  in  Fig.  265  (S.  286)  gegebenen  Lageplan  des  Kriminalgerichts- 
Etablissements  zu  Berlin  (im  Stadtteile  Moabit)  ist  das  im  nordwestlichen  Teile 
der  Baufläche  errichtete  Männergefängnis  C  nach  dem  Strahlensystem  angeordnet 
und  mag  als  erstes  Beispiel  einer  solchen  Anlage  hier  angeführt  werden.  Als 
weiteres  Beispiel  diene  ein  Bauwerk,  welches  dem  im  Gefangnisbau  so  hervor- 
ragenden Lande  Belgien  angehört,  nämlich  das  1860  vollendete,  auf  der  neben- 
stehenden Tafel  dargestellte  Zellengefängnis  zu  Löwen. 

Andere  Beispiele  solcher  Grrundrifeanordnungen  von  Gefangnissen  werden 
teils  in  den  unmittelbar  folgenden  Erörterungen,  zum  Teile  am  Schlüsse  dieses 
Kapitels  (unter  f)  aufzunehmen  sein.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dafe  die  Zahl  der 
Flügel  bei  den  verschiedenen  nach  dem  Strahlensystem  ausgeführten  Zellen- 
gefängnissen  auch  eine  verschiedene  ist;  man  findet  3,  4  imd  5  Flügel,  aber 
auch  6,  7  und  8. 

Unter  den  im  vorliegenden  Kapitel  im  Grundrils  dargestellten  Zeilengefangnissen  zeigen  3  Flügel: 
die  Strafanstalt  bei  St.  Gallen  (siehe  Art.  314)  und  das  Zellengefängnis  zu  Termonde  (siehe  Fig.  448  u.  449); 
4  Flügel:  das  Zellengefängnis  zu  Stein  a.  d.  D.  (siehe  Fig.  324),  die  Strafanstalt  zu  Gro&-Strehlitz  (siehe 
Fig.  452)  und  das  Zellengefängnis  zu  Heilbronn  (siehe  Fig.  450);  5  Flügel:  das  soeben  erwähnte  Männer- 
gefangnis  des  Kriminalgerichts-Etablissements  zu  Moabit  bei  Berlin  (siehe  Fig.  265,  S.  286)  und  das 
Zellengefängnis  zu  Lenzburg  (siehe  Fig.  320);  6  Flügel:  das  Zellengefängnis  zu  Mailand  (siehe  Fig.  321 
u.  322)  und  die  Strafanstalt  zu  Toulouse  (siehe  Fig.  323);  7  Flügel:  das  Zellengefängnis  zu  Löwen, 
siehe  die  nebenstehende  Tafel) ;  8  Flügel :  die  Strafanstalt  zu  Pilsen  (siehe  Fig.  446  u.  447). 

Von  der  Kommission  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten 
werden  4-flügelige  Zellengetängnisse  empfohlen;  diese  Flügel  sollen  unter  rechten 
Winkeln  zusammenstofsen  imd  die  Halbierungslinien  dieser  Winkel  in  den  Haupt- 
himmelsrichtungen liegen.  Drei  der  Flügel  dienen  zum  Unterbringen  der  Haft- 
zellen; der  vierte  nimmt  die  Verwaltungsräume,  unter  Umständen  auch  die 
Kirche  auf.  Mehr  als  4  Flügel  anzuordnen  oder,  mit  anderen  Worten,  die 
Flügel  unter  spitzeren,  als  rechten  Winkeln  anzuordnen,  hat  den  Nachteil,  dafs 
die  Flügel  zu  nahe  aneinander  gebracht  und  dadurch  der  Verkehr  der  Ge- 
fangenen untereinander  (durch  die  Fenster)  erleichtert  wird.  Auch  wird  durch 
eine  geringere  Zahl  von  Zellenflügeln  der  reichliche  Zutritt  des  Lichtes  und  der 
Luft  von  allen  Seiten  gefördert. 

Die  gedachte  Kommission  hat  für  die  Gresamtanordnung  von  Zellengefäng- 
nissen  einen  Normalplan  aufgestellt,  der  in  Fig.  301  facsimile  wiedergegeben 
ist.  Derselbe  zeigt  u,  a.  auch,  dafe  die  Lage  des  Krankenhauses  die  geringste 
Schwierigkeit  macht,  wenn  der  Verwaltungsflügel  nach  Südost  gelegt  wird. 

Dieselbe  Kommission  hat  als  Grundsatz  aufgestellt,  dafe  die  Zellengefäng- 
nisse  fiir  nicht  mehr  als  500  und  nicht  weniger  als  200  Köpfe  einzurichten  seien. 
Bei  einer  gröfeeren  Zahl  von  Gefangenen  ist  es  dem  Strafanstalts-Direktor  nicht 
möglich,  sich  eingehend  mit  jedem  Gefangenen  zu  beschäftigen;  weniger  als 
200  Gefangene  in  einem  Zellengefängnis  unterzubringen,  ist  unökonomisch. 

Für  Zellenbauten,  welche  im  Anschlufe  an  gröfsere  Anstalten  mit  gemeinsamer 
Haft  ausgeführt  werden,  haben  die  angegebenen  Grrenzzahlen  keine  Gültigkeit. 

Man  ist  für  den  Bau  grolserer  Gefangnisse  nicht  ohne  weiteres    zur  strahlenförmigen  Grundrils- 
anordnung  gelangt;  vielmehr  wurde  das  Zuchthaus  zu  Brixton  1820  nach  einem  Vielecksplan,  das  Zucht- 
haus   zu  Kirkdale   1821    nach    einem    Kreisplan,    das  Bessemngshaus    Milbank    zu    London    1815—22 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  7,  a.    (3.  Aufl.)  23 
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Presnes-le-Rungis. 

'.aMjiii.  Fakj.-Kepr.  nach:   La  cimilnaHm  madtmi,  Jahrj.  14,  HL  «. 
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nach  einem  zusammengesetzten  Vieleckplan**')  und  das  Gefängnis  zu  Anbum  1820  nach  einem  sog. 
Schachtelplan^*')  erbaut.  Erst  das  Gefängnis  zu  Genf,  1820—25  ^^n  Vaucher  erbaut,  nähert  sich  dem 
Radialsystem,  und  das  pennsylvanische  Besserungshaus  zu  Chery-Hill  bei  Philadelphia**'),  1821  durch 
Haviland  errichtet,  war  dasjenige,  welches  den  heutigen  strahlenförmigen  Grundrüsanordnungen  als 
Vorbild  diente.  Näheres  über  die  Planbildung  der  hier  genannten  und  manchen  späteren  Grelängnis- 
bauten  ist  in  den  unten  angegebenen  Quellen  zu  finden  **<^). 

4)  Die  nach  dem  Strahlensystem  errichteten  Gefangnisbauten  weisen,  wie 
unter  3  angedeutet  wurde,  die  Mißstände  auf,  dafs  in  den  der  Mittelhsdle  zu- 
nächst gelegenen  Teilen  der  Zellenflügel  der  Licht-  und  Luftzutritt  behindert 
ist  und  dafe  daselbst  der  Verkehr  der  Gefangenen  untereinander  (durch  die 
Fenster)  erleichtert  wird.  Beiden  Obelständen  zu  begegnen,  hat  man  in  dem 
Mitte  der  90  er  Jahre  nach  den  Plänen  Poussin^s  ausgeführten  G^fängnisbau  zu 
Fresnes-les-Rungis  (siehe  die  nebenstehende  Tafel)  das  sog.  Fischgrätensystem 
zur  Anwendung  gebracht  Gegen  einen  breiten  Mittelgang  und  senkrecht  zu 
demselben  stofsen  je  3  Zellenflügel;  die  zwischen  letzteren  befindlichen,  völlig  freien 
und  unbedeckten  Räume  sind  in  die  Einzelspazierhöfe  der  Gefangenen  eingeteilt 

Au6er  diesem  Gefangnishauptgebäude,  welches  nahezu  2000  Gefangene  aufzunehmen  imstande 
ist,  ist  noch  auf  der  rechten  Seite  ein  G^fangnisbau  für  solche  Gefangene ,  die  nach  einem  anderen  Ort 
verbracht  werden  sollen  (Quartier  de  transfirewent) ,  und  auf  der  linken  Seite  die  Krankenanstalt  (In- 
firmerie  centrale),  welche  sämtlichen  Gefangnissen  des  Seine-Departements  angehört,  vorhanden;  femer 
sind  für  den  Direktor,  die  übrigen  Beamten,  die  Gefängniswärter  etc.  mehrere  kleinere  Häuser  errichtet. 
Auch  sei  noch  des  in  Form  eines  Fünfeckes  angeordneten  Rundganges  gedacht,  der  den  gesamten 
Hauptbau  umschlieist  und  von  dem  aus  die  Wachen  sowohl  die  Zellenflügel,  als  auch  die  zwischen- 
gelegenen Höfe  beobachten  können;  den  rechtsseitigen  kleineren  Gefangnisban  umzieht  gleichfalls  ein 
solcher  Rundgang***). 

Es  ist  ohne  weiteres  ersichtlich,  dafe  durch  das  Fischgrätensystem  die 
angedeuteten  Übelstände  des  Strahlensystems  beseitigt  sind;  es  ist  aber  auch 
augenfällig,  dafs  Übersichtlichkeit  imd  Überwachung  der  Gefangenen  bei  ersterem 
wesentlich  schwieriger  sind,  als  bei  letzterem;  deshalb  ist  auch  der  den  Getäng- 
nisbau  umziehende  Rundgang  notwendig  geworden.  Nach  den  vorliegenden 
Mitteilungen  soll  das  Fischgrätensystem  geringere  Baukosten  bedingen,  als  das 
Strahlensystem. 

5)  Eine  andere  Grundrifeanordnung,  die  allerdings  mit  dem  Strahlensystem 
das  gemein  hat,  dafe  man  gleichfalls  von  einem  Centralraum  aus  sämtliche 
Haftzellen  überwachen  kann,  zeigt  das  zur  Aufnahme  von  200  Gefangenen  be- 
stimmte Zellengefangnis  zu  Amheim,  wovon  Fig.  302  u,  303***)  Lageplan  und 
lotrechten  Schnitt  wiedergeben.  Hier  ist  eine  kreisnmde  Halle  G  von  rund 
64"  äufeerem  Durchmesser  angelegt,  an  deren  äufeerem  Umfange  sich  in  4  Ge- 
schossen übereinander  die  Haftzellen  befinden.  Von  einem  im  Mittelpunkte  der 
Halle  gelegenen  Wärterraum  H  mit  Plattform  können  sämtliche  Zellenthüren 
übersehen  werden.    Der  Innenraum  ist  überdacht. 

Dieses  System  dürfte  sich  kaum  bewährt  haben.  In  einer  so  grofeen  Mittel- 
halle mochte  sich  der  Verkehr  kaum  überall  zweckmäfeig  und  bequem  er- 
weisen; die  erheblichen  Kosten  eines  solchen  Kuppelbaues  können  kaum  ge- 
ringer sein,  als  die  allerdings  hohen  Baukosten  der  nach  dem  Strahlensystem 
erbauten  Gefängnisse. 


**")  Siehe  denselben  in:  Krohnb,  a.  a.  O.,  Bl.  5. 
^  Siehe  denselben  ebendas.,  BL  6. 
^  Siehe  die  Pläne  desselben  ebendas.,  BL  7—9. 

^  Kaohmb,  a.  a.  O.  —  ferner :  Orlofv,  G.    Ueber  Gefangnirsbaukunst  nach  den  neuesten  Erfahrungen  und  jeUt 
Qblichen  Systemen.    Rombbko's  Zeitschr.  f.  prakt.  Bank.  1862,  S.  39. 
**^)  Nach:  La  eansiructum  moderne t  Jahzg.  14,  S.  581. 
*^  Nach:  Centralbl.  d.  Bauverw.  1883»  S*  '94* 
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Flg.  30a. 


e  gra<K   Halle. 


Fig.  303- 


6)  Dem  Gnindg-edanken  nach  völlig  abweichend  ist  die  Grundrilsanordnung, 
welche  das  Untersuchungsgefängnis  zu  Sl  Petersburg  und  diesem  nachgebildet 
das  neue  Amtsgefangnis  zu  Karlsruhe  aufweisen.  Ersteres  ist  mitten  in  der 
Stadt  gelegen  und  nach  den  Plänen  Majeski's  erbaut;  letzteres  befindet  sich  in 
einem  Stadtteile,  der  mehrere  öffentliche  Bauten  enthält,  und  wurde  nach  den 
Entwürfen  Durm's  1891  —  97  au^e- 
führt.  Infolge  der  Lage  dieser  Bau- 
werke und  in  Rücksicht  auf  die  be- 
nachbarten Bauten  glaubte  man  von 
der  üblichen  Gestaltung  der  Aufsen- 
fronten  mit  kleinen  Fenstern  und 
ernsten,  ungegliederten  Mauermassen 
abweichen  zu  sollen,  und  wählte  die 
aus  den  nebenstehenden  Tafeln,  so- 
wie aus  Fig.  304  u.  305  ersichtliche 
Anordnung.  Um  einen  grofsen  Bin- 
nenhof herum  liegen  die  Haftzellen 
und  die  sonstigen  im  Hause  erforder- 
lichen Räume;  der  Beobachtungs- 
gang befindet  sich  aulserhalb  der 
Zellen  und  ist  der  Strafse  zugewen- 
det; er  reicht  hallenartig  durch  alle 
Geschosse  hindurch,  und  längs  der 
Zellen  vermitteln  auf  Konsolen 
ruhende  Galerien  den  Verkehr  {Fig. 
305).  Die  Beleuchtung  und  Lüftung 
dieses  Ganges  geschieht  von  der  Seite 
her,  und  in  der  Fassadengestaltung 
hat  man  völlig  freie  Hand  (Fig.  304). 

Verwandt  mit  diesen  Anlagen 
ist  diejenige  im  neuen  Gefangenhaus 
zu  Buffalo.  In  der  Längsachse  dieses 
Gebäudes  ist  ein  breiter  Flurgang 
angeordnet,  der  durch  Fenster  an 
den  Schmalseiten  und  durch  Dach- 
licht erhellt  wird.  Zu  beiden  Seiten 
desselben  sind  und  von  ihm  erreich- 
bar die  Gefangenzellen  gelegen;  zwi- 
schen letzteren  und  den  äufeeren 
Längsmauem  des  Gebäudes  befindet 
sich  der  ca.  1  "  breite  Beobachtungs- 
gang*"). 

Dafs  bei  den  im  Vorhergehen- 
den kurz  beschriebenen  Anlagen  der 
beabsichtigte  Zweck,  eine  günstiger 

wirkende  Ausbildung  der  Aufeenfronten  zu  ermöglichen,  erfüllt  wird,  ist  ohne 
weiteres  ersichtlich.  Doch  wird  der  architektonische  Widerspruch  zwischen 
Aufeen    und  Innen    wohl    stets    empfunden   werden;    die   Übersichtlichkeit    ist 

«•j  Siehe;  ÜHL*mi's  Teehn.  Rnodlehau,  Gruppe  U:  Bjiu.Ii>diutrie  1899,  S.  l«. 
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Zellen gefangnis   zu   Arnheim  '*'). 

Hnupteingang.  G.  Zelleiigeiiliciiii. 

H.  Warterrsnin. 

7.  WiTticbaftigebiudc. 
!b£iidc.  K.  Spuieibore  fDr 

E.  WobDnng  dei  Direktor»,  MUnDer. 

F.  WohnDng  des  Unter-  L.  SpuierbBfe  fllt 


B.  Vc 

C.  Ml 

D.  V( 


Zu    S. 
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namentlich  geringer, 
wie  beim  Strahlen- 
system, und  die  Über- 
wachung der  Gefange- 
nen wird  wegen  Man- 
gel eines  hierzu  geeig- 
neten Ceutralraumes 
jedenfalls  erschwert, 
bezw,  verteuert. 

7)    Bei    Gefäng- 
nissen von  ungewöhn- 
licher Gröfee   ist  man 
neuerdings     von     den 
besprochenen     Grund- 
rifsanordnungen  abge- 
gangen   und    hat    die 
Errichtung      mehrerer 
einzelner      Gefängnis- 
gebäude mit  umschlos- 
senen  grofeen    HÖfen, 
-§        auf  denen  für  Rasen- 
M  ^    platze    und    Buschan- 
■3   i    lagen  gesorgt  ist,  vor- 
g  J   gezogen.       Bei    einer 
r    derartigen  Anordnung 
■5    o    erzielt  man,  aufser  den 
,n   o.    Vorteilen   einer   reich- 
^  ä    liehen  Lüftung  und  der 
g        Scheidung  der  Gefan- 
<        genen     in     gröfseren, 
völlig  von  einander  ge- 
trennten   Abteilungen, 
zugleich  die  Möglich- 
keit, für  die  einzelnen 
Gefängnisse  besondere 
Einrichtungen  {Einzel- 
haft,     Gemeinschafts- 
haft   oder    gemischtes 
System)  zu  treffen,  um 

eine  verschiedene 
Form  des  Strafvoll- 
zuges in  Rücksicht  auf 
die  IndividuaHtät  des 
Gefangenen  zu  wählen 
oder  nach  Bedarf  bei 
langen  Strafen  die 
Form  des  Strafvoll- 
zuges allmählich  um- 
zugestalten. 
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Als  Beispiel  diene  die  in  Fig.  306  im  Lageplan  dargestellte  Strafanstalt 
am  Plötzensee  bei  Berlin,  in  welcher  1400  bis  1500  männliche  Gefangene  unter- 
zubringen waren. 

Fig.  305. 


Amtsgefängnis   zu   Karlsruhe. 

SchDitt  durch  einen  ZellnlriilK.  -  >|w  w.  Gr. 

Aur  der  SO,M^  messenden  Grundfläche  sind  4  Gerängnisgebäude  eirichtet  worden.  Du  1.  und 
a.  Genngnii  (liehe  die  T»fel  bei  S.  3S0)  befinden  sich  sn  der  Hauptfronl  in  derselben  Querachse  und 
hiingen  mit  dem  in  der  Mitte  liegenden  Verwaltungsgebäude  durch  schmale  Verbindangagänge  msammen; 
diese  beiden  Gefängnisse  sind  für  Einzel-  und  Gemeinschaflshalt  bcslimmt,  und  zwar  bietet  jedes  der- 
selben Raum   für  400  bis  500  Gefangene  dar,  von  denen  je  60  in  Isolierzellen  untergebracht  sind.    Das 
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3.  Gefängnis  ist  ansschUe&lich  für  Gefangene  in  EinzelhaR  bestimmt  und  enthält  auber  einem  Betsaal 
und  zwei  Schulz immem  zusammen  300  Isolierzellen.  Das  Ge:ängnis  für  jugendliche,  unter  iS  Jabicn 
alle  Personen  bat  90  Eiuselzellen  und  aulserdcm  noch  Räume,  um  ca.  16  Gefangene,  welche  am  Tage 
gemeinsch ältlich  beschäftigt  werden,  zur  Nachtzeit  von  einander  zu  trennen. 

Die  Bestimmung  der  übrigen  Baulichkeiten  ist  aus  dem  umstehenden  Lageplan  ohne  weiteres 
zu  ersehen;  es  sei  auf  die  4  Arbeitsbaracken  auf  den  vorderen  Höfen  aufmerksam  gemacht,  die  zur 
Beschäftigung  der  in  Gemeinschaftshaft  untergebrachten  Gefangenen  dienen. 

Die  Zellentrakte,  bezw.  -Flügel  der  Gefängnisse  sollten  nicht  höher  als 
3  Stockwerke  erbaut  werden,  und  der  Fufeboden  des  Erdgeschosses  mindestens 
1"  höher,  als  das  äufsere  Gebäude  liegen.    Auch  in  den  Gemeinschaftsgefang- 


—^ X'  Normalplaa    eines 


nissen  ^sollten  nicht  mehr  als  3  mit  Schlafzellen  eingebaute  Stockwerke  über- 
einander liegen.  Wenn  man  ausnahmsweise  bis  zu  4,  ja  sogar  (wie  im  neuen 
Gefängnisbau  zu  Fresnes-les-Rungis)  bis  zu  5  Geschossen  gegangen  ist,  so  ist 
dies,  wie  schon  angedeutet  wurde,  aus  Gründen  der  Kostenersparnis  geschehen, 
kann  aber  vom  Standpunkt  der  Hygiene  und  der  Verwaltung  kaum  gerecht- 
fertigt werden. 

Im  Keller-,  bezw.  Sockelgeschofs   werden  vor  allem  die  Heizungsanlagen 
untergebracht;   nicht   selten   werden   neben   diesen   auch   noch   Einzelzellen   an- 
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geordnet,  was  indes  nur  geschehen  sollte,  wenn  die  Sohle  des  Sockelgeschosses 
an  keiner  Stelle  tiefer  als  0,75",  äufeerstenfalls  l/xt"  unter  der  äulseren  Erd- 
gleiche und  der  höchste  Grundwasserspiegel  mindestens  0,50™  unter  der  Sohle 
des  Sockelgeschosses  gelegen  ist. 

Man  hat  wohl  auch  Koch-  und  Waschküchen,  Magazine  und  Werkstätten 
in  das  Sockelgeschofs  verlegt  Was  zunächst  die  ersteren  betrifft,  so  wird  von 
der  Anordnung  derselben  noch  in  Art.  321  die  Rede  sein.  Die  Magazine  können 
nur  in  beschränktem  Mafee  untergebracht  werden;   denn   infolge   der   von  den 


Zellengeföngnisses. 


Heizungen  ausgehenden  Wärme  verbietet  es  sich,  Vorräte  an  Kartoffeln,  Ge- 
müsen etc.  in  diesem  Stockwerk  aufzubewahren;  ebenso  lassen  sich  Gegenstände, 
welche  einen  staub-  und  schmutzfreien  Lagerraum  erfordern,  wegen  des  von  den 
Heizungen  ausgehenden  Staubes  und  Schmutzes  von  Kohle,  Asche  und  Rufe, 
kaum  daselbst  unterbringen.  Werkstätten,  in  denen  Gefangene  arbeiten  und 
welche  in  das  Sockelgeschofe  verlegt  werden,  entziehen  sich  der  Aufsicht  und 
Überwachung  des  Gefängnisvorstandes  zu  sehr. 

Ein   Zellentrakt,    bezw.   Zellenflügel    soll    bei    grÖfeeren   Gefängnissen    zu 


beiden  Seiten  des  mittleren  Flurg^anges  nicht  mehr  als  i8  bis  22  Zellen,  also  in 
jedem  Geschofe  36  bis  44  Zellen  erhalten;  so  viele  Zellen  kann  ein  Aufseher 
ordnungsgemäfe  überwachen.  Weniger  Zellen  in  emem  Trakt,  bezw.  Flügel 
anzuordnen,  ist  unökonomisch.  Die  an  einem  Ende  gelegene  Zelle  ist  als 
Aufentbaltsraum  für  den  betrefifenden  Aufseher,  die  am  entgegengesetzten  Ende 

Fig.  311. 


Zn  Kg.  309  bis  3 10. 

befindliche  als  Spülzelle  zu  verwenden.    Bei  kleineren  Gefängnissen  kann  man 
selbstredend  auch  unter  der  gedachten  Zahl  bleiben. 

Die  Breite  der  Flügel  richtet  sich  in  Zellengefängnissen  nach  der  4,0 
bis  4,5™  betragenden  Breite  des  Flurganges,  an  welchen  die  Zellen  stofsen, 
und  nach  der  Länge  der  letzteren;  in  Gemeinschaftsgefängnissen  nach  der 
Breite  der  Arbeitssäle,  deren  gewöhnlich  im  Erdgeschofs  zwei  durch  einen 
Beobachtungsgang  getrennte  vorhanden  sind.     Die  Länge  der  Flügel   aber  be- 
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stimmt  sich  in  Zellengefängnissen  nach  der  Anzahl  von  Zellen,  welche  durch 
einen  und  denselben  Aufseher  überwacht  werden  können,  und  nach  ihrer  Breite. 
Auf  der  Grundlage  der  von  der  Kommission  des  Vereins  der  deutschen 
Strafanstaltsbeamten  aufgestellten  »Grundsätze  etc.«  hat  dieselbe  einen  Normal- 
plan für  ein  Zellengefängnis  aufgestellt,  dessen  Lageplan  bereits  in  Fig.  301 
(S.  354)  vorgeführt  worden  ist  und  wovon  in  Fig.  307  bis  313  3  Grundrisse  und 
4  Schnitte  /acsimile  wiedergegeben  sind. 


Haftzelle   im   Gefängnis   zu   Fresnes-le-Rungis " 

V«  -.  G'- 

Die  räumlichen  Verhältnisse  und  die  Einrichtung  der  Haftzellen  sind  von 
bedeutendem  Einfluis  auf  Erhaltung  der  leiblichen  und  geistigen  Gesundheit 
der  Gefangenen,  auf  Ordnung  und  Disciplin  und  insbesondere  auch  auf  Ge- 
staltung der  Beschäftigung.  In  einem  Zellengefängnis  ist  die  Haftzelle  der 
wichtigste  Bestandteil  desselben;  sie  tritt  an  die  Stelle  jener  Räume,  die  in 
Gefängnissen   mit  Gemeinschaftshaft  als  Schlafsaal,  Arbeitssaal  und  Speisesaal 
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3»6. 

Abmessungen 

der 

Haftzellen. 


bezeidthet  werden.  Der  Gefangene  bringt  darin  täglich  22,  selbst  24  Stunden 
zu  und  mufs. daselbst  alle  Bedürfnisse  des  gewohnlichen  Lebens  befriedigen. 

Die  Haftzelle  bildet  in  der  Regel  einen  einzigen,  ungeteilten  Raum  von 
rechteckiger  Grundform.  Im  neuen  Zellengefängnis  zu  Fresnes-les-Rungis  wurde 
allerdings  von  der  5,00  ">  tiefen  Zelle  durch  eine  kräftig  konstruierte  Gitterwand 
ein  Vorraum  von  1,00"  Tiefe  abgetrennt  (Fig.  314  bis  317);  hierd\u"ch  soll 
erreicht  werden,  dafe  man  den  Gefangenen  jederzeit  genau  beobachten  kann, 
ohne  seinen  Aufenthaltsraum  betreten  zu  müssen,  und  dafe  Überfälle  auf  die 
Gefängniswärter,  welche  unter  Umständen  von  den  Gefangenen  ausgeübt  werden, 
sobald  erstere  durch  die  geöffnete  Zellenthür  eintreten,  vermieden  werden. 
(VergL  das  in  Art  336  über  die  Zellenthüren  Gesagte.) 

Für  Schlafzellen,  welche  nur  bei  Nacht  und  an  Sonn-  und  Festtagen  in 
derjenigen  Zeit,  welche  nicht  im  Betsaal  und  Spazierhof  zugebracht  wird,  be- 
wohnt werden,  genügt  eine  Breite  von  1,30  bis  1,50°,  eine  Länge  von  2,80  bis  3,00° 
und  eine  Höhe  von  2,50  bis  2,80°.  Einzelzellen,  den  Aufenthalt  bei  Tag  und 
Nacht  und  die  Beschäftigung  der  Gefangenen  ermöglichend,  sollen  eine  Breite 
von  nicht  unter  2,30  bis  2^°,  eine  Länge  von  3,75  bis  4,00°  und  eine  Höhe  von 
3,00°  mit  einem  Rauminhalt  von  25  bis  30^^°  erhalten. 

Einzelne  für  besondere  Arbeitszweige  oder  besondere  Gefangene  bestimmte 
Zellen  können  eine  Breite  von  3,  eine  Länge  von  4  und  eine  Höhe  von  3°, 
somit  einen  Rauminhalt  von  36*^^°  erhalten. 

In  den  von  der  Kommission  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten 
aufgestellten  »Grundsätzen  für  die  Erbauung  von  Zellengefängnissen«  werden, 
Aufenthalt  bei  Tag  und  Nacht  vorausgesetzt,  25*^^°  Rauminhalt,  und  zwar  als 
passende  Abmessungen  2,20°  Breite,  3,80°  Länge  und  3,00°  Höhe  gefordert; 
alsdann  sei  keine  künstliche  Lüftung  notwendig,  auch  kein  Abzugsrohr  über 
dem  Abort. 

Ob  letzteres  thatsächlich  zutrifft,  hat  die  Erfahrung  nicht  nachgewiesen;  Zweifel  darüber,  ob  auf 
solchem  Wege  eine  ausreichende  Lüftung  der  Haftzellen  zu  erzielen  ist,  sind  nicht  auszuschliefsen. 

Für  kleinere  Zellen  für  den  Nachtaufenthalt  genügen  nach  denselben 
»Grundsätzen  etc.«  15*^**°.  Für  kleinere  Gefängnisse  (bis  zu  50  Kopf  Belagstärke) 
werden  16  *''*°  empfohlen,  und  nur  für  Untersuchimgsgefangene  soll  eine  Anzahl 
Zellen  von  25^^    hergestellt  werden. 

Bei  Gelegenheit  des  1885  in  Rom  abgehaltenen  »Dritten  internationalen  Kongresses  für  Ge- 
fängnis wesenc  stellte  Schulfte^^)  auf  Grundlage  des  ausgestellten  Materials  folgende  Tabelle  über  die 
Grölse  der  Gefsingniszellen  für  verschiedene  Länder  und  Ausführungen  zusammen: 


I 

2. 

3 

4 
5 

6. 


Gefangenhaus. 


Kerker  in  Mailand  (1879  eingerichtet),  Zelle  für  Tag  und  Nacht    .... 
Straf  haus  und  Kerker  in  Lucca  (1860  eingerichtet),  Zelle  für  Tag  und  Nacht 

Verwahrungshaus  in  Tivoli  (1874  eingerichtet),  NachtzeUe 

Kerker  von  S.  Micchele  in  Rom  (1703  eingerichtet),  Zelle  für  Tag  und  Nacht 
Kerker  des  Dogen-Palastes  in  Venedig  (XIV.  Jahrhundert),  Zelle  für  Tag 

und  Nacht 

Kerker  von  Perugia  (1870  eingerichtet),  Zelle  für  Tag  und  Nacht .... 


9,46 
8,97 
4,05 
6,30 

12,07 

Quadr.- 
Met. 


Raum- 
inhalt. 


30,36 
26,90 

17,45 

27,18 
30,80 

Cub.- 
Met. 


*••)  In :  Ccntralbl.  d.  Bauverw.  X8Ä5,  S.  5x5. 
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Gefangenhaas. 


Grund- 
fläche. 


Raum- 
inhalt. 


7. 
8. 

9. 
10. 

II. 

12. 

13. 

14. 

15. 
16. 

17. 
18. 

19 
20. 

21. 

22, 

23. 
24. 


25. 

26. 

27. 


Straf- Anstalt  von  Pallanza  (1854  eingerichtet),  Nachtzelle      ...... 

Straf- Anstalt  von  Alessandria  (1846  eingerichtet),  Nachtzelle 

Frankreich,  Einzelzellen 

Bayern,  Strafanstalt  in  Nürnberg,  Zelle  für  Tag  und  Nacht 

England,  Zelle  fiir  Tag  und  Nacht 

Norwegen,  Strafanstalt  in  Aageberg,  Zelle  für  Tag  und  Nacht       .... 

Schweden,  Strafanstalt  von  Langholmen,  Zelle  für  Tag  und  Nacht     .     .     . 

Schweden,  Strafanstalt  von  Langholmen,  nur  Nachtzelle 

Schweiz,  Strafanstalt  Lenzburg  (Aargau),  Zelle  für  Tag  und  Nacht    .     .    . 

Groisherzogtum  Baden,  Strafanstalt  in  Freiburg,   Zelle  für  Tag  und  Nacht 

Dänemark,  Zuchthaus  in  Horsens,  Nachtzelle 

Dänemark,  Gefängnis  von  Vridsloselile,  Zelle  für  Tag  und  Nacht.     .     .    . 

Belgien,  Kerker  von  Brüssel,  Zelle  für  Tag  und  Nacht 

Ungarn,  Kerker  von  Szeged,  Zelle  für  Tag  und  Nacht 

Ruisland,  Kerker  von  Petersburg,  Zelle  für  Tag  und  Nacht 

Osterreich,  Strafhaus  in  Carlan  bei  Graz,  Zelle  für  Tag  und  Nacht   .     .    . 

Niederlande,  Grefangenanstalt  in  Rotterdam,  Zelle  für  Tag  und  Nacht    .     . 

Niederlande,  Gefangenanstalt  in  Rotterdam,  Nachtzelle,  eiserner  Alkoven, 
in  Gebrauch  in  den  Häusern  für  liederliche  Buben  und  in  den 
Militärschulen  (Militär-Strafgefangnis  Leyden) 

Italien,  Gefängnis  in  Volterra  (1860  eingerichtet),  Schlafzelle 

Gefängnis  in  Volterra,  Arbeitszelle 

Gefängnis  in  Volterra,  Höfchen 

Spanien,  Kerker  von  Madrid,  Zelle  für  Tag  und  Nacht 

Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika: 

ee)  Pennsylvania,  Gefängnis  in  Philadelphia,  Zelle  für  Tag  und  Nacht 
ß)  Massachusetts,  Besserungsanstalt  Concord,  Nachtzelle 


6,14 
2,84 

10,00 
9/56 
8,455 
9,24 
6,94 
3,085 
7,35 
9,36 
3,82 
7,72 
9,968 
7,60 
8,27 
9,06 

10,68 


2,40 

16,00 

5,83 

6,00 

10,105 

14,85 
4,88 


16,95 
30,00 

28,20 
23,106 

26,33 

2o;82 

9,255 
21,59 
30,42 
10,62 
22,81 
30,40 
25,69 
23,66 
26,99 

32,00 


89,04 

18,07 
35,36 
56,56 


Quadr,' 
Met. 


Cub.- 
Met. 


Das  in  den  gedachten  »Grundsätzen  etc.c  festgesetzte  Mais  von  16  ^^"^  erscheint  schon  im  all- 
gemeinen zu  klein,  ganz  besonders  aber  bei  für  Untersuchungsgefangene  bestimmten  Zellen,  da  man 
über  die  Dauer  der  Untersuchungshaft  häufig  gar  keinen  bestimmten  Anhaltspunkt  hat.  Auch  aus 
technischen  Gründen  kann  die  Anlage  von  so  kleinen  Zellen  nicht  befürwortet  werden.  Da  neben 
diesen  auch  noch  eine  Anzahl  größerer  vorhanden  sein  soll,  so  kann,  weil  die  Geschofshöhe  die  gleiche 
bleiben  soll  und  wohl  auch  die  Zellenbreite,  in  Rücksicht  auf  Thür,  Ofen  und  Leibstuhl,  nicht  kleiner 
gehalten  werden  kann,  nur  eine  Verminderung  der  Tiefe  eintreten.  Dafs  dies  in  der  Grundri&anordnung 
sowohl,  als  auch  im  Aufbau  sehr  störend  auftreten  muis,  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung. 

In  den  meisten  Ländern  ist  der  Luftraum  für  die  Einzelzelle  gesetzlich  bestimmt  In  Belgien 
sollen  diese  Zellen  eine  Mindestgrölse  von  25  cbm  haben.  In  England  hat  man  die  Gröfse  von  30  <^bm 
als  Durchschnittsgrölse  angenommen.  In  Frankreich  bestimmt  das  Gesetz  vom  5.  Juli  1875,  dals  die 
Zelle  für  einen  gesunden  Grefangenen  einen  Rauminhalt  von  30  ^^^  (4,00  n>  lang,  2,50  m  breit  und 
3,00  na  hoch)  haben  müsse.  In  Dänemark  bestimmt  ein  Regulativ  vom  22.  Dezember  184 1  ein  Mais  von 
24,50  cl>™.  In  Schweden  findet  man  19  bis  22  cbm.  in  Österreich  beträgt  der  Zellenraum  im  Durch- 
schnitt 26  bis  27  cbm. 

In  dem  vom  Bundesrat  des  Deutschen  Reiches  entworfenen  Gresetz  zum  Vollzug  der  Freiheits- 
strafen ist  ein  Rauminhalt  von  nur  22  cbm  vorgeschrieben,  was  jedoch  das  Mindestmafs  der  Zellen- 
gröise  sein  dürfte,  sobald  solche  zur  Verbüisung  von  Einzelhaft  mit  zwangweiser  Beschäftigung  und 
nicht  etwa  nur  als  Haflgelals  bestimmt  sind. 

Für  sog.  Schlaf  buchten  oder  Schlafkäfige  (auch  ScUaf- Closs^s  oder  Schlaf- 
Boxes  genannt)  genügen  eine  Länge  von  2,00  °,  eine  Breite  von  1,30  bis  1,60  " 
und  eine  Hohe  von  2,00  "". 


3i8. 

Schlafsäle 

und 

-Zellen. 


3/7.  Wenn  man  von  gröfeeren  Haftzellen  absieht,  in  denen  ca.  3  bis  6  Gefangene 

for  **  Tag  und  Nacht  zubringen,  kommen  bezüglich  der  Gemeinschaftshaft  haupt- 
Gcmeinschaft«-  sächHch  die  Arbeits-  und  die  Schlafräume  in  Betracht 

Die  Arbeitsräume  für  die  in  Gremeinschaftshaft  arbeitenden  Gefangenen 
wurden  früher  meist  im  Gefangenhaus  selbst  untergebracht;  in  neuerer  Zeit 
errichtet  man  beim  Bau  grofeer  Gefangnisse  auch  besondere  Arbeitsbaracken, 
die  von  besonderen  Arbeitshöfen  umgeben  sind. 

Für  erstere  Anordnung  sei  hier  der  Männerflügel  der  Strafanstalt  zu 
Aachen  in  zwei  Grundrissen  (Fig.  318  u.  319**')  vorgeführt;  letztere  Anordnung 
ist  auf  der  Tafel  bei  S.  350,  dem  Lageplan  der  Strafanstalt  am  Plötzensee  bei 
Berlin,  zu  ersehen.  Namentlich  französische  Gefangnisse,  so  z.  B.  jenes  zu  Lyon, 
zeigen  besondere  Arbeitsbaracken. 

Die  Raumbemessung  für  die  Arbeitssäle  hängt  vor  allem  von  der  Natur 
der  darin  von  den  Gefangenen  zu  leistenden  Arbeit  ab.  Hiemach  können  unter 
Umständen  6*i™,  selbst  7*i"  Grundfläche  für  jeden  Gefangenen  notwendig  werden; 
allein  unter  Umständen  können  auch  4  «"*,  selbst  3  <i™  und  noch  weniger  genügen. 

Bringen  die  Gefangenen  die  Nacht  in  gemeinschaftlichen  Schlafsälen  zu, 
so  empfiehlt  es  sich,  um  Unfug  u.  dergl.  zu  verhüten,  die  einzelnen  Schlafstellen 
durch  eingebaute,  etwa  2"»  hohe  dünne  Wände  von  einander  abzuschliefsen;  die 
hierdurch  entstehenden  Schlafbuchten  werden  gegen  den  Gang  zu  mit  einer 
verschliefebaren  Thür  versehen  (siehe  die  Schlafsäle  auf  der  Tafel  bei  S.  350). 

Man  hat  aber  auch  vollständig  isolierte  (ummauerte)  Schlafzellen,  ähnlich 
den  Einzelzellen  für  Tag-  und  Nachtaufenthalt,  nur  kleiner  angelegt,  wie  dies 
aus  den  Gnmdrissen  des  Männerflügels  der  Strafanstalt  zu  Aachen  (Fig.  318 
u.  319)  zu  ersehen  ist,  aber  auch  bei  der  Strafanstalt  zu  Grofs-Strehlitz  (siehe 
Art.  313)  zur  Ausführung  gekommen  ist;  die  ersterwähnten  Schlaf  buchten  sollen 
zu  allerhand  Unzuträglichkeiten  Anlafs  gegeben  haben.  Bei  Schlaf zellen,  die 
so,  wie  in  Fig.  318  u.  319  angeordnet  sind,  geschehen  Beleuchtung,  Luftzuführung 
durch  grofse  Durchbrechungen  der  Thüren. 

Bis  vor  kurzem  wurden  die  Arbeitsräume,  wenn  sie  im  Gefangenhause 
selbst  untergebracht  waren,  in  die  unteren,  die  Schlafräume  dagegen  in  die 
oberen  Geschosse  verlegt.  In  neuester  Zeit  ist  aber  auch  (z.  B.  im  3.  Neben- 
gefangnis  zu  Hannover)  das  entgegengesetzte  Verfahren  eingeschlagen  worden; 
die  im  Erdgeschofe  angeordneten  Schlaf  räume  ermöglichen  es,  dafs  die  Ge- 
fangenen am  Tage  in  den  oberen  Geschossen  thunlichst  von  der  Aufeenwelt 
abgeschlossen  sind. 

Wie  schon  erwähnt,  soll  an  dem  einen  Ende  eines  jeden  2fellentraktes 
bezw.  -Flügels  eine  Spülzelle  angeordnet  werden;  man  wählt  gerade  diese  Lage 
derselben,  weil  man  die  Auswurfstoffe  xmd  Schmutzwasser  möglichst  aus  der 
Mitte  der  Gebäude  entfernen  will.  Die  Spülzelle  mufs  geräumig  genug  sein, 
um  2  Ausgüsse  aufzustellen  und  die  ziun  Reinigen  notwendigen  Gerätschaften 
unterzubringen  **^). 

Über  die  Einrichtung  gröfeerer  Spazierhöfe  zur  Bewegung  der  in  Gemein- 
schaft befindlichen  Gefangenen  ist  nur  so  viel  zu  sagen,  dafe  sich  die  letzteren, 
um  ernstliche  Kollusionen  und  Störungen  zu  vermeiden,  in  gemessenen  Ab- 
ständen (ca,  4  ")  hintereinander  zu  bewegen  haben,  wonach  die  Wege  einzurichten 
sind.    Im   übrigen  ist  auch  hier  der  Hofanlage  eine  möglichst  gefallige  Form 


3>9- 
Spülzellen. 


320. 
Spazierböfe. 


**'*)  Faks.-Repr.  nach:  Zeitschr.  f.  Bauw.  1872,  Bl.  3. 

^*)  Siehe  auch :  HBNzacKS.    SpUl-  nnd  Abtritts-Anlage  im  Inquisitoriat  zu  Breslau.    Zeitsphr.  f.  Bauw.  18^7,  S.  X41« 
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und  ein  Schmuck  von  Sträuchern  und  Blumen  zu  verleihen,  um  wohlthätig  auf 
das  Gemüt  der  Gefangenen  einzuwirken. 

Noch  mehr  ist  dies  nötig  bei  der  Anlage  von  Isolier-  oder  Einzelspazier- 
höfen. 

Die  eine  wirkliche  Erholung  im  Freien  am  meisten  sichernde  Anlage  ist 
unstreitig  die  in  mehreren  belgischen  Gefangnissen,  z.  B.  zu  Termonde  (siehe 
Art.  313),  Gent  etc.  anzutreffende,  wobei  die  nach  einem  gröfeeren  Halbmesser 
zwischen  den  Flügelenden  angelegten  Einzelhöfe  nicht  allein  ihrer  Längenaus- 
dehnung nach  die  Anlagen  von  Gewächsen  zul£issen,  sondern  auch  in  besonders 
ausgiebiger  Weise  an  den  beiden  offenen  Seiten  von  Rabatten  und  Ziersträuchern 
eingefafet  sind.  Bei  dem  in  Art.  388  noch  vorzuführenden  Zellengefängnis  zu 
Heilbronn  ist  gleichfalls  eine  solche  Anordnung  von  Einzelspazierhöfen  zu  finden. 

Dieser  Anlage  gegenüber  steht  die  halb  oder  ganz  geschlossene  kreis- 
förmige, in  deren  Mittelpunkt  sich  ein  Beobachtungsraum  (am  besten  ein  Turm) 
befindet,  nach  welchem  sämtliche  Scheidemauem  konvergieren,  so  dals  jeder  ein- 
zelne Hof  beim  Eintritt  in  denselben  nur  eine  Breite  von  kaum  1  ™  hat  und 
sich  erst  gegen  das  Ende  bis  zu  ca.  5,50  "*  erbreitert  (Fig.  320  bis  322). 

Dieser  Form  wird  von  den  Strafanstalt -Beamten  wegen  der  leichteren 
Überwachung  und  Verhütung  von  Kollusionen  mit  den  in  den  Zellen  befind- 
lichen Gefangenen  der  Vorzug  gegeben. 

In  gesundheitlicher  Beziehung  und  mit  Rücksicht  auf  den  dem  Gefangenen 
doch  auf  eine  Stunde  zu  gewährenden  unverkümmerten  Genufe  freier  Luft  sollte 
indes  doch  die  erstere  Anlage  den  Vorzug  verdienen  und  wenigstens  ein  Teil 
der  Höfe  hiemach  erbaut  werden. 

Die  Frage,  ob  Einzelspazierhöfe  anzulegen  sind  oder  nicht,  ist  nur  insofern 
eine  technische,  als  die  Anordnung  derselben  wesentlich  teuerer  ist,  wie  das 
Herstellen  größerer  gemeinschaftlicher  Spaziergänge;  im  übrigen  ist  diese  An- 
gelegenheit eine  Systemfrage,  welche  mit  der  Art  des  Strafvollzuges  in  Einzel- 
haft auf  das  innigste  zusammenhängt.  Bei  gemeinsamen  Spazierhöfen  sind  1,00 
bis  1,60°  breite  Spazierwege  in  Kreis-  oder  Ellipsenform  anzulegen. 

Die  Gefangenen  sollen  beim  Spaziergange  ein  gewisses  Gefühl  der  Freiheit 
empfinden,  und  daher  sollte  bei  Anlage  der  Einzelspazierhöfe  ein  zwinger- 
artiger Charakter  thunlichst  vermieden  werden;  andererseits  müssen  die  Ein- 
richtungen so  getroffen  werden,  dafe  ein  Verkehr  unter  den  Gefangenen  mög- 
lichst verhindert  wird. 

Ersteres  kann  dadurch  erzielt  werden,  dafs  man  an  den  Seiten,  welche  die 
Höfe  nach  aufeen  und  innen  begrenzen,  mäfeig  hohe  Gitterwände  errichtet, 
welche  Aussicht  nach  mit  Rasenbeeten,  Blumenanlagen,  Buschwerk  etc.  be- 
pflanzten Höfen  frei  lassen;  den  Verkehr  unter  den  Gefangenen  verhütet  man, 
indem  man  zwischen  den  einzelnen  Spazierhöfen  mindestens  3  °  hohe  Scheide- 
mauem herstellt  (siehe  die  Tafel  bei  S.  353,  ebenso  Fig.  320).  Durch  die  ent- 
sprechend hohe  und  starke  Umwehrung  (Ringmauer)  der  gesamten  Getängnis- 
anlage  ist  Sorge  getragen,  dafs  die  Gefangenen  nicht  entweichen  können. 

Auch  zwischen  den  spazierengehenden  und  den  in  den  Zellen  zurück- 
gebliebenen Gefangenen  soll  kein  Verkehr  stattfinden  können.  Man  hat  dies 
vielfach  dadurch  zu  erreichen  versucht,  dafe  man  die  Höfe  an  den  freien  Enden 
der  Zellenflügel  anordnete  (Fig.  320). 

**•)  Faks.-Repr.  nach:  Wulliam  &  Fargb.    Le  recueil  iTarchiieeiure,    Paris.    Ue  annee,  f,  86, 
***}  Nach  ebendas.,  6me  annee,  f.  10, 
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Das  in  Fig.  265  (S.  286)  im  Lageplan  dargestellte  Männergefangnis  zu 
Moabit  bei  Berlin  zeigt  zwischen  drei  Zellenflügeln  zwei  gröfsere  Spazierhöfe 
mit  je  drei  kreisrunden  Wandelbahnen;  Bäume  in  gröfserer  Zahl  und  grofee, 
mit  niedrigen  Ziersträuchern  bepflanzte  Rasenflächen  beleben  diese  Höfe  in  an- 
mutiger Weise. 

Gröfsere  Spazierhöfe  mit  langgestreckten  Wandelbahnen  besitzt  der  neue 
Teil  des  Zellengefängnisses  zu  Stein  a.  d.  D.  (Fig.  324**^);  auch  im  Normalplan 


Arch. : 
Lucca. 


Fig.   321. 


Fig.  322. 
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Zellengcfangnis    zu    Mailand. 

eines  Zellengefängnisses  (siehe  Fig.  301,  S.  354)  sind  drei  derartige  Spazierhöfe 
vorgesehen. 

Im  Lageplan  der  Strafanstalt  am  Plötzensee  bei  Berlin  (Fig.  306,  S.  359)  sind 
an  den  3  Flügelenden  des  sog.  3.  Gefängnisses  strahlenförmig  angelegte  Gruppen 
von  Einzelspazierhöfen  dargestellt.  Ähnliche  Einzelspazierhöfe  sind  auch  in  der 
Nähe  des  Gebäudes  für  jugendliche  Gefangene  angeordnet. 

Aus  dem  auf  der  Tafel  bei  S.  355  wiedergegebenen  Lageplan  des  neuen, 


**')  Faks.-Repr.  nach:  Allg.  Bauz.  1875,  B^-  47« 


nach   dem    Fischgrätensystem    erbauten   ZellengefängTiisses   zu   Fresnes   ist   die 
dort  gewählte  Anordnung  der  Einzelspazierhöfe  zu  ersehen. 

Fig,32iu.322  geben  den  LagepUn  des  Zellengefängnisses  zu  Mailand  wieder, 
bei  welchem  die  Gruppen  von  Einzelspazierhöfen  zwischen  den  Gefangnisflügeln 
angeordnet  worden  sind. 


Strafanstall"  zu    Toulouse  •'«). 


Eine  seltener  vorkommende  Anordnung  von  Spazierhöfen  zeigt  der  Lage- 
plan des  Zellengefängnisses  zu  Arnheim  in  Fig.  303  und  eine  eigenartige  An- 
lage von  gröfseren  und  Einzelspazierhöfen  das  Gefangenhaus  zu  Toulouse 
(Fig.  323**'')_  Bemerkenswert  ist  auch  die  Verteilung  der  Spazierhöfe  bei  dem 
auf  der  Tafel  bei  S.  353  dargestellten  Zellengefängnis  zu  Löwen, 

Erfahrungsgemäls  hat  man  bei  der  Anlage  von  Einzelspazierhöfen  auf  je 
7  Gefangene  einen  Hof  anzulegen;  bei  dieser  Annahme  kann  jeder  Gefangene 
täglich  eine  Stunde  spazieren  gehen. 

In  ganz  kleinen  Gefängnissen  (bis  zu  20  Kopf  Belagstärke}  wird  das  Essen 
für  die  Gefangenen  in  der  Küche  des  Aufsehers  gekocht  und  in  der  Weiber-   1 
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äbteilung  eine  Waschküche  von  Zellengröfse  angeordnet.  In  etwas  gröfeereri 
Gefangnissen  ist  entweder  in  der  Weiberabteilung  eine  Koch-  und  Waschküche 
im  Sockel-,  bezw.  im  Erdgeschofs  unterzubringen  oder  in  einen  schuppenartigen 
Bau  auf  den  Weiberhof  zu  verlegen. 

In  ganz  grofsen  Anstalten,  in  Landesgefangnissen  und  Zuchthäusern,  ver- 
fährt man  in  verschiedener  Weise.  Als  Regel  ist  im  vorhergehenden,  wie  im 
vorliegenden  Falle  festzuhalten,  dafs  Kochküche  und  Waschküche  so  unter- 
zubringen sind,  dafs  die  von  ihnen  aufsteigenden  Dünste  in  den  oberen  Stock- 
werken des  Gefängnisses  sich  nicht  verbreiten  können. 

Man  hat  in  grofsen  Gefangenhäusern  die  Küchen  anfangs  in  das  Sockel-, 
bezw.  Kellergeschofs  verlegt,  wodurch  indes  der  eben  genannten  Bedingung  in 
keiner  Weise  entsprochen  wurde;  auch  entstanden  durch  die  tiefe  Lage  der 
Küchen  bei  der  Entwässerung  Schwierigkeiten. 

Später  verlegte  man  Koch-  und  Waschküche  in  die  Winkel  an  der  Mittel- 
halle, meist  in  besondere  kleine  Anbauten;  hierdurch  wurden  die  eben  gedachten 
Mifestände  in  nicht  geringem  Mafse  verbessert,  aber  doch  nicht  beseitigt;  denn 
so  lange  eine  Küche  im  Betrieb  ist,  dringen  übler  Geruch  und  Qualm  in  die 
Mittelhalle  und  in  die  derselben  zunächst  gelegenen  Zellen  der  betreffenden 
beiden  FlügeL  Allerdings  mufs  zugegeben  werden,  dafs  die  Lage  der  Küchen 
im  Gefängnisbau  selbst,  bezw.  in  Anbauten  der  Mittelhalle  den  Vorteil  hat,  dafe 
das  Heranschaffen  von  Speisen  und  Wäsche  ungemein  erleichtert  ist. 

Am  vorteilhaftesten  werden  dessenungeachtet  Koch-  und  Waschküche  in 
gesonderten  eingeschossigen  Gebäuden  untergebracht,  welche  jedoch  von  der 
Mittelhalle  bequem  zu  erreichen  sein  müssen.  Beide  werden  am  besten  unmittelbar 
nebeneinander,  aber  ohne  gegenseitige  Verbindung,  gelegt,  sodafs  sämtliche 
Kocheinrichtungen  beider  Küchen  um  einen  grofsen,  in  ihrer  Mitte  liegenden 
Schornstein  gruppiert  werden  können.  Die  Küchen  erhalten  einen  besonderen, 
eingefriedigten  Wirtschaftshof  (siehe  Fig.  301,  S.  354). 

Eine  etwa  erforderliche  Bäckerei  wird  im  Anschlufe  an  die  Koch-  und 
Waschküche  gebaut. 

Selbst  bei  gröfseren  Gefangenhäusern  (bis  500  Häftlingen)  genügt  für  jede 
der  beiden  Küchen  eine  Grundfläche  von  60  bis  70  q»  (=  6  X 10  bis  12  °») ;  die 
Höhe  wähle  man  nicht  gröfeer  als  4°»,  weil  sonst  die  Beseitigung  des  Dunstes, 
der  zu  sehr  abgekühlt  würde,  erschwert  wird. 

In  kleineren  (gerichtlichen)  Gefängnissen  wird  der  Betsaal  am  besten  im         a»«- 
Vorderbau,  in  Gefangenhäusern  mit  I-förmigem  Grundrife  am  vorteilhaftesten  im        „^d 
Kopfbau  untergebracht.     In    strahlenförmig    angeordneten    Zellengefängnissen      schuie. 
liegt,  vom  Standpunkte  der  Verwaltung  aus,  der  Betsaal,  bezw.  die  Kirche  am 
besten  dem  Mittelpunkt   des   eigentlichen  Gefängnisbaues  möglichst  nahe;  der 
Weg  der  Gefangenen   nach   und  von   diesem  Räume  ist  alsdann  der  denkbar 
kürzeste  und   die   Übersicht    vollkommener  und  bequemer.     Einzelheiten  über 
die  Lage  derselben  werden  noch  in  Art.  363  gebracht  werden. 

Auch  die  Schule  ist,  des  bequemen  und  übersichtlichen  Ein-  und  Ausführens 
der  Gefangenen  wegen,  wenn  möglich  in  der  Nähe  des  Mittelpunktes  des 
Zellengebäudes  anzuordnen;  sie  wird  deshalb  bisweilen  mit  der  ICirche  vereinigt. 
Über  die  Lage  derselben  im  besonderen  wird  gleichfalls  in  Art  363  noch  die 
Rede  sein. 

Die  Aufgabe  des  Schulunterrichtes  besteht  nicht  sowohl  darin,  den  Schülern  ein  möglichst 
großes  Mais  von  Kenntnissen  beizubringen,  als  durch  Gewöhnung  zum  Nachdenken  und  Überlegen  die 
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Widerstandskraft  gegen  die  Anreizung  zum  Verbrechen  zu  stärken,  bei  Einzelhaft  auch  durch  geistige 
Anregung  ein  Gegengewicht  gegen  die  Einförmigkeit  der  Zelle  zu  bieten.  Dieses  Ziel  kann  der  Lehrer 
aber  nur  erreichen,  wenn  die  Zahl  der  zum  jedesmaligen  Unterricht  vereinigten  Gefangenen  40  nicht 
übersteigt.    Kommt  man  hiernach  nicht  mit  einer  Schule  aus,  so  mufs  man  deren  zwei  anlegen. 

3^^"  Die  Krankenzimmer  sind  von  den  übrigen  Gefängnisräumen  vollständig  zu 

Zimmer,  betw.  trennen,  in  gröfseren  Strafanstalten  am  besten  in  einem  abgesonderten  Gebäude 
-haus.       einzurichten. 

Das  Krankenhaus  ist,  wenn  möglich,  mit  der  Front  nach  Südost  zu  legen 
und  mit  einem  besonderen  Hofe  zu  versehen.    Die  Gröfse  ist  auf  6  bis  8  vom 
Hundert  der  Belagstärke  des  Gefängnisses  zu  bemessen. 
"^^b-  d  ^^^  ^^^  größeren  Gefangenhäusem  zu  errichtende  Thorgebäude  hat  den 

und  einzigen  Eingang  zum  Gefangenhaus  zu  bilden  und  ist  deshalb  in  den  Zug  der 
Vorhof.  Ringmauer  zu  verlegen;  doch  hat  dasselbe  aus  der  letzteren  nach  aufsen  aus- 
zutreten, damit  nicht  im  Inneren  vorspringende  Ecken  und  Winkel,  welche  die 
Sicherheit  beeinträchtigen,  entstehen.  Aufeer  dem  Dienstzimmer  fiir  den  Pförtner 
und  dem  Raum  für  die  Militärwache  können  in  diesem  Hause  auch  Magazine 
untergebracht  werden. 

Anschliefsend  an  das  Thorgebäude  und  zwischen  diesem  und  dem  Ver- 
waltungsgebäude, bezw.  -Flügel  wird  ein  Vorhof,  der  mit  einer  3  bis  4"  hohen 
Mauer  einzufriedigen  ist,  angelegt.  Von  demselben  gelangt  man  sowohl  zum 
eigentlichen  Gefängnisbau,  als  auch  zu  den  Höfen  des  Krankenhauses  und  der 
Koch-  und  Waschküche.  Auch  die  an  einzelnen  Stellen  längs  der  Ringmauer 
angeordneten  Rundgänge  müssen  vom  Vorhof  aus  zugänglich  sein  (siehe  Fig.  301, 
S.  354  und  die  Tafel  bei  S.  355). 
.^^5-  Die  Zimmer  der  Aufseher  sollen  beim  Eingang  vom  Mittelbau  in  die  Ge- 

Zimmcr  r  n  i«  00 

für  Aufseher,  fangeuflügel  hegen  und  mit  Fenstern  gewöhnlicher  Gröfse  versehen  sein,  welche 
Dienst-      zwar,  der  Sicherheit   wegen,   ebenso  wie   die  Zellenfenster  zu  vergittern  sind, 

Wohnungen       ,  *•  a  "  o  # 

etc.  jedoch  so,  dafe  den  Aufsehern  der  Überblick  über  die  zwischen  den  G^fangen- 
flügeln  befindlichen  Höfe  und  die  Zellenfenster  nicht  erschwert  wird,  zu  welchem 
Zwecke  sich  erkerartige  Vorbauten  oder  zum  mindesten  Korbgitter  empfehlen. 

In  kleineren  (gerichtlichen  und  Polizei-)  Gefängnissen  wird  die  Familien- 
wohnung des  Aufsehers  in  das  Gefängnis  selbst  verlegt;  doch  ist  darauf  Bedacht 
zu  nehmen,  dafs  Familienwohnung  und  Gefängnis  soweit  von  einander  geschieden 
sind,  dafs  nicht  der  Strafvollzug  zum  Teile  in  den  Wohn-  und  Wirtschafts- 
räumen des  Gefängnisaufsehers  sich  abspielt.  Am  besten  wird  diese  Wohnung 
so  angeordnet,  dafe  sie  mitten  im  Gefängnis  liegt,  damit  von  ihr  aus  alles 
gehört  und  übersehen  werden  kann,  und  dafe  sie  doch  auch  wieder  von  den 
Hafträumen  so  scharf  geschieden  ist,  dafe  nicht  der  Strafvollzug  einen  zu  fami- 
liären Charakter  annimmt. 

In  gröfseren  Gefängnissen  hingegen  werden  die  Dienstwohnungen  für  die 
Beamten  am  besten  außerhalb  der  Ringmauer  verlegt;  doch  kommt  es  auch  vor, 
dafs  man  sie  ringsum  die  Strafanstalt  herum  angeordnet  hat  Sie  an  die  Ring- 
mauer unmittelbar  anzuschliefeen,  ist  fehlerhaft. 

Eine  vorteilhafte  Anlage  ist  es,  wenn  man  die  Beamtenwohnungen  in  einem 
oder  mehreren  Quartieren  zusammenfafet,  wie  dies  der  Normalplan  in  Fig.  301 
(S.  354)  zeigt 

Man  hat  wohl  auch  Beamte  mit  ihren  Familien  innerhalb  der  Ringmauer 
wohnen  lassen;  doch  sollte  dies  unter  keinen  Umständen  geschehen;  die  Er- 
fahrung hat  gezeigt,  dafe  sich  alsdann  arge  Mifestände  für  die  Sicherheit,  die 
Disciplin  und  die  Ordnung  ergeben. 
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Fig.  325. 


Fig.  326. 


c)  Besonderheiten    der    Konstruktion    und    Einrichtung. 
i)  Wände  und  Fufeboden,  Decken  und  Dächer. 

Zu  den  Umfassungsmauern  empfehlen  sich,  unter  Anwendung"  der  nötigen 
Vorsicht  hinsichtlich  der  Stärke  derselben  und  der  Anlage  der  Fenster-  und 
Thüröffnungen,  der  Trockenheit  wegen  gebrannte  Steine  mit  oder  ohne  äufeeren 
Putz.  Jedenfalls  sind  bei  Anwendung  von  Bruch-  oder  Quadersteinen  Durch- 
binder zu  vermeiden,  auf  welchen  sich  bei  Temperaturwechseln  feuchte  Nieder- 
schläge bilden. 

Als  geringste  Mauerstärke  ist  eine  Dicke  von  Vj^  Steinen  (38*^")  anzu- 
nehmen, wobei  für  Untersuchungsgefängnisse  noch  eine  Verwahrung  der  gegen 
das  Innere  gekehrten  Mauerseite  mittels  einer  starken  Bohlen-  oder  Bretter- 
verkleidung zwischen  eichenen  Ständern  kommt,  welch  letztere  mit  dem  Gemäuer 
durch  Bolzen  zu  verbinden  sind.  Allerdings  sammelt  sich  hinter  der  Holzver- 
kleidung leicht  Ungeziefer  an,  wogegen  man  nur  dadurch  ankämpfen  kann, 
dafe  man  das  Holzwerk  berohrt  und  putzt. 

Nach  den  preufsischen  Bestimmungen  vom 
I.  November  1892  müssen  die  Umschlielsungswände 
aller  zum  dauernden  Aufenthalte  von  Gefangenen  be- 
stimmten Räume  mindestens  eine  Stärke  von  i  '/a  Stein 
erhalten;  eine  geringere  Stärke  ist  für  die  Scheide- 
wände der  Schlafzellen,  soweit  sie  nicht  Widerlager 
für  Gewölbe  bilden,  zulässig. 

In  den  Mauern,  welche  gröfsere 
Schlaf-  oder  Arbeitsräume  nach  dem  Flur- 
gang zu  begrenzen,  sind  Sicherheitsvor- 
kehrungen zu  treffen,  damit  man  die 
darin  befindlichen  Gefangenen  bei  Tag 
und  bei  Nacht  von  den  Flurgängen  aus 
leicht  und  ohne  Geräusch  beobachten 
kann.  Deshalb  werden  nicht  nur  in  allen 
•Thüren,  sondern  auch  an  verschiedenen 
Stellen  im  Mauerwerk  kleine,  verglaste 
und  mit  Schieber  versehene  Beobach- 
tungsöffnungen in  passender  Höhe  angebracht  (siehe  die  Tafel  bei  S.  350). 

Auch  für  die  Scheidewände  empfehlen  sich  gebrannte  Steine  schon  aus 
dem  Grunde,  weil  in  denselben  gewöhnlich  die  Lüftungskanäle  aufzuführen  sind. 
Für  kleinere  Gefängnisse  können  auch  Block  Wandungen  angewendet  werden, 
wie  solche  früher  insbesondere  für  Untersuchungsgefangnisse  ausschliefslich  vor- 
geschrieben waren,  mit  Rücksicht  auf  feuersichere  Bauart  aber  in  neuerer  Zeit 
durch  massive  "Wände  ersetzt  werden. 

Kann  diesen  keine  hinreichende  Stärke  gegeben  werden  oder  wird  beson- 
dere Festigkeit  verlangt,  so  können  in  die  Backstein  wände  auch  aufrechte, 
schwalbenschwanzartig  geformte,  eichene  Hölzer  beim  Aufmauem  eingesetzt  und 
die  Wandungen  mit  Bretterverschalungen  versehen  werden. 

Man  hat  mehrfach  die  Scheidewände  zwischen  den  Haftzellen  als  Hohlmauern  konstruiert,  um 
dadurch  die  Verständigung  zwischen  zwei  benachbarten  Gefangenen  unmöglich  zu  machen. 

Im  Zellengefängnis  auf  dem  Boulevard  St,  Mazas  in  Paris  besteht  jede  solche  Scheidewand  aus 
zwei  Mauern,  die  nur  stellenweise  durch  Backsteine  mit  einander  verbunden  sind;  der  Hohlraum 
zwischen   beiden  ist  mit  Sand  ausgefüllt.     Hierdurch  soll  ein  Durchbrechen  erschwert,  bezw.  unmöglich 
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Scheidewände. 


*••)  Faks.-Repr.  nach:  Zeitschr.  f.  Bauw.  1877,  B^«  61. 
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gemacht  werden,  »eil  der  Gefangene  die  grolse  Menge  nacbrinnenden  Sandes  nichi  lu  verbergen  ver- 
mag, sich  also  bei  einem  solchen  Versuche  leichl  verraten  würde. 

Die  Kommission  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  stellte 
1885  als  Grundsatz  auf,  dals  die  Innenwände  der  Zellen  wenigstens  im  unteren 
Teile  mit  Cementputz  zu  versehen  und  mit  Kalk,  dessen  WeiJse  durch  einen 
geringen  Zusatz  von  gelbgrüner  oder  hellblauer  Farbe  gebrochen  ist,  anzu- 
streichen seien. 

Werden  gemeinschaftliche  Schlafsäle  in  einzelne  Zellen  oder  Buchten  ge- 
teilt, so'werden  die  sie  voneinander  trennenden  Wände  aus  Brettern  oder  Eisen-, 


Schlafbuchl   in    der   Gefmeenanstalt    lu    Chemnil/"'J   —  '/so  *    ^"■ 
namentlich  auch  Wellblech  konstruiert;  bisweilen  kommen  auch  Holz  und  Eisen 
vereinigt  zur  Anwendung. 

Als  Bdspiel  hölzerner  Trennungswände  sei  die  bei  den  Schlafbuchten  des 
Gefängnisses  am  Plötzensee  bei  Berlin  zur  Anwendung  gekommene  Konstruktion 
(Fig.  325  u-  326***)  vorgeführt. 

Die  Trennungs wände  bestehen  aus  2,5  f™  slarkera  kiefernen  Hohe;  die  Eckpfosten  messen  65™" 

Die  in  den  Schlafsälen  der  Gefangenanstalt  zu  Chemnitz  errichteten  2,35  "■ 
hohen  Wellblechwände  sind  aus  Fig.  327  bis  330"**)  ersichtlich. 

■»)  Nach;  Boebmeb,  I>.  Bciichl  aber  dLc  AllBcmcmc  deutsche  AusHiOlung  auf  dem  G«biptc  der  Hygiene  und  det 
KcUongtveKni.    BL-rlin  .BS; -Bj.    l!und  i.    Berlin  1865.  S,  467- 


Das  gesamte  Gefangmi^elände,  einschl.  der  Spazierhöfe,  Verwaltungs-  und 
Ökonom icgebäude  (die  Beamtenwohnungen  liegen,  wie  schon  gesagt,  besser 
aulserhalb)  wird  durch  Umwehrungs-,  Einfriedigungs-  oder  sog.  Kingmauern  ab- 
geschlossen. In  belgischen  Gefängnissen,  ebenso  in  manchen  deutschen  (z,  B.  in 
Bruchsal,  Freiburg  etc.),  wurden  dieselben  anfangs  festungsartig  mit  Ecktürmen, 
Zinnen  und  oberem  Wachtgange  versehen;  gegenwärtig  werden  sie  in  einfachster 
Form  —  aulsen  mit  Strebepfeilern,  innen  glatt  geputzt  —  ausgeführt  und  nicht 
unter  4,5"  hoch  gemacht.  Alle  Ecken  sind  auszurunden.  Abdeckungen  mit  vor- 
springenden Gesimsen  erleichtern  das  Übersteigen;  zweckmäfeig  und  auch  billig 
kann  man  sie  durch  kleine  Flachziegelbedachungen  ersetzen. 

An  die  Einfriedigungsmauem  soll  von  innen  kein  anderer  Bauteil  anstofsen. 

Die  den  von  der  Kommission  der  deutschen  Slrafanstaltsbeamten  1885  auf- 
gestellten Grundsätzen  beigefügte  Zeichnung  einer  Ringmauer  ist  in  Fig.  331 
u.  %iz  facsimile  wiedergegeben. 

Fig.  331-  F'E-  332- 


Ringmatier,    (Normilieichnuag,)  —  Vis  w.  Gr. 

Als  Bodenbelag  empfehlen  sich  nicht  nur  für  das  Sockelgeschols,  das  Erd- 
geschols  und  die  längs  der  Zellen  hinlaufenden  Galerien,  sondern  auch  fiir  die 
Fuisböden  in  den  Zellen  hart  gebrannte  Thonplatten  auf  Betonunterlage,  sowie 
Cement-  und  Asphaltbeläge  auf  gleicher  Unterlage. 

Holzböden  sind  nicht  allein  einer  allzuraschen  Abnutzung  ausgesetzt  und 
halten  nach  erfolgter  Reinigung  Feuchtigkeit  zurück;  sie  sind  auch  wegen  der 
leichteren  Fortpflanzung  des  Schalles,  insbesondere  für  Gefangenflügel  mit  Einzel- 
zellen; nicht  zweckmäßig. 

Eine  Ausnahme  findet  für  Untersuchungsgefangnisse  statt,  in  welchen 
Betonlagen  ohne  weitere  Bedeckung  für  die  Zwecke  von  Kollusionen  leichter 
durchbrochen  werden  können,  weshalb  man  eine  starke  Bretterfufebodenlage 
vorzuziehen  pflegt 

Die  Decken  können  aus  zusammengedübelten  Blockgebälken,  welche  nach 
unten   mit  Brettern   verschalt  und  vergipst  werden,  oder   auch  aus   '/g,  i  oder 
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I V«  Stein  starken  Backsteingewölben  bestehen,  welche  in  der  Nähe  der  Kämpfer 
mit  Beton  aufgefüllt  und  nach  oben  für  das  Aufbringen  von  Brettern  oder  für 
Betonlagen  abgeebnet  werden. 

Mit  Rücksicht  auf  Feuersicherheit  ist  den  Gewölben  vor  den  BlockgebäUcen 
der  Vorzug  zu  geben. 

Die  Decken  können  aber  auch  aus  1-Eisen  mit  eingelegtem  Beton  be- 
stehen, nach  unten  einfach  auf  den  Beton  vergipst,  nach  oben  mit  einer  weiteren, 
mindestens  9™  dicken  Betonlage  und  2""  starkem  Glattstrich  aus  Portland- 
cement  oder  mit  einer  Bretterlage  versehen  werden. 

Nach  den  preußischen  Bestimmungen  vom  l.  November  1892  sind  die  Flure  und  Treppenhäuser, 
femci  alle  Räume,  welche  zur  Vollstreckung  der  Strafe  dienen,  sovie  die  Küchen,  Aufnahmeiellen, 
Slrafiellen  und  Baderäume  zu  üherwoiben  oder  sonst  feuersicher  lu  überdecken.  Die  zum  vorüber- 
gehenden Aufenthalt  der  Gefangenen  bestimmten  Räume,  wie  Betsäle,  Schulen,  Arbeitsräume  u.  s.  w., 
können  Balkendecken  erhalten,  üofcrn  nicht  Zellen  darüber  angeordnet  werden. 

Fig.  333.  Fig.  334.  Fig.  335. 


*4-^ 


Ztllenflügel   mit   Holzcement- Dächern.     (Normalzeichnung.) 

Die  in  gemeinschaftlichen  Schlafsälen  eingebauten  Schlaf  buchten  erhalten  am 
besten  in  etwa  2  ">  Höhe  über  dem  Fufeboden  eine  Decke  aus  Eisendrahtgeflecht. 

Die  Dächer  sollen,  da  der  Innenraum  fast  gar  nicht  zu  benutzen  ist,  ohne 
Kniestock,  möglichst  leicht  und  flach  und  feuersicher  sein.  Besonders  empfehlen 
sich  daher  Holzcementdächer,  welche  in  den  Zellentrakten,  bezw.  -Flügeln  über 
dem  mittleren  Flurgang  so  weit  hoch  geführt  werden  können,  dafe  man  zur 
Beleuchtung  desselben  hohes  Seitenlicht  erhalten  und  so  die  teueren  Decken- 
lichter vermeiden  kann  ***). 

In  den  von  der  Kommission  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten 
aufgestellten  Normalplänen  für  Zellengefängnisse  ist  alles  Holzwerk  vermieden, 
wie  dies  die  in  Fig.  333  bis  335  facsimile  wiedergegebenen  Schnitte  zdgen. 

'»I  Cbcr  diu  fiic  einen  GeHUiKniibsu  zu  wählenden  BiuiIoSc  «ehe:  Bah,  b.  a.  O.,  S.  Toff. 


Die  Gewölbe  der  obersten  Zelleareihen  sind  von  den  Gang-  nach  den  Anise nmauern  zu  geneigl 
(1:20^  hergestellt,  die  Zwickel  ausgeglichen,  mit  Ccmentmörtcl  geebnel  und  mit  einem  Holicement- 
dache,  vom  mit  Dachrinnen  aas  Zinkblech  versehen,  eingedeckt.  Der  Aufbau  über  dem  mittleren 
Flurgang  ist  mit  Gewölben  iwischen  I-Trigern  geschlossen,  welche,  mit  Gelalle  nach  beiden  Seilen 
versehen,  ebenfalls  eine  Holze ementbedachung  mit  Zinkiinnen  erhalten. 


2)  Flurgänge,  Galerien,  Mittelhallen  und  Treppen. 
In  längeren  Zellentrakten,  bezw.  -Flügeln  erhält  der  mittlere  Flurgang,  zu 
dessen  beiden  Seiten  die  Hafträume  angeordnet  sind,  4,0  bis  4,5"  Breite;  in 
kürzeren  Trakten  kann  man  auch  eine  geringere  Breite  wählen,  namentlich 
dann,  wenn  in  den  Flurgang  keine  Galerien  eingebaut  oder  wenn  die  Zellen 
nur  zu  einer  Seite  desselben  angeordnet  sind. 

Für  gute  Beleuchtung,  Lüftung  und  Heizung  der  Flurgänge  ist  besonders 
Sorge  zu  tragen. 

Die  in  die  mittleren  Flurgänge  längs  der  Zellenthüren  eingebauten  Galerien 
oder  Flurumgänge  sollen  nicht  unter  0,90"'  Breite  erhalten,  werden  aber  auch 

bis  1,25°  breit  gemacht. 
^'«'  3*^'    __    __  ^'^-  "^-  Die  Höhe  der  Galerie- 

geländer findet  man 
wohl  auf  nur  0,90™  ein- 
geschränkt; doch  sollte 
dieselbe  nicht  weniger 
als  1,00  "  betragen, 
weil  man  die  Beam- 
ten vor  der  Gefahr 
schützen  mufs,  von  ei- 
nem Gefangenen  über 
das    Geländer   gewor- 

Querscbnitt.  AB.lehl.  fen   ZU   WCrdcn. 

Fig.  3j8.  Ursprünglich  kon- 

"~"~"  struierte  man  die  Gale- 

rien aus  gufseisemen, 
bezw.     schmiedeeiser- 
nen Konsolen,  aufwei- 
che     Gulseisenplatten 
gelegt  werden;    doch 
werden  letztere,  wenn 
sie  voll  gegossen  sind, 
leicht  glatt,  und  sind 
sie    durchbrochen,    so 
lassen      sie     Schmutz 
durchfallen.    Man  hat 
auch  Eisenblech  angewendet;   doch  erzeugt  dieses  beim  Begehen  einen  starken 
Schall,  weshalb  Matten  aufgelegt  werden  müssen.    Besser  ist  es  deshalb,  Stein- 
platten oder  einen  eichenen  Bretterbelag  auf  die  Konsolen  zu  legen. 

Als  Beispiel  einer  neueren,  auf  schmiedeeisernen  Konsolen  ruhenden  Kon- 
struktion diene  die  bezüghche,  in  Fig.  336  bis  338*"**)  dargestellte  Anlage  im 
neuen  Zellenflügel  des  Zellengefängnisses  zu  Vechta. 

"•)  KakM.-Kepr.  nach:  /.citschr.  d.  Arch,-  u.  Ine-Vor.  lu  Hannoi-cr  iMj,  111.  19. 


Galerie- Konstruktion 

im   Flur  gang 

des   ZellengelSngnis'ics 

lu    Vechta*"): 


Der  Galeriebelag 'ruht 
in  je  2,£8ni  Abstand  aul 
zwei  nebeneinander  liegen- 
den, in  die  Wand  einge- 
mauerten E-Eisen,  zwischen 
welciien  Sem  starke  Qua- 
drateisen befesligt  sind; 
letztere  dienen  mit  ihrem 
unteren  schrägen  Teile  als 
Unterstützung  der  Träger, 
mit  dem  oberen  lotrechten 
Teile  als  Gel  änderst  ülze. 
Die  unleren  Enden  dieser 
Qufldraleisenslangen  liegen 
je  mit  einem  Flacheisen  an 
der  Mauer  an  und  sind  an 
derselben  mittels  eines  ein- 
gemauerten Bolzens  be- 
fesligt; in  die  so  entstehen- 
den Dreiecke  sind  Ringe 
aus  Flach  eisen  eingespannt. 
Zwischen  den  so  gebildeten, 
2,S6  n  von  einander  ab- 
stehenden Konsolen  wurden 
längs  der  Mauer,  sowie  an 
der  Au6en  kante  1-Träger 
mittels  Winkel  befestigt, 
worauf  der  4  cm  PUch-pint- 
Hohbelag  befestigt  ist. 

In  neuerer  Zeit 
sind  mehrfach  massi- 
ve Längskappen  zwi- 
schen einseitig  ein- 
gemauerten 1-  oder 
I- Trägern  zur  Aus- 
führung gekommen; 
auf  die  wagrecht  ab- 
geglichenen Kappen 
wird  ein  Asphaltbe- 
lag ausgebreitet. 

In  den  Flügeln  des 
Strafgefängnisses  zu  Preua- 
gesheim  bei  Frankfurt  a.M, 
stützen  sich  die  Kappen 
auf  I.s&m  lange  LTräger 
(von  IG  cm  Höhe),  welche 
SScm  lief  in  die  Langwände 
vor  den  Zellen  eingelassen 
sind.  Nähere  Beschreibung 
mit  Abbildung  findet  sich 
In  der  unlen*'>j  genannten 
Quelle. 

"•)  Bbcker.    Ausfilhrung 


Vom  grofsen  Männergefangnis  des  Kriminalgerichts- Etablissements 
zu  Moabit  bei  Berlin  "'i. 
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334. 
Mittclhallc. 


335. 
'l'rcppcn. 


Man  kann  die  Konsolen  als  Stützen  der  eisernen  Träger  ganz  vermeiden, 
wenn  man  letztere  in  die  die  Zellen  von  einander  trennenden  Scheidewände 
einlegt  und  sie  darin  auf  etwa  1,5°*  Tiefe  einmauert;  eine  solche  Kon- 
struktion ist  ebenso  einfach,  wie  billig.  Auch  durch  Einspannen  von  flachen 
Betongewölben  zwischen  den  Eisen  trägem,  auf  denen  man  einen  Asphalt- 
belag ausbreitet,  erreicht  man  unter  Umständen  eine  zweckmäßige  und  billige 
Anordnung. 

Die  Galerien  eines  und  desselben  Geschosses  werden  bei  grölserer  Länge 
des  Gefängnisflügels  durch  kurze  Quergalerien  oder  Brücken,  die  Galerien  der 
verschiedenen  Geschosse  durch  eiserne  Treppen  miteinander  verbunden.  Fig.  339 
u.  340**'),  worin  ein  Flügel  mit  Mittelhalle  etc.  des  Männergefangnisses  zu  Moabit 
bei  Berlin  dargestellt  ist,  zeigt  diese  Anlagen  im  Grundrife  (siehe  auch  Fig.  265, 
S.286);  die  beiden  Schnitte  in  Fig.  341  u.  342**')  geben  die  weiteren  Erläuterungen 
hierzu. 

Die  Innenansicht  eines  solchen  mit  Galerien  versehenen  mittleren  Flur- 
ganges, von  der  Mittelhalle  ausgenommen,  giebt  Fig.  343***),  dem  Zellengetängnis 
zu  Stein  a.  d.  D.  entnommen. 

Die  in  Zellengefängnissen  vorhandene  Mittelhalle  soll,  wie  schon  früher 
erwähnt  worden  ist,  thunlichst  frei  von  allem  Einbau  sein,  damit  die  Übersicht 
und  die  Aufsicht  über  die  gesamten  Zellenflügel  in  thimlichst  einfacher  und 
vollständiger  "Weise  möglich  sei. 

Nur  die  von  den  Zellenflügeln  eingeschlossenen  Ecken  der  Mittelhalle 
dürfen  mit  eingeschossigen  Baulichkeiten  ausgefüllt  werden;  alsdann  wird  man 
der  Halle  leicht  Licht  und  Luft  zuführen  können.  In  diese  Anbauten  können 
Bäder,  Magazine,  gemeinsame  Arbeitsräume  etc.  verlegt  werden  (siehe  die 
Normalpläne  für  ein  Zellengefängnis  in  Fig.  307,  308  u.  311,  S.  360  bis  362). 

Flurgänge  und  Mittelhalle  sind  die  grofsen  Luftbehälter,  aus  denen  die 
Zellen  gute  und  reine  Luft  erhalten  müssen,  insbesondere  zu  den  Zeiten,  wo  das 
Öffnen  der  Zellenfenster  nicht  thunlich  erscheint.  Hieraus  erklären  sich  auch 
die  verhältnismäfsig  grofsen  Breiten  der  Flurgänge  und  der  bedeutende  Durch- 
messer der  Mittelhalle. 

Über  Anordnung  von  Fenstern,  Dachlichtem  etc.  in  der  Mittelhalle  ist  in 
Art.  339  das  Erforderliche  zu  finden. 

Wie  aus  den  Darstellungen  in  Fig.  339  u.  340  hervorgeht,  setzen  sich  die 
Galerien  der  von  der  Mittelhalle  ausgehenden  Flurgänge  an  den  Wänden  der 
ersteren  fort.  In  einem  der  obersten  Geschosse,  am  besten  im  I.  Obergeschofs,  lau- 
fen sie  in  der  Regel  in  der  Mittelhalle  zu  einer  auf  Säulen,  Konsolen  etc.  ruhen- 
den Bühne  zusammen,  auf  der  ein  Aufseher  seinen  Platz  nimmt;  von  hier  aus  mufs 
er  den  vollen  ungehinderten  Einblick  in  die  Zellenflügel  haben;  keine  Thür  darf 
sich  in  letzterem  öffnen  können,  ohne  dafe  dies  von  der  Bühne  aus  bemerkt  würde. 

Jeder  längere  Gefängnisflügel  soll  zwei  Treppen  erhalten,  und  zwar  je  eine 
an  jedem  Ende;  bei  Zellengefängnissen,  die  nach  dem  Strahlensystem  angeord- 
net sind,  erhält  hiernach  jeder  Zellenflügel  der  Mittelhalle  zunächst  eine  Treppe. 
Diese  Zahl  von  Treppen  ist  vollständig  ausreichend,  sowohl  für  den  täglichen 
Dienst,  als  auch  für  aufserordentliche  Ereignisse. 

Alle  diese  Treppen  müssen  vom  Sockelgeschofs  bis  in  das  IL  Obergeschofs 
führen. 


*W)  Faks.-Rcpr.  nach :  AUg.  Bauz.  1875,  Bl.  56. 
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Mittlerer  Flurgang 
in   einem  Flügel  des  Zellen gefängnisses  zu  Stein  a,  d.  D.  **'). 

Arch.:  v.  Trojan. 

Wendeltreppen  sind  thunlichst  zu  vermeiden;  denn  sowohl  für  den  Arbeits- 
betrieb, als  auch  für  die  Ökonomie  sind  täglich  umfangräche  und  lange 
Gegenstände  notwendig,  deren  Fortbewegung  auf  Wendelstufen  erschwert  sein 
würde.  Allein  auch  für  das  Führen  der  Gefangenen  nach  und  von  der  Kirche, 
Schule  etc.,  wobei  sie  einen  Abstand  von  ca,  5  Schritten  einzuhalten  haben, 
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ergeben  Wendeltreppen  den  Mifsstand,  dafe   die  Gefangenen  einander  zu  nahe 
kommen  und  deshalb  Durchsteckereien  etc.  stattfinden  können. 
Um     einen     möglichst 


Fig.    344.     Schnitt  cd. 


Fig.  345-      Schnitt  ab. 


Fig.  346. 
Ansicht. 


freien  Blick  in  alle  Flurgänge 
etc.  eines  Gefängnisses  zu 
haben,  ist  eine  thunlichst 
durchsichtige  Konstruktion 
der  Treppen  erwünscht.  Stei- 
nerne oder  unterwölbte  Holz- 
treppen sollten  deshalb  aus- 
geschlossen sein;  allein  auch 
blofse  Holztreppen  sollten 
ihrer  Brennbarkeit  wegen 
nicht  angewendet  werden. 
Am  besten  werden  deshalb 
eiserne  Treppen  mit  Holz- 
stufen und  ohne  Setzstufen 
errichtet. 

Die  in  solcher  Weise 
konstruierten  Treppen  des 
Zellengefangnisses  zu  Vechta 
sind  in  Fig.  344  bis  347  *^®) 
dargestellt. 

Nach  den  preulsischen  Bestim- 
mungen vom  I.November  1892  sollen 
die    Treppen    in    der   Regel    massiv, 
entweder  von  Haustein  oder  gemauert,  ausgeführt  werden.     Die   in  den  panoptischen  Flurgängen  an- 
zuordnenden Treppen  sind  aus  Eisen  herzustellen. 


l''ig-   347.     Grundrife. 
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Treppe  im  Flurgang  des   Zellengefängnisses 
zu  Vechta^***).  —     Y^q  w.  Gr. 


3)    Thüren,   Fenster   und   Deckenlichter. 

336.  Nach  den  von  der  Kommission  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstalts- 

zciienthured.  Beamten  1885  aufgestellten  »Grundsätzen  etc.«  soll  die  ThüröflFnung  1,90°*  hoch 
und  bei  den  Zellen,  in  welchen  gearbeitet  wird,  mindestens  0,75 "»,  bei  den  Schlaf- 
zellen 0,60"  breit  sein;  es  ist  erwünscht,  dafs  sie  bei  den  gröfeeren  Zellen  breiter 
als  0,75"  ist  In  den  1890  vom  preufsischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbei- 
ten ausgegebenen  »Musterzeichnungen«  für  die  Einrichtung  von  Hafträumen 
beträgt  die  Thürbreite  0,80"  und  die  Höhe  1,91";  bei  Schlafzellen  ist  die  Thür- 
breite  auf  0,65 "  herabgemindert. 

Die  Thür  wird  meist  in  der  betreflFenden  Wand  so  angelegt,  dafe  links 
davon  noch  so  viel  Wandbreite  frei  bleibt,  um  den  Abort  anbringen  zu  können 
(nicht  unter  60^). 

Bei  Konstruktion  der  Zellenthüren  ist  der  Grundsatz  zu  beobachten,  neben 
gröfeter  Sicherheit  zugleich  eine  bequeme  Handhabung  zu  erzielen. 

Am  zweckmäfsigsten  werden  dieselben  aus  schmalen  Bohlen  mit  über- 
schobenen  eichenen  Federn  und  einem  aufgeschraubten  Bande  hergestellt.  Die 
in  Fig.  348**®)  dargestellte   Zellenthür  des  neuen  Flügels    am   Zellengefangnis 


"»)  Faks.-Repr.  nach:  Zeitschr.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Vcr.  zu  Hannover  1885,  ß*«  "^9' 
^  Faks.-Repr.  nach  ebendas. 
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Fig.  348. 


ZU  Vechta  sind  aus  4  '^"'  starkem  JHich-pine -Kahmholz  und  doppelten  uber- 
g^eschobenen  Füllungen  angefertigt. 

Hat  man  nicht  genügend  starke  Bohlen  oder  will  man  keine  solchen  ver- 
wenden, so  beschlage  man  die  Holzthür  an  der  Innenseite  mit  Eisenblech,  wie 
dies  bei  den  in  Fig.  350*")  u.  352  dargestellten  Konstruktionen  geschehen  ist. 
Ein  anderes  Beispiel  einer  nur  aus  Brettern  zusammengefügten  Zellenthür  zeigt 
Fig.  353- 

Diese  Zellenthür  prcuföscher  Harträume  ist  aus  4  cm  starken,  genuteten,  tanaenen  oder  kiefemen 
Brettern  in  einfacher  Lage  hergestellt.  An  der  Außenseite  sind  die  Bretter  mit  dem  Rundhobel 
geslolsen,  während  die  Innenseite  vollliommen  glatt  und  mit  einen  lo>m  starken  Blechbelag  über- 
zogen ist.  Letzterer  ist  an  den  Kanten  mit  Winkeleisen  (4  X  4  cm)  besetzt  und  mittels  veisenkter  Holz- 
schrauben befestigt. 

Die  Zellenthüren  erhalten  Einfassungen  {Thürgewände  oder  -Zargen)  aus 
Haustein,  aus  Backstein  oder  aus  stärkerem  Holz.  Hausteinzargen,  etwa 
20  X  20™  stark,  sind  unter  sich  und  mit  dem  Mauerwerk  durch  eingelegte 
Anker  gut  zu  verbinden  (Fig.  348).  Bei  Ausführungen  ohne  Hausteinzarge  gebe 
man  der  aufeeren  Backsteinumrahmung,  um  die  nötige  Festigkeit  zu  erzielen, 
eine  Tiefe  von  25'=";  es  dürfen  nur  durchaus  feste,  hart  gebrannte  Ziegel  ver- 
wendet werden,  deren  Vermauerung  am 
besten  in  Cementmörtel  geschieht;  um  die 
Beschädigung  der  Kanten  zu  vermeiden, 
benutze  man  für  die  Leibungen  abgerun- 
dete Backsteine.  Die  in  Fig.  348  darge- 
stellte, vorhin  erwähnte  Zellenthür  zu 
Vechta  veranschaulicht  die  eben  beschrie- 
bene Konstruktion. 

Die  Zellenthüren  sollen  stets  nach 
innen  aufschlagen,  und  zwar  nach  links, 
letzteres  aus  dem  Grunde,  damit  der  ein- 
tretende Gefangnisbeamte  bei  etwaigem 
Angriff  durch  die  Gefangenen  die  rechte 
Hand  zur  Abwehr  frei  behält.  Auch  wird 
hierbei  der  links  liegende  Abort  verdeckt. 
Liegen  die  Zellenthüren  bündig  mit 
der  inneren  Zellen  wand  (Fig.  350),  so 
schlagen  sie  mit  ihrer  ganzen  Breite  in 
die  Zellen  hinein,  wodurch  der  Zellenraum 
sehr  beengt  wird  besser  ist  es  deshalb 
die  Thur  nahe  an  die  Wandfläche  der 
Flurgange  zu  setzen  (Fig  348  349  u.  353) 
Es  ist  eine  alle  Streitfrage  ob  die  Zellenthüren 
l„  w  Gr  nach  aulsen  oder  nach  innen  aufschlagen  sollen      Ist 

das  letztere  der  Fall  so  ist  es  dem  Gefangenen  leicht 
möglich  sich  n  der  Zelle  zu  verbarrikadieren  ohne  da&  man  ihm  anders  als  durch  Zertrümmerung  der 
Thur  beikommen  konnte  auch  wird  es  wenn  ein  Gefangener  einen  plötzlichen  Angriff  auf  einen  in 
der  Zelle  befindlichen  Beamten  macht  dem  letzleren  sehr  schwer  aus  der  Zelle  zu  kommen  und 
wenn  der  Gefangene  den  Beamten  gegen  die  Thur  druckt  oder  hn  wohl  gar  vor  der  Thur  zu  Boden 
wirft  so  kann  ihm  nur  mit  auüerster  Aaslrengung  von  an&en  Hilfe  gebracht  werden  'W  enn  die  Thur 
nach  aulsen  schlagt  so  mufs  sil  bundig  mit  der  Innenwand  der  Zelle  hegen  damit  der  geöffnete  Thur 
Angel  nicht  in  den  Flurgang  vorstthl 


n  Zellen gefSngnis  zu  Vechta*«*). 
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Thüren,  welche  in  Arbeitssäle  führen,  erhalten  eine  gröfeere,  gut  ver- 
schliefebare Öffnung  zum  Einbringen  von  Arbeitsstoffen  etc.,  ohne  die  Thür 
selbst  öffnen  zu  müssen.  Ebenso  erhalten  die  ZeUenthüren  in  der  Regel  eine 
verschliefsbare  Klappe  zum  Hineinreichen  der  Speisen,  welche  insbesondere  in 
Zellengefangnissen  so  beschaffen  sein  mufe,  dais  die  geöffnete  Klappe  nach 
innen  einen  Vorsprung  zum  Aufstellen  des  Efegeschirres  bietet  und  die  beim 
Herunterlassen  derselben  entstehende  Öffnung  durch  einen  besonderen  Schieber 
verschlossen  werden  kann,  um,  so  lange  das  Efegeschirr  stehen  bleibt,  Kollusionen 
des  Grefangenen  nach  aufeen  zu  verhindern. 

Fig.  3Sa- 


Normalzeichnuog  einer  Zellenthür.  - 


V,.  w.  Gr. 


Um  das  Werfen  der  Speiseklappe  zu  verhüten,  leime  man  sie  aus  mebreren  Stfidcen  z 
In  neueren  preolöscfaen  Hsflräumen  beschlägt  man  sie  mit  einem  Riegel,  einem  eingesteckten,  einfachen 
Schlots  und  an  der  inneren,  der  Zelle  lugeltehrten  Seite  mit  1  "■»  starkem,  an  den  Kanten  umgelegten 
und  mit  Holzschrauben  befestigtem  Eisenblech. 

Bisweilen,  z.  B.  im  Zellengefängnis  zu  Stein  a,  d,  D,,  hat  man,  um  die 
Zellenthür  zu  schonen,  dieselbe  statt  mit  einer  um  eine  wagrechte  Achse  dreh- 
baren Speiseklappe  mit  einem  um  eine  lotrechte  Achse  drehbaren  Speise-  oder 
Bietthürchen  versehen;  das  Auflager  für  das  Speisegeschirr  wurde  durch  An- 
bringen einer  festen  Tasse  an  der  Innenseite  der  Thür  beschafft 

Die  von  der  Kommission  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten 
1885  aufgestellten  Grundsätze  etc.  empfehlen,  die  Speise-  oder  Efeklappe  ganz 
w^zulassen;  denn  die  Sicherheit  der  Thür  werde  durch  eine  solche  Klappe 
nicht  unerheblich  vermindert,  die  Kosten  derselben  dagegen  wesentlich  ver- 
mehrt. Die  Thürkonstniktion,  welche  in  Fig.  352  nach  der  jenen  Grundsätzen 
beigefugten  Zeichnung  facsimüe  wiedergegeben  ist,  zeigt  keine  Speiseklappe. 

2S' 


In  Augenhöhe  sind  in  den 
Thüren  kleine  Öffnungen,  sog, 
Beobachter ,  Beobachtungsöff- 
nungen oder  Schaulöcher  vor- 
handen, durch  welche  der  Auf- 
seher jederzeit  in  das  Zellen- 
innere sehen  kann;  dieselben 
erweitem  sich  zu  diesem  Ende 
nach  innen  zu  und  werden 
aulsen  durch  Glas  oder  ein  fei- 
nes Sieb  geschützt.  Die  in  Fig. 
351  dargestellte  Zellenthür  des 
Gefangenhauses  zu  Vilshofen 
zeigt  ein  durch  ein  Siebverwahr- 
tes Schauloch;  auch  die  Thür 
in  Fig.  353  besitzt  ein  solches. 

Bezüglich  der  Thürbeschläge 
ist  zu  beachten,  dals  dieselben 
den  Gefangenen  so  wenig  als 
möglich  Angriffspunkte  darbie- 
ten. Deshalb  werden  alle  Vor- 
richtungen zum  Verschliefeen 
auf  der  Außenseite  so  ange- 
bracht, dals  sie  dem  Gefangenen 
nicht  zugänglich  sind  und  die 

Thür  selbst  nach  dem  Zerstören  .  ,  „.  ^  „     ,  ~ 

,  .  .   ,  ,  -^  Preußische   Musterieichnung   für  eine  Zellentnur. 

der  von  innen  erreichbaren  Kon-  ,,   ^  q^ 

struktionsteile  nicht  geöffnet  werden  kann. 

Die  am  zweckmäfeigsten  aus  schmiedbarem  Gufe  hergestellten  Bänder  der 

Zellenthüren  werden  daher  in  der  Thürleibung 

aufgeschraubt,  die  Schlösser  aber  so  konstruiert,  ^'ß-  3S4- 

dafe   ihre   (verdeckte)  Riegel   unten,   oben   und 

in   der  Mitte  in    starke  Schliefseisen  eingreifen, 

die  Schlösser  selbst  aber  in  der  Zelle  garnicht  1 

sichtbar  sind. 

Bei  den  beiden  in  Fig.  349  u-  35°  dargeslellten  Zellen- 
thüren sind  an  der  Innenseite  nur  die  beiden  starken  Aufsat^- 
bündec  für  den  Gefangenen  angreifbiir.  Würden  diese  zer- 
stört, so  wird  die  Thür  dennoch  durch  die  im  Aufseren  an- 
gebrachten beiden  Schubriegel  und  Ilaken,  welche  in  das 
Thürgewände  eingreifen,  in  ihrer  Lage  erhalten.  Fig.  355. 

Die  bei  den  neueren  Poliieigefangnissen  in  Bayern  an- 
gewendeten Beschlagleile  der  Zellenlhüren  sind  in  Fig.  354  Q. 
35S*")  wiedergegeben. 

Zum  Beschiß  der  durch  Fig.  3S3  veranschaulichten 
preu&ischen  Zellenthür  gehören  zwei  lange  Bänder  auf  Stütz- 
haken und  ein  Hinterfalshaken.  Die  Bänder  bestehen  aus 
SxSO^*"  starlcem  Eisen,  greifen  über  die  ganze  Breite  der 
Thür  und  sind  mit  letzterer  durch  je  vier  Schraubenbolten  ver- 


I   Fakt.-Kept. 


I.  bay«.   Arch.-  a.  Ine.-Ver 


Von   den  ZellenthSren  des   Gefajigen- 
hiuses  *u  Vilshofen  ***). 


bundeo,  deren  Köpfe,  im  Holzwetk  versenkt,  unter  dem  Blechüberzug  liegen.  Die  in  den  Manemischen 
gelegenen  Stützhaken  sind  mit  der  Hausteiozarge  verankert.  Bie  Hinterfalsbaken  haben  den  Zweck, 
da!  Herausnehmen  der  ThSr  zu  verhindern,  wenn  ein  Gefangener  den  AnsaCzIeil  dei  langen  Bänder 
durchgefeilt  hat;  diese  Haken  sind  in  halber  Höhe  der  Thtir  angeordnet,  mit  der  Thür  durch  je  zwei 
Boben  verbunden  und  greifeii,  möglichst  genau  schlielsend.  In  eine  ans  dem  Gewände  aasgearbeitete 
Ausklinkung. 

Als  Schlofe  der  Zellenthüren  wird  vielfach  ein  Kastenschlofe  mit  Falle, 
losem  Drücker  und  einem  zwei  Touren  machenden  Schlieferiege]  verwendet. 
Besser  ist  das  im  Gefängnis  zu  Nürnberg  und  a,  O.  angewendete  Schlofs,  bei 
welchem  Falle  und  Schlieferiegel  vereinigt  sind. 

Die  beim  Offnen  dieses  Schlosses  mittels  des  Schlüssels  in  den  Kasten  zurückgeschobene  Falle 
bleibt  solange  unbeweglich  stehen,  bis  der  die  Zelle  verlassende  Beamte  durch  einen  am  Schlosse 
befindlichen  Hebel  die  Thür  anzieht;  alsdann  springt  die  Falle  um  eine  halbe  Tour  vor  und  bilde! 
sofort  einen  sicheren  Verschluß,  auch  ohne  Anwendung  des  Schlüssels. 

Jedes    hier    in    Frage 
P«-  3S6-  Fig.  357-  kommende  Thürschlofe  sollte 

zweitourig  sein  und  der  zweite 
Schlufs  durch  ein  vorsprin- 
gendes Plättchen  oder  einen 
Stift  sich  kennzeichnen. 

In   den  Tafeln,  welche 
den  von  der  Kommission  des 
Vereins  der  deutschen  Straf- 
Schlo6   einer  Zellenthür.     (Normalzeichnung.)  —  %  w.  Gr.  anstaltsbeamten     1885    aufge- 

stellten Grundsätzen  beige- 
fügt sind,  ist  das  in  Fig.  356  u.  357  /acsimiU  wiedergegebene  Schlofs  auf- 
genommen. 

Das  s(^.  Bruchsaler  Schlofe  hat   eine  andere   Einrichtung   und  bezweckt, 
dafe  der  Gefangene  selbst  die  Thür  nach  dem  Eintritt  in  die  2felle  mittels  einer 
sog.    HChliefeenden  Falle    schliefst,   welche  nur  von  aufsen  durch  den  Gefangen- 
wärter  mit   dem  Schlüssel  geöfihet  werden 
^'«-  358.  kann. 

«  rfA.^Mi  -Q^g  jjj  ^jgjj  neueren  preufeischen  Haft- 

räumen  übliche  Thürschlofs  ist   in  Fig.  358 
dargestellt. 

Es  ist  ein  zweitouriges  Kastens chlols,  bei  dessen 
zweiter  Tour  eine  besondere  Zeigeplatte  i  am  oberen 
Rande  hervortritt,  um  besonders  bei  der  nächtlichen 
Überwachung  den  sichere«  Verschluls  der  Thür  äufeerlich 
sichtbar  zu  machen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  aulser  der 
in  üblicher  Weise  konstruierten  Falle  ein  Balancier  h 
Sillofi  iln.,  pmfälKhD,,  ZeUmlhür.  vorland«,   wdch„  hei  d«  .weltm  Tour  d.rth  d,n  .n 

^  °^,  '  seiner  vorderen,  schief  abwärts  geneigten  Unterfläche  ent- 

^.  lang  gleitenden  Stift  k  gehoben  wird  und   dadurch  das 

„j„n.  Hervortreten  der  Zeigeplatte  verursacht.     Das  Schlo6  ist 

cüiungenfillin'r.  durch  vier  starke  Schraubenbolzen  mit  versenkten  Mut- 

'°  ™  ■  tern  und  Köpfen,   die  verdeckt  unter  dem  Blechüberzug 

lil^blürautt«  li'^R.^Vi,  mit  der  Thür  verbunden, 

icier.  Die  Thüren,   welche  zu  den  einzelnen 

[^l"'*'  Schlafbuchten    gröfeerer    Schlafsäle    führen, 

rc  schiuiieimuttpr.  werden,  entsprechend  der  schwächeren  Kon- 

^j.|j  struktion   der   die  Buchten   umschüefeenden 

platte.  Wände,  gleichfalls  schwächer  konstruiert. 


So  t.  B  b«sIeheD  die  in  Fig.  3S9*")  dargestellten  Thüren  aus  Rah-  Fig.  359, 

men  von  2,Gcin  starkem  Kiefernholz;  die  Füllungen  werden  durch  Rahmen 
von  Eisenblech  gebildet,  welche  mit  Draht  ausgeflochten  nnd  in  Falzen 
verschraubt  sind.  Die  Stärke  des  verwendeten  Drahtes  beträgt  2  ™'o  und 
die  Maschenweite  16  ■»'o.  Zum  Veisctlicfsen  der  Thüren  dienen  kleine 
Riegel  Schlösser  und  aulserdem  eine  über  j  Zellen  hinwegrejchende,  in 
eisernen  Haltern  liegende  Holzstange  von  ifix  6fi'^  Stärke. 

Die  Ausgänge  an  den  Enden  der  Flurgänge  in  den 
Zellentrakten,  bezw.  -Flügeln  nach  den  Höfen  werden  am 
besten  mit  einer  massiven  Holzthür  imd  mit  einer  eiser- 
nen Gitterthür  versehen.  Hierdurch  wird  einerseits  die 
Sicherheit  erhöht,  andererseits  der  Vorteil  erzielt,  dafe 
bei  günstiger  Witterung  die  hölzernen  Thüren  geöffnet, 
die  eisernen  Gitterthüren  aber  verschlossen  werden  kön- 
nen, sodals  eine  kräftigere  Luftströmung  erzeugt  wird. 

In   den   mittleren  Flurgängen   längerer  Gefängnis-  i;„ «.  cr. 

flügel  werden  bisweilen  durch  Anbringen  starker  eiserner 

Gitterthore  innere  Abschnitte  gebildet,  welche  sowohl  das  Entweichen  einzelner 
Gefangener  erschweren,  als  auch  die  Bewältigung  eines  etwa  ausbrechenden 
Aufstandes  durch  Absperrung  des  Entstehungsortes  erleichtem  sollen 
(Fig.  360"*). 

An  passenden  Stellen  der  Flurgänge  werden  in  einigen  Gefängnissen 
Glasabschlüsse  angebracht,  um  das  Entstehen  von  Zugwind  zu  verhüten  und 
das  Erhalten  eines  gleichmafcigen  Wärmegrades  in  den  Flurgängen  zu  ermög- 
lichen. 

Die  Fenster  in  den  Flurgängen  der  Gefangenhäuser  sollen  behufs  gründ- 
licher Durchlüftur^  des  Inneren  derselben  von  ausreichender  GrÖfse  und  mit 
mehreren  Flügeln  versehen  sein.  Die 


■ip 
Hl 
IUI 

Thüren  der  SchlaTbuchter 

a  der  Strafanstalt  am 

Plötzensee  '"*). 


Fenster  im  Inneren  der  Zellen  sollen 
1,60  bis  2,00"  über  dem  Fufeboden 
beginnen,  sodals  Kollusionen  nach 
aulsen  schon  hierdurch  erschwert 
sind.  Dieselben  sollen  eine  GrÖfee 
nicht  unter  1  ""^  haben  und  möglichst 
viel  Lüftung  zulassen;  die  Fenster- 
brüstung soll,  um  zu  verhindern,  dafe 
sich  der  Gefangene  darauf  setzt,  nach 
innen  stark  abgeschrägt  sein. 

Z)ii»*»*)  verlangt  als  Mindestmals  eine 
verglaste  Fensierfläche  von  0,599"°.  In  den 
belgischen  Zelle ngerängnissen  ist  jedes  Zellen- 
fenster mindestens  1,10™  breit  und  0,70™  hoch. 
In  Frankreich  hat  das  Zellenfenster  nach  ge- 
setzlicher Vorschrift  die  Breite  von  1,M  "•  und 
die  Höhe  von  0,70™.  Der  Strafvoll lugsenlwurf 
für  das  Deutsche  Reich  [ihyS]  bestimmt  als 
Licbtfläche  das  Mindestmaß  von  1  q«. 


Fig.  3*0- 
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Fig.  36'. 


Zenenfenster  vom  Zelten- 
gefüngnis   in  Vechla^'X 


Die  Zellenfenster  werden  in  Holz,  in  Guiseisen 
oder  in  Schmiedeeisen  konstruiert;  in  letzterem  Falle 
wähle  man  eine  etwa  15  "°  weite  Teilung  der  lot- 
rechten Sprossen  und  auch  hinreichend  starkes  Form- 
eisen, damit  man  die  äufsere  Vergitterung  der  Fenster 
erspart. 

In  Fig.  361  •"}  ist  ein  Zellenfenster  aus  dem  neuen 
Flügel  des  Zellengefangnisses  zu  Vechta  dargestellt 

Dasselbe  üt  aus  Pitcfi-pine-Holz  hergestellt;  vom  obersten,  um 
eine  wagtechte  Achse  umleebaien  Teile  wird  noch  die  Rede  sein; 
die  mittlere  Scheibe  kann  nach  innen  geöfihet  werden,  um  das 
Reinigen  der  Auisenflächen  der  Fenstet  lu  ermöglichen. 

Das  für  preufeische  Hafträume  empfohlene  Fen- 
ster ist  durch  Fig.  362  veranschaulicht 

Es  ist  aus  4™  starkem  Kiefern-,  beiw.  Eichenholz  hergestellt. 
In  seinem  unteren,  feststehenden  Teile  ist,  nm  das  Reinigen  der 
Au&enQächen  möglich  lu  machen,  gleichfalls  eine  Luftscheibe  Ange- 
bracht, die  mit  einem  Rahmen  aus  Winkeleisen  und  einem  kupfernen 
Wasserschenkel  yersehen  ist;  ihr  Verschluß  erfolgt  durch  einen  Ein- 
schraubdorn mit  Vierkanlkopf.  Der  Blindrahmen  ist  auf  jeder  Seite 
durch  je  zwei  starke  Bandeisen  mit  dem  Mauerwerk  verbunden.  Der 
Beschlag  besteht  im  übrigen  aus  drei  starken  ScharnierbSndern,  ein- 
gelassenen Ecken  und  je  zwei  starken  Stützblechen,  welche  das  Offnen 
des  Klappflügels  bis  zu  einem  Winkel  von  60  Grad  gegen  die  Lot- 
rechte gestalten. 

Gewöhnlich  werden  die  Zellenfenster  so  konstruiert  dais  ein  oberer  Flügel 
in  der  ganzen  Breite  des  Fensters  vom  Gefangenen  selbst  nach  innen  geöffnet 
werden  kann,  wobei  der  Flügel  um  eine  wagrechte  Achse  um  90  oder  180  Grad 
gedreht  und  im  ersteren  Falle  auf  zwei  in  der  Fensterleibung  angebrachten 
Rundeisen,  im  letzteren  auf  dem  festbleibenden  unteren  Fensterteile  aufliegt 
Die  Verschlufevorrichtung,  welche  so  einfach  wie  möglich  zu  konstruieren  ist, 
befindet  sich  in  der  Mitte  des  oberen  Rahmens,  ist  dem  Gefangenen  nur  durch 

eine  dünne  Holzstange  zugäng- 
^'S-  362.  lieh    und    muis    deshalb    beim 

Schlielsen     des    Fensters    von 
selbst  einfallen. 

Espagnolelte verschlusse,  welche  zu 
diesem  Zwecke  in  Anwendung  gekom- 
men sind,  lassen  sich  schwierig  hand- 
haben.—  Marmt/a  patentierter  Hebel ver- 
schluls  hat  den  Nachteil,  dals  der  Ge- 
fangene zur  Befestigung  oder  Auslösung 
des  Verschlusses  mit  der  Stange  die  ent- 
gegengesetite  Bewegung  von  der  zum 
Schlielsen  oder  Offnen  des  Fensterflügels 
erforderlichen  auszuführen  hat.  —  Der 
im  Gefangenhause  zu  Herford  und  in 
neueren  bayerischen  Polizeigeiangniisen 
verwendete  Verschluls  (Fig.  363*")  mit 
abgeschrägtem  Haken  und  von  einer  Fe- 
der  angedrücktem  Schnipper  vermeidet 


Zellenfenster  für   prculsische  Hafträume. 
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Fig.  i6i. 


Zellenfensterverschluis  ^*'). 
V«  w.  Gr. 


Fig.  364. 


obige  Nachteile;  doch  muis  beim  Schliefen  nicht  blois  der  Widerstand 
der  Feder,  sondern  unter  dem  Drucke  der  Stange  auch  eine  nicht  un- 
erhebliche Reibung  überwunden  werden,  welche  zugleich  starke  Ab- 
nutzung  hervorruft.  —  In  Wehlheiden  bei  Kassel  ist  auch  dieser  Ubel- 
stand  durch  Einschalten  eines  Winkelhebels  zwischen  Schnapper  und 
Druckstange  vermieden;  doch  wird  der  Verschlufs  dadurch  vergleichsweise 
sehr  teuer;  auch  bleibt  der  Nachteil  der  nach  und  nach  erlahmenden 
Feder. 

Lehmbeck  verwendete  bei  den  neuen  Erweiterungen  des  Zellen- 
gefangnisses  in  Hannover  einen  Doppelhebel,  welcher  an  einem  Ende  die 
Druckstange,  am  anderen  einen  am  Fensterflügel  angebrachten  Haken  mit 
Keilfläche  trägt;  ein  fester  Haken  mit  entgegengesetzter  Keilfläche  be- 
findet sich  am  Rahmen;  ersterer  fallt  durch  sein  Gewicht  und  durch 
den  Druck  in  der  Druckstange,  welcher  zum  Verschlusse  so  wieso  aus- 
geübt werden  mufi,  in  letzteren  ein.  Zwar  fehlt  hier  jede  Feder,  und  die 
Handhabung  ist  die  denkbar  einfachste;  allein  bei  etwas  verzogenen 
Fenstern  ist  der  Verschluß  nicht  genügend  fest**8j. 

Bei  dem  erwähnten,  in  Fig.  361  wiedergegebenen  Zellenfenster  aus  dem  neuen  Flügel  des  Zellen- 
gefängnisses zu  Vechta  kann  der  obere  Teil  desselben,  mit  Maroskyschtm  Verschluß  versehen,  mittels 
einer  Führungsstange  bis  zu  einem  Winkel  von  60  Grad  nach  innen  geöflhet  werden  und  legt  sich  in 
dieser  Stellung  auf  zwei  am  Rahmen  befestigte  Winkel  aus  Eisenblech. 

Den  von  der  Kommission  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  1885  aufgestellten 
Grundsätzen  ist  die  Zeichnung  eines  Fensterverschlusses  beigefugt,  die  in  Fig.  364  u.  365  facsimiU 
wiedergegeben  ist. 

Nach  Anschauung  der  vielfach  genannten 
Kommission  haben  sich  als  sicherste  und  am 
leichtesten  zu  handhabende  Einrichtung  Holz- 
fenster hinter  Eisengittern  bewährt.  Schmiede- 
eiserne Fenster  ohne  Vergitterung  haben  sich 
als  nicht  genügend  sicher  erwiesen;  auch  er- 
schweren die  vielen  kleinen  Luftscheiben,  welche 
geöffnet  werden  müssen,  eine  gründliche  imd 
rasche  Zuführung  frischer  Luft.  Schmiede-  und 
gufseiseme  Fenster,  deren  eine  Hälfte  nieder- 
geklappt werden  kann,  sind  wegen  ihres  Ge- 
wichtes schwer  zu  handhaben. 

Für  die  verschiedenen  Teile  eines  Zellen- 
fensters eine  verschiedene  Verglasung  anzuwenden, 
wie  dies  mehrfach  ausgeführt  worden  ist,  erscheint 
überflüssig;  sie  kann  mit  gewöhnlichem  Glase 
geschehen. 

Um  eine  Verständigung  der  Gefangenen  mit  der  Auisen- 
welt  zu  verhindern,    werden  unter  den  Fenstern    häufig   feste 
Blenden  aus  Eisen  oder  Holz  angebracht;    dieselben  haben  je- 
doch den  Nachteil,  dais  sie  den  Lichteinfall  beeinträchtigen,  so 
dals   der    Gefangene    in  seiner  Zelle  nur  grobe  Arbeiten  ver- 
richten  kann.    Deshalb  hat    Trampe   eine    »lichtdurchlässige  Gefängnisblende«*«®)  konstruiert,  welche 
aus  einem  Gerüst  von  Winkeleisen  besteht,  das  mit  Roh-  oder  anderen  undurchsichtigen  Glasscheiben 
nach    vorn    und   nach    den    Seitenwangen,    dagegen   in    der    oberen    Öffnung   mit    Drahtgeflecht    ab- 
geschlossen ist. 

Die  aus  Holz  hergestellten  Zellenfenster  müssen  vergittert  werden.    Bezüg- 
lich dieser  Fenstervergitterungen  mag  zunächst  auf  Teil  III,  Band  6  (Abt.  IV, 


Fig.  365. 


Zellenfensterverschluis. 
(Normalzeiclinung.)   —   */,  w.  Gr. 


**»)  Nach:  Zeitschr.  d,  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  *u  Hannover  1883,  S.  306. 
*«»)  D.  R.-G.-M.  102252. 
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Abschn.6,  Kap.  i,  unter  b,  2)  dieses  »Handbuches«  hingewiesen  und  bemerkt  wer- 
den, dafe  die  lotrechten  Gitterstäbe  nicht  weiter  als  13"°  voneinander  angeordnet 
werden  und  nicht  unter  25""°  Dicke  zur  Anwendung  kommen  sollen;  aufserdem 
ist  eine  wagrechte  Gurtung  von  50  zu  50  •^™  erforderlich.  Ferner  sei  nochmals 
des  in  Fig.  361  dargestellten  Fensters  vom  Zellengefängnis  zu  Vechta   gedacht. 

Bei  der  Vergitterung  desselben  decken  sicli  die  4  Quereisen  (1  >;  B  c"  stark),  sowie  2  von  den 
5  lotrechten  Stangen  (2,6"»  stark)  mit  den  Sprossen  des  Fensters.  Von  den  lolrecliten  Stangen  sind 
2  oben  in  den  Bogen,  die  3  anderen  unten  in  die  Sandstein-Sohlbank  eiagelassen,  die  übrigen  Enden 
in  den  oberen,  beiw.  unleren  Flacheisen  vernietet. 

Ganz  ähnUch  ist  die  Einrichtung  und  Vergitterung  der  Zellenfenster,  welche 
auf  einer  den  von  der  Kommission  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  1865 
aufgestellten  Grundsätzen  beigefügten  Zeichnung,  die  in  Vig.^bb  facsimile  wieder- 
gegeben ist,  dargestellt  sind. 

Fig.  366. 


Nonnalzcichnung    eines    Zellen  fensters. 


Weiters  ist  in  Fig.  367*'*)  die  Vergitterung  eines  Zellenfensters  von  der 
Strafanstalt  am  Plötzensee  bei  Berhn  wiedergegeben. 

Die  7  lotrechten  Gitterstäbe,  die  12  cm  von  einander  abstehen  und  von  denen  die  beiden  äu&eren 
unmittelbar  an  den  Mauetlaibnngen  sich  befinden,  sind  26  »"  stark,  die  5  wagrechten  Schienen  60  ""■ 
breit  und  10  ■x"'  dick.  Diese  Schienen  greifen  überall  15  '^"^  seillich  in  die  Mauer  ein;  je  3  der  Rund- 
eisenstäbe sind  6  cm  tief  in  die  Sohlbank  von  Granit  eingelassen  und  dort  mit  Blei  vergossen,  während 
sie  mit  der  obersten  Schiene  vernietet  sind;  die  übrigen  4  Rundeisenstäbe  sind  mit  der  nnlersten 
Flachschiene  durch  Nietung  verbunden  und  greifen  15  '^'"  tief  in  den  Fensteibogen  ein. 

Endlich  sei  noch  der  Vergitterung  des  durch  Fig.  362  veranschaulichten 
preufsischen  Zellenfensters  gedacht. 

Sie  besteht  aus  25  ™™  starken  Rund  eisens  laben  und  10  X  50  ■°™  starken  FI  acheisen  schienen. 
Erstere  sind  abwechselnd  in  die  Haustein-Sohlbank  und  in  den  Fensterbogen  eingelassen,  im  übrigen 
an  den  Querschienen  vernietet,  bezw.  verstemmt.  Letztere  greifen  nach  beiden  Seiten  mit  ihren  um- 
gekröpßen  Enden  in  die  Seitenwände  ein. 

"»)  Faki.-Kepr.  nach:  Zeilwhr.  f.  bau«.  iH;?,  Bl.  üo. 
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Zellenfenster,  bei  denen,  wie  seither  angenommen  wurde,  der  obere  Teil 
nach  innen  geklappt  werden  kann,  haben  den  Mifsstand,  dafe  mit  oder  ohne 
Absicht  von  Seiten  der  Gefangenen  leicht  Beschädigungen  am  Glase  und  Be- 
schläge eintreten  können;  auch  kann  auf  diese  Weise  nur  die  Hälfte  des 
Fensters  geöffnet  werden.  Mehr  empfiehlt  sich  daher  eine  Konstruktion,  wie 
sie  bei  dem  noch  in  Art.  378  vorzuführenden  Gerichtsgefangnis  zu  Stuttgart 
gewählt  worden  ist,  wobei  3  Flügel  geöffnet  und  nahezu  '/*  ^^^  Fensterfläche 
zur  Lüftung  verwendet  werden  können. 

Bei  Untersuchungsgefängnissen,  in  welchen  die  Fenster  nach  innen  und 
aulsen  mit  Gittern  zu  versehen  sind,  müssen  die  letzteren,  um  den  zum  Drehen 
der  Flügel  notwendigen  Raum  zu  erhalten,  nach  aufsen  abgebogen  werden. 

Für   die  Fenstersohlbänke   wähle  man  pjg  jg^ 

recht  hartes  Steinmaterial  (Granit  etc.),  um 
den  Vergitterungen  eine  möglichst  haltbare 
Befestigung  zu  geben.  Sind  die  lotrechten 
Begrenzungen  der  Fensteröffnung  nur  in 
Backsteinen  gemauert,  so  mufs  an  der  Wand 
selbst  ein  Gitterstab  angebracht  werden*'*). 

Im  neuen  Zellengefängnis  zu  Fresnes-le- 
Rungis  ist  vor  jedem  Zelleiifenster  eine  um 
ihre  Unterkante  drehbare,  voU wandige  Klappe 
angeordnet,  die  vom  Flurgang  aus  durch 
eine  Leine  gehandhabt  werden  kann;  hier- 
durch ist  es  möglich ,  erforderlichenfalls  die 
Zelle  teilweise  oder  ganz  zu  verdunkeln  (siehe 
Fig.  314  bis  317,  S.  363). 

Die  mittleren  Flurgänge  der  Gefängnis- 
flügel müssen,  wenn  eine  entsprechende  Be- 
aufsichtigung möglich  sein  soll,  wie  schon 
gesagt,  thunlichst  hell  sein.  Bei  längeren 
Flügeln  genügt  deshalb  die  Beleuchtung 
durch  Fenster  an  den  beiden  Enden  oder 
gar  nur  an  einem  Ende  nicht;  mit  Hilfe 
der  Treppenhäuser  mufe,  durch  besonders 
angelegte  Lichtflure  (siehe  die  Tafel  bei 
S.  350)  und  durch  Deckenlichter  für  bessere 
Erhellung  gesorgt  werden.  Für  letztere  zeigt  Fig.  368*'*)  eine  vielfach  vor- 
kommende Anordnung. 

Dafe  Deckenlichter  immer  mit  Mifsstanden  verbunden  und  auch  teuer  sind, 
ist  bekannt;  deshalb  ist  es  vorzuziehen,  sie  in  diesem  Falle,  wie  schon  erwähnt 
wurde,  durch  hohes  Seitenlicht  in  den  über  die  Zellenreihen  emporgeführten 
Gangwänden  zu  ersetzen. 
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Auch  die  Mittel- 
halle der    nach  dem 
Strahlensystem      er- 
bauten   Gefängnisse 
wird    häufig     durch 
Dachlicht  erheilt,  wie- 
wohl   es    auch    hier 
möglich  ist,  die  poly- 
gonalen      Umschlie- 
feungsmauem   dieser 
Halle  über  die  Dächer 
der  von  ihr  ausgehen- 
den   Gefangnisflügel 
5=.  um    so    viel    zu   er- 
^    höhen,  dafe  man  dar- 
'%   in  noch  Fenster  von 
^    genügender      Gröfee 
j=    anzubringen    in     der 
I   Lage  ist  (siehe  den 
S   Schnitt     durch     die 
^    Mittelhalle  der  Män- 
»    ner  -  Strafanstalt     zu 
^   Pilsen  in  Fig.  369*"). 

1  Noch    besser   ist   es, 

2  bei  2  oder  3  Geläng- 
"5  nisflügeln  (He  Zellen- 
■S  reihen  nicht  unmittel- 
1  bar  an  der  Mittel- 
c  halle  beginnen,  son- 
^  dern  nur  den  mittle- 
n  ren  Flurgang  unmit- 
«  telbar  daran  stolsen 
x   zu    lassen;     alsdann 

3  lassen     sich    in    den 
s     Umfassungsmauern 
I    der  Mittelhalle  grofee 
g  Fenster  in  jedem  Ge- 
^  schols  anbringen  (sie- 
"   he  den  Lageplan  ei- 
nes Teiles  des  Zellen- 
gefängnisses zu  Stein 
a.  d.  D.  in   Fig.  324, 
S.    372,    femer    das 
Schaubild  des  Zellen- 
getängnisses  zu  Lenz- 
burg    in     Fig.     320, 
S.  367). 
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Fig.  369. 


Mittelhalle  der  Strafanstall  za  Pilsen  *'').  —  "/lao  *■  ^'■ 

4)  Abort-,  Wasch-,  Bade-  und  Spüleinrichtungen. 

Die  Forderungen,  welche  an  die  Aborteinrichtungen  einer  Gefängniszelle 
gestellt  werden,  sind:  Billigkeit  in  der  Anlage  und  Unterhaltung,  Einfachheit 
in  der  Handhabung,  rasche  und  gründliche  Beseitigung  der  Fäkalstoffe,  Rein- 
lichkeit und  Verhinderung  der  Verbindung  unter  den  Gefangenen. 

Für  kleinere  Gefangnisse  genügt  bezüglich  der  Aborteinrichtungen  das 
Gruben-  oder  das  Tonnensystem. 

In  jeder  Haftzelle  wird  ein  Leibstuhl  oder  ein  anderer  geeigneter  trag- 
barer Abort  aufgestellt,  welcher  durch  den  Gefängniswärter  aus  der  Zelle  ge- 
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schafft  und  in  dem  besonders  zu  beschaffenden  Abort  räum  (mit  Wasserspülung), 
der  wohl  auch  Spülzelle  genannt  wird,  entleert  wird.  Die  Einrichtung  des 
gewöhnlichen  Leibstuhls  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  und  bezüglich  der  Kon- 
struktion sonstiger  tragbarer  Aborte  auf  Teil  III,  Band  5  (Abschn.  5,  D,  Kap.  20) 
verwiesen  werden. 

Als  Vorschrift  sollte  beachtet  werden,  dafs  der  Raum,  worin  der  Leib- 
stuhl etc.  aufgestellt,  und  der  Boden,  auf  welchem  derselbe  benutzt  wird,  massiv 
und  nicht  von  Holz  herzustellen  ist;  in  letzterem  setzen  sich  Urin  und  andere 
Stoffe  in  gesundheitsschädlicher  Weise  fest. 

Bei  hölzernen  Umfassungs-  und  Scheidewänden  empfiehlt  sich  ein  ein- 
faches, festes  Leibstuhlgestell  aus  Gufseisen,  aus  welchem  der  aus  Steingut  oder 
verzinktem  Eisenblech  angefertigte  Fäkalbehälter,  welcher,  um  Verunreinigungen 
zu  verhüten,  bis  an  die  Decke  des  Gestelles  reichen  mufs,  von  aufsen  heraus- 
genommen und  wieder  eingebracht  werden  kann,  oder  ein  beweglicher  gufs- 
eiserner  Behälter  auf  massiver  Unterlage,  welcher  in  einem  mit  dem  Kamin  in 
Verbindung  stehenden  Vorplatz  aufgestellt,  in  die  Zelle  hereingezogen  imd 
daselbst  benutzt  werden  kann*'*). 

Bei  massiven  Wandungen  bedarf  es  aber  nur  einer  dauerhaft  eingefafsten 
Öffnung  in  der  gegen  den  Flurgang  gerichteten  Scheidewand  mit  zwei  festen 
eisernen  Thürchen,  von  welchen  das  eine  sich  gegen  den  Gang,  das  andere 
gegen  die  Zelle  hin  öffnet  (Fig.  370  bis  373);  in  letzterer  befindet  sich  vor  dem 
Thürchen  eine  12  bis  15^  dicke  Steinplatte,  auf  welche  der  Fäkalbehälter  in 
Laufnuten  hereingeschoben  und  mit  einer  für  gewöhnlich  an  der  Wand  be- 
festigten Sitzbrille  bedeckt  wird*'*). 

In  Untersuchungsgefängnissen  kann  zwischen  beide  Thürchen  noch  eine 
um  eine  Achse  sich  drehende  eiserne  Trommel  eingeschaltet  werden,  welche 
zugleich  den  Sitz  bildet  und  ein  weiteres  Sicherheitsmittel  gegen  den  Ausbruch 
des  Gefangenen  durch  den  Leibstuhlbehälter  abgiebt  (Fig.  374  bis  377). 

In  neueren  bayerischen  Polizeigefangnissen  ist  die  durch  Fig,  378*'*)  ver- 
anschaulichte Aborteinrichtung  durchgeführt. 

Das  Leibstuhlgestell  findet  in  einer  Nische  der  Gangmauer  seinen  Platz  und  ist  durch  ein 
Thürchen  vom  Arrestraum  abgeschieden.  Der  Fäkalbehälter  ruht  auf  einem  Schlitten  zwischen 
erhöhten  Tatzen,  damit  er  vom  Gefangenen  nicht  unter  der  Sitzöffnung  von  der  Stelle  weggerückt 
werden  kann.  Beim  Einschieben  des  Behälters  steigt  der  Schlitten  etwas  in  die  Höhe,  wodurch  der 
erstere  fest  an  die  Unterfiäche  des  Sitzes  gedrückt  wird,  sodals  nichts  über  den  Rand  des  Behälters 
sich  ergielsen  kann. 

Die  Kommission  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  empfahl 
1885  einen  Abort,  der  durch  einen  aus  Stein  in  Cement  gemauerten  und  mit 
Asphaltlack  angestrichenen  Sockel  gebildet  wird,  über  welchem  ein  Sitz  aus 
Gufseisen,  Schiefer  oder  gefirnifstem  Holz  angebracht  ist;  auf  dem  Sockel, 
möglichst  dicht  imter  den  Sitz  reichend,  steht  der  tragbare  Fäkalbehälter  aus 
Steingut  mit  Wasserverschlufs. 

Dieselbe  Kommission  verwarf  alle  Einrichtungen,  bei  denen  die  Fäkal- 
behälter  durch  eine  Öffnung  in  der  Zellenwand  nach  aufsen  auf  den  Flurgang 
entfernt  werden. 


*^)  Siehe  die  in  FuGsnote  47z  gedachten  »Vorschriften  für  Leihstublbehälter  etc.« 

«»)  Siehe  auch   das  über   Kübelaborte  in  Teil  III,  Band  5  (Art  263,  S.  2x6  [2.  Aufl. :   Art.  287 ,  S.  260]  dieses 
■Handbuches«  Gesagte. 

^")  Faks,-Repr.  nach:  Zeitschr.  d.  bayer.  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  1870,  BL  17. 


Fig.  37a     Schnitt  at. 
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Fig.  374-    Schnitt  r*. 


Leibst  uhleinnchtun  gen  in  Haßzellen, 
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Flg.  378.  Auch   bei    der   vom    preufeischen  Ministerium  der 

öffentlichen  Arbeiten  empfohlenen  Leibstuhleinrichtung 
(Fig'.  379)  ist  von  derselben  Anschauung-  ausgegangen 
worden. 

Dieser  Leibstuhl  bestellt  aus  einem  dreibeinieen  Gestell,  welclies 
mittels  Manereisen  in  der  linksaeilieen  Ecke  der  Zelle  aurgestellt  wird. 
Auf  dem  mittlereo  Boden  desselben  steht  der  aus  Steingut  bestehende 
Fäkalbehälter  in  einer  etwas  vertienen  Führungsrinnc.  Dei  gleichfalls 
aus  Steingut  hergestellte  Deckel  erhSlt  am  Rande  einen  Wasseninnen- 
Geruchsvenchlulx  und  einen  versenkt  liegenden  Knopfgriff,  um  den  Be- 
bälter ohne  Offnen  des  Deckels  hervorziehen  m  können. 

Wo  es  sich  aber  um  eine  gröfeere  Zahl  von  in  einem 
und  demselben  Crebaude  untergebrachten  Gefängnis- 
räumen handelt,  wie  insbesondere  in  Zellengefängnissen, 
so  steht  man  sofort  vor  der  Frage,  ob  das  Portaäv- 
'  System,  d.  h.  ob  tragbare  Leibstuhleimer,  welche  in  den 
am  Ende  einer  Zellenreihe  befindlichen  Aborten  zu  ent- 
leeren sind,  oder  ob  ein  anderes  System  mit  unmittelbarer 
Entfernung  der  Fäkalstoffe  aus  den  Zellen  gewählt  werden 
solle,  welch  letzteres  mit  Erfolg  nur  das  Schwemmsystem 
sein  kann. 
Aborteiarichhing  tn  i>»r«rifch«D  Im  erstcren  Falle  kommt  die  Arbeit  des  täglich 

'"*™*""*''  ''  mehrmaligen  Entfemens,  Reinigens  und  Wiedereinstellens 
einer  grofeen  Zahl  von  Leibstuhlgeßfeen,  es  kommt  der 
hierbei  unvermeidliche,  sich  im  Gebäude  verbreitende  üble  Geruch,  es  kommt 
weiter  in  Betracht,  dafe  auch  hierbei  eine  gröfeere  Menge  Wassers  nicht  ent- 
behrt werden  kann,  die  Fäkalstoffe  also  doch  auch  verdünnt  werden  und  der 
flüssige  Teil  derselben  nicht  selten  durch  unterirdische  Abzugskanäle  entfernt 
wird,  wenn  die  Stoffe  einen  Düngerwert  behalten  sollen. 

Bei  Anwendung  des 
_  '^'  ^'^^'  Schwemmsystems       mufe 

von  jeder  einzelnen  Zelle, 
bezw.   von   drei    überein- 
ander liegenden  Zellen  ein 
,  Fallrohr  in  das  Erd-  oder 

Kellergeschofe  geführt 
werden  und  dort  in  ein 
mit  den  Gangwänden  pa- 
rallel laufendes  grölseres 
Auicbt  Ton  oben.  Schnitt  njch  ^ff  Rohr  einmünden;  letzteres 

Leibstuhl  in   neueren   preufeischen  Haftiellen.  '^     >"''     Starkem     Grcfalle 

■/,  w.  Gr.  anzuordnen  und  giebt  sei- 

nen Inhalt  in  die  Haupt- 
abzugsrohre ab,  aus  denen  sich  die  durch  reichliche  Zufuhr  von  Wasser  ver- 
dünnten Fältalmassen  entweder  in  das  etwa  vorhandene  städtische  Kanalnetz 
oder  in  eine,  bezw.  mehrere  von  den  Gebäuden  entfernt  angelegten  Gruben  er- 
giefeen. 

Ein  sofortiger  Abflufs  der  Fäkalstoffe  in  Flüsse  oder  andere  natürliche 
Rezipienten  ist  oft  nicht  zulässig,  häufig  auch  behördlich  nicht  gestattet;  auch 
würde   der   Düngerwert   derselben    verloren    gehen.     Man    wird  deshalb  eine 
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Trennung*  der  flüssigen  von  den  festen  Stoffen  vornehmen,  wie  dies  bereits  in 
Teil  III,  Band  5  dieses  »Handbuches«  (Kap.  25,  unter  b)  gezeigt  wurde,  oder 
man  wird  eines  der  im  gleichen  Bande  (Kap.  8,  unter  c)  vorgeführten  Reinigungs- 
verfahren in  Anwendung  bringen,  oder  man  kann  sich  der  Desinfektionsein- 
richtungen bedienen,  welche  an  gleicher  Stelle,  aber  auch  in  Kap.  18,  19,  25 
(unter  c)  u.  26  beschrieben  worden  sind. 

In  den  Zellen  selbst  ist,  um  das  Aufsteigen  der  üblen  Dünste  in  den  Fall- 
rohren und  das  Eintreten  derselben  in  die  Zellen  und  anderen  Räume  zu  ver- 
meiden, ein  Syphon  oder  ein  sonstiger  Wasserverschlufe  anzubringen;  auch  ist, 
wie  schon  bemerkt,  unerläfslich,  dafe  die  Fallrohre  sowohl,  als  die  Abortbecken 
von  Zeit  zu  Zeit  ausgespült  werden,  was  nicht  wohl  den  Gefangenen  überlassen 
werden  kann.  Selbstthätige  mechanische  Vorrichtungen  hierzu  bedürfen  aber 
allzu  häufiger  Ausbesserungen,  wie  denn  überhaupt  das  ganze  System  von  so 
vielen  Rohren  nicht  selten  zu  Ausbesserungen,  infolge  von  Verstopfungen  oder 
Schadhaftigkeit  der  Rohre  etc.,  Anlafe  giebt. 

Zur  Vorsicht  w^erden  zwar  die  Fallrohre  in  besonderen,  hierfür  ausgesparten 
Kanälen  aufgeführt  und  diese  mit  Offnungen  gegen  die  Flurgänge  hin  versehen, 
sodafs  man  zu  den  Rohren  und  insbesondere  zu  den  Syphons  und  Spülvorrich- 
tungen gelangen  und  Ausbesserungen  leicht  vornehmen  kann.  Immerhin  kehrt 
man,  vielleicht  nur  infolge  zu  wenig  sorgfältiger,  technischer  Behandlung  des 
Schwemmsystems,  zum  Portativsystem  zurück  oder  spricht  sich  wenigstens 
entschieden  für  das  letztere  aus*"). 

Die  Kommission  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  sprach 
sich  1885  dahin  aus,  dafs  Aborte  mit  Wasserspülung  unter  allen  Umständen  aus 
Rücksicht  auf  die  Disciplin  und  der  hohen  Kosten  wegen  zu  vermeiden  sind. 

Für  Gefangene  in  Gemeinschaftshaft  werden  an  den  Enden  der  Gefängnis- 
flurgänge gröfsere  Abort-  und  Pissoiranlagen  angeordnet  (siehe  die  Tafel  bei 
S.  350).  Wasserspülung  sollte  hierbei  niemals  fehlen,  und  es  sei  in  dieser  Be- 
ziehung auf  das  über  Trogaborte,  Schwemmaborte  und  über  die  yennings'sdixen 
Massenaborte  in  Teil  III,  Band  5  (Art  265,  S.  217,  bezw.  Art.  289,  S.  233  u. 
Art.  325,  S.  260*'®)  Gesagte  hingewiesen. 

Für  Gefangene  in  Einzelhaft  wird  die  Wascheinrichtung  in  der  Zelle  selbst 
untergebracht.  Für  in  Gemeinschaftshaft  Untergebrachte  werden  an  den  Enden 
der  Flurgänge  gemeinsame  Waschräume  angeordnet  Die  Waschtischeinrich- 
tungen sind  selbstredend  thunlichst  einfach,  und  es  mag  bezüglich  derselben 
auf  Teil  IQ,  Band  5  (Art  97,  S.  78*'')  hingewiesen  werden. 

In  dem  auf  der  Tafel  bei  S.  250  dargestellten  Getängnis  der  Strafanstalt 
am  PlStzensee  sind  derartige  Waschräume  mit  je  20  Becken  zu  finden.  Fig.  380*®**) 
zeigt  einen  derselben  in  gröfserem  Mafsstabe,  Fig.  381  *®®)  seine  Einrichtung. 

Die  Waschtische  bestehen  aus  3  c™  starken,  46  cm  breiten  Schieferplatten,  welche  durch  schmiede« 
eiserne  Konsolen  getragen  werden.  Die  Waschbecken  sind  aus  emailliertem  Guiseisen  hergestellt  und 
haben  26  cm  Weite.  Das  oberhalb  der  Schieferplatten  an  der  Wand  sich  hinziehende  Wasserzufiuis- 
röhr  hat  25  ""»,  das  unterhalb  der  Tischplatten  befindliche  Abflufsrohr  50  ™i°  Durchmesser;  das  letztere 
ist  mit  starkem  Gefälle  verlegt. 


*^'}  Bezüglich  der  in  Rede  stehenden  Abortcinrichtnngen  sei  nicht  nur  auf  Theil  III ,  Band  5  (Abschn.  5,  D  und 
£)  und  auf  die  in  Fuftnote  47z  genannten  Schriften  aufmerksam  gemacht,  sondern  auch  noch  verwiesen  auf: 

Hbnnickb.    Spül-  und  Abtritts- Anlage  des  Breslauer  Inquisitoriats.    Zeitschr.  f.  Bauw.  1857,  S.  141. 

Stevens,  J.    De  U  ctmsiruciion  des  prisons  eellulaires  en  Beigigue,    Brüssel  1874,  S.  21. 

Raschdorff.    Das  Municipal-Gerängni&  in  Cöln.  —  Abtrittsanlagen.    Zeitschr.  f.  Bauw.  1864,  S.  522. 
<^)  2.  Aufl.:  Art.  288,  S.  261,  bezw.  Art.  3x3,  S.  280  u.  Art.  450,  S.  309. 
*'•)  2.  Aufl. :  Art.  119,  S.  107, 
**o)  Faks.-Repr.  nach:  Zeitschr.  f.  Bauw.  1877,  ^^  ^* 
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Zellen  diene  die  in  Fig.  382  bis  384*' 


neigle  Fu&boden  ii>l  mit  Asplialt 
überzogen  und  an  den  Wänden 
mit  boben  Asphaltleisten  vetsehen. 
Das  nach  dem  Fu&boden  gelan- 
gende Wasser  sammelt  Eich  in 
zwei  verlieflen  und  mit  durch- 
brochenen eisernen  Plauen  ab- 
gedeckten kleinen  Behältern  und 
flie&t  von  dort  nach  den  lotrechten 
Fallrohren  ab. 

Sämtliche  Rohrleitungen, 
Verschraabnngen,  Hähne  und  son- 
stige Vorrichtungen  liegen  frei 
und  sind  demnach  für  Ausbesse- 
rungen leiclit  zugänglich. 

Auch  die  Badeeinrich- 
tungen  werden  in  Gefang-  ,, 
nissen    thunlichst    einfach 
gehalten.     Ein  oder  zwei 
Räume  mit  je  4  bis  6  Bade- 
wannen, in  der  Regel  im 
Sockelgeschois       unterge- 
tm  Plötzensee      bracht,      dienen      diesem 
Zwecke.    Als  Beispiel  für 
die  Einrichtung  von  Bade- 
dargestellte bezügliche  Anlage  aus  der 
Gefangenanstalt     zu    Chem- 
nitz, 

Die  im  Kellergeschols  unter- 
gebrachten Zellen  »ind  durch  Well- 
blechwände  von  S,»™  Höhe  vonein- 
ander gelrennt;  vor  den  Wannen  lie- 
gen HoIibSnkchen,  um  die  Badenden 
vor  Erkältungen  infolge  des  Auf- 
Setzens  der  Fübe  auf  den  Asphalt- 
futsboden  lu  schützen"*). 

Unter  Bezugnahme  auf 
das  in  Art.  319  (S.  366)  über 
Spülzellen  Gesagte  wird  hier 
in  Fig.  385  bis  387  die  Ein- 
richtung der  Spülzelle  in  der 
Strafanstalt  bei  Rendsburg 
hinzugefügt. 

In  der  einen  Ecke  der  4,14  ^ 
langen   und  3,00  "  breiten   Zelle  be- 
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Badezellen  in  der  Gefangen  ansialt  zu  Chemnitz*"').  —   'j^  w.  Gr. 


Spulzelle  in  der  Strafanstalt  zd  Rendsburg.  —  '/?»  "'-  '^''- 


ßndet  ^ich  dtr  Ausgul*  a,  darüber  ein  Kai  [Wasserhahn  h.  An  der  der  Thür  gegenüberliegenden  Lang- 
seile sind  die  beiden  sleinemen  Spülbecken  *,  d  aufgestellt,  deren  jedes  einen  Ablauf  hat,  der  nach 
der  Rinne  r  luhrt;  letztere  leitet  die  ablaufende  Flüssigkeit  in  den  Ausguis  a.  Über  den  beiden  Spül- 
becken ist  ein  Scbwenkhahn  s  mit  kaltem  und  warmem  Wasser  angebracht. 

Für  die  Beseitigung  täes  Kehrichtes  aus  Zellen  und  Gängen  ist  in  gröfseren 
Strafanstalten  am  Anfang  oder  am  Ende  jeden  Zellenflügels  ein  besonderer,  von 
der  obersten  Galerie  bis  zum  Fufsboden  führender  Schlot  eingerichtet,  in  welchen 
die  Zellenkübel  etc.  entleert  werden  und  deren  Inhalt  in  einen  im  Kellergeschofe 
unterhalb  des  erwähnten  Schlotes  aufgestellten  Behälter  gelangt**»). 


5)  Heizung    und    Lüftung. 


Kleinere  Gefängnisse, 
zweckmälsigsten  mit  Öfen 
ist,  dafs  die  Öfen  durch  die 


Fr^er  Ofen.  —  "/äo  * 


insbesondere  Untersuchungsgefängnisse,  werden  am   ^ 
geheizt,  bei  deren  Konstruktion  nur  darauf  zu  achten 
Gefangenen  nicht  zerstört  und  zu  Ausbruchversuchen 

benutzt  werden  können, 
^  Vielfach  angewendet  wird  der  in 

seiner  Konstruktion  durch  Fig.  388  bis 
"  "*'  390  veranschaulichte  sog.  Prager  Ofen. 
Dieser  Ofen  wird  der  ganzen  Höhe  nach 
durch  in  die  Oberfläche  vertiefte,  mit  dem  Fufs- 
bodengcbälkc  verschraubte  Schienen  in  seinen  ein- 
zelnen Teilen  zusammengehalten  und  ebenso  mit 
der  das  Geßngnis  vom  Vorkamin  trennenden 
Quader  wand  verbunden. 

Diesem  Ofen  wird  zum  Vorwurf 
gemacht,  dafs  er  nicht  genügend  abge- 
-.ciu-T  schlössen  sei.  In  den  Zellen  der  neue- 
ren bayerischen  Polizeigefängnisse  wird 
der  in  Fig.  391"*)  dargestellte  Ofen 
aufgestellt. 

Derselbe  besteht  aus  swei  lotrechten,  inein- 
ander gestellten  gulseisemen  Cylindem,  durch 
welche  ein  wagrechles  Rohr  gesteckt  ist;  auf  diese 
Weise  bietet  er  eine  ziemlich  grofse  Heizfläche 
dar,   ohne  in  der  Zelle  viel  Raum  einzunehmen. 

11  j^.  Für  gröisere  Gefängnisse  ist  schon 

in  Rücksicht  auf  die  Vereinfachung  1 
des  Betriebes  und  die  hierdurch  mög- 
liche Kostenersparnis  eine  Central-, 
Fem-  oder  Sammelheizung  angezeigt; 
doch  muft  darauf  gesehen  werden,  dafe 
die  Leitungen  keine  Verbindung  der 
Zellen  untereinander  herstellen. 

Die   billigste   Sammelheizung   ist 
fir.       die  Feuerluftheizung.    Die  Erfahrungen 
aber,  die  man  mit  schlecht  konstruier- 
ten Heizeinrichtungen  dieser  Art  ge- 

•»)  über 


Zellenofen  in  bayerischen  Polizcigeningni; 
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macht  hat,  die  Schwierigkeit,  in  den  unteren  und  oberen  Geschossen  eine  gleich- 
mäfsige  Temperatur  herzustellen,  die  Schwankungen,  welche  durch  Windstofee  in 
der  Zufuhr  der  erwärmten  Luft  verursacht  werden,  so  dafe  bald  dieser,  bald  jener 
Raum  nicht  gehörig  erwärmt  wird,  sowie  die  Erfahrungen,  die  man  bezüglich 
der  durch  die  Luftzufuhrungskanäle  erleichterten  Kollusionen  unter  den  Ge- 
fangenen gemacht  hat,  lassen  einer  Warm-  oder  Heiiswasser-,  Dampf-  oder 
Dampfwasserheizung  den  Vorzug  geben. 

Die  Einrichtung  der  Heifswasserheizung  mit  Hochdruck  ist  zwar  etwas 
kostspielig  in  der  ersten  Anlage  und  in  der  Unterhaltung,  liefert  aber  bezuglich 
der  Erwärmung  und  des  Verbrauches  an  Brennstoff  gute  Ergebnisse.  Ihre  Be- 
handlung erfordert  jedoch  grofee  Vorsicht;  Unvorsichtigkeiten  können  sehr 
schlimme  Folgen  haben.  Unrichtige  Stellung  des  FuUhahns  und  das  Einfrieren 
der  Rohre  können  das  Platzen  der  Heizschlangen  verursachen,  wobei  starke 
Lufterschütterungen  stattfinden.  Auch  ist  die  Durchfuhrung  der  Heifswasser- 
rohre  durch  die  Wände  nicht  dicht- zu  halten,  gestattet  daher  Verkehr  unter 
den  Gefangenen. 

In  den  meisten  Gefangnissen  Belgiens  ist  deshalb  Niederdruck -Wasser- 
heizung eingeführt,  wobei  das  erhitzte  Wasser  aus  dem  im  Kellergeschofs  be- 
findlichen, stehenden  Kessel  nach  einem  über  dem  DI.  Obergeschofs  angelegten 
Behälter  aufsteigt,  von  dort  in  für  jedes  Geschofe  besonderen  Rohren  durch  die 
in  den  einzelnen  Stockwerken  liegenden  Zellenreihen  hin-  und  zurückgeführt 
wird,  um  allmählich  abgekühlt  wieder  in  den  Kessel  im  Kellergeschofe  zurück- 
zugelangen und  dort,  von  neuem  erwärmt,  abermals  in  die  Höhe  zu  steigen. 

Kostspielig  in  der  ersten  Anlage,  aber  weitaus  die  besten  Ergebnisse  be- 
züglich einer  gleichmäfsigen  Erwärmung  liefernd, .  ist  die  Dampf-  und  Dampf- 
wasserheizung, welche  insbesondere  in  gröfeeren  Anstalten  und  da,  wo  der 
Dampf  noch  andere  Zwecke  (Kochen,  Waschen,  Betrieb  von  Maschinen  etc.)  zu 
erfüllen  hat,  zu  empfehlen  ist.  Namentlich  ist  es  die  neuzeitliche  Niederdruck- 
Dampfheizung,  welche  sich  für  die  in  Rede  stehenden  Anlagen  vorteilhaft  er- 
weisen wird. 

Dampf-  und  Wasserheizung  können  in  der  bekannten  Weise  auch  mit 
der  Luftheizung  vereinigt  werden,  wodurch  die  Dampf-Luft-,  bezw.  Wasser- 
Luftheizung  entsteht.  Näheres  ist  aus  Teil  IV,  Band  4  dieses  »Handbuchesc 
zu  ersehen*®*). 

Bei  kleineren  Gefängnissen  legt  man  die  Heizräume  in  die  Keller  unter 
den  Zellenreihen.  Bei  Zellengefangnissen,  die  nach  dem  Strahlensystem  ange- 
ordnet sind,  hat  man  die  Heizräume  wohl  auch  in  die  einzelnen  Zellenflügel 
verlegt;  vorteilhafter  ist  es  indes,  dieselben  unter  die  Mittelhalle  zu  legen,  weil 
von   dieser  aus  die  beim  Heizen  beschäftigten  Gefangenen  besser  beaufsichtigt 

*'*)  Bezüglich  der  Heizung  der  Gefängnisse  sei  noch  auf  folgende  Schriften  verwiesen : 

Rosser,  E.  Die  Heizungs-  und  Ventilationsanlagen  des  Zellengefängnisses  St.  Augustin  in  Canterbury.  Zeit- 
schrift d.  Ost.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  1863,  S,  201. 

Richter,  J.    Erfahrungen  über  die  Heizung  von  Gefangni&zellen.    Deutsche  Bauz.  1871,  S.  96. 

Stevens,  J.    De  la  comirucHon  des  frisons  cellulaires  en  Belgique.    Brüssel  1874.    S.  15. 

Heizung  und  Lüftung  des  Strafgefängnisses  am  Plötzensee  bei  Berlin.    Deutsche  Bauz.  1876,  S.  389. 

Die  neuesten  Erfahrungen  in  Betreff  der  Heizung  und  Ventilation  öffentlicher  Gebäude ,  welche  in  den  Jahren 
1843  ^i*  1S53  '°  Frankreich  gemacht  wurden.  —  I.  Das  Gefängni(s  Mazas.  II.  Das  Zellengerangm&  in 
Provins.     III.  Das  Zcllengcfängnifs  in  Tours.     AUg.  Bauz.  1854,  S.  38,  52,  53. 

Tbrrier,  Ch.    Du  chtntffage  des  edifices  publiques.  —  /.  Des  prisons,    Encyclopidie  tParck,    1875,  S.  8t. 

WiMAv,  E.  A.    Hcizungsanlage  im  neuen  Zcllengofangnirs  auf  dem  Langholm  zu  Stockholm.    Zcitschr.  d.  Ver. 
deutsch.  Ing.  1879,  S.  97. 
Ferner : 

Zeitschr.  f.  Gefingnifskunde,  Bd.  2,  S.  371;  Bd.  7,  S.  61,  233;  Bd.  10,  S.  497. 
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werden  können;  auch  pflegen  bei  der  früheren  Anordnung  die  über  den  Heiz- 
räumen liegenden  Zellen  stets  überheizt  zu  sein.  Allerdings  ist  alsdann  die 
Anlage  einer  Feuer-Luftheizung  in  der  Regel  von  vornherein  ausgeschlossen, 
weil  sie  die  langen,  wagrechten  Leitungen  zu  den  einzelnen  Zellen  nicht 
verträgt. 

Die  Anordnung  der  Heizvorrichtung  unter  der  Mittelhalle  ist  in  dem  Falle 
ganz  besonders  vorteilhaft,  wenn  das  Gefangenhaus  kein  Kellergeschofs  erhält 
(siehe  Art.  310,  S.  348).  Der  Erdgeschofefufsboden  des  Raiunes  unter  der  Mittel- 
halle wird  alsdann  um  so  viel  vertieft  gegen  die  übrigen  Teile  des  Erdgeschosses 
gelegt,  als  die  Heizanlage  dies  erfordert. 

Nicht  alle  Teile  eines  Gefangnisbaues  sind  in  gleichem  Maise  zu  erwärmen; 
die  Benutzungsweise  derselben  ist  vielmehr  hierbei  in  Rechnung  zu  ziehen.  Im 
Mittel  kann  man  als  geeignete  Temperatur  annehmen^ 
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für  HaAzellen  und  andere  Haflräume    •     < 

>  Krankenzimmer 

>  Flurgänge  in  den  Gefangnissen  .  .  . 
»  Flurgänge  an  den  Krankenzimmern  .  , 
»    Betsäle,  Kirchen  und  Schulen  .     .     .    « 

Von  gleicher  Wichtigkeit,  wie  die  Heizung,  steht  mit  dieser  in  engster 
Verbindung  die  Lüftung. 

Der  Eintritt  der  frischen  Luft  erfolgt  gewöhnUch  auf  doppeltem  Wege, 
durch  das  Fenster  oder  durch  besondere  Öffnungen,  und  zwar  im  letzteren  Falle 
entweder  unmittelbar  in  der  Fensterwand  in  die  zu  lüftenden  Räume,  wenn  sich 
—  wie  dies  in  den  belgischen  Gefangnissen  der  Fall  —  an  diesen  Wänden  die 
Heizrohre  befinden,  oder  mittels  Kanäle  nächst  der  der  Fensterwand  gegen- 
überliegenden Wand  imd  der  dort  aufgestellten  Heizkörper,  um  von  diesen  vor 
ihrem  Eintritt  in  die  Zelle  erwärmt  zu  werden. 

Bei  Feuer-Luft-,  Dampf-Luft-  und  Wasser-Luftheizungen  kann  aber  den 
Gefängnissen  die  frische  Luft  auch  ausschliefslich  durch  diejenigen  Kanäle  zu- 
geführt werden,  welche  zur  Leitung  der  erwärmten  Luft  bestimmt  sind,  in  der 
Art,  dafs  in  die  Wärmekammer  äuisere  reine  Luft  eingeführt  oder  auf  mecha- 
nischem Wege  durch  Pulsion  eingetrieben  wird  und  im  Winter  nach  erfolgter 
Erwärmung,  im  Sommer  ohne  diese  in  die  zu  lüftenden  Räume  gelangt,  was 
aber  nur  durch  weitere  Vorkehrungen  zum  Abzug  der  verbrauchten  Luft  er- 
möglicht wird,  deren  Stelle  die  neu  eintretende  zu  ersetzen  hat. 

Die  Abführung  der  verdorbenen  Luft  wird  durch  besondere  Lüftungsschlote 
bewirkt,  und  zwar  im  Winter  schon  durch  den  Temperaturunterschied  der  be- 
wohnten Räume  und  der  äufseren  Luft,  im  Sommer  aber  mittels  mit  den 
Schloten  in  Verbindung  stehender  Heizkammern  oder  Heizkörper  durch  An- 
saugung oder  auch  auf  mechanischem  Wege  durch  Ventilatoren. 

Diese  Lüftungsschlote  liegen  gewöhnlich  in  der  dem  Fenster  gegenüber- 
liegenden Mauer.  Die  Öffnungen,  durch  welche  die  abzuführende  Luft  in  die 
Schlote  gelangt,  befinden  sich  dicht  unter  der  Decke  der  Zellen;  die  Schlote 
selbst  aber  münden  zunächst  in  einen  unter  dem  Dache  hinlaufenden  Haupt- 
kanal, um  sich  von  diesem  aus  in  die  mit  Heizvorrichtungen  versehenen  Lock- 
schomsteine  zu  entladen  (siehe  Fig.  360,  S.  390). 

In  den  belgischen  Gefängnissen  befinden  sich  diese  Lockschomsteine  je  über 
der  Heilswasservorrichtung,  von  welcher  der  Rauch  in  einem  Rohre  von  Metall 
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in  besagte  Schlote  einmündet  und  dieselben  erwärmt  —  eine  sehr  einfache  und 
zweckmäfeige  Einrichtung. 

Der  Querschnitt  der  die  frische  Luft  in  eine  Einzelzelle  einführenden  und 
die  verdorbene  abführenden  Kanäle  sollte  nicht  unter  400^*^"  betragen. 

Für  die  Leibstuhleimer  sind  besondere  Zuluft-  und  Abluftkanäle  erforderlich, 
welche  mit  den  übrigen  Lüftungsschloten  nicht  oder  doch  nur  bei  Ausmündung 
der  letzteren  in  den  mit  Heizung  versehenen  Lockschomstein  in  Verbindung 
gebracht  werden  dürfen. 

Der  Gefangnisgrundrils  auf  der  Tafel  bei  S.  350  zeigt  auch  die  verschiedenen  Rohranlagen  für 
Abführung  des  Rauches,  Zuführung  der  frischen  und  Ableitung  der  verdorbenen  Luft. 

Wenn  eine  Zelle  für  Tag-  und  Nachtaufenthalt  25*^^"  Rauminhalt  besitzt, 
so  soll  nach  den  neuerdings  von  der  Kommission  des  Vereines  der  deutschen 
Strafanstaltsbeamten  aufgestellten  »Grundsätzen  für  den  Bau  von  Zellengefäng- 
nissen«, wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  eine  künstliche  Lüftung  nicht  erforder- 
lich sein.  Für  die  Lüftung  genügen  hiemach  Z-förmig  gebrochene  Mauerschlitze 
von  200*1^"*  Querschnitt  sowohl  in  der  Innenwand  über  der  Zellen thür,  als  auch 
in  der  Aufsenwand;  an  letzterer  sind  aufsen  durch  den  Insassen  stellbare 
Verschlufsklappen  anzubringen.  Man  ging  hierbei  von  der  Erfahrung  aus,  dafs 
die  vielfach  angewendeten  Lüftungsrohre^  welche  meist  in  einer  Weite  von  10*^™ 
in  den  Mauern  emporführen,  beim  Aufbrechen  sich  zu  wiederholten  Malen  als 
in  gefahrlicher  Weise  mit  Staub  und  Schmutz  gefüllt  erwiesen  haben,  daher 
leicht  die  Herde  ansteckender  Krankheiten  werden  können. 

Die  Z-Form  der  Luftkanäle  wurde  gewählt,  um  zu  verhüten,  dals  dem  Gefangenen  etwas  zuge- 
steckt werde.  Einer  derselben  wird  über  der  Zellenthür  und  ein  zweiter,  der  die  in  der  Nähe  des  Fuis^ 
bodens  lagernde,  schlechte  Luft  ableiten  soll,  neben  der  Thür,  ca,  50  c°»  über  dem  Fulsboden,  angebracht; 
das  Einströmen  frischer  Aulsenluft  zu  den  Zeiten,  wo  die  Auisentemperatur  ein  längeres  Offenhalten 
der  Zellenfenster  verbietet,  wird  durch  einen  in  der  Aulsenwand  befindlichen  Luftkanal  erzielt. 
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6)  Wasserversorgung,  Beleuchtung  und  Meldevorrichtungen. 

Für  jedes  Gefängnis  gehört  eine  ausreichende  Versorgung  mit  Trink-  und 
Brauchwasser  zu  den  ersten  Bedürfnissen.  Ist  keine  Leitung  vorhanden,  so  wird 
das  Wasser  durch  Sträflinge  in  Behälter  auf  dem  Dachboden  gepumpt.  Es 
wird  auch  nahe  liegen,  für  die  Verteilung  des  Wassers  im  Inneren  der  Grefangen- 
häuser  mindestens  insoweit  Sorge  zu  tragen,  dafs  in  jedem  Geschofe  eines 
jeden  Gefängnisflügels  ein  Stockwerksbrunnen  aufgestellt  wird,  an  welchem  die 
erforderliche  Menge  Wasser  geholt  und  den  Einzelgefängnissen  zugebracht 
werden  kann;  auch  ist  mit  dieser  Zapfstelle  ein  besonderer  Hahn  mit  Vor- 
richtung zum  Anschrauben  von  Schläuchen  zu  verbinden,  um  im  Falle  des 
Ausbruches  eines  Brandes  das  Wasser  bis  an  das  Ende  der  Flügel  leiten  zu 
können. 

Eine  Zuleitung  des  Wassers  in  jede  einzelne  Zelle  ist  in  englischen  und 
belgischen  Gefangnissen  in  der  Art  bewerkstelligt,  dafs  unter  dem  Dach  jedes 
Gefängnisflügels  zu  beiden  Seiten  des  Mittelraumes  für  eine  bestimmte  Anzahl 
Zellen  Behälter  aufgestellt  sind,  die  eine  der  Zahl  der  Zellen  entsprechende  Menge 
von  Kammern  enthalten,  welch  letztere  je  15  bis  20'  Wasser  enthalten  und  mit 
den  betreffenden  Zellen,  in  welche  Waschgefafse  mit  Hähnen  an  der  Wand  be- 
festigt sind,  mittels  Rohren  in  Verbindung  stehen. 

So  sehr  diese  Einrichtung  den  Dienst  erleichtern  mag,  so  verwickelt  und 
zu  einer  Menge  von  Ausbesserungen  Anlafs  gebend  mufs  dieselbe  erscheinen; 
auch  ist  hierbei  auf  ein  frisches  Trinkwasser  im  Sommer  ganz  zu  verzichten. 


Es  dürfte  geniigen  und  ist  auch  in  deutschen  Zellengefängnissen  nicht 
anders  eingeführt,  wenn  dem  Gefang'enen,  wie  die  Speisen  so  auch  das  Trink- 
wasser durch  die  hierfür  bestimmte  Öffnung  in  der  Zellenthür  gereicht  wird. 

Zum  Ausspülen  der  Leibstuhleimer  ist  in  den  am  Ende  jedes  Gefängnis- 
fiügels  einzurichtenden  Aborten,  bezw.  Spülzellen  eine  Zapfstelle  mit  Ausgufs- 
becken  und  Abflufsrohr  anzubringen, 

Zum  Trinken  und  Waschen  ist  das  Bedürfnis  an  Wasser  auf  10  bis  12'  für 
den  Kopf  und  den  Tag,  im  Falle  des  Vorhandenseins  von  Spülaborten  aber  auf 
28  bis  30'  zu  berechnen. 

Das  Gesamtbedürfnis  an  Trink-  und  Wirtschaftswasser  ist  gemäls  der  in 
Art  30g  (S.  347)  angezogenen  »Grundsätze  etc.«  auf  ca.  100'  für  den  Tag  und 
den  Kopf  der  auf  der  gesamten  Grundfläche  des  Gefängnisses  wohnenden  Be- 
völkerung zu  bemessen.  Bei  einem  Zellengefängnis  für  500  Köpfe  ist  hiernach, 
einschl.  der  Beamten,  eine  tägliche  Wassermenge  von  70'''"°  erforderlich. 

Während  der  Dunkelheit  ist  eine  künstliche  Beleuchtung  der  Gefängnis- 
zellen, der  Arbeitsräume,  der  Flurgänge  etc.  notwendig.  Indefe  lälst  man  in  den  j 
Einzelzellen  in  der  Regel  nur  bis  zu  einer  verhaltnismäfeig  frühen  Abendstunde 
(z,  B.  bis  7  Uhr)  die  Flammen  brennen  und  bringt  oberhalb  der  Thüren  sog. 
LeuchtöfFnungen ,  d.  h.  kleine  vergitterte  Fenster  von  0,4^°  Fläche,  mit  nach 
innen  abgeschrägten  Leibungen,  an,  durch  welche  eine  schwache,  aber  aus- 
reichende Erhellung  der  Zellen  mit- 
'^"  ^^^'  tels  der  während  der  Nacht  im  Flur- 

gang brennenden  Flammen  erzielt 
wird  (siehe  Fig.  392  und  die  Tafel 
bei  S.  350).  Diese  Öffnungen  kön- 
nen auch  mit  zur  Lüftung  benutzt 
werden. 

Leuchtöffnung««).  Die     künstliche     Beleuchtung 

wird,  insbesondere  in  gröfseren  Ge- 
fängnissen, meistens  mit  Gas  bewerkstelligt,  und  diese  Beleuchtungsart  bietet 
bei  einiger  Vorsicht  weit  weniger  Gefahren,  als  die  Verwendung  von 
Petroleum, 

Zu  beachten  ist  hierbei,  dafs  nicht  nur  jede  Zellenreihe,  sondern  auch  jede 
einzelne  Zelle  ihren  besonderen  Verschlufe,  und  zwar  aufserhalb  der  Zellen,  hat, 
so  dafs  dem  Gefangenen  das  Licht  zu  einer  bestimmten  Zeit  entzogen  werden 
kann,  ohne  dafe  die  Zelle  betreten  werden  mufs. 

Hinsichtlich  der  gleichzeitigen  Entzündung  des  Gases  mit  dem  Öffnen  der 
Hähne  empfiehlt  sich  die  Verwendung  einer  galvanischen  Batterie  und  besonders 
konstruierter  Brenner,  durch  welche  bei  gleichzeitigem  Entströmen  des  Gases 
und  des  elektrischen  Stromes  ein  dünner  Platinaschwamm  glühend  gemacht  und 
infolgedessen  das  Gas  entzündet  wird.  Mit  dem  Öffnen  des  Hahnes  vor  jeder 
Zelle  tritt  hierbei  sofort  auch  die  Entzündung  des  Gases  ein,  ohne  Zuthun  des 
Gefangenen  und  ohne  dafs  jemand  die  Zelle  zu  betreten  braucht. 

Wo  Untersuchungsgefängnisse  beleuchtet  und  Mifsbräuche  verhütet  werden 
sollen,  empfiehlt  sich  die  Anwendung  gufeeiserner  Beleuchtungskasten,  welche 
gegen  die  Zelle  hin  mit  8 ""°  dickem  gegossenen  Glase  abgeschlossen  sind  und 
in  denen  sich  sowohl  ein  nach  vorgeschriebener  Art  konstruierter  Brenner, 
welcher  von  aufsen  mittels  einfacher  Öffnung  des  Hahnes  entzündet  werden  kann, 
als   auch   ein   nach   aufsen   führendes   Dunstabzugsrohr   befindet.     Die   noch   in 
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Art  378  vorzuführende  Einrichtung:  einer  Haftzelle  im  Gerichtsgefangnis  zu  Stutt- 
gart zeigrt  einen  solchen  Beleuchtungskasten. 

Dafe  in  grölseren  Gefangnissen  insbesondere  die  Gänge  und  der  Mittelraum, 
in  welchem  sich  die  vor  den  Zellen  hinführenden  Galerien  befinden,  die  ganze 
Nacht  hindurch  hinlänglich  beleuchtet  sein  müssen,  ist  selbstverständlich, 
ebenso  die  Einrichtung  von  Kontrolleuhren  am  Ende  eines  jeden  Gefängnis- 
fii^els,  um  auch  während  der  Nacht  eine  gesicherte  Überwachung  zu  ermög- 
lichen. 
358.  Wenn  Gasbeleuchtung  zu  teuer  ist,    so  verwendet  man  wohl  auch  nur 

■icuchiimg.  Petroleumlampen.   Es  ist  vorzuziehen,  wenn  25'*""  davon  höchstens  das  i'/» -fache 
des  ortsüblichen  Preises  von  100^  Kohle  kosten,  sonst  Petroleum. 
J5*  In   mehreren   Gefängnisbauten    hat    man    an   Stelle   der   Gasbeleuchtung 

cieuchiuBg.  elektrisches  Licht  eingeführt;  in  den  Niederlanden  scheint  das  letztere  das  Gas 
bereits  verdrängt  zu  haben. 
3'^  Jedem  Isoliergefangenen  soll  die  Möglichkeit  gegeben  sein,  den  Wärter 

■richtungen.  herbeirufen  zu  können.  Vielfach  werden  hierzu  gewöhnliche  mechanische 
KlingelzQge  verwen- 
det Wenn  dieselben  ^^-  5"-  .,„„,.  ..™., 
auch  als  eine  etwas 
ursprüngliche  und  un- 
bequeme Signalein- 
richtimg zu  erachten 
sind,  so  ist  doch  zu 
erwägen,  dals  in  jedem 
Zellenflügel  eines  Ge- 
fängnisses jedes  Ge- 
schols,  bezw.  jede  Ga- 
lerie (jeder  Flurum 
gang)  mit  etwa  30  bis 
40  Zellen  ihren  eige- 
nen Aufseher  hat,  der                   ...,„.. 

Sienalklappe  in  neueren  preulsiscnen  HaflieUen. 

bei  Tage  sich  ununter-  ^  ^^ 

brechen  auf  dem  Flur, 

bezw.  auf  der  Galerie  aufzuhalten  hat;  auch  in  der  Nacht  finden  ununterbrochen 
Patrouillengänge  durch  Aufseher  statt.  Es  bedarf  sonach  keines  weithin 
schallenden  Läutewerkes,  um  den  Aufseher  herbeizurufen;  der  geringste  Ton 
macht  sich  in  dem  stiUen  Flurgang  bemerkbar,  und  selbst  ein  sichtbares  Signal, 
das  etwas  weithin  sichtbar  ist,  kann  dem  Aufseher  nur  während  weniger 
Minuten  entgehen. 

Die  einfache  Signalklappe,  deren  Auffallen  auf  einen  Metallknopf  etc.  ein 
geringes  Geräusch  verursacht,  genügt  demnach  unter  Umständen.  In  vielen 
Fällen  werden  einfache  sichtbare  Signale,  wie  z.  B.  das  Aufdecken  einer  mit 
mattem  Glase  geschlossenen  Lichtöffnung,  die  in  der  Regel  durch  einen 
Schieber  gedeckt  ist,  genügen.  Die  Signaiklappe,  welche  in  neueren  preu- 
isischen  Haftzellen  eingerichtet  wird,  zeigt  Fig.  393. 

Mittels  dner  Zugstaoge,  welche  in.  der  Nahe  der  Thiii  und  in  einer  Hohe  von  etwa  1,70"  über 
dem  Zellenfuäboden  durch  die  nach  dem  Flurgang  gewendete  Zellenmauer  gefuhrt  ist,  kann  «n 
Winkelhebel,  dessen  Drehpunkt  an  einein  mit  dem  Mauerwerk  durch  St  einschrauben  befestigten  Konsol- 
blccb  angeordnet  ist,  bewegt  werden.  Der  Hebel  gleitet  alsdann  an  der  rinnenlÖnnig  umraliten  Aubcn- 
kanlc  der  Fallklappe,  welche  auf  einer  excentrisch  angeordneten  Drehach.si;  ruht,  entlang  und  venirsacht 
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das  Umfallen  derselben;   das  Wiederaufrichten  erfolgt  durch  den  Wärter.    Die  Klappe   erhält  einen 
Olfarbenanstrich,  der  sich  vom-  Anstrich  der  Gangwand  möglichst  abhebt. 

In  kleineren  Gefangnissen,  wo  ein  Aufseher  mehrere  Geschosse  zu  über- 
wachen hat  und  derselbe  vielleicht  auch  nicht  fortwährend  auf  den  Flurgängen 
sich  bewegt,  genügen  meistens  gewöhnliche  Klingelzüge,  die  in  diesem  Falle 
keine  grofee  Ausdehnung  haben  und  mit  denen  ein  sichtbares  Signal  sehr  leicht 
zu  verbinden  ist. 

Ein  solches  mehrfach  angewendetes,  vollkommen  sicheres  und  keiner  Ausbesserung  unterworfenes 
Signal  ist  eine  einfache,  ca.  6  bis  8  cm  im  Durchmesser  haltende  Eisenscheibe,  die  gangseitig  auf  eine 
wagrechte  Stange  geschoben  ist,  mittels  deren  der  Gefangene  von  innen  den  Schellenzug  zieht.  Thut 
er  letzteres,  so  schiebt  sich  die  an  der  Wand  anliegende  Scheibe  auf  der  Stange  zurück  und  bleibt, 
wenn  die  Stange  in  ihrer  Ruhelage  zurückgezogen  ist,  weithin  sichtbar,  von  der  Wand  entfernt,  auf 
der  Stange  sitzen.    Der  Aufseher  schiebt  beim  Offnen  die  Scheibe  bis  zur  Wand  zurück. 

Derartige  einfache  Vorrichtungen  haben  gerade  für  Gefangenhäuser  den 
grofeen  Vorzug,  dafe  Ausbesserungen  nur  selten  notwendig  werden,  und  wenn 
dies  der  Fall  ist,  so  kann  man  dieselben  durch  die  eigenen  Kräfte  der  Anstalt 
ausfuhren  lassen  und  braucht  nicht  freie  Arbeiter  in  die  G^fangenräume  oder 
deren  nächste  Nähe  zu  bringen*®*). 

In  gröfeeren  Gefangnissen  sind  indes  auch  elektrische  Meldevorrichtungen 
im  Gebrauche;  ein  Druck  auf  einen  in  der  Zelle  befindlichen  Knopf  stellt  den 
elektrischen  Kontakt  her  und  wirft  zugleich  die  Signalklappe  aus  dem  Gehäuse 
heraus.  Ihr  Hauptvorteil  dürfte  darin  zu  suchen  sein,  dafe  sie,  geeignete  Kon- 
struktion vorausgesetzt,  durch  die  Gefangenen  nicht  zerstört  werden  können. 
Indem  bezüglich  solcher  Vorrichtungen,  ebenso  bezüglich  der  vorerwähnten 
Klingelzüge  auf  das  in  Teil  III,  Band  3  (Abt.  IV,  Abschn.  2,  C)  über  Haus- 
und Zimmer telegraphen  Gesagte  verwiesen  wird,  sei  hier  noch  der  von  Genest 
konstruierten  elektrischen  Gefangnismeldeklappen,  welche  im  Untersuchungs- 
gefängnis zu  Moabit,  im  Centralfestungsgefangnis  zu  Spandau  etc.  in  Thätigkeit 
sind,  Erwähnimg  gethan;  eine  Beschreibung  derselben  bringt  die  unten*®') 
genannte  Quelle. 

7)   Mobiliar. 

Vom  Mobiliar  der  Gefangenhäuser  kommt  insbesondere  das  für  die  Ein-    _  361. 
richtung  der  Einzelzellen  erforderliche  in  Betracht. 

Aufeer  den  für  die  Beschäftigung  des  Gefangenen  erforderlichen  Tischen, 
der  Hobel-  oder  Schnitzbank  oder  dem  Webstuhl  ist  es  insbesondere  die  Bett- 
stelle, welche  schon  des  eng  zugemessenen  Raumes  wegen  besondere  Beachtung 
verdient.  Dieselbe  wird  meist  aus  Eisen  so  konstruiert,  dafe  sie  des  Tages, 
während  dessen  es  dem  Gefangenen  unmöglich  gemacht  werden  soll,  sich  des 
Bettes  zu  bedienen,  an  die  Zellenwand  aufgeschlagen  und  daselbst  angeschlossen 
werden  kann  (Fig.  394*®®). 

Selbstverständlich  mufe  der  Aufseher  zu  diesem  Behufe  die  Zelle  betreten, 
was  aber  in  anderer  Beziehung  nicht  ungern  gesehen  wird.  In  Belgien  wurden 
jedoch  Bettstellen  konstruiert,  welche  der  Gefangene  selbst  des  Morgens 
zusammenlegen  und  den  Tag  über  als  Tisch  benutzen  kann. 

Vom  preußischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  werden  sowohl 
Klappbettstellen,  als  auch  Tischbettstellen  empfohlen.  Die  Konstruktion  der 
letzteren  zeigt  Fig.  395. 

*^)  Nach:  Denttcho  Bau«.  1883,  S.  387. 

"')  Elektrische  Signalklappcn  fUr  Gefängnisse.    Deutsch«*  Bau».  1883,  S.  374. 

^  Faks.-Ropr.  nach:  Moniieur  det  arck,  1869,  S.  8. 
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Fig.  394. 
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Tische, 
Bänke  etc. 


Haftzelle  im  Gefängnis  Rue  de  la  Sante 
zu  Paris  **8). 


Sie  besteht  aus  einem  eisernen  Gestell  mit  einem  aus 
starkem  Drell  bestehenden  Lagerboden»  welcher  mit  leder- 
nen Gurtriemen  an  den  Seitenteilen,  bezw.  mit  Hanfschnüren 
am  Kopf-  und  Fuftende  befestigt  wird. 

Tischbettstellen  sind  u.  a.  auch  in  Moabit 
und  in  mehreren  Zellengefangnissen,  z.  B.  in 
Heilbronn,  eingeführt  und  als  das  zweck- 
mälsigste  erkannt  worden,  während  in  anderen 
Fällen  der  aufschlagbaren  und  an  die  Wand 
zu  befestigenden  Bettstelle  der  Vorzug  ge- 
geben wird. 

Das  Bett  selbst,  welches  in  den  vor- 
erwähnten Bettstellen  untergebracht  werden 
mufe,  besteht  aus  einer  ca.  12*=™  dicken,  mit 
Stroh,  Seegras,  Grain  d*A/rigue  oder  India- 
faser  gefüllten  und  abgenähten  Matratze, 
einem  Kopfkissen,  einem  Unter-  und  einem 
Oberleintuch  und  zwei  Teppichen. 

Die  einfachsten  Bettstellen  sind  die  von 
einer  Langwand  der  Zelle  zur  anderen  quer 
über  die  Zelle  gespannten  Hängematten  oder 
Hängebetten,  welche  den  Tag  über  aufgerollt 
in  einer  Ecke  der  Zelle  aufgestellt  werden.  In  den  meisten  Ländern  finden 
aber  solche  Lagerstätten  der  Ungewohntheit  wegen  keine  Nachahmung. 

Tische  und  Bänke  werden  gewöhnlich  so  konstruiert,  dafs  sie,  solange  sie 
nicht  gebraucht  werden,  an  die  Wand  aufgeschlagen  und  befestigt  werden. 
Auch  wird  die  dann  sichtbare  Fläche  gewöhnlich  schwarz  lackiert,  um  als 
Rechentafel  benutzt  werden  zu  können. 

Zum  Aufbewahren  frischer  Kleidungsstücke,  der  Waschschüssel  und 
Kämme,  sowie  (in  besonderen  Fächern)  des  Brotes  und  der  dem  Gefangenen 
gestatteten  Gebet-  und  Lesebücher  dient  ein  gewöhnlich  in  der  Ecke  befestigtes 
Kästchen  mit  mehreren  Fachen  und  ein  auf  demselben  oder  besonders  an  der 
Wand  aufgehängter  Tornister. 

Mit  einem  Spucknapf,  einem  Kübel  zum  Reinigen  des  Zellenbodens  nebst 
Schaufel  und  Handbesen,  sowie  der  schon  oben  erwähnten  Leibstuhleinrichtung 
ist  das  Mobiliar  einer  Zelle  vollständig  vorhanden. 

In  Fig.  396  u.  397^®®)  sind  lot-  und  wagrechter  Schnitt  durch  eine  Einzel- 
zelle, in  Fig.  398  der  Grundrifs  einer  Zelle  für  gemeinsame  Haft  in  der  Straf- 
anstalt am  Plötzensee  bei  Berlin  wiedergegeben. 

In  der  Einzelzelle  ist  die  eiserne  Bettstelle  zum  Aufklappen  gegen  die  Wand  eingerichtet.  Das 
Wandspind  ist  in  Fig.  403 *®0)  besonders  dargestellt;  dasselbe  enthält  im  oberen  Fache  2  Wichsbürsten  a, 
eine  Wichsdose  b,  eine  Butterbüchse  c^  einen  Trinkbecher  d  und  einen  Salznapf  e^  im  unteren  Fache 
das  Brot  /,  ein  Messer  g  und  etwaige  Bücher  h\  die  Holzpflöcke  /,  /,  /  unter  dem  Spind  dienen  zum 
Aufhängen  von  Kleidungsstücken,  Tüchern  etc.;  an  der  Seite  werden  die  Kehrichtschaufel  i  und  der 
Handbesen  k  aufgehängt. 

Die  für  6  Gefangene  bestimmte  Zelle  in  Fig.  398*^®)  enthält  aufser  den  erforderlichen  festen 
eisernen  Bettstellen  noch  für  jeden  Gefangenen  ein  Wandspind  der  eben  besprochenen  Einrichtung  und 
einen  Schemel,  ferner  für  alle  6  Mann  gemeinschaftlich  einen  Tisch,   einen  Holzschiim   zur  Benutzung 


*w)  Faks.-Repr.  nach:  Zeitscbr.  f.  Bauw.  1877,  Bl-  60. 
*•»)  Faks.-Repr.  nach:  Zeitschr.  f.  Bauw.  X878,  S,  152, 


Fig.  396.     Grundriß. 


Fig.  39*-     Gruddrtt 


Ausrüstung  «iner  Eimelzelte. 
Fifi-  399-     SchnLit  D  i. 


Ausrüfitung    einer  Zelle   für  gemeinsame  Hafl. 


Von   der    Strafanstalt   am   Plötzensee 
bei   Berlin*»»). 
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Fig.  40I.     SchtäUe/. 


Fig.  402.     Grundriß. 


Ausrüstung  einer  Haßzelte. 

NermalidchDaag, 


Fig.  403. 

der  Nachtgeschirre,  einen  Spucknapf,  einen  Hand- 
besen, einen  Schrubber,  eine  Keh  rieh  Ist  hau  fei,  1  bis 
2  Holieimer,  2  Ti>.chmesser  und  einen  groüen 
Wasberkrug. 

In  Fig.  399  bis  402  ist  die  Ausrüstung 
einer     Zelle      nach      den      Normalzeich- 
I  nungen,  welche  den  von  der  Kommission 

des  Vereins  der  deutschen  Strafanstalts- 
beamten 1885  aufgestellten  »Grundsätzen 
etc.*  beigefügt  sind,  facsimiU  wiederge- 
geben. 

Hiemach  gehÖrl  aufscr  dem  tragbaren  Abort  zur 
ZellenausrÜEtung  die  auü  Schmiedeeisen  angefertigte 
Bellstelie,  die  an  der  Zeüenwand  zu  befestigen  ist, 
ferner  ein  an  der  Wand  aufgebängtea  Schränkchcn, 
ein  Tisch,  ein  Schemel,  ein  thönemer  Wasserkrug  »on 
2  bis  31  Inhalt,  Elsnapf  von  Steingut,  Trinkglas, 
Wandspind   für   die   HalUelle  Waschbecken  von  Zinkblech  oder  Steingut,  Sebmuli- 

in   Fig.   396   u.   397,*'*).  wassereimer  von   Zinkblech   oder   emailliertem  Eisen- 

blech, Bürsten  etc.  Der  Tisch  kann  gleichzeitig  al^ 
Arbeitstisch  verwendet  werden.  Ob  Tisch  und  Schemel  beweglich  herzustellen  sind,  richtet  sich  nach 
dem  jedesmaligen  Bedürfnis. 

Schliefslich  sei  noch  auf  das  Innere  der  Einzelzelle  im  Gefangenhaus  zu 
Paris,  Rue  de  la  Sanid,  in  Fig.  394  verwiesen*"). 

Die  einzelnen  Schlafzellen  grÖfeerer  Schlafsäle  enthalten  in  der  Regel  nur 
eine  Bettstelle  mit  Zubehör,  einen  Schemel  und  ein  Nachtgeschirr  (siehe  Fig.  325, 
S.  375). 

d)  Nebenanli^en  und    Baukosten. 

Die  Notwendigkeit,  die  Gefangenen  auch  während  des  Gottesdienstes  und 
des  Schulunterrichtes  voneinander  zu  trennen,  ist  ohne  allen  Zweifel  anerkannt,  ^ 
da  gerade  hier  der  Einfluß  der  verdorbenen  Gefangenen  auf  die  anderen  in 
einer  betrübenden   Weise  sich  geltend  macht,  und  ohne  Trennung  keine  Auf- 
merksamkeit und  keine  Sammlung  der  Gemüter  stattfinden  kann. 

Es  entsteht  nun  die  Aufgabe,  die  einzelnen  Sitze  so  anzuordnen,  dafs  jeder 
fiir  sich  zugänglich  und  so  gestellt  ist,  dafe  der  Gefangene  den  Geistlichen, 
bezw.  den  Lehrer,  nicht  aber  den  Mitgefangenen  sehen  kann. 

Die  Einrichtung  der  hierzu  nötigen  sog.  Stalls  ist  aus  Fig.  404  bis  408  zu 
ersehen.  Dieselben  haben  in  der  Regel  eine  Breite  von-0,60  ",  eine  Tiefe  von 
0,80  °  und  eine  Höhe  von  2,0 "  und  sind  in  Doppelreihen  mit  dazwischen  be- 
findlichen Gängen  herzustellen,  so  dafe  der  Zugang  zur  vorderen  Reihe  von 

»i)  Bei  Gelcgentaeil  dos  dritten  inCcrnationilcD  Kongrctlei  für  Gerintni»«»  (iB»3  >»  Ko»)  w^ren  von  bcion- 
decem  Intereiie  die  in  wirklicher   GrSbe  nacfageatimtcD  Gcrangniuellen  mitteUlte[1ich«r  GeßingniiK,  welche  hiernach 

mit  einem  Wem  groben  Licht-  und  Luftloch  uod  niedrigem  Eingang  vcriehene Zelle ,  aber  doch  mit Urcheoholz  geafello 
Wände,  Decken  und  Fur-boden. 

Eben  »  »igen  die  Zeilen  dei  Gefingnisieii  5aia  Mf.rVi>  in  Rom,  i;oj  unter  Piptt  CiVixnu  XI  ica  Fmlcna  erbaut 
(all  cnt«  Bciipiel  eines  Zellengcrangniuei),  nicbli  Abichreckenderei,  als  die  der  Geangniii^  des  hentigeu  Italien. 

An  die  Wohnungen  der  KarthauMTmünchc  erinnern  die  allerdings  architektoniich  einfach  gehaltenen  Geßagniue 
der  in  lebenilänglicher  Halt  vemrtbeilun  Verbrecher  lu  Volteira.  Sie  Iwstehen  aus  einer  Kammer  ohne  nnmittelbarei 
Licht  iura  Seblifen,  einer  dahinter  liegenden  ATbeituelle  und  einem  HiHcbea  von  S  m  im  t^adrat,  worin  der  Gefangene 
einmal  des  Tag«  filr  eina  Stunde  sich  ergehen  und  Luft  schöpfen  darf. 

Im  Süden  lUliens  sind  vielfach  in  den  Zellen  keine  Bellen;  die  Slmhsäcke  liegen  einfach  auf  dem  Roden, 
wahrend  Im  Nonjen  eiserne  Bettttellen  und  sogar  HeiiTorrichtungen  lu  Enden  sind. 
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vorn,  derjenige  zur  hinteren  Reihe  von  der  Rückseite  des  Sitzes  aus  stattfindet. 
Die  Sitzbretter  der  letzteren  Reihe  sind  zu  diesem  Behufe  beweglich,  um  bis 
zum  erfolgten  Eintritt  des  Gefangenen  aufgeschlagen  werden  zu  können. 

Die  Sitze  des  Aufsichtspersonals  sind  ebenfalls  so  anzuordnen,  dafs  das- 
selbe die  Gefangenen  während  des  Gottesdienstes  und  Schulunterrichtes  beob- 
achten kann. 


Für  die  Schule  dienen  gröfsere  Räumlichkeiten  mit  36  bis  40  Stalls,  wo- 
möglich im  Mittelpunkt  des  Gefängnisses  oder  in  seiner  Nähe,  damit  nicht  zu 
viel  Zeit  mit  dem  Ab-  und  Zuführen  der  Gefangenen  verloren  wird.  Die  Höhe 
dieser  Räume  sollte  zwei  Stockwerke  einnehmen,  um  die  Erhöhung  der  Sialls 
übereinander  nach  Bedarf  zur  Ausführung  bringen  zu  können. 

In  manchen  Gefangenhäusern  mit  Einzelhaft  wird  es  (lir  ausreichend  gehalten,  wenn  die  KJrchen- 
Dnd  die   Schulsilze   so  eingerichtet  sind,   data   die   Gefangenen   nur   bis  zur  Schullerhöhe  getrennt  sind, 


AUdann  ist  ein  geringerer  Kitchen-,  beiw.  Schulraum  erforderheb.  Ob  man  diese  Anordnung  oder 
jene  mit  Slatls  wählen  soll,  üt  keine  technische  Frage;  die  Entscheidung  hängt  davon  ab,  ob  die  eine 
oder  die  andere  Einrichtung   als  ein  wesentliches  Errordernis  für  den  Strafvollzug  angesehen  wird. 


18.  Doppelte  Auriügo. 

la.  WirteriidiniBr. 

iO.  Gänge  lu  den  Kapellen. 


$3.  AlUr. 
St.  Sikritlei 
ii,  Haftielli 


SO.  Gowöhnliihc  Haftirllen. 
Bl.  Kaum  iiv  Beleuchtung. 
22.  Eingang  lur  Kspclle  fOr  dl.- 

Weiber. 
£4.  Treppe  lu  den  Hatticllcn  in 

den  Flügeln. 
a.  Kapelle  für  die  Weiber. 

i7.  Doppelte  AuttUgc. 

Sa.  Zimmer  fDr  die  GefaDgcn- 

t9.  HaCUellen  mit  Werk*tKten. 
80.  GeirSbnItcbe  HatUellen. 
8S.  Haftiellen  filr  getlbrUclic 

Gefangene. 
84.  GeiUuluften. 
8i.  Kapellen  fOr  die  Mlnner. 


I.  Obergslchob, 
Fig.  417. 


i    Zelleiigefängnis    ; 


Die  Kirche,  die  Kapelle  oder  der  Betsaal  kann  entweder  in  der  Mittelhalle 
der    Zellengefängnisse    selbst    oder,    um    die    Übersicht   von    dieser   über    die 


<)  Faki.-Repr.  nach;  Allg.  Baut.  185S,  Bl.  3 
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Gefangenfliigel  nicht  zu  unterbrechen,  in  den  oberen  Stockwerken  des  für  Ver- 
waltungszwecke dienenden  Flügels  nächst  der  Mittelhalle  eingerichtet  werden. 
Vom  Standpunkte  der  Verwaltung  hat  diese  Anordnung  viele  Vorteile,  weil  der 
Weg,  den  die  Gefangenen  nach  und  von  der  Kirche  zurückzulegen  haben,  der 
denkbar  kürzeste  und  dabei  die  Übersicht  von  der  Mittelhalle  aus  bequem  und 
vollständig  ist;  indes  ist  für  den  Fall  einer  Feuersbrunst  diese  Lage  der  Kirche, 
mit  den  grofsen  Holzmassen  im  Gestühl,  Altar  etc.  äufscrst  ungünstig.  Als 
Beispiel  für  eine  solche  Anordnung  diene .  die  bezügliche  Anlage  in  der  Straf- 
anstalt zu  Welheiden  bei  Kassel  {Fig.  409  u.  410). 


L.ingensclmiU    lu    Fig.  411   u.   412'»'). 


Eine  besondere  Anlage  des  für  den  Gottesdienst  bestimmten  Raumes  findet 
in  den  belgischen  Gefängnissen  statt,  in  denen  die  zwischen  den  einzelnen 
Flügeln  entstehenden  Winkel  zur  Einrichtung  der  Sfalls  für  Kirche  und  Schule 
beigezogen  werden,  der  Altar  aber  im  Mittelpunkt  aufgestellt  ist.  Als  Beispiel 
hierfür  sei  in  Fig.  411  bis  413*"*)  die  bezügliche  Anordnung  im  Zellengefangnis 
zu  Antwerpen  wiedergegeben. 

Von  der  Miltelhalle  A  gehen  3  Zcllenfliigel  aus;  der  Altar  ist  im  II.  Obergeschoft  der  erstercn 
aufgestellt;  unmittelbar  darunter  (in  der  Hohe  des  I.  O  beides  eh  oss  es)  befinde!  sich  der  Plali  Tür  die 
Aursichl.  Im  I.  Obergeschob  (Fig.  412)  ist  der  Raum  35  die  Kapelle  für  die  Weiber;  die  Räume  35 
sind  Kapellen  für  die  Männer.  Im  II.  Obergeschols  (Fig.  411)  sind  die  Kapellcnleile  21  für  Gefangene 
auf  lanRC  Zeit,  die  Teile  23  Tür  Gefangene  auf  kurie  Zeil  bcalimml. 

Handbuch  der  Archilcklur.    IV.  7,  1.    |a.  Aufl.)  I? 
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Eine  ähnliche  Anordnung  zeigt  das  auf  der  Taf.  bei  S.  353  dargestellte 
Zellengefangnis  zu  Löwen  und  das  in  Art.  387  noch  vorzuführende  Zellen- 
gefängnis zu  Termonde. 

Der  Vorteil  einer  solchen  baulichen  Anlage  an  Raumgewinnung  springt 
sofort  in  die  Augen.  Damit  sind  jedoch  die  folgenden  Nachteile  verknüpft. 
Zunächst  geht  diejenige  Übersicht,  welche  man  vom  Mittelraume  aus  in  jeden 
Gefangenflügel  und  in  jedes  Stockwerk  desselben  haben  sollte,  durch  das  Auf- 
stellen des  Altars  in  der  Mittelhalle  wenigstens  in  den  oberen  Geschossen  ver- 
loren,  und  zwar  umsomehr,  als  der  Mittelraum  gegen  die  Flügel  hin  abgeschlossen 
werden  mufs,  wie  dies  in  Löwen  nachträglich  geschah,  um  Störungen  des  Gottes- 
dienstes zu  vermeiden  und  die  Stimme  nicht  ganz  verhallen  zu  lassen;  für  den 
katholischen  Gottesdienst,  wie  solcher  ausschliefelich  in  den  belgischen  Gefäng- 
nissen stattfindet,  hat  das  letztere  wohl  weniger  Bedeutung,  umsomehr  aber, 
wenn  die  fragliche  Einrichtung  für  den  evangelischen  Gottesdienst  benutzt 
werden  sollte.  Selbstredend  hat  beim  Eintreten  einer  Feuersbrunst  diese  An- 
ordnung der  Kirche  dieselben  Nachteile,  wie  die  erstgedachte.  Deshalb  ist  auch 
bis  jetzt  noch  in  keiner  Strafanstalt  die  an  den  belgischen  Gefängnissen  an- 
gewendete Einrichtung  der  für  Gottesdienst  und  Schulunterricht  bestimmten 
Räumlichkeiten  nachgeahmt  worden,  so  vieles  dieselbe  unbestreitbar  für  sich  hat. 

Die  Gefahr,  dafs  bei  ausbrechendem  Feuer  die  im  Mittelpunkt  eines  Gefangen- 
hauses gelegene  Kirche  äufserst  bedenklich  werden  kann,  wird  vermieden,  wenn 
man,  wie  z.  B.  in  der  Strafanstalt  zu  Herford,  die  Kirche  in  ein  besonderes 
eingeschossiges  Gebäude  am  Ende  eines  Zellenflügels  verlegt.  Allerdings  wird 
hierdurch  der  betreffende  Flügel  länger  und  infolgedessen  auch  der  erforderliche 
Hofraum  gröfser,  die  Ringmauer  länger;  auch  das  Ein-  und  Ausführen  der 
Gefangenen  nimmt  mehr  Zeit  in  Anspruch.  Allein,  abgesehen  davon,  dafe  die 
schon  angedeutete  Gefahr  beseitigt  ist,  wird  auch  die  Möglichkeit  geboten,  über 
den  Verwaltungsräumen  in  zwei  Obergeschossen  Haftzellen  einzurichten  und 
dadurch  unter  Umständen  den  Bau  eines  Zellenflügels  zu  ersparen. 

Auch  die  Schulen  werden  in  Zellengefangnissen  häufig  in  der  Nähe  der 
Mittelhalle  angeordnet,  weil  dies  wegen  des  bequemen  Aus-  und  Einführens 
der  Gefangenen  für  die  Verwaltung  vorteilhaft  ist.  Indes  sollte  man  davon 
Abstand  nehmen,  sie  in  die  Winkel  der  Mittelhalle  einzubauen,  weil  sie  daselbst 
schlechtes  Licht  haben. 

Die  Schule  an  das  Ende  eines  Zellenflügels  in  einen  einfachen,  einge- 
schossigen Anbau  zu  verlegen  (siehe  Fig.  307  bis  310,  S.  360  u.  361),  ist  zu  empfehlen. 
Hat  man  die  Kirche  in  einem  besonderen  Gebäude  untergebracht,  so  werden 
die  Schulen  am  besten  damit  vereinigt. 

Die  Strafanstalt  zu  Wehlheidcn  bei  Kassel  bcsitU  2  Schulen  für  je  40  Gefangene  mit  ab- 
geschlossenen Sitzen;  diese  Schulen  sind  an  die  beiden  der  Symmetrieachse  der  Anstalt  zunächst  ge- 
legenen Flügel  angebaut.    Aus  Fig.  414  bis  416  ist  das  Nähere  der  Anlage  und  Einrichtung  zu  ersehen. 

361.  Bereits  in  Art.  321  (S.  373)  ist  gesagt  worden,  dafe  Koch-  und  Waschküche 

^Imi"        ^"^  besten  unmittelbar  nebeneinander  gelegt  werden.    Alsdann  sind  in  der  Wand 

Waschküche,  zwischen  beiden  feste,  nicht  zu  öffnende  Fenster  anzubringen,  damit  die  in  den 

beiden  Küchen  beschäftigten   Aufseher  sich  bei  zeitweiliger  Abwesenheit   des 

einen   gegenseitig  in    der   Beaufsichtigung   der   Gefangenen   vertreten   können. 

Auch  die  übrigen  Fenster  sollen  vergittert  werden. 

Für  Abführung  des  sich  entwickelnden  Wasserdampfes,  Wrasens  etc.  ist 
in  geeigneter  Weise  Sorge  zu  tragen. 
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Ein  zwcckmä&iges  Verfahren  besieht  darin,  daÜ  man  den  Haupischom stein,  worin  durch 
Einrühren  möglicliÄl  vieler  Feuerungen  aus  Koch-  und  Waschküche  eine  jjrofee  und  stetige  Wärme 
erzeugt  wird,  ummantelt,  sodaß.  er  als  Lockscbomstein  wirkt. 

Bei  der  Auswahl  der  Kocheinriclitungen  ist  auf  die  vorgeschriebene  Ver- 
pflegungsweise unter  Berücksichtigung  der  Zahl  der  zu  verpflegenden  Gefangenen 
das  Augenmerk  zu  richten. 

Selbstredend  werden  von  den  in  Teil  III,  Band  S  (Abschn.  5,  A,  Kap.  1)  besprochenen  Koch- 
herden nur  die  daselbst  in  Art.  iS  bis  36  (S.  11  bis  j8)  u.  47  (S.  36"»)  vorgefiihrlen  Massen-Koch- 
einrichlungen   in   Frage   kommen  können.     Zu  beachten  ist,   daß  die  naturgemäls  nur  auf  das  Allemol- 


Schnle 
in  dei  Strafanstall 


Wehlhetden  bei  Kassel. 


wendigste  beschränkten  VerpflcgunßSßegenJ-t.inde  durch  die  Zubereitung  so  emähningsrahig  gemacht 
werden,  wie  nur  irgend  möglich.  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dafc  die  voriußsweise  aus  Stärkemehl 
enlhattenden  Stoffen  bestehende  Nahrung  der  Gefangenen  durch  Kochen  bei  zu  hoher  Temperatur 
unverdaulich  wird  und  dals  vor  Allem  die  geringe,  dem  Gefangenen  lugebilligle  Fleischmenge  einen 
gro^n  Teil  ihres  Nährwertes  verliert;  deshalb  ist  auch  hier  das  Kochen  bei  unmittelbarer  Feuerung 
und  bei  Dampfheiiung  im  allgemeinen  weniger  günstig,  als  das  Kochen  im  Wasserbad. 

Neben  der  Kochküche  müssen  eine  Speisekammer,  eine  Brotsclineidestube, 
ein  Magazin  für  Verpflegungsgegenstände  etc.,  neben  der  Waschküche  eine 
Kammer  für  schmutzige  "Wäsche  vorgesehen  werden;  Aborte  für  die  in  den 
Küchen  beschäftigten  Beamten  und  Gefangenen  sind  in  der  Nähe,  aber  ge- 
trennt von  den  Küchen  anzulegen. 


"•)  i.  Aufl.:  Art,  ijW 


;7  (IS  bi»  ^6)  ».  67  (S.  s; 
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Fig.  417- 


DacbgcschoCi. 


/•  Kochkessel  zu  3701. 
^.  >  »  5001. 

3.  n  »  6001. 

4.  Herd  für  Krankenkost. 

5.  Spültisch. 

6.  Kondensationsgcfafs. 

7.  Heizung  für  die  Trocken- 
vorrichtungen. 

8.  Einweichbottiche. 


Querschnitt. 
ti250 
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Fig.  419. 


9.  Kupferner  Wasserkessel. 
W.  Spülmaschine. 
//.  Waschfässer. 

12.  Ccntrifugal  Wring- 
maschine. 

13.  Aufzug  nach  dem  Dach- 
geschoß. 

14.  Trockenvorrichtung. 
7.5.  Drehrolle. 


Erdgeschofs. 

Wirtschaftsgebäude  für  Zellengefan gnisse. 

(Normalzcichnung.) 
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Den  von  der  Kommission  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten 
1885  aufgestellten  Grundsätzen  ist  die  Normalzeichnung  für  eine  Koch-  und 
Waschküche  etc.  enthaltendes  Wirtschaftsgebäude  beigefügt;  dasselbe  ist  in 
Fig.  417  bis  419  facsimile  wiedergegeben. 


Fig.  420. 


Obergeschois» 
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Fig.  421. 
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£rdgescbo(s. 

Krankenhaus  für  Zellengefängnisse. 

(Normalzeichnnng.) 

Mit  Bezugnahme  auf  das  in  Art.  323  (S.  374)  Gesagte,  sowie  das  in  Teil  IV,         365. 
Halbband  5,  Heft  i   dieses  »Handbuches«  über  Krankenhäuser  überhaupt  Vor- 
geführte sei  hier  das  Folgende  bemerkt. 

Für  mindestens  \  der  Kranken  sind  besondere  Krankenzellen,  darunter 
2  als  Tobzellen  anzulegen;  die  übrigen  Kranken  werden  in  Krankenzimmern 
zu  je  3  bis  5  Betten  untergebracht.  Die  Krankenzellen  erhalten  im  Mittel 
40  *=^™,  die  Krankenzimmer  für  jedes  Bett  25  *'^"'  Luftraum* 
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Krankenzellen  und  Krankenzimmer  erhalten  gro&e  vergitterte  Fenster  mit 
stellbaren  Rolljalonsien. 

In  Fig-.  420  u,  421  ist  «n  Krankenhaus  für  35  Betten,  wie  es  von  der 
Kommission  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  in  den  ihren 
»Grundsätzen  etc.*  beigefügten  Zeichnungen  empfohlen  wird,  nach  den  letzteren 
facsimile  wiedergegeben.     Die  Geschofehöhen  betragen  im  Lichten  4", 

Unter  Hinweis  auf  das  in  Art.  320  (S.  j66)  über  Spazierhöfe  bereits  Gesagte 
bedarf  die  Anordnung  und  Einrichtung  gröfeerer  derartiger  Höfe  an  dieser  Stelle 
keiner  weiteren  Erörterung.  Bezüglich  der  Einzelspazierhöfe  ist  noch  das  Folgende 
hinzuzufügen. 


Eintelspazlerhöfe 


der   SUafinstall 
am  Plötiensee 


In  jedem  Einzelhof  sind  an  einer  der  Wandungen  kleine  Dächer  anzubringen, 
unter  welchen  sich  der  Gefangene  bei  einfallendem  Regen  aufhalten  kann,  und 
es  ist  von  Wert,  solche  Dächer  unmittelbar  am  Eingang  in  jeden  Spazierhof 
anzubringen. 

Die  Ausdehnung  eines  Einzelspazierhofes  bei  kreisförmiger  Anlage  soll 
ca.  15,00"  in  der  Länge  und  ö,»"  bis  6,00°  in  der  Breite  am  Ende  der  Höfe, 
die  Höhe  der  Scheidemauem  nicht  über  2,60"  betragen. 

Die  nach  belgischen  Vorgängen  anzulegenden,  an  beiden  schmalen  Seiten 
offenen  Einzelspazierhöfe  können  dieselbe  Länge  von  14  bis  15"  und  eine 
mittlere  Breite  von  4"  erhalten. 
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In  Fig.  422  u,  423***)  ist  eine  der  Einzelspazierhofanlag-en  der  Strafanstalt 
am  Plötzensee  bei  Berlin  dargestellt  (siehe  auch  Fig-.  306,  S.  359),  welche  am  Ende 
eines  Zellenflügels  ihren  Platz  gefunden  hat. 

Der  im  Mittelpunkt  der  radial  angeordneten  Trennungsmauern  zwischen  den  l6  Einzelhöfcn  ge- 
legene   Beobachtungslurm    ent- 
^'S-  *-■•■  hält  im  unteren  Geschoß  Kam- 

,  mem  für  Gerhlsch alten,  im  obe- 

1  ren  die  Aufenlhaltsräume  für  die 

I  Aufseher.   Die  Gitter  und  Gitler- 

I  thüren,   welche   die  Höfe   nach 

aulscn  und  innen  begrenzen,  sind 
]  1,60  ™,  die  Schcidemauem  zwi- 

i  sehen  den  einzelnen  Häfen  8,00" 

I  hoch  und  25 em  stark;  die  Gitler- 

!  (Iiüren  an  der  Innenseite  und  die 

I  Gilter  an  der  Aufsens eile  sind  so- 

I  weit  lurüclc gesetzt,  da&  die  Ge- 

[  fangenen  einander  weder  sehen, 

!  noch  die  Hände  reichen  können. 

I  Die  einzelnen  Höfe  bilden 

I  Seltloien      eines      regclmälsigen 

I  Zwanzigeckes   und    haben    eine 

I  Grundfläche  von  je  35,34)°;   der 

Gang  zwischen    dem   Aursichts- 

türm   und   den   Höfen    zeigt  bis 

'  zu   den  Gittert hüren   eine  Breite 

von  2,*8  ■",  bis  zu  den  Mauer- 
slirncn  eine  solche  von  1,00™. 
Jeder  Hof  ist  am  breiteren  Ende 
und  parallel  mit  den  Scheide- 
mauern mit  einem  kleinen  Glas- 
dache von  5,84  1'"  Grundfläche 
I  verseilen ,     welches     auch      bei 

Regenwetter  das  Spazierengehen 
im  Freien  ermöglicht. 

Wenn  über  den  Räu- 
men der  Verwaltung  die 
Kirche  sich  befinden  soll, 
so  richtet  sich  ihre  Gröfee 
hauptsächlich  nach  den 
erforderlichen  Abmessun- 
gen der  letzteren.  Man 
verlegt  alsdann  in  das 
Erdgeschofs  sämtliche 
Bureaus ,  Sprechzimmer 
und  Wartezimmer,  femer, 
wenn  noch  Raum  ist, 
Magazine  für  die  ver- 
Vom  Zeilengefängnis  auf  dem  ßoulrz^rd  Sl,  Afazos  zu  Paris  '"■■).  schledenen  VefWaltungS- 
™    '  "'  zweige,    für    Arbeitsma- 

terial, InventarienstücVe,  Bekleidung  etc.  Ist  alsdann  noch  Raum  verfügbar,  so 
verwende  man  denselben  zu  Aufnahmezellen,  Bädern  für  die  neu  Eingelieferten 
etc.     Ist  solcher  Raum   in  diesem   Geschofs   nicht  vorhanden,   so   sind   die   ge- 

«J  Fjk!.-Repr.  nach;  Allg.  Uauz.  1K5J,  B1.  516. 
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308. 
Sprech- 
zimmer. 


369- 
Thor- 
gebäude. 


370. 
Kingwege* 


371- 
Baukosten. 


nannten  Räume  im  Sockelgeschofe  unterzubringen.  (Siehe  den  Noimalplan  für 
ein  Zellengefangnis  in  Fig.  307  bis  313,  S.  360  bis  362). 

In  Gefangnissen  mit  Gemeinschaftshaft  pflegen  in  Sprechzimmern,  in  denen 
die  Gefangenen  mit  den  sie  besuchenden  Verwandten  etc.  reden  können,  keine 
besonderen  Einrichtungen  vorhanden  zu  sein,  aufser  dafe  ein  Aufseher  etc.  den 
Unterredungen  beiwohnen  kann.  In  manchen  Zeilengefangnissen  mit  Einzelhaft 
hingegen  sind  solche  Zimmer  derart  eingerichtet,  dafs  die  beiden  miteinander 
sprechenden  Personen  in  sog.  Sprechzellen  eingesperrt  werden,  und  dafs  sich 
zwischen  ihnen  zwei  eiserne  Gitter  in  solcher  Entfernung  voneinander  befinden, 
dafs  sie  laut  zu  sprechen  gezwungen  sind  und  daher  vom  wachthabenden 
Beamten  gehört  werden  können. 

Die  bezügliche  Anordnung  im  Zellengefangnis  auf  dem  Boulevard  SL 
Mazas  zu  Paris,  worin  6  Sprechzimmer  im  Erdgeschoß  und  eines  im  I.  Ober- 
geschofs  vorhanden  sind,  zeigt  Fig.  424*®% 

Bezüglich  der  bei  gröfseren  Gefangnissen  erforderlichen  Thorgebäude  ist 
zu  dem  in  Art.  324  (S.  374)  Gesagten  hinzuzufügen,  dafe  zum  Verschlufe  der  Ein- 
fahrt zwei  Thore  erforderlich  sind,  damit  beim  Aus-  und  Einpassieren  nach 
eingetretener  Dunkelheit  immer  eines  geschlossen  gehalten  werden  kann.  Das 
innere  Thor  ist  aus  Schmiedeeisen  gitterartig,  das  äufeere  voll  zu  konstruieren. 

Man  hat  das  letztere,  aus  Sicherheitsrücksichten,  wohl  wie  ein  Festungs- 
thor ausgeführt;  da  indes  die  Militärwache  vor  allem  für  die  erforderliche  Sicher- 
heit zu  sorgen  hat,  so  kann  man  eine  viel  einfachere  Konstruktion  wählen. 
Unter  Umständen  genügt  schon  für  den  Thorflügel  ein  Rahmen  aus  Winkel- 
eisen mit  aufgeschraubten  Holzfüllungen. 

Im  äufseren  Thor  ist  eine  kleine  Thür  für  Fufsgänger  anzubringen,  damit 
man  das  grofse  Thor  nur  für  Fuhrwerke  zu  öffnen  braucht. 

Nach  Slevens'schera  System  werden  die  Wirtschaftshöfe,  Krankenhöfe, 
Arbeitshöfe  etc.  nach  Thunlichkeit  so  eingefriedigt,  dafe  zwischen  den  Hof- 
einfriedigungsmauern und  der  Ringmauer  Gänge  oder  Wege  entstehen,  die  vom 
Vorhofe  zugänglich  sind  (siehe  den  Normalplan  eines  Zellengefangnisses  in 
Fig.  301,  S.  354  und  den  Lageplan  des  Gefangenhauses  zu  Toulouse  in  Fig.  323, 
S.  371).  In  diesen  Ringwegen  (auch  Rondengänge  genannt)  bewegen  sich 
ständig  Militärwachtposten,  und  das  Entweichen  der  Gefangenen  wird  von  den 
genannten  Höfen  aus  über  die  Ringmauer  wesentlich  erschwert.  Diese  Ring- 
wege sind  zugleich  Zufahrtsstrafeen  für  die  Anfuhr  von  Kohle,  Fabrikaten, 
Rohmaterialien  etc.  und  für  die  Abfuhr  von  Arbeitserzeugnissen,  Auswurf- 
stoffen etc.;  sie  dürfen  deshalb  keine  wesentlich  geringere  Breite  als  5  " 
erhalten. 

Bezüglich  der  Baukosten  von  nach  den  verschiedensten  Strafsystemen 
erbauten  Gefängnissen  sei  auf  das  unten  genannte  Buch**®)  verwiesen. 


e)  Gerichtliche   Gefängnisse. 

372.  Gerichtliche  Gefangnisse  sind  in  der  Regel  kleinere  Gefangenhäuser,  und 

Allgemeines.   .^  Dcutschland  siud  CS  meistens  solche,  die  mit  einem  Amtsgericht  verbunden 

sind.    Indes  fehlt  es  auch  nicht  an  Beispielen,  dafe  gröfeere  Gerichtshausanlagen, 

selbst  Justizpaläste  Gefängnisbauten  zu  ihren  Bestandteilen  zählen  und  dafs  diese 

Gefangnisse  eine  gröfeere  Ausdehnung  erhalten  haben. 


***)  Krounb,  a.  a.  O.,  S.  38  u.  flf. 
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Die  gerichtlichen  Gefangnisse  sind  fast  stets  solche  mit  Einzelhaft;  für 
Untersuchungsgefangene  ist  das  Unterbringen  in  Einzelzellen  geradezu  Be- 
dingung. Meist  werden  nur  für  den  Fall  augenblicklicher  Überfüllung  etc. 
einige  wenige  gemeinsame  Hafträume  hinzugefügt. 

Wo  indes  von  den  Gefangenen  Arbeit  geleistet  werden  mufs,  wo  vielleicht 
sogar  vollständig  organisierte  Arbeitsbetriebe  bestehen,  werden  gröfsere  gemein- 
same Arbeitsräume  nicht  zu  umgehen  sein. 

Bereits  in  Art.  224  (S.  241)  wurde  gesagt,  dafe  die  Gefängnisse,  welche  nach 
den  bestehenden  Reichsgesetzen  am  Sitze  eines  Amtsgerichtes  niemals  fehlen 
dürfen,  entweder  vom  Gerichtshaus  abgesondert  oder  daran  angebaut  oder  in 
dasselbe  eingebaut  werden  könnea  Bezüglich  der  beiden  letzteren  Fälle  ist  in 
Art.  234  (S.  245)  das  Erforderliche  bereits  gesagt,  und  in  den  am  Schlufs  des 
vorhergehenden  Kapitels  beigefügten  Beispielen  von  Gerichtshäusern  sind  auch 
Beispiele  von  ein-  und  angebauten  Gefangnissen  gegeben  worden. 

Von  malsgebender  Seite  wird  über  den  mangelhaften  Strafvollzug  in  den  kleinen  Gefangnissen 
geklagt;  namentlich  wird  geltend  gemacht,  dafs  alle  Verbesserungen  an  den  grolsen  Gefängnissen,  in 
welche  der  fertige  Verbrecher  eingeliefert  wird,  nutzlos  sind,  solange  der  werdende  Verbrecher  seine 
erste  und  meist  kurze  Strafe  in  den  kleinen  Gefangnissen  verbüfst. 

Aus  diesen  Gründen  würde  es  das  Richtigste  sein,  auf  die  Beseitigung  solcher  kleiner  Gefäng- 
nisse, in  denen  auch  Freiheitsstrafen  vollzogen  werden,  die  also  zugleich  Strafgefangnisse  sind,  zu 
dringen.  Nur  bei  den  Amtsgerichten  sollten  kleine  Gefängnisse  für  Untersuchungsgefangene  bestehen 
bleiben.  Auch  die  unter  g  noch  zu  besprechenden,  zum  Unterbringen  vorläufig  Festgenommener 
dienenden  Polizeigefangnisse  würden  hierher  gehören.  Indes  ist  dies  als  eine  Art  zu  erstrebenden 
Ideals  zu  betrachten,  dessen  baldige  Erreichung  keineswegs  zu  erwarten  ist.  Die  bestehenden  Ver- 
hältnisse bringen  es  mit  sich,  dafe  kürzere  Freiheitsstrafen  auch  fernerhin  noch  in  den  Amtsgerichts- 
gefangnissen vollzogen  werden. 

Nach  Ansicht  der  Kommission  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  sollten  deshalb  in 
den  in  Zukunft  zu  erbauenden  kleineren  Gefangnissen  nicht  mehr  als  50  Gefangene  untergebracht 
werden,  und  zwar  zur  Vollziehung  von  Haftslrafen,  von  Gefängnisstrafen  bis  zu  6  Wochen,  sowie  zur 
Aufnahme  von  Untersuchungsgefangenen.  Solange  die  Zahl  der  Gefangenen  50  Köpfe  nicht  übersteigt, 
können  die  Gefangnisse  der  Verwaltung  gewöhnlicher  Aufseher  (ohne  Oberaufseher,  Inspektor  etc.) 
überlassen  werden.  Die  Grenze  von  6  Wochen  wurde  deshalb  empfohlen,  weil  die  meisten  Hafltstrafen 
diese  Dauer  nicht  übersteigen  und  weil  eine  6-wöchentliche  Einzelhaft  ohne  weitere  Gegenwirkungen, 
wie  sie  eine  längere  Dauer  notwendig  macht,  von  jedem  gesunden  Menschen  ertragen  werden  kann. 

Wenn  es  nun  allerdings  dringend  wünschenswert  ist,  dafe  kleine  Gefängnisse  so  wenig  wie  mög-  . 
lieh  bestehen  und  dafe  in  denselben  nur  Strafen  von  thunlichst  geringer  Dauer  vollzogen  würden,  so  ist 
doch  zu  erwägen,  dafe  gegenwärtig  nur  sehr  wenige  gröfsere   Gefängnisse  (für  200  Köpfe  und  darüber) 
bestehen;  dieselben  reichen  auch  nicht  annähernd  aus,  alle  Gefängnisstrafen  von  6  Wochen  und  darüber 
in  ihnen  zu  vollstrecken. 

Für  den  Bau  und  die  Einrichtung  gerichtlicher  Gefangenhäuser  sind  schon         373. 
ziemlich  frühe  da  und  dort  Vorschriften  erlassen  worden,  so  z.  B.  für  Württem-        fo"„  ' 
berg  im  Jahre  iSßo**'). 

Bald  wurden  im  genannten  Lande  auf  Veranlassung  v,  Landauer  s  Änderungen  und  Ergänzungen 
an  diesen  Vorschriften  vorgenommen,  wie  sie  die  Erkenntnis  der  Vorzüge  einer  massiveren  Bauweise 
und  der  Fortschritte,  welche  im  Gefängnisbau  an  anderen  Orten  gemacht  wurden,  an  die  Hand  gaben. 
Von  solchen  neueren  württembergischeu  Gefängnisbauten  wird  in  Art.  376  ein  Beispiel  gegeben  werden. 

Bei  gerichtlichen  Gefangnissen  kleinerer  und  mittlerer  Ausdehnung  herrscht 
die  rechteckige,  die  I-förmige  und  die  kreuzförmige  Grundrifsgestalt  vor;  nur 
bei  den  gröfeeren  Gefangenhäusern  dieser  Art  sind  anderweitige  Grundrifs- 
anordnungen  zu  finden.  Selbst  die  an  die  Gerichtshäuser  angebauten  Gefang- 
nisse haben,  wie  die  Beispiele  in  Fig.  237  u.  238  (S.  262)  zeigen,  fast  immer  die 
rechteckige  Grundrifsform. 

*^  Siehe:  Württemberg.  Regierungsblatt  1830,  Nr.  48,  S.  424. 
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Als  Beispiel  für  im  Grundrirs  rechteckig  gestaltete  Gefängnisse  mögen  die 
in  Art.  313  (S.  34g  bis  351)   bereits  erwähnten  Anstalten  zu  Oldenkirchen  und 
-  zu  Merseburg  dienen. 

Wie  die  Grundrisse  in  Fig.  294  bis  295  (S.  J(9)  leigcn,  besieht  Fig.  42S- 

das    Gefängnis  zu   Oldenkirchen   aus  einem   Vorderbau  und  ein 
der  Breite  etwas  eingeiogenen  Hinterbau;  letzterei  wird  durch 

in  der  Hauptachse  gelegenen   mittleren  Flurgang  von  lidii"  Bri ...         i..-|.-,,,|..  m 

iwei  nahezu   symmelrische  Hälften  geteilt.     Der  Eingang  in  das  Ge-         1  P^^' 

fängnis  findet   am  rückwärtigen  Ende  dieses   Flurgaoges  durch  9  vom 
Hofe  nach  abwärts  führende  Stufen  statt;  man  gelangt  auf  letzteren  in 
das  Kellergeschoß,  dessen  Fußboden    I,Sl)  ■"  unter  der  Holoberfläche 
gelegen  ist,  8,40  ■"  Höhe  {von  and  bis  Oberkante  Fufeboden  gemessen) 
hat  und  durchweg   gewölbt  ist.     Auf  der  einen  Seile  (im  Plane  ttuks) 
des  mittleren  Flurganges  befinden  sich  ein  Tonnenraum,  eine  Slrafielie 
und  eine  Vorratskammer,   auf  der  anderen  (rechten)  Seite  die  Wasch- 
küche  und   die  Badezelle;  im  Vorderbau  sind   Kochküche,  Speisekammer,  Keller  Jür  den  Wärter  und 
eine  weitere  Vorratskammer  unl  ergeh  rächt.    Dem   Keller  für  den  Wärter  gegenüber  befindet  sich    die 
eigentliche  Treppe   des  Gefängnisses,    während  aus   der  Kochküche   eine   Ncbenlreppe  la  der  im  Erd- 
geschols  gelegenen  Wohnung  des  Wärters  fÜbrL 

Letztere  ist  im  Vorderbau  untergebracht  und  besteht  aus  2  Stuben  und  r  Kammer;  neben  der 
Kammer  befindet  sich  ein  kleiner  Raum  fiir  die  Expedition.  Der  Hinterbau  des  8,10  »  hohen  (von  und 
bis  Oberkante  Fulsbodcn  gemessen)  Erdgeschosses  bildet  das  Weibergelängnis  nr.d  enthält  i  Einiel- 
zellen  von  je  6,8S  q™  Grundfläche,  eine  Zelle  Tür  Gemeinschaftshaft  (für  3  bis  4  Weiber)  von  17,86  9™ 
Grundfläche  und  gegen  den  Hof  zu  (über  dem  Tonnenrauro)  eine  Spülzelle.  Von  dem  links  an.  den 
Voiderbau  grenzenden  Vorhof  führt  eine  Thür  auf  den  Ruheplatz  der  daselbst  befindlichen  Treppe,  so 
da<s  man  bei  Benutzung  des  fallenden  Treppenlaufcs  in  das  Kellergeschols  und  bei  Benutzung  des 
steigenden  Laufes  auf  thunlichst  kurzem  Wege  in  den  Eipedilionsraum,  bezw,  in  die  Wohnung  des 
Wärters   gelangen  kann. 

Das  um  25  "»  niedrigere  Obergeschoß  bildet  das  Männergeßngnis.  Im  Hinterbau  befinden  sich 
außer  der  Spülzelle  5  Einzelzellen  von  je  8,36  qm  Grundfläche  und  im  Vorderbau  eine  für  6  Gefangene 
bestiromle  Gemeinschaflszelle  von  23,119™  Grundfläche;  neben  letzterer  ist  ein  7,ai  X  4,S1  »  großer 
Arbeilsraum  und  hinter  diesem  eine  Krankenzellc  von  5,00  X  2,30  "  angeordnet.  Im  Erd-  und  Ober- 
geschoü  sind  die  Räume  des  Hinlerbaues  überwölbt,  jene  des  Vorderbaues  mit  Balkendecken  ver- 
sehen.    Für  Lüftung  sämtlicher  Räume,  auch  des  mittleren  Flurganges,  ist  Sorge  getragen. 

Wie  Fig.  425  zeigt,  befindet  sich  links  vom  Vorderbau  des  Gefangnisgebäudes  der  .'von  au&en 
zugängliche  Vorhof  und  dahinter  der 


Wirtschaftshof;  rechts  vom  Gebäude 
ist  der  Garten  lür  den  Wärter,  gleich- 
falls von  aulsen  zugänglich,  gelegen 
und  hinter  diesem  Garten  und  dem 
Gefängnis  ist  der  für  Männer  be- 
stimmte Arbeilshof  angeordnet;  zwi- 
schen letzterem  und  dem  Garten  sind 
2  Aborte,  je  einer  für  die  Gefangenen 
und  den  Wärter,  errichtet. 

Schon  (in  Art.  266,  S.  263) 
bei  Beschreibung  des  Amts- 
gerichtshauses zu  Merse- 
burg ist  erwähnt  worden,  dafe 
das  zugehörige  Gefängnis  mit 
seiner  Längsrichtung  senk- 
recht zu  jener  des  Geschäfts- 
hauses in  der  Hauptachse  des 
letzteren  in  einem  Abstände 
von  11,20™  von  dessen  Rück- 


Fig.  426. 
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seite  gelegen  ist.     Der  Lage-  Lageplan   des   Gefängnisse: 
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^^-  **?■  Fig.  418.  plan  in  Fig.  426  zeigt  dies  des  Näheren 

und  auch,  wie  Vorhof,  Männer-  und 
Weiberhof  um  das  Gefängnis  sich  grup- 
pieren. Letzteres  bietet  Raum  zur 
Aufnahme  von  30  Gefangenen ,  von 
denen  14  in  Einzelzellen  untergebracht 
werden  können;  in  Fig.  297  bis  299 
(S.  350)  sind  die  Grundrisse  desselben 
Etdg.>cho[i.  I.  obctgcscbot.  zu  finden, 

»■•iioiiio  >  u  11  tv  ^^r  Zugang  in  das  Kellergeschols  von   der 

Rückseite   des   Gefängnisbaues    und    jener   in  das 
WÜtttembergUche  Gefängnisse.  Erdgeschofc  vom  Vorhofe  aus   sind  ebenso,  wie  im 

vorhergehenden  Biispiele  angeordnet.  Die  Tren- 
DOng  der  weiblichen  von  den  männlichen  Gefangenen  ist  hier  nicht  nach  Geschossen,  sondern  im  Erd- 
geschols  derart  vorgenommen,  dals  im  mittleren  Flurgang  an  geeigneter  Stelle  ein  AbscMu(ä  angebracht 
ist;  ein  gleicher  Abschluß  ist  gegen  den  Vorderbau  zu  zu  ünden.  Die  Be>,timmung  der  einzelnen  Räume 
ist  aus  den  J  Grundrissen  ohne  weiteres  zu  ersehen;  die.  Einielzellen  sind  SiDon  lang  und  2,20'°  breit; 
die  Höhen  des  Keller-,  Erd-  und  Obergeschosses  beitagen  (von  und  bis  Oberkante  Fufeboden  gemessen) 
bezv.  3,£3o>,  d,W<>  und  3.50'";  der  Fulsboden  des  Kellergeschosses  liegt  rund  l.so'»  unter  Hofdäche. 
Kellergeschoß,  Flurgänge  und  Zellen  sind  überwölbt,  die  Dachflächen  mit  inländischem  Schiefer 
ingedecki  und  die  äulseren  Maueriläclien  mit  doppelt  geprelslen,  roten 


Lageplan   des   Gericht shauses   und   Geringnisses   zu  Fleaaburg  '"'J. 
"1  Nach:  Ceiilialhl.  d.  a»uvetw.  iB«i.  S.  3j6. 


Die  Anschlagsumme  betrug  50  500  Mark,  sodafe  auf  1  qm  überbaute  Fläche  l67,BJ  aof  Ichm  Ramn- 
inhall  l4,e9  und  auf  1  Gefangenen  1683  Mark  entfalten. 

In  Fig^,  427  u.  428  ist  aus  den  von  v.  Landauer  herrührenden  Normalplänen 
württembergischer  Gefängnisse  eine  kleinere  Anlage  wiedergegeben.  In  der- 
selben sind  die  Untersuchungsgefangenen  von  den  Haft-  und  Strafgefangenen 
getrennt;  auch  ist,  soweit  als  möglich,  dafür  Sorge  getragen,  dafs  nicht  die 
Fenster  der  Untersuchungsgefangenen  sich  neben  oder  unmittelbar  übereinander 
befinden. 


\  Erdgeschoß,  I.  und  11.  Obergeschols.   Im  Erdgescho6  (Fig.  437) 
Fig.  4J0.  yig.  43r. 


Ein  solches  Gefängnis  besteht  a 
ist  nach  vom  lu  die  Wohnung 
des  Wärters  angeordnet;  im  riiek- 
wärligen  Teile,  je  links  und  rechts 
vom  Treppenhause ,  sind  3  Slraf- 
gefangnisse  untergebracht ,  von 
deneo  das  eine  für  Männer,  das 
andere  für  Weiber  beslimml  iit. 
Nur  der  diesen  beiden  Gefängnis- 
räumen  entsprecliende  Teil  des 
Erdgeschosses  iit  unterkellert. 

Das  I.  (Fig.  418)  und  II. 
Obergeschols  sind  in  gleicher 
Weise  augelegt;  an  jeder  Seite 
eines  durch  eine  Langwand  ge- 
Irentiten  mittleren  Flurganges  be- 
finden sich  je  3  Zellen  für  Unter- 
suchungs gefangene;  die  4  äu&eren 
Zellen  haben  Fenster-,  die  beiden 
mittleren  Zellen  Deckenbeleuch- 
tung; X  sind  Rohre  tat  Zuführung 
frischer,  y  Rohre  zur  Ableitung 
verdorbener  Luft, 

Neben  dem  bereits 
auf  der  Tafel  bei  S.  350 
dargestellten  Gefängnis 
mit  i-förmiger  Grundrifs- 
gestalt  sei  hier  noch  ein 
zweites  Beispiel  dieser  Art, 
nämlich  das  zum  Land- 
und  Amtsgericht  zu  Flens- 
burg gehörige,  1879  —  82 
erbaute  Gefängnis  (Fig. 
429  bis  432***)  vorgeführt. 
Dieses  Gerichtsgefangnis 
dient  zur  Aufnahme  von 
106  Gefangenen  und  zwar  82  männliche  und  24  weiblichen,  teils  in  Einzel-,  teils 
in  gemeinschaftlicher  Haft. 

Das  Geschäftshaus   für   das  Landgericht   und   die  Amlsgerichle   zu  Flensburg,   welches   bereit! 
im  vorhergehenden  Kapitel  (Art    280,  S.  183)  kurz  beschrieben  %FUrde,   und  das  zugehörige  Gefängnis 

i  Hüheniuge    unmittelbar   westlich   der  Stadt  Flensburg   mitten  zwischen  Gärten  und 
ca.  1  ''a  großen  Grundstück.    Wie  der  Lageplan  in  Fig.  419  zeigt,  wird  das  letztere 

nem  spitzen  Winkel  zusammenlaufende  Slraisen,   den  sog.  Graben  und  die  Friedrichs- 
Gcgen  Westen  steigt  dasselbe  stark  an,  weshalb  das  Gerichlshaus  (wie  a.  a.  O.  be- 

a   der  Thalseite   Erdgeschols  und   3   Obergeschosse    hat,    während  die  Bergseite   nur 

n  der  Hohe  des  vorderen  II.  Obergeschosses  zeigt. 


1  Flensburg. 


liegen 

auf    eine 

Villen 

auf  eine 

durch 

zwei  in 

Straße 

begrenz 

reils    c 

rwühnl) 

ein  Erdgeschols 

Das  Gericht sgcfSagnis  (Fig.  430  u.  431)  beslebl  Fig.  434. 

•US    dem  dem    Graben   zugewendeten   Kopfbaa    und  ... 

dem  nach  der  Tiefe  des  Grundstückes  sich  erstrecken- 
den Flügelbau.  Erslerer  enthalt  die  Räume  für  den 
UnlersDchungsriehler,  die  Expedition,  die  Wohnung 
für  den  Inspektor,  die  Riame  für  gemeinsame  Hatt, 
den  Betsaal  und  auf  der  einen  Seite  das  Weiber-  ^ 
gefänEnis.     Der  Hinlerflügel  nimmt   die  Eiozelzellen  '■ 

für  die  raännlichen  Gefangenen  auf  nnd  ist  durch 
einen  bedeckten  Gang  mit  den  Kriminalräamen  des 
Gerichtshauses  verbunden.  Z 

Kell  er  räume,  Treppen  und  Flargänge,  sowie 
samtliche  Einzelzellcn  sind  iibemölbt,  erstere  mit  _ 
AspTialtbelag,  letzlere  mit  Diclunj  versehen.  Die  " 
Decke  des  Betsaales  liat  eine  sichtbare  Holz-Konstruk- 
tion (Fig.  432  u.  433),  Die  Ofen  sind  schmiedeeiserne 
Cyiinder  von  1,S  ni  Höhe  und  25  cm  Durchmesser, 
welche  unten  mit  Cbamollc  ausgefüdcrt  sind.  Die 
mit    einem    Mannschaflshetd    versehene    Kochküche  Lageplan 

wird  von  Männern  bedient;  die  Wäsche  dagegen  wird 
von  Weibern  besorgt,  weshalb  die  Waschküche  mit 
dem  Weiberg erängnis  in  Verbindung  steht. 

Im  Anschluß  an  das  Gefängnis  sind  getrennte  Höfe  für  Mäni 
Bpeklor  und  die  Wirtschafl  angelegt. 

Das  Gefängnis  bedeckt  eine  Grundfläche  von  Tund  900  qi"  und  hat  einen  Rauminhalt  von 
ll2350<:l>nij  (lie  Kosten  betragen,  ausschlielsl.  Grnnderwerb  und  Ahgleichung  des  Bauplatzes,  rund 
2?ooco  Maik,  die  Kosten  des  zugehörigen  Mobiliars  20300  Maik;  hiernach  kostet  das  Gerängnis  für 
1  <ini  Grundfläche  3ti,11  Mark,  für  Icbm  Rauminhalt  Z2,S7  Mark  und  für  i  Gefangenen  rund 
2610  Mark. 


i   Gelangaisse 


1   Stattgart. 


ind  Weiber,  sowie  für  den  In- 
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Grandrlb 
Hiflielte. 


Vom  perichllichcn   Gefängnis  in   Slullgart. 


43  T 
Fig.  439. 


Sockilidclioli. 

Gerichtliches   Gefängnis   zu   Stuttgart. 


432 


Der  Bau  wurde  unter  der  Oberleitung  der  Konigl.  Regierung  zu  Schleswig  durch  Jensen  und 
Plüddetnann  ausgeführt. 

378.  Für  kreuzförmig   angelegte  gerichtliche  Gefängnisse  diene  als  erstes  Bei- 

zu  Stuttgart,  splcl  das  dem  Amts-  und  Landgericht  in  Stuttgart  zugehörige,  von  v.  Landauer 
1888—90  erbaute  Gefangenhaus,  welches  nach  dem  vollständigen  Ausbau  72  Ein- 
zelzellen und  38  Zellen  für  2  bis  4  Gefangene  enthalten  wird. 

Wie  aus  dem  Lageplan  (Fig.  434)  hervorgeht,  befindet  sich  dieses  Gefängnis  unmittelbar  hinter 
dem  neuen,  in  Art.  290  (Seite  295)  beschriebenen  Justizgebäude  und  bietet  insofern  Eigentümliches, 
als  es  mitten  in  einem  Stadtviertel  errichtet  "werden  mufete  und  als  sog.  Hintergebäude  mehrfachen 
baupolizeilichen  Beschränkungen  unterworfen  wurde.  So  wurde  nicht  allein  die  Ausdehnung,  der  er- 
forderlichen Entfernung  von  anderen  Gebäuden  wegen,  sondern  auch  die  Höhe  des  Gebäudes  be- 
schränkt; infolge  dessen  sind  die  Scheidewände  zwischen  den  Zellen  aus  26  cm  dicken  Werkstein- 
quadem,  die  Gebälke  durchaus  mit  frei  tragenden  Betonfcldern  zwischen  T-Eisen  konstruiert 

In  Fig.  439  u.  440  sind  Grundrisse  des  Sockel-  und  des  Erdgeschosses  dargestellt;  I.  u. 
ir.  Obergeschofe  haben  die  gleiche  Einteilung,  wie  das  Erdgeschoß;  nur  sind  im  I.  Obergeschols  im 
Flügel  für  Strafgefangene  2  Krankenzimmer  angeordnet.  Die  Anordnung  der  Zellenflügel  ist  die  übliche 
mit  Galerien  längs  der  Zellenthüren ;  im  Mittelpunkt  der  Anlage  ist  eine  halbrunde  eiserne  Treppe  auf- 
gestellt. Die  Anordnung  der  Galerien,  sowie  Einzelheiten  der  Zelleneinrichtung  sind  aus  Fig.  435  bis 
438  zu  entnehmen.  Die  Heizung  und  Lüftung  erfolgt  mittels  Dampf;  die  Aborteinrichtung  ist  nach 
dem  in  Art.  340  (S.  396)  beschriebenen  und  durch  Fig.  370  bis  377  veranschaulichten  System.  Die 
Zellenfenster  sind  nach  aufeen  mit  vorspringenden  Jalousiekasten  versehen,  welche  Kollusionen  ver- 
hindern, ohne  den  Zutritt  von  Licht  und  Luft  zu  wehren. 

Dieses  Gefängnis  ist  nicht  sofort  in  voller  Ausdehnung  erbaut  worden,  sondern  nur  der  im 
Lageplan  (Fig.  434)  durch  dichtere  Schraffierung  gekennzeichnete  Teil  desselben.  Die  Baukosten  des 
letzteren  betragen  (ohne  das  Mobiliar)  344251  Mark  und  berechnen  sich  für  1  qm  auf  422,  für  1  cbm 
auf  34   und  für  die  Nutzeinheit  (bei  vorerst   156  Gefangenen)  auf  2207  Mark. 

Ein  noch  viel  bedeutenderes  amts-  und  landgerichtliches,  gleichfalls  in 
Kreuzform  erbautes  Gefängnis  zur  Unterbringung  von  80  Untersuchungs- 
gefangenen, 160  Strafgefangenen  in  Einzelhaft  und  160  Strafgefangenen  in 
Gemeinschaftshaft  wurde  in  den  Jahren  1875 — 78  nach  den  Grundsätzen  des 
neueren  Gefangnisbaues  durch  Caftzler  in  Verbindung  mit  dem  in  Art.  291 
(S.  299)  bereits  beschriebenen  Landgerichtshause  zu  Dresden  errichtet. 

Eine  Abbildung  hiervon  nebst  kurzer  Beschreibung  ist  in  dem  unten *^®)  bezeichneten  Werke 
enthalten.  Hervorzuheben  sind  der  achteckige,  durchaus  uneingebaute,  lediglich  zur  Übersicht  bestimmte 
und  zu  diesem  Bchufe,  wie  die  Flurgänge,  mit  Galerien  auf  Konsolen  und  Verbindungstreppen  ver- 
schone Mittelbau,  die  Gruppierung  der  ökonomischen  Zwecken  dienenden  Gelasse  um  den  Mittelbau  in 
der  Art,  daß  die  Rauchabzüge  von  Kesselhaus,  Küche,  Waschküche  und  Trockenraum,  ebenso  der  von 
den  unmittelbar  an  vorerwähnte  Gelasse  anstofsenden  Heizkammem  in  8  gleichmäfsig  um  den  Mittel- 
bau verteilte  Lüftungsschlote  münden;  ferner  die  Anlage  erkerartig  ausgebauter  Aufseherzimmer,  die 
Entfernung  der  Exkremente  in  Steinzeugrohren  mit  Wasserspülung  und  Desinfektionseinrichtung  nach 
SüverriszhQm  System,  endlich   die  hier  angewendete  Heifewasser-Luftheizung. 

Wenn  auch  schon  die  kreuzförmigen  Grundrifsgestalten  den  nach  dem 
Strahlensystem  angelegten  beizuzählen  sind,  so  fehlt  es  doch  auch  nicht  an 
iJcriin-Moabit.  Beispielen  von  gerichtlichen  Gefangnissen,  bei  denen  von  einem  Mittelbau  aus 
mehr  als  4  Flügel  ausgehen.  In  dieser  Richtung  sei  auf  die  in  Art.  313  (S.  351) 
bereits  erwähnten,  dem  von  Herrmann  1869—79  erbauten  Kriminalgerichts- 
etablissement zu  Berlin,  Stadtteil  Moabit,  zugehörigen  Gefängnisse*^)  hin- 
gewiesen, welche  zum  Unterbringen  von  ca.  1200  Gefangenen  (ca.  1000  männ- 
liche und  ca.  200  weibliche,  zum  gröfsten  Teile  in  Einzelzellen)  be- 
stimmt sind. 

Wie  der  hier  nochmals  wiedergegebene  Lageplan  (Fig.  441)  der  Gesamtanlage  zeigt,  wird  die 
südöstliche    Ecke    vom  Gerichtshause  A^  welches    in  Art.  283  (S.  286)  bereits  beschrieben  wurde,    ein- 

*"•)  In:  Die  Bauten,  technischen  und  industriellen  Anlagen  von  Dresden.    Dresden  1878.  S.  292  flF. 
«»)  Xach :  Zeitschr.  f.  Pauw.  1885,  S.  15,  522. 
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genommen  Es  war  nun  Bedingung,  dafe  das  Männei^efangnis  von  dem  Weibcrgelangnis  vollsrändig 
getrennt  sei  und  daß  beide  Gelangnisse  mit  dem  Gerichtsliause  in  mögliclist  nahe  Verbindung  gebracht 
werden.  Das  lor  eine  verhältuismälKg  geringe  Kapfiahl  auszuführende  Weibergefängnis  B  ist  im 
Grundrib  bogenförmig,  und  iwar  senlcreckt  zu  den  beiden  Flügeln  des  Gerichtshaas  es,  angeordnet.  Das 
Haus  C  fär  die  männlichen  Unteisachongsgerangenen  ist  auf  dem  nordwestlichen  Teile  des  Bauplatzes 
enichtel;  es  ist  durch  5  ■>  hohe  Ringmauern  und  durch  die  Privatstrafie  ausreichend  abgeschlossen. 
Dieses  Gefängnis  hat  j  Zellenflügel  erhalten,  von  denen  3  in  möglichst  nahe  Beziehang  xum  Gerichts- 
haus  A,  zum  Gei^gnis  Verwaltungsgebäude  D  und  zur  Küche  E  gebracht  sind.     Überdies  ist  noch  ein 
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Krininalgerichts- Etablissement  zu  Berlin-Moabit**'). 

kleines  Gefängnis  F  für  solche  Angeschuldigte  vorhanden,  welche  aus  der  Gemeinschan  mit  den  übrigen 
Gefangenen  ausgeschlossen  bleiben  sollen;  dasselbe  ist  mit  ausreichendca  Lazaretlräumen  verbunden. 

Was  das  grobe  Männergefängnis  B  im  besonderen  anbelangt,  so  wurde  der  längste,  in  der  Hanpt- 
diagonalachse  des  ganzen  Etablissements  gelegene  Zellenflügel  samt  der  Uittelhalle  bereits  durch  die 
Grundrisse  des  I.  nnd  11.  Obergeschosses  in  Fig.  3J9  u,  340  (S.  3S0)  dargestellt.  Die  Flurgänge  der 
ZellenSSgel  verengen  sich  nach  der  Mittelhalle  hin,  um  den  Manerpfeilem,  welche  den  Unterbau  der 
hochliegenden  Kuppel  tragen,  eine  genügende  Stärke  and  den  zwischen  den  Flügeln  liegenden  Haupt- 
treppen eine  dem  bedeutenden  Verkehre  angemessene  Breite  geben  zu  können.     Um  bei  der  Verhältnis- 
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mälsig  beschränkten  Baustelle  dem  Bedürfnis  zu  genügen,  war  es  notwendig,  einen  Aufbau  von  3  Ober- 
geschossen über  dem  Erdgeschois  auszuführen.  Abgesehen  von  den  im  Sockelgeschois  befindlichen 
6  Strafzellen,  können  in  diesem  Gefängnis  712  Gefangene  in  Einzelhaft,  195  Gefangene  in  Gemein- 
schaftshaft und  118  Kalfaktoren  untergebracht  werden;  zählt  man  noch  40  Aufseher  hinzu,  so  falst 
dieses  Gebäude  1065  Mann.  Um  für  gewisse  Fälle,  z.  B.  bei  zeitweiser  XJberfüllung  der  gewöhn- 
lichen Haflräume,  bei  vorkommenden  Massen  Verhaftungen  etc.,  passende  Räume  zu  besitzen,  welche 
sich  zur  vorübergehenden  Benutzung  eignen,  sind  im  Dachgeschois  in  der  der  Mittelhalle  zunächst 
gelegenen  Teilen  der  Zellenflügel  8  Hafträume  für  je  14  Mann  untergebracht.  Auiser  den  schon 
erwähnten  Räumen  befinden  sich  im  fraglichen  Gebäude  noch  i  Betsaal  mit  80  Einzelsitzen,  verschiedene 
Lagerräume  für  KJeider  und  Wäsche,  eine  Bibliothek,  verschiedene  Werkstätten,  Spülzellen,  Aborte 
für  Aufseher  und  Kalfaktoren, 'Speisenaufzüge,  Bade-  und  Reinigungszellen,  Kohlen-  und  Heizräume. 

Noch  ist  der  Verbindungsbauten  zu  gedenken,  welche  die  unmittelbare  Vorführung  der  Ge- 
fangenen aus  den  einzelnen  Geschossen  des  Gefängnisses  nach  dem  Gerichtshause  ermöglichen  sollen. 
Mit  Rücksicht  darauf,  dals  an  den  Giebeln  ein  möglichst  reichlicher  Lichteinfall  nicht  entbehrt 
werden  konnte,  wurde  zunächst  eine  Vorführung  auf  eingefriedigten,  zu  ebener  Erde  gelegenen  Gängen 
in  Aussicht  genommen.  Später  hat  man,  um  die  Beförderung  der  Gefangenen  zu  erleichtem,  in 
der  Höhe  des  I.  und  IL  Obergeschosses  gelegene,  in  Eisen  und  Glas  konstruierte  Überführungen  her- 
gestellt. 

Indem  bezüglich  der  Einzelheiten  der  Konstruktion  und  Einrichtung  auf  unsere  Quelle  *••)  ver- 
wiesen werden  muls,  sei  noch  der  Fig.  341  u.  342  (S.  381)  gedacht,  worin  der  Auf-  und  Ausbau  der 
Mittelhalle,  die  Einrichtung  des  Betsaales  und  die  Anordnung  der  Galerien  in  den  mittleren  Flurgängen 
ersichtlich  sind. 

Als  eines  der  grofeartigsten  gerichtlichen  Gefangnisse  ist  dasjenige  am 
Plötzensee  bei  Berlin^®*)  zu  bezeichnen.  Dasselbe,  von  Herrmann  erbaut,  ist 
zur  Aufnahme  von  1300  männlichen  Haft-  und  Strafgefangenen  mit  kurzer  Straf- 
zeit bestimmt,  und  zerfallt,  wie  der  in  Fig.  306  (S.  359)  mitgeteilte  Lageplan 
zeigt,  in  mehrere  Gebäudegruppen.  Der  für  die  Gefangnisgebäude  bestimmte 
IO451***  grofee  Bauplatz  ist  in  12  Unterabteilungen  zerlegt.  Anschliefeend  an  die 
Mitteilungen  auf  S.  358  flF.  sei  hier  das  Folgende  bemerkt 

In  der  kürzeren  Achse  liegen  diejenigen  Bauten,  welche  der  Verwaltung  und  den  Betriebs- 
einrichtungen gewidmet  sind.  Auf  das  Thorgebäude  folgt  ein  Vorhof  mit  dem  Verwaltungsgebäude, 
sodann  ein  langgestreckter  Centralhof,  zu  dessen  beiden  Seiten  das  Küchen-  und  Waschhaus,  und  an 
dessen  dem  Verwaltungsgebäude  entgegengesetzten  Ende  sich  ein  Stall-  und  Remisengebäude,  sodann 
hinter  einem  Zwischenhof  das  Betriebsgebäude  mit  den  Maschinenanlagen,  der  Hauptwasserbehälter, 
das  Pumpenhaus  für  die  Rieselfeldanlage,  Kohlenschuppen  und  Gasbehälter  befinden. 

In  der  Querachse  schlieisen  sich  an  den  Hof  des  Küchen-  und  des  Waschhauses  die  Abteilungen 
des  Gefängnisses  für  jugendliche  Verbrecher  einerseits  und  das  Krankenhaus  andererseits  an;  die  vier 
Ecken  des  ein  langgestrecktes  Viereck  bildenden  Bauplatzes  aber  sind  für  4  gröfsere  Hauptgefängnisse 
bestimmt,  von  welchen  die  2  zuerst  gebauten,  zur  Rechten  und  Linken  des  Verwaltungsgebäudes  be- 
findlichen, je  450  Gefangene  fassenden  nach  dem  gemischten  Systeme,  also  teils  für  gemeinschaftliche 
Haft,  teils  für  Einzelhaft,  eingerichtet  sind  (i.  und  2.  Gefängnis). 

Das  3.  (grofeere)  Grefangnisgebäude  und  der  Bau  für  jugendliche  Verbrecher,  ersteres  für  300, 
letzterer  für  100  Gefangene,  sind  ausschliefslich  für  Einzelhaft  bestimmt. 

Werden  zu  diesen  unterzubringenden  1300  Sträflingen  noch  105  Beamtenfamilien,  jede  nur 
zu  5  Köpfen,  und  die  Wachmannschaften  gerechnet,  so  stellt  die  Anstalt  eine  Bevölkerung  von 
2CXX)  Köpfen  dar,  und  diese  Zahl  wird  sich  nach  dem  Ausbau  auch  des  4.  Hauptgefangnisses  auf 
2400  steigern,  damit  aber  auch  ein  Umfang  erreicht,  innerhalb  dessen  eine  einheitliche  Leitung  kaum 
mehr  möglich  ist 

Von  besonderem  Interesse  sind :  die  Einrichtungen  für  Heizung  und  Lüftung,  letztere  teils  auf  dem 
System  des  Saugens,,  teils  auf  dem  des  Blasens  beruhend,  und  die  vergleichenden  Versuche,  welche 
sowohl  hiermit,  als  mit  der  von  Scharratk  vorgeschlagenen  Porenlüflung  angestellt  wurden;  nicht 
minder  alle  sonstige  unter  den  gemeinsamen  Begriff  gesundheitlicher  Vorkehrungen  fallende  Einrichtungen 
der  Wasserversorgung,  der  Entfernung  der  AbstallstofFe  etc.,  sowie  die  äufserst  gelungenen  Einrichtungen 
für  den  ökonomischen  Betrieb. 


^  Nach:   Hbriuiann.    Die  neue  Strafanstalt  am  Plötzen-See  bei  Berlin.    Zeitschr.  f.  Banw.  1877,  S.  339;  1878, 
S.  X49»  »54i  359i  5»5  »*  »880,  S.  507. 
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Auf  der  Tafel  bei  S.  350  sind  bereits  die  Grundrisse  des  I.  und  II.  Obergeschosses  vom  2.  Ge- 
fängnis, in  Fig.  368  (S.  395)  ein  Längenschnitt  und  in  Fig.  360  (S.  390)  ein  Querschnitt  durch  dasselbe 
wiedergegeben  worden.  Der  Vorder-  oder  Kopfbau  desselben  ist  für  gemeinsame  Haft,  der  rückwärtige 
Flügel  für  Einzelhaft  eingerichtet  Der  Kopfbau  enthält  aulser  dem  Keller-  und  Erdgeschols  noch  die 
beiden  eben  erwähnten  Obergeschosse,  von  denen  das  oberste  zu  grolsen  gemeinschafllichen  Schlafsälen 
benutzt  wird,  während  die  unteren  Geschosse  in  kleinere  Schlafräume  eingeteilt  sind.  Ein  mittlerer 
Flurgang  von  2,88  m  Breite  durchzieht  der  Länge  nach  die  3  unteren  Geschosse  des  Vorderbaues,  wo- 
gegen die  Säle  des  II.  Obergeschosses  die  gesamte  Tiefe  desselben  einnehmen.     Die  Verbindung  dieser 

4  Geschosse  unter  sich  vermitteln  4  verschiedene  Treppenanlagen,  von  denen  2  in  den  Giebelanbauten 
und  die  beiden  anderen  im  Mittelbau  zu  beiden  Seiten  des  nach  dem  rückwärtigen  Zellenflügel  führenden 
Zwischenbaues  liegen.  Die  Giebelanbauten  enthalten  zugleich  die  Aborte  für  die  in  gemeinschaftlicher 
Haft  untergebrachten  Gefangenen. 

Das  Kellergeschols  hat  2,80  m  lichte  Höhe  und  dient  hauptsächlich  zu  Heizkammem  und  Kohlen- 
gelassen, femer  zu  einigen  Strafzellen  und  2  Baderäumen  mit  je  8  Wannen.  Das  Erdgeschols  und  das 
I.  Obergeschois  haben  je  8,10  n>  lichter  Höhe;  jedes  dieser  beiden  Geschosse  enthält  im  Mittelbau 
2  Aufseherzimmer,  im   übrigen  Schlafräume  von  verschiedenen  Abmessungen  für  gemeinsame  Hafl  zu 

5  bis  II  Mann,  sowie  2  gemeinsame  Waschsäle,  mit  je  20  Waschschüsseln  (siehe  die  Einrichtung 
dieser  Säle  in  Fig.  380  u.  381,  S.  401).  Im  II.  Obergeschois,  dessen  lichte  Höhe  4,4  m  beträgt,  sind 
rechts  und  links  vom  mittleren  Treppenflnr  je  2  Schlafsäle  mit  30,  bezw.  40  Schlafbuchten  (siehe 
über  Konstruktion  und  Einrichtung  derselben  Art.  327,  S.  375  u.  Art.  336,  S.  389,  sowie  die  zu- 
gehörigen Fig.  325,  326  u.  359),  ein  Betsaal  für  jüdische  Gefangene,  sowie  die  erforderlichen  Aufseher- 
zimmer und  Aborte  eingerichtet 

Der  rückwärtige  Zellenflügel  zeigt  im  allgemeinen  die  für  derartige  Gebäude  herkömmlichen 
Einrichtungen  in  4  Geschossen.  Ein  durch  die  3  oberen  Geschosse  durchgeführter  Flurgang  von 
4,70  m  Breite  vermittelt  auf  ausgekragten  eiseinen  Galerien  (siehe  Längen-  und  Querschnitt  in  Fig.  360 
u.  368)  die  Zugänge  zu  den  Einzelzellen,  welche  4,15m  lang,  2,20 m  breit  und  3,10 m  hoch  sind.  Die 
Galerien  von  1,25  m  Breite  sind  unter  sich  durch  eine  im  Giebelanbau  befindliche  eiserne  Treppe  ver- 
bunden und  stehen  andererseits  durch  den  zweiachsigen  Zwischenbau  mit  den  Treppen  anlagen  des 
Vorderbaues  in  Zusammenhang. 

Noch  ist  der  an  verschiedenen  Stellen  der  Flurgänge  angebrachten  (in  Art.  337,  S.  390  bereits 
erwähnten)  starken  eisernen  Gitterthore  zu  gedenken.  Die  Fuisböden  der  Flurgänge  und  Aborte  haben 
einen  Asphaltbelag  erhalten.  In  den  Zellen,  verschiedenen  Schlafräumen  und  Wärterzimmern  bestehen 
die  Fuisböden  aus  4  cm  flarken,  gespundeten  und  genagelten  Brettern,  welche  dreimal  mit  heilsem 
Leinöl  unter  geringem  Farbenzusatz  getränkt  worden  sind.  Die  Aborte  sind  mit  Wasserspülung  durch 
das  Sitzbrett  versehen,  stehen  mit  Saugschloten  in  Verbindung,  welche  durch  Heus  wasserschlangen 
erwärmt  werden  und  auf  diese  Weise  eine  Entlüftung  der  einzelnen  Aborträume  herbeiführen.  Auch 
die  Einzelzellen  haben  besondere  Al:g>rte  mit  ähnlicher  Wasserspülung  erhalten;  jeder  Abortsitz  ist 
unabhängig  von  der  Zellenlüftung  durch  ein  Abzugsrohr  entlüftet.  Die  Erwärmung  des  ganzen  Gefäng- 
nisses geschieht  durch  eine  Feuerluftheizung  mit  Einblasen  der  frischen  Zuluft.  Schlieislich  sei  noch 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dals  die  Einrichtung  der  Zellen  bereits  in  Fig.  396  bis  403  (S.  412  u.  413), 
die  Konstruktion  der  Zellenthüren  in  Fig.  349  u.  350  (S.  386),  die  Einrichtung  der  Einzelspazierhöfe  in 
Fig.  422  u.  423  (S.  422)  und  die  Vergitterung  der  Zellenfenster  schon  in  Fig.  367  (S.  394)  dargestellt 
worden  ist;  femer  dals  im  nächsten  Kapitel  (unter  b)  Pläne  und  Beschreibung  des  Gefängnisses  für 
jugendliche  Verbrecher  vorzuführen  sein  werden. 

Noch  wäre  mancher  Einzelheiten  dieses  Gefängnisses  zu  gedenken;  indes  muis  bezüglich  dieser, 
als  auch  betreff  der  Konstruktion  und  Einrichtung  aller  übrigen  Baulichkeiten  auf  die  schon  in  Fuß- 
note 502  angegebene  Quelle  verwiesen  werden. 

Die  Gesamtknsten  d6r  Ausführung  haben,  einschl.  der  Möbel,  Kleider,  Wäsche  etc.,  6286440  Mark 
betragen,  sodals  sich  die  Kosten  für  einen  der  im  ganzen  1500  Gefangenen  auf  4191  Mark  belaufen. 

f)  Landesgefangnisse   und  Zuchthäuser. 

Auch  von  den  Landesgefangnissen  und  Zuchthäusern  dürften  einige  aus-  ^^'\ 
geführte  Anlagen  als  Typen  der  für  Gemeinschaftshaft  und  Einzelhaft  ein- 
gerichteten, nach  den  oben  angeführten  Systemen  und  Vorschriften  erbauten 
gröfeeren  Gefangnisse  dargestellt  und  kurz  beschrieben  werden.  Hierbei  sei  nur 
noch  vorausgeschickt,  dafs  die  Einrichtung  der  zur  Verbüfeung  von  Zuchthaus- 
strafen bestimmten  Gefangnisse  bezüglich  der  auf  eine  strenge  Aufsicht  berech- 
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neten  Konzentrierung  der  zum  Aufenthalt  der  Gefangenen  dienenden  Gebäude 
ganz  der  Anlage  gröfserer  Gefangenhäuser  überhaupt  entspricht.  Da  sich  aber 
die  Einzelhaft  weniger  und  nur  ausnahmsweise  für  langzeitige  oder  gar  lebens- 
längliche Freiheitsstrafen  eignet,  so  werden  Zuchthäuser  mehr  nach  dem  ge- 
mischten System  erbaut  werden  müssen.  Das  Einschieben  einiger  weniger 
Arbeitssäle,  etwa  im  Kellergeschofe,  wie  dies  im  Männerzuchthaus  zu  Bruchsal 
der  Fall  ist,  dürfte  nicht  genügen;  es  empfiehlt  sich  vielmehr,  für  Einzelhaft 
und  Gemeinschaftshaft  je 
besondere  Gefangenflügel  zu 
erbauen. 

Zunächst  sei  eine  der 
älteren  Anlagen  vorgeführt, 
die  zugleich  als  Beispiel  für 
ein  nach  dem  Aubum'schen 
oder  Schweigsystem  errich- 
tetes G^fangenhaus  dienen 
soll,  nämlich  die  1835—39 
von  Kuhly  erbaute  Strafan- 
stalt St  Jakob  bei  St.  Gallen. 
Dieselbe  ist  für  108  männ- 
liche und  weibliche  Sträf- 
linge bestimmt  und  ihre 
Grundrifeanlage  durch  Flg. 
442  bis  445  veranschaulicht 

Von  einem  viergeschossigen 
Mittelbau,  welcher  zu  ebener  Erde 
den  über  einem  geschlossenen  Vor- 
hof zu  erreichenden  einzigen  Eingang 
zur  Anstalt,  die  Wachtstube,  ein 
Warenmagazin  und  das  Bureau  des 
Direktors,  im  I.  Obergeschois  einen 
Teil  der  Wohnung  des  letzteren,  eine 
Weilszeugkammer  und  ein  Kranken- 
zimmer für  Männer,  im  11.  Oberge- 
schois 2  weitere  Wohnzimmer  des 
Direktors,  die  zwei  Stockwerke  ein- 
nehmende Kapelle  und  ein  Kranken- 
zimmer für  Weiber,  im  HI.  Ober- 
geschois die  für  Weiber  bestimmten 
Emporen  der  Kapelle,  ein  Sitzungs- 
zimmer der  Direktionskommission  und 
noch  2  zur  Wohnung  des  Direktors 
gehörige  Wohngelasse  enthält  —  ge- 
hen strahlenförmig  3  zur  Aufnahme 

der  Gefangenen  bestimmte  Flügel  aus,  zwischen  welchen  4  zur  Bewegung  der  Gefangenen  im  Freien 
bestimmte  Höfe  liegen.  Um  diese  führt  ein  nach  auisen  durch  eine  Mauer  eingefriedigter  Rundweg, 
welcher  an  seinen  Enden  in  2  weitere  Spazierhofe  mündet  und  von  2  eingeschossigen  kleinen  Gebäuden 
flankiert  wird,  in  deren  einem  sich  die  Holzlege,  im  anderen  die  Waschküche  befindet. 

Die  Gefangenfiügel  enthalten  im  Erdgeschois  je  2  durch  eine  Mauer  getrennte  Arbeitssäle  für 
je  18  Sträflinge  mit  einer  erhöhten  Abteilung  für  den  Aufseher,  welche  unmittelbar  an  das  Inspektions- 
bureau des  Direktors  stölst,  sodais  dieser  mit  den  6  Aufsehern  unmittelbar  verkehren,  auch  die  Arbeits- 
säle ohne  weiteres  von  seinem  Bureau  aus  betreten  kann. 

Die  oberen  Stockwerke  der  Gefangenflügel  enthalten  zu  beiden  Seiten  eines  Doppelganges  je 
9  Schlafzellen,   von  denen  jede  2,80  m  lang  und  1,50 m  breit  ist,  sodais  die  in  einem  Arbeitssaal  unter- 
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gebrachten  18  Sträflinge  ihre  Schlafzellen  in  den  zwei  Stockwerken  oberhalb  des  ihnen  zugewiesenen 
Arbeitsranmes  finden.  Ebenso  gelangen  die  Sträflinge  einer  Arbeitsabteilung  unmittelbar  vom  £rd- 
geschols  in  den  für  sie  bestimmten  Spazierhof.  Demnach  sind  die  108  Sträflinge  in  6  Abteilungen 
(Quartiere)  verteilt,  welche  unter  sich  in  keinem  Verkehr  stehen,  der  Aufsicht  aber  alle  gleich 
nahe  liegen. 

Im  mittleren  Gefangenflügel  sind  in  einem  Kellergeschols  zwei  Websäle  angeordnet,  in  einem 
gleichen  Geschoß  des  linksseitigen  Gcfangenflügels  aber  mehrere  Vorratskeller. 

Auch  unter  dem  Mittelbau  befinden  sich  im  Sockelgeschoß  Gelasse,  und  zwar  die  Küche,  ein 
gro&eres  Magazin  und  zwei  Vorratskeller,  sowie  zwei  dunkle  Zellen,  welche  aber  bald  nach  der  Er- 
bauung zur  Aufstellung  einer  Vorrichtung  für  die  nachträglich  eingeführte  Dampfheizung  verwendet 
und  an  einem  anderen  Orte  dieses  Geschosses  eingerichtet  wurden. 

Die  von  den  Gebrüdern  Sulzer  in  Winterthur  eingerichtete  Dampfheizung,  durch  welche  auch 
die  Schlafzellen  erwärmt  werden,  in  welchen  sich  somit  die  Sträflinge  an  Sonntagen,  aulser  der  Zeit 
des  Gottesdienstes  und  des  Aufenthaltes  im  Freien  auch  im  Winter  aufhalten  können,  entspricht  dem 
Bedürfnisse  vollkommen. 

Die  große  Einfachheit  und  Übersichtlichkeit  dieser  baulichen  Anlage  springt  sofort  in  die 
Augen,  und  dies  hat  auch  dahin  geführt,  dais  die  Strafanstalt  in  St.  Gallen  bald  nach  Vollendung 
mehrfach  als  Vorbild  gedient  hat  oder  doch  dienen  sollte. 

Die  veränderten  Anschauungen  aber,  welche  sich,  kaum  nachdem  mit  diesem  Bau  begonnen  war, 
in  maßgebenden  Kreisen  bezüglich  der  Vorzüge  der  Einzelhaft  gegenüber  der  Gemeinschaflshafl  geltend 
machten,  haben  dahin  geführt,  daß  1883 — 85  ein  großer  Erweiterungsbau^')  hinzugefügt  worden  ist.  Die 
gesamte  Anstalt  ist  nunmehr  nach  dem  irischen  Stufensysteme  durchgeführt  und  schließt  folgende 
3  Hauptabteilungen  in  sich: 

1)  das  Zellengefangnis,  als  erste  Strafstufe  mit  Einzelhaft  bei  Tag  und  bei  Nacht:  104  Arbeits- 
zellen; 2)  das  Gefängnis  der  zweiten  Stufe  mit  Einzelhaft  bei  Nacht  und  gemeinsamer  Arbeit  am  Tage: 
87  Schlafzellen;  3)  das  Weiberhaus,  ebenfalls  mit  Trennung  in  erste  und  zweite  Stufe:  zusammen 
39  Zellen;  im  ganzen:   230  Zellen. 

Eine  ähnliche  Bauart,  wie  die  eben  beschriebene  Strafanstalt,  hat  die 
Maison  finitentiaire  zu  Genf  *'^*). 

Von  bedeutenderen  Gemeinschaftsgefangnissen  mit  einer  grofseren  oder 
geringeren  Zahl  von  Einzelzellen  mögen  hier  noch  einige  angeführt  werden: 
zunächst  die  Straf-  und  Besserungsanstalt  für  400  Gefangene  zu  Halle  a.  d.  S., 
erbaut  um  1840  von  Spott^^)^  ein  durch  seine  Ausdehnung,  seine  Höhe  und 
insbesondere  seine  Türme  auffallender  Bau. 

Durch  ein  Thorgebäude  mit  den  Gemächern  für  den  Pförtner,  die  Militärwache  etc.,  zu  dessen 
beiden  Seiten,  jedoch  gänzlich  abgeschlossen,  das  Krankenhaus  und  das  Wasch-  und  Badehaus  liegen, 
gelangt  man  in  das  Innere,  zunächst  in  das  43,00  m  lange,  15,00  ™  breite  und  17,60  m  hohe,  von  23,40  ^ 
hohen  Türmen  flankierte  Hauptgebäude,  welches  im  Kellergeschols  die  Okonomieräume  für  die  gesamte 
Anstalt,  im  Erd-,  I.  und  II.  Obergeschofs  die  Wohnungen  zweier  Inspektoren,  des  Direktors  und  des 
Geistlichen,  sowie  mehrere  Bureauzimmer,  im  III.  Obergeschois  die  16,00  «n  lange  und  13,70™  breite 
Kirche  nebst  Sakristei,  Schul-  und  Arbeitszimmer  des  Geistlichen  enthält. 

Mit  diesem  Hauptgebäude  stehen,  fächerartig  ausstrahlend,  drei  Gefangenflügel  in  Verbindung, 
jedoch  nicht  unmittelbar,  sondern  im  Kellergeschols  durch  unterirdische  Gänge  und  im  III.  Ober- 
geschois durch  eiserne,  9,40  ^  lange  und  3,40  m  breite  Brücken. 

Die  drei  je  85,70  m  langen,  10,15  ^  tiefen  und  17,40  °^ ,  bezw.  20,20  °^  hohen  Gefangenflügel  sind 
ihrer  ganzen  Länge  nach  durch  eine  0,6  ^  starke  Mauer  in  2  gleiche  Teile  geteilt,  um,  wie  dies  auch 
in  St.  Gallen  der  Fall  war,  je  2  Klassen  von  Sträflingen  aufnehmen  zu  können,  welche  niemals  mit- 
einander zusammenkommen.  Die  Arbeitssäle  befinden  sich  aber  in  Halle  im  IV.,  bezw.  V.  Ober- 
geschois, was  weniger  zweckmäßig  erscheint,  als  die  Anlage  solcher  Säle  zu  ebener  Erde,  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  dem  Inspektionsbureau. 

Das  Kellergeschols  eines  jeden  Gefangenflügels  enthält  nämlich  einen  25,71  °^  langen  Speisesaal, 
Gemüsekeller,  Holz-  und  Kohlenräume  und  2  Luftheizungsöfen.  In  den  darauf  folgenden  4  Geschossen 
befinden  sich  sodann  zu  beiden  Seiten  der  oben  erwähnten  Trennungsmauer  gewölbte  Flurgänge,  an 
welchen  je  15,  in  4  Stockwerken  somit  zusammen  120  Zellen  von  je  2,50  bis  2,70™  Länge  und  2,80  ™ 


384. 
Strafanstalt 

zu 

Halle  a.  ?. 


•«)  Siehe  hierüber:   Strafanstalt  St.  Jakob  bei  St.  Gallen.    Schweiz.  Bauz.,  Bd.  8,  S.  25. 

^  Siehe  hierüber:   VarrkntrApp.    Die  Schweizer  Straf- Anstalten.    Jahrb.  f.  Gefängnifskde.,  Bd.  2,  S.  47. 

*^)  Siehe  Pläne  und  Beschreibung  derselben  In:  Romberg's  Zeitschr.  f.  prakt.  Bauk.  1845,  S.  20. 
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Höhe  liegen.  104  derselben  haben  eine  Breite  von  1,42  m  und  dienen  als  Schlafzellen;  16  sind  je  2,10  ^ 
breit  und  werden  teils  als  Einzelzellen,  teils  als  Wärterzimmer  verwendet.  Das  IV.,  4,80 "»  hohe  Ober- 
geschofs  enthält  sodann  zwei  je  25,70  ^  lange  und  4,70  ^  breite  Arbeitssäle. 

Die  oben  erwähnten  Luflheizungsöfen  dienen  zur  Erwärmung  dieser  Arbeitssäle;  die  überschüssige 
Wärme  geben  sie  an  die  Flurgänge  vor  den  Schlafzellen  ab,  welch  letztere  aber  nicht  heizbar  sind. 

Zur  Verbindung  der  5,  bezw.  6  Geschosse  dienen  zwei  massive  Treppen,  welche  in  den  dem 
Hauptgebäude  zunächst  gelegenen  Türmen  vom  Kellergeschoß  bis  in  den  Dachstock  fuhren. 

Aus  den  Arbeitssälen  gelangt  man  über  2  kleine  Vorflure  und  die  oben  erwähnten  eisernen 
Brücken  zur  Kirche  und  Schule. 

Die  bedeutende  Höhe  der  Gefangenflügel  an  sich,  die  hohe  Lage  der  Arbeitssfile  und  ihre  Ent- 
fernung von  den  Bureaus  der  Direktion  muls  den  Dienst  und  die  Aufsicht  in  dieser  Strafanstalt 
notwendig  erschweren. 

In  ähnlicher  Weise  ist  die  im  Jahre  1870  vollendete,  für  ein  gemischtes 
Strafsystem  eingerichtete,  von  Busse  entworfene  und  von  Cremer  ausgeführte 
Strafanstalt  zu  Aachen*^*)  erbaut. 

Auch  hier  befinden  sich  in  zwei  an  das  Verwaltungsgebäude  sich  anschlieisenden  Flügeln,  von 
denen  2  Grundrisse  bereits  in  Fig.  318  n.  319  (S.  367)  vorgeführt  worden  sind,  4  Arbeitssäle  in  den 
obersten  Stockwerken  und  13  Schlafzellen  unterhalb  derselben. 

Ein  dritter,  3  Stockwerke  hoher  Flügel  aber  ist  auschlieislich  für  Einzelhaft  bestimmt,  und  in 
jedem  der  3  Stockwerke  befinden  sich  14  je  2,10 1°  breite  und  8,77  °>  lange  Zellen  zu  beiden  Seiten 
einer  durch  sämtliche  Stockwerke  offenen  Halle  mit  Galerien  vor  den  Zellen  nebst  den  erforderlichen 
Aufseher-  und  Krankenzimmern. 

Getrennt  vom  Männergefängnis,  dagegen  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Küchen-  und 
Wirtschaftsgebäude,  liegt  das  Weibeigefangnis  mit  Schlafzellen  für  30  Weiber  in  Gemeinschaftshaft 
und  12  Einzelzellen. 

Eine  sehr  ausgedehnte  Anlage  für  Einzel-  und  Gemeinschaftshaft  ist  die 
Männer-Strafanstalt  zu  Pilsen,  welche  1874 — 78  nach  einem  Entwürfe  v.  Trojan's 
von  Maurus  ausgeführt  wurde.  Dieselbe  ist  zur  Aufnahme  von  819  Sträf- 
lingen bestimmt,  wovon  387  in  Einzelhaft  unterzubringen  waren*®'). 

Das  Grundstück,  auf  welchem  die  in  Rede  stehende  Strafanstalt  erbaut  wurde,  liegt  eine  halbe 
Wegstunde  auiserhalb  der  Stadt  Pilsen  (an  der  gegen  Klattau  führenden  Aiarialstraise}  und  müst  9,5  o^. 
Das  Gefangenhaus  (Fig.  446  u.  447)  ist  nach  dem  Strahlensystem  ausgeführt,  und  zwar  laufen  von  der 
achteckigen  Mittelhalle  aus  sieben  Flügel  F  und  G  mit  Hafliäumen  aus,  und  in  der  Verlängerung  der 
Hauptachse  der  gesamten  Anlage  bildet  das  Verwaltungsgebäude  D  mit  dem  Frontban  C  den  achten 
Flügel;  die  Länge  vom  Frontbau  bis  zum  Ende  des  in  der  Hauptachse  gelegenen  Zellenflügels  G 
beträgt  286  <n  und  die  Länge  zwischen  den  Giebelfronten  der  beiden  senkrecht  zur  Hauptachse  gelegenen 
Flügel  F  196  'Q.  Vor  dem  Frontbau  ist  noch  ein  Eingangsgebäude  errichtet,  von  dem  aus  die  um  die 
Gebäudeflügel  herumgeführte  Ringmauer  ihren  Anfang  nimmt  An  der  inneren  Seite  dieser  Mauer 
angelehnt,  stehen  links  die  Leichenkammer  und  der  Raum  für  Feuerlöschvorrichtungen,  rechts  dagegen 
die  Strohmagazine  und  das  Wirtschaftsgebäude.  Auiserhalb  der  Ringmauer  sind  zu  beiden  Seiten  des 
Eingangsthores  zwei  Häuschen  für  je  einen  Oberaufseher  und  innerhalb  des  groisen  Vorhofes  zwei 
gröisere  Gebäude  für  Beamtenwohnungen  und  zwei  kleinere  Häuschen  für  Aufseher  errichtet;  endlich 
befinden  sieb  auiserhalb  der  Ringmauer,  hinter  der  Anstalt,  noch  3  Gebäude  zum  Unterbringen  des 
Aufsichtspersonals.  Der  Platz  zwischen  den  Gefängnisflügeln,  dem  Verwaltungs-  und  Frontgebäude  ist 
zu  Spazierhöfen  für  die  Sträflinge  verwendet;  auch  zu  den  Wohnhäusern  für  die  Anstaltsbeämten  und 
-Diener  sind  entsprechende  Plätze  zu  Gartenzwecken  zugewiesen. 

Die  Mittelhalle,  deren  Inneres  bereits  in  Fig.  369  (S.  396)  dargestellt  worden  ist,  bildet  ein 
regelmäisiges  Achteck  von  18,96  m  innerem  Durchmesser  und  24,01  m  Höhe;  im  I.  Obergeschois  derselben 
ist  die  Plattform  aufgestellt,  von  der  aus  sämtliche  Gebäudeflügel  übersehen  werden  können;  dieselbe 
ist  mit  den  letzteren  durch  eiserne  Galerien  in  Verbindung  gesetzt.  An  der  gegen  den  Verwaltungs- 
flügel gelegenen  Seite  der  Mittelhalle  ist  ein  Anbau  vorgeschoben,  der  nur  die  Höhe  des  Sockel- 
geschosses hat  und  worin  sich  die  Waschküche,  die  Dampfkessel  und  der  Maschinenraum  be 
finden. 


^  Siehe  Pläne  und  genauere  Beschreibung  derselben  in:  Crbmbr,  K.   Die  neue  Strafanstalt  in  Aachen.  Zeitschr. 
f.  Bauw.  187a,  S.  7. 

•01)  Nach:  AUg.  Baus.   x88x,  S.  27  u.  Taf.  23-28. 
•0*)  Faks.-Repr.  nach  ebendas.,  Taf.  24  u.  25. 
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Von  den  Gebaudeflügeln  sind  die  4  mit  F  bezeidmeten  für  Gemeinschaftshaft,  die  3  mit  G  be- 
zeichneten für  Einzelhaft  bestimmt;  jeder  derselben  ist  86,84m  lang  und  enthält  nebst  Sockel-  und 
Erdgeschois  noch  2  Obergeschosse.  Jeder  der  Flügel  für  gemeinsame  Haft  umfaist  Arbeits-  und 
Schlafräume  für  die  Sträflinge;  es  sind  4  Schlafräume  für  je  8  und  i  Raum  für  4  Mann,  sonach  im 
ganzen  Flügelgeschols  für  36  Mann  vorhanden;  in  allen  Flügeln  und  Geschossen  sind  zusammen 
432  Gefangene  für  Tagesbeschäftiguijg  und  Nachtruhe  unterzubringen.  In  jedem  Geschofs  eines 
Flügels  für  Einzelhaft  befinden  sich  43  Einzelzellen,  sonach  in  den  9  Geschossen  sämtlicher  Zellen- 
flügel 387  Zellen. 

In  den  Schlafräumen  für  Gemeinschaftshaft  entfallen  für  den  Kopf  22chin  Luftraum,  in  den 
Arbeitsräumen  28,15  Qm  Grundfläche  für  i  Mann.  Jede  Einzelzelle  hat  einen  Luftraum  von  28cl>m.  Die 
Räume  des  Erdgeschosses  und  des  I.  Obergeschosses  sind  überwölbt;  im  IL  Obergeschois  sind  Balken- 
decken angeordnet  Im  SockelgeschoJs  jedes  Haftflügels  sind  die  Heizvorrichtungen,  Kohlenräume, 
Arbeitsräume  für  lärmendere  Beschäftigungen  der  Sträflinge,  Strafzellen  und  Bäder  untergebracht.  Der 
Fulsboden  des  Sockelgeschosses  ist  mit  Steinplatten,  jener  der  Mittelhalle  und  der  übrigen  Geschosse 
mit  Cementplatten  gepflastert 

Das  Verwaltungsgebäude  D  ist  mit  der  Mittelhalle  durch  einen  hell  beleuchteten  Gang  verbunden, 
enthält  im  Sockelgeschofs  Wäschetrocknungsraum,  Rollkammer  und  Kochküche,  im  Erdgeschois  Kanz- 
leien und  Sprechzimmer  für  Besuche  der  Gefangenen,  im  I.  Obergeschois  Lehr-  und  Zeichenzimmer, 
Musikzimmer,  Bibliothek  etc.;  der  obere  groise,  durch  2  Geschosse  reichende  Raum  ist  die  Kirche  mit 
ihrer  gegen  die  Mittelhalle  gewendeten  Empore. 

Im  Frontbau  C,  der  mit  dem  Verwaltungsgebäude  durch  einen  Flurgang  verbunden  ist,  befinden 
sich  zu  ebener  Erde  Aufnahmekanzlei  für  die  ankommenden  Sträflinge  etc.  und  im  I.  Obergeschois 
Krankenräume  etc. 

Die  Erwärmung  der  Haft-  und  Krankenräume  während  der  kalten  Jahreszeit  geschieht  mittels 
Feuerluftheizung,  für  deren  Zwecke  59  Luftheizungsöfen  aufgestellt  sind;  in  der  wärmeren  Jahreszeit 
findet  eine  künstliche  Lüftung  nicht  statt.  Für  die  Wasserversorgung  der  Anstalt  ist  i  Brunnen  in 
der  Mittelhalle,  femer  sind  2  Brunnen  nahe  der  Ringmauer  zu  beiden  Seiten  des  Frontbaues  ausgeführt 
worden ;  endlich  ist  eine  Zuleitung  aus  dem  Radbuza-Flusse  hergestellt,  über  deren  Anordnung  bereits 
in  Teil  III,  Band  4  dieses  »Handbuches«  (Art.  323,  S.  284  ^<^)  Einzelheiten  gebracht  worden  sind.  Die 
Beleuchtung  während  der  Nacht  geschieht  mittels  Gas,  welches  in  einer  eigenen  Steinkohlengasanstalt 
bereitet  wird. 

Die  Baukosten  haben  (ohne  Grunderwerb)  2  566  oco  Mark  (=»  i  283  000  Gulden)  oder  für  i  Ge- 
fangenen 3130  Mark  betragen. 

Als  weitere  baulich  interessante  Gemeinschaftsgefangnisse,  die  zugleich  mit 
Einrichtungen  für  Einzelhaft  versehen  sind,  seien  hier  noch  angeführt:  das  im 
Frühjahr  1877  '^^  Angriff  genommene  Centralgefangnjs  des  Hamburgschen  Staates 
bei  Fuhlsbüttel,  erbaut  von  Zimmermann  (für  600  Gefangene,  darunter  160  männ- 
liche in  Einzelhaft,  240  männliche  in  Gemeinschafsthaft,  50  jugendliche  und 
150  weibliche    Gefangene*"')    und    die    Maisons    de   correcHon    zu  Lyon    und  * 

Cadillacft^O- 

Nunmehr  dürften  auch  einige  Zellengefängnisse,  welche  in  die  Klasse  der 

Landesgefangnisse  gehören,  näher  betrachtet  werden,  zunächst  dasjenige  zu 
Termonde  in  Belgien,  eine  kleinere  Anstalt,  w^elche  aber  bezüglich  der  klaren, 
übersichtlichen  Anordnung  der  für  die  Verwaltung  und  die  Gefangenen  be- 
stimmten Räumlichkeiten,  der  streng  durchgeführten  Trennung  der  Geschlechter 
xmd  der  den  Zellengefängnissen  Belgiens  eigentümlichen  Anlage  der  Kirche 
und  Schule  viel  Interessantes  und  Nachahmenswertes  bietet. 

Am  östlichen  Ende  der  noch  gut  befestigten,  am  Einfluls  der  Drenthe  in  die  Scheide  gelegenen 
Stadt  Termonde  erhebt  sich,  noch  innerhalb  der  Festungswälle,  ein  vor  etwa  40  Jahren  erbautes,  in 
baulicher  Beziehung  besonders  sich  auszeichnendes  Zellengefangnis,  das,  wie  diejenigen  zu  Antwerpen, 
Brügge  und  Gent,    zur  Aufnahme    von   bis  zu  einem  Jahr  Verurteilten,  daneben    auch  von  Schuld- 


Vv, 


387. 

Zellen- 
gelcLngnis 

zu 
Termonde. 


•«*)  2.  Aufl.:  Art.  398,  S.  388. 

^^)  Stehe :  Führer  durch  Hamburg^  und  nächste  Umg^ebung.  Hamburg  1879.  S«  22  —  ferner :  Deutsche  Bauz.  1879,  S.  373. 

*^*)  Siehe :  Gouruke,  Biet,  Grillon  &  Tardieu.  Choix  d'edifices  publics  ^ojeiit  ei  consiruUt  en  France  deputs 
U  eommencetneni  du  XJXme  stiele.  Paris  1845—50.  Bd.  1,  PI.  165  u.  166;  Bd.  2,  PI.  158  —  ferner:  Revue  gen,  deParch, 
i96j,  S.  79  n,  ZZ2, 
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gefaDgenen  und  Vagabunden,  sowie  auch  von  UntersuchungsgefangeaeD  bestimmt  ist.  Die  beiden  Grond- 
risse  in  Fig.  448  u.  449  zeigen  die  G  esain  I  an  läge  dieser  Anstalt.  Der  Eingang  erfolgt  am  Ende  einer 
in  dei  Nähe  des  Gefingnisses  nicbt  ausgebauten  Stra^  darch  das  Gebäude  A,  worin  sich  zur  Rechten 
des  durch  ein  GitCeilhor  abgeschlossenen  Thoreinganges  ein  lur  die  Militärwache  bestimmtes  Gcla& 
und  der  Zugang  zur  Wohnung  des  Direktors,  links  die  Zimmer  für  den  Thorwsrt,  ein  Speiaeaimnier 
für  die  Anfseher,  sowie  ein  Zimmer  für  den  Lehrer  mit  Nebengelals  befinden.  Von  der  Wohnung  des 
Direktors  befinden  sich  z  Zimmer  im  Erdgeschofs,  die  übrigen  im  Obergeschols  des  Eingangsgebäudes. 
Unmittelbar  an  das  zweigeschossige  Eingaogsgebäude  A  slölst  ein  zweites  eingeschossiges  Ge- 
bäude  B,    worin  sich   zur  Rechten  des  vom  Eingang  in  die  Anstalt  unmittelbar  in  die  Mitte  des  Ge- 

Fig.  448- 
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fängnisses  rührenden  Ganges  C  die  Kanzlei,  ein  Zimmer  für  die  Advokaten  nnd  ein  Sitiangszimmer, 
zur  Linken  aber  das  Zimmer  der  Geistlichen,  ein  Wartesaal  und  das  Zimmer  des  Untersuchungsrichters 
befinden. 

Weiler  gegen  die  Mitte  des  Gefängnisses  bin  erhebt  sich  ein  dritter  zweigeschossiger  Bau  D,  mit 
dem  erstgenannten  durch  den  schon  erwähnten  Mittelgang  verbunden;  darin  befinden  sich  im  Eid- 
gescho&  links  vom  MlttelganE  ein  Wartezimmer  für  männliche  Besucher  und  6  Sprechiellen,  zugleich 
als  Aufnabmezellen  für  zur  Nachtzeit  ankommende  Gefangene  bestimmt,  und  rechts  ein  Wartezimmer 
mit  3  Sprecbzellen  für  weibliche  Besuche;  das  Sprechzimmer  bildet  zugleich  den  Eingang  in  die  Ab- 
teilung der  Weiber.     Im  Obergeschofs  des  Gebäudes  D  sind  iür  den  Fall  einer  augenblicklichen  Über- 
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fallung  des  Gefängnisses  oder,  wenn  infolge  eines  Aufrubres  etc.  eine  Anzahl  Gefangener  vorüber- 
gehend unterzubringen  ist»  inmitten  eines  größeren  Saales  lo  Schlafzellen,  je  1,81  m  breit,  2,15™  lang 
und  2,15m  hoch,  von  Eisenblech  und  Draht  errichtet,  und  neben  diesem  Schlafsaal  befindet  sich  ein 
geräumiges  Gelais  zum  Aufenthalt  solcher  Gefangener  über  Tag,  sowie  ein  Zimmer  für  einen  Aufseher; 
auch  sind  im  Schlafisaale  Einrichtungen  zum  Waschen  angebracht. 

Der  oben  mehrerwähnte  Gang  C  führt  zu  ebener  Erde  durch  den  Bau  D  hindurch  in  den 
Mittelbau  £  der  eigentlichen  Strafanstalt,  an  welches  sich  unter  sehr  stumpfen  Winkeln  3  Flügel 
F,  G,  H  anschlieisen,  von  denen  F  und  G  (mit  zusammen  127  Zellen)  für  Männer  und  ^ (mit  34  Zellen) 
für  Weiber  bestimmt  sind.    Der  letztgenannte  Flügel  hat  jedoch,  wie  schon  oben  erwähnt,  seinen  ganz 
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abgesonderten  Eingang,  steht  unter  der  Aufsicht  der  Schwestern  und  öffnet  sich  gegen  den  Mittelbau 
hin  nur  mit  dem  für  Kirche  und  Schule  bestimmten  Räume. 

Die  Männerflügel  haben  drei  Stockwerke  Zellen  übereinander,  deren  Zugänge  vom  Erd-  und 
I.  Obergeschois  der  MUtelhalle  aus  vollständig  überblickt  werden  können,  da  der  Raum  zwischen  den 
Zellenreihen  vom  Fußboden  des  Erdgeschosses  bis  zum  Deckengewölbc  des  If.  Obergeschosses  durch- 
aus hohl  und  sowohl  vom  Ende  der  Flügel  her  durch  grofee  Fenster,  als  von  oben  herab  durch 
Deckenlichter  vollständig  erleuchtet  ist. 

Die  Treppen,  durch  welche  die  3  Stockwerke  mit  einander  verbunden  sind,  befinden  sich  in  der 
Nähe  der  Mittelhalle,  ebendaselbst  auch  die  Speisenaufzüge,  in  den  Ecken  zwbchen  den  Flügeln  aber 
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im  unteren  Stock  einige  Magazine,  2  Badezellen  und  die  Beobachtungsräume  für  die  Spazierhofe  und 
vom  I.  Obergeschols  an  aufwärts  3  Abteilungen  für  die  Vereinigung  der  Gefangenen  während  des 
Gottesdienstes  und  des  Schulunterrichtes  in  abgesonderten,  leicht  zugänglichen  Stalls,  Eine  gleiche 
Abteilung  für  die  Weiber  ist  in  dem  für  dieselben  bestimmten  Flügel  selbst,  am  Ende  desselben  gegen 
die  Mittelhalle  hin,  eingerichtet. 

Die  Gefangenen  gelangen  in  die  Spazierhöfe  durch  die  Gänge  26,  in  deren  Nähe  Aborte  ein 
gerichtet  sind,  und  diese  Einzelhöfe  sowohl,  als  auch  der  übrige  Teil  der  Höfe  sind  äuiserst  sonnig, 
freundlich  und  hübsch  angepflanzt,  sodais  sie  den  wohlthuendsten  Eindruck  machen. 

Die  Mittelhalle  dient  im  Erd-  und  I.  Obergeschols  lediglich  zur  Beobachtung  des  Dienstes  im 
Inneren,  während  in  der  Höhe  des  II.  Obergeschosses  der  Altar  aufgestellt  ist  und  von  sämtlichen  zur 
Aufnahme  der  Gefangenen  während  des  Gottesdienstes  bestimmten  Abteilungen  aus  gesehen  werden 
kann,  ohne  dais  die  Gefangenen  selbst  sich  sehen  können. 

Im  Erdgeschols  führen  von  der  Mittelhalle  aus  Sprachrohre  mit  Alarmglocken  in  das  Bureau 
des  Direktors  und  in  die  Kanzlei,  sodafs  von  jedem  Vorkommnis  sofort  Anzeige  erstattet  werden  kann. 

Unter  der  Mittelhalle  befindet  sich  ein  gewölbtes  Kellergeschofs,  in  welches  man  auf  einer  Seiten- 
Ireppe  gelangt  und  wo  3  Heilswasservorrichtungen,  für  jeden  Flügel  einer,  aufgestellt  sind.  Das  in 
diesen  Vorrichtungen  erhitzte  Wasser  wird  mittels  Rohre  längs  der  Zellen  in  einem  wagrechten,  unter 
dem  Boden  des  Erdgeschosses  befindlichen  Gewölbe  bis  an  das  Ende  der  Flügel  und  von  da  wieder 
in  die  Heizvorrichtungen  zurückgeführt.  Die  im  Kanal  erzeugte  Wärme  wird  sodann  mittels  thönerner, 
in  die  Scheidewandungen  eingemauerter  Rohre  so  in  die  Zellen  geleitet,  dals  jede  derselben  ihren  eigenen, 
durch  eine  im  Inneren  der  Zelle  angebrachte  Klappe  zu  regelnden  Wärmekanal  hat,  ähnlich,  wie  dies 
^m  Pentonville-Gefangnis  zu  London  der  Fall  ist. 

Die  Zellen  selbst  sind  2,21  ni  breit,  4,05™  lang  und  2,65 ^  bis  an  den  Gewölbescheitel  hoch. 
Der  Boden  ist  mit  Asphalt  belegt.  Aulser  durch  das  Fenster,  welches  die  auch  in  anderen  Gefäng- 
nissen vorkommende  Grölse  von  1,00  "^  Lichtweite  und  61  c™  Lichthöhe  und  einen  beweglichen  Flügel 
hat,  findet  noch  eine  weitere  Luftzufuhr  von  außen  her  statt,  indem  in  einer  Höbe  von  etwas  über 
1  m  über  dem  Zellenfulsboden  ein  durch  die  äulsere  Umfassungsmauer  geführter,  ca.  30  ^^  weiter  und 
25  cm  hoher  Kanal  ausmündet,  welcher  nach  au&en  durch  ein  starkes,  durchlöchertes  Blech,  nach  innen 
durch  ein  durchbrochenes  guiseisernes  Plättchen  abgeschossen  ist  und  mittels  einer  Klappe  vom  Ge- 
fangenen selbst  beliebig  weit  geöffnet  oder  abgeschlossen  werden  kann.  Für  die  Abführung  der  ver- 
dorbenen Luft  findet  die  gleiche  Einrichtung  statt,  wie  sie  bei  anderen  Anstalten  beschrieben  ist; 
die  Öffnungen  sind  jedoch  grölser  und  sowohl  unten  unmittelbar  über  dem  Zellenfulsboden,  als  auch 
oben,  unterhalb  der  Decke,  angebracht.  Die  übrige  Ausrüstung  der  Zelle  mit  Hängematte,  Wasser- 
becken, Gaslicht,  Läutevorrichtung,  Tisch,  Stuhl,  Bücher-  und  Brotkästchen  ist,  wie  bei  den  Zellen- 
gefängnissen zu  Antwerpen  und  Löwen  beschaffen;  dagegen  befinden  sich  in  den  Zellen  des  Termonder 
Gefängnisses  keine  festen  Aborte;  vielmehr  sind  in  einem  hierzu  bestimmten  Räume  in  der  Gangmauer 
tragbare,  konische  Gefässe  aus  verzinntem  Blech  mit  Deckeln  und  Wasserverschlufs  aufgestellt,  welche 
durch  unmittelbar  über  dem  Fuisboden  der  Zelle,  bezw.  des  Ganges  vor  derselben  befindliche  Thürchen 
sowohl  vom  Gefangenen  in  die  Zelle  hereingenommen,  als  auch  von  dem  mit  dem  Reinigungsdienst 
beauftragten  Gefangenen  herausgenommen  und  in  die  am  Ende  der  Flügel  befindlichen  Spülzellen  ge- 
bracht werden  können,  was  zweimal  des  Tages  geschieht.  Durch  eine  mechanische  Vorrichtung  ist 
jedoch  das  gleichzeitige  Offnen  beider  Thürchen  verhindert,  sodais  Entweichungsversuche  durch  diese 
Abortbehälter  nicht  wohl  unternommen  werden  können. 

In  der  Nähe  des  Mittelbaues  sind  einige  Zellen  etwas  grölser,  auch  mit  grölseren  Fenstern  ver- 
sehen und  dienen  für  Untersuchungsgefangene.  Ebenso  sind  im  Erdgeschols  zu  beiden  Seiten  der 
Ausgänge  in  die  Spazierhöfe  4  Zellen  zur  Aufnahme  der  Kranken  bestimmt,  welche  somit  leicht  in  die 
Spazierhöfe  geführt  werden  können.  Letztere  zeichnen  sich,  wie  schon  oben  angeführt,  durch  ihre 
freundliche,  sonnige  Lage  und  gefällige  Anpflanzung  aus,  sind  auch  von  den  Beobachtnngsräumen  weniger 
weit  entfernt,  als  dies  z.  B.  im  Zellengefängnis  zu  Gent  der  Fall  ist. 

Am  Ende  des  Flügels  F  sind  in  einem  eingeschossigen  Anbau  4  Zellen  für  Schuldgefangene  mit 
gemeinschaftlichem  Vorplatz  vor  demselben  und  abgesondertem,  hübsch  angepflanztem  Spazierhof.  Am 
Ende  des  Flügels  G  «iber  befindet  sich,  ebenfalls  nur  i  Stock  hoch,  ein  größerer  Raum  zum  Aufent- 
halt für  Aufseher. 

Im  Erdgeschols  des  Weiberflügels  befinden  sich  links  vom  Eingang,  dicht  neben  dem  Mittelbau, 
Küche  und  Speisekammer,  da  in  dieser  Anstalt,  abweichend  von  den  anderen,  von  den  weiblichen  Ge- 
fangenen gekocht  wird,  was  von  der  Verwaltung  als  Vorzug  bezeichnet  wird. 

In  der  Küche  werden  die  Speisen  in  Bottiche  gefüllt,  welche  auf  kleinen  Wagen  stehen  und  von 
den    Schwestern    den   männlichen    Gefangenen   durch  eine  besondere  Thür  übergeben  werden.     Diese 


bringen  sie  an  die  Speisenaufiüge,  dnrch  letztere  in  die  oberen  Geschosse  und  lodann  vor  jede  Zellen- 
thür,  durch  deren  Bietlhürclien  dem  Gefangenen  seine  Portion  mtttejs  eines  groben  LÖßels  in  die  bereit 
gehaltene  Schüssel  verabreicht  wird,  was  in  Icürioter  .Zeit  geschiebt. 

Zur  Rechten  des  Einganges  in  den  WetberSügel  befinden  sich  im  Erdgeschoß  des  letzteren  die 
Wohnzimmer  der  Schwestern,  sodann  noch  einige  Slrefiellcn  und  Vorratsräume  nnd  die  für  den  Fall 
einer  Überfüllang  bestimmten  gemeinschaftlichen  Gelasse,  im  I.  und  It.  Obergeschofs  aber  die  Zellen 
der  weiblichen  Gefangenen,  welche  von  denjenigen  der  Mioner  in  nichts  verschieden  sind. 

Fig.  4SO- 


Das  Zellengefiingras  zu  Heilbronn  wurde  1868—70  von  v.  Landauer  erbaut 
und  ist  zur  Aufnahme  von  225  Gefangenen  in  Einzelzellen  und  50  Gefangenen 
in  Gemeinschaftsräumen  bestimmt.  Fig.  450  zeigt  den  Grundrife  des  Erd- 
geschosses dieses  Gefangenhauses. 

Wie  aus  letzterem  hervorgeht,  handelt  es  sich  nm  einen  vietflügeligen  Bau,  dessen  westlicher, 
nördlicher  und  östlicher  Flügel  das  eigentliche  Zellengefangnis  bilden;  der  südliche  Flügel  besteht  ans 
2  durch  einen  Flurgang  miteinander  verbundenen  Teilen,  wovon  der  dem  Zellenbau  zunächst  gelegnene 
als  «Krankenbau«  bezeichnet  wird  und  das  noch  weiter  nach  Süden  errichtete  Gebäude  im  Erdgeschols 
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hauptsächlich  Verwaltungszwecken,  in  den  oberen  Stockwerken  zur  Aufnahme  jugendlicher  Gefangener 
dient.  Durch  einen  grofsen  Vorplatz  hiervon  geschieden  ist  das  am  meisten  nach  Süden  hinaus- 
geschobene Wohnhaus,  welches  zugleich  den  Eingang  in  das  Gefangenhaus  bildet. 

Letzteres  enthält  im  Erdgeschois  links  von  der  Durchfahrt  das  Arbeitszimmer  des  Direktors, 
rechts  eine  Aufseherwohnung,  im  I.  Obergeschofi  die  Wohnung  des  Direktors  und  im  II.  Obergeschols 
je  eine  Wohnung  für  den  Hausmeister  und  den  Oberaufseher.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Wohnhauses 
sind  zu  den  Wohnungen  gehörige  Gärten,  Hofe,  Waschküchen  etc.  angeordnet. 

Nach  Passieren  der  Durchfahrt  und  des  an  das  Wohnhaus  sich  anschlielsenden  Vorplatzes  gelangt 
man  in  das  Verwaltungsgebäude,  welches  auiser  Keller-  und  Erdgeschois  noch  2  Obergeschosse  besitzt. 
Im  Kellergeschois  sind  Magazine  etc.  und  im  Erdgeschois  die  aus  dem  Grundrüs  ersichtlichen  Ver- 
waltungsräume untergebracht;  im  I.  Obergeschols  befinden  sich  Arbeitssäle  und  im  n.  Obergeschols 
Schlafräume  für  die  in  Gemeinschaft  verwahrten  Gefangenen.  Für  letztere  ist  westlich  vom  Verwaltungs- 
gebäude ein  Spazierhof,  östlich  hingegen  der  Wirtschaftshof  angeordnet. 

Der  durch  das  Verwaltungsgebäude  hindurchgeführte  Mittelgang  ist  bis  zum  sog.  Krankenbau 
fortgesetzt.  Dieser  ist  unterkellert  und  nimmt  im  Erdgeschois  die  Schule  und  ein  Speisezimmer  auf; 
in  den  zwei  darüber  befindlichen  Obergeschossen  sind  je  2  Krankensäle  mit  Zubehör  und  im  HL  Ober- 
geschols der  Betsaal  untergebracht. 

Die  3  Zellenflügel  besitzen  auiser  dem  Keller- -und  Erdgeschois  noch  2  Obergeschosse;  letztere 
sind  im  Grundrüs  eben  so  gestaltet,  wie  das  in  Fig.  450  dargestellte  Erdgeschois,  und  alle  diese  3  Stock- 
werke enthalten  220  Zellen,  2  Krankenzellen,  9  Zimmer  für  Aufseher,  2  Zimmer  für  die  Hausgeist- 
lichen, 9  Handmagazine  etc.  Im  Kellergeschoß  sind  Koch-  und  Waschküche,  Badezimmer,  Plätt- 
zimmer, Strafzellen,  Vorratskammern  etc.  enthalten.  Zwischen  den  3  Zellenflügeln  und  südlich  von 
denselben  sind  38  Einzelspazierhöfe  vorgesehen  gewesen,  aber  nur  teilweise  zur  Ausführung  gekommen. 

Der  Kostenaufwand  für  dieses  Zellengefängnis  hat  3117  Mark  für  l  Gefangenen  betragen***). 

389-  Das  nach  den  Plänen  Luccds  erbaute  und  für  768  Gefangene  bestimmte 

gcßngnis  Zellengefangnis  zu  Mailand  *^^),  von  dem  bereits  in  Fig.  321  u,  322  (S.  370)  zwei 
*«  t  Grundrisse  gegeben  worden  sind,  besteht  innerhalb  einer  nach  einem  Fünfeck 
angelegten  Ringmauer  aus  zwei  Gefangenhäusem  und  einem  Wohnhause; 
letzteres  ist  in  die  eine  Fünfeckseite  der  Ringmauer  eingebaut.  Mit  diesem 
durch  einen  Zwischenbau  verbunden  ist  das  vordere,  im  Grundrife  rechteckige 
Gefangenhaus,  welches  für  Untersuchungsgefangene,  für  Gefangene  mit  kurzer 
Haftzeit  und  für  weibliche  Sträflinge  bestimmt  ist.  Aus  diesem  Gebäude  führt 
ein  in  der  Längenachse  der  gesamten  Anlage  angeordneter  Gang  in  das 
strahlenförmig  mit  6  Zellenflügeln  angelegte  Männergefängnis,  welches  600  Haft- 
zellen enthält. 

Das  Fünfeck,  welches  von  der  6"»  hohen  Ringmauer  eingeschlossen  ist,  hat  5h^  Grundfläche 
und  ist  in  dem  Winkel  zwischen  den  Bastionen  der  Porta  Magenta  und  dem  neuen  Winkel  der  Porta 
Genova  gelegen.  Um  jedes  Einvernehmen  mit  der  Aulsenwelt  unmöglich  zu  machen,  ist  die  Bestimmung 
getroflfen  worden,  dais  erst  in  einer  Entfernung  von  30»  von  der  Ringmauer  andere  Gebäude  sich 
erheben,  diese  aber  nur  bis  zu  5"  Höhe  aufgeführt  werden  dürfen;  11  ™  hohe  Gebäude  dürfen  erst  in 
einem  Abstände  von  60  °>  errichtet  werden. 

Das  vordere  Gefängnis  enthält  in  dem  nach  der  Längsachse  des  Baues  angelegten  Mitteltrakt, 
der  nur  eingeschossig  ist,  Verwaltungsräume  und  Zimmer  für  Richter  und  Anwälte.  Die  parallel  und 
senkrecht  zur  Hauptachse  angeordneten  Trakte  haben  auiser  dem  Erdgeschois  noch  2  Obergeschosse. 
Die  senkrecht  zur  Hauptachse  stehenden  Trakte  zeigen  nach  dem  Hofe  zu  zum  grölsten  Teile  Bogen- 
Stellungen;  im  Erdgeschois  derselben  sind  die  mit  Zellen einrichtung  versehenen  Sprechzimmer  (siehe 
Art.  368,  S.  424),  im  Obergeschols  Krankenzellen  und  der  Frauenbetsaal  untergebracht. 

Im  strahlenförmigen  rückwärtigen  Bau  hat  die  Mittelhalle  15,50  m  Durchmesser;  ihre  Kuppel 
erhebt  sich  19,00  m  über  dem  Fulsboden;  jeder  Flügel  hat  ein  Erdgeschois  und  2  Obergeschosse.  Die 
Zellen  sind  4,30 1°  lang,  2,20  °>  breit  und  8,40 1»  hoch,  haben  also  ca.  28chm  Luftraum.  Der  Altar  ist 
in  der  bereits  (Art  363,  S.  414)  gezeigten  Weise  in  der  Mittelhalle  angeordnet. 

Zwischen  den  Zellenflügeln  des  rückwärtigen  und  zu  beiden  Seiten  des  vorderen  Gefängnisses 
sind  die  Einzelspazierhofe  angelegt;  jede  Gruppe  derselben  hat  20  Abteilungen,  die  durch  2,40™  hohe 
Mauern  voneinander  getrennt  sind. 

»")  Siehe  auch:  Sitcungs-Protokolle  des  Vereins  für  Raukunde  in  Stuttgart,  i.  Halbj.  1873,  S.  2  —ferner:  Deutsche 
Bauz.  X873,  S.  344. 

ftU)  Nach:  Milano  Ucnica  dal  2859  al  1884,    Mailand  1885.    S.  250. 


Alle  Fu&bödeii  im  Inneren  der  Geflngnisse  sind,  mit  Ansnahme  dei  DienstrSume,  aus  Cemcnt 
hergeslellt,  und  zwar  in  J  Lagen  (luerst  4cm  dicke  Betonlage  aus  hydraulischem  Kalk,  dann  IS™™ 
dicke  Cementbetonlage  und  scblielslich  4  's™  dicke  Lage  aus  reinem  Cemcnt]. 

Die  Enräimung  dei  Geräoguisse  gescbiehC  mittels  Feuetluflheizung,  die  Lüftung  der  Zellen 
mittels  im  Scheitel  der  Zellen  angebrachter  Öffnungen,  welche  einem  Kanal  angeboren,  der  unter  Dach 
gele^n  ist,  woselbst  für  jeden  Viertelllügel  ein  Lackofen  aufgestellt  isL 

Die  Baukosten  betragen  rund  2140000  Mark  (=  2800000  Lire),  so  dals  auf  l  Gefangenen 
2916  Mark  entfallen;  1  q™  überbauter  Fläche  der  3  Gebäude  kostete  189  Marl?  und  Iq™  der  Spaiier- 
höfe  ts  Mark. 

Fig.  45'- 


Lageplan   der   Strafanstalt   iu    Gro&-Streblitz»"). 

Von  der  im  Sommer    1885  begonnenen,  von  Endell  für  559  Zellenräume 
entworfenen  Strafanstalt  zu  Grofs-Strehlitz "")  sind  in  Fig.  451  der  Lageplan,  in 
Fig-  452  u.  453  die  Grundrisse  des  Erdgeschosses  und  des  III,  Obergeschosses  c 
wiedergegeben. 

Der  Lageplati  bedarf  wobi  keiner  Erlnutening;  es  dürfte  die  Bemerkung  genügen,  daß  in  der 
Gesamtanordnnng  dieses  Gefangenhauses  allen  neueren  Anschauungen,  sowie  auch  den  vom  Verein  der 
deutschen  Strafansi altsbeamten  aufgestellten  Grundsätzen  in  weilgehender  Weise  entsprochen  ist. 

»•)  Nub:  CeDtralbL  d.  Bauverw,  [gS6,  S.  114. 


Der  eigeotliche  Geliingnisban  A  hat  kein  Kellngeschols,  sondern  nnr  ein  Erdgescbob  und 
3  Obergeschosse  (sielie  Art.  310,  S.  348)1  darin  sind  430  Zellen  Tdr  Einzelliaft,  6  StraTzellGii,  11  Spül- 
Ecllen  und  1 1  Aufse  herz  immer,  femer  lür  die  bei  Tage  in  liea  Küchen,  auf  den  Hdfeo  etc.  bcschältigten 
Gefangenen  100  eemauerte  Schtafzellen  untergebracht  Sämtliche  Heizsiellen  der  Warmwasserheizung 
sind  Im  Erdgeschob  in  dem  unter  der  Mittclhalle  gclegenenen  und  gegen  die  mittleren  Florgänge  der 
3  ZellenflSgel  fest  abgeschlossenen  Räume  vereinigt  (siehe  Art.  3S0,  S.  404). 

Die  Gesamtkosten  waren  auf  1670000  Mark  veranschlagt,  wozu  für  die  Beschaffung  der  Ein- 
richlnngsgegenstände,  der  Bekleidungs-  und  Lagemngsitücke  weitere  160000  Mark  hinEukamen. 


Von  sonstigen  Zellengefängnissen  verdienen  hier  noch  die  nachstehenden 
erwähnt  zu  werden. 

n)  Zuchthaus  zu  Bruchsal,  1S41 — 48  von  Hübsch  nach  dem  Sirahlensyslem  erbaut;  4  unter  einem 
rechten  Winkel  zu  einander  gestellte  Zellen&Ügel  und  ein  zwischen  3  Zellenflügel  eingeschobener  Ver- 

wallungs-  und  Krankenbau  *■>). 

1  neue  bBnDenucfathaui  nach  dem  Sritem   der  EinieltufL  ia  uiiieB  baulichen 
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ß)  LandesgefäDgnis  zu  Freiburg  i.  B.,  von  Hemherger  erbaut;  zwischen  den  Zellenflügcln  sind 
Arbeits-  und  Schlafräume  für  Gemeinschaftshaft  eingeschoben  ^^^). 

Y)  Zellengefängnis  zu  Nürnberg,  1865 — 68  nach  den  Plänen  v.  Voii^^  erbaut;  strahlenförmiger 
Bau  mit  4  Haftflügeln  und  einem  in  der  Hauptachse  gelegenen  Verwaltungsflügel**'). 

5)  Strafanstalt  zu  Wehlheiden  bei  Kassel  (siehe  Grundrisse  und  Durchschnitte  der  Kirche  und 
der  Schule  in  Fig.  409  u.  410,  S.  415,  sowie  Fig.  414  bis  416  (S.  419),  zur  Aufnahme  von  450  männ- 
lichen Gefangenen  bestimmt;  strahlenförmiger  Bau  mit  4  Zellen-  und  i  Verwaltungsflügel  **•). 

e)  Strafanstalt  zu  Herford,  nach  Skizzen  Schttster*s  1880—83  erbaut,  mit  kreuzförmigem  Grund- 
rift,  enthält  394  Einzelzellen  und  Räume  für  48  Gefangene  in  gemeinsamer  Haft**^). 

C)  Zellengefängnis  zu  Stein  a.  d.  D.,  bestehend  aus  einem  älteren  Teile,  der  ursprünglich  Nonnen- 
kloster war,  und  einem  neueren,  1870—73  von  v,  Trojan  nach  dem  Strahlensystem  erbauten  Gefangen- 
haus (siehe  den  Grundriis  in  Fig.  324,  S.  372);  die  3  Zellenflügel  nehmen  348  Gefangene  in  Einzel- 
haft auf*««). 

r^  Zellengefängnis  im  Haag,  mit  kreuzförmigem  Grundrifs  und  215  Einzelzellen,  1883 — ^5 
erbau  t*'*). 

6)  Zellengefangnis  zu  Arnheim  (siehe  den  Lageplan  und  den  Schnitt  in  Fig.  302  u.  303,  S.  356), 
zur  Aufnahme  von  200  Gefangenen  bestimmt,  1883—84  von  Metzelaar  erbaut*«*). 

i)  Zellengefängnis  auf  dem  Boulevard  St,  Äfazas  zu  Paris,  von  Gilbert  dt  Lecointe  erbaut,  zur 
Aufnahme  von  1200  Gefangenen  in  6  Haftflügeln  bestimmt;  in  Fig.  424  (S.  423)  wurde  die  Anordnung 
der  Sprechzellen  dargestellt*«*). 

k)  Zucht-  und  Gefangenhaus  zu  Paris,  Rue  de  la  Santi^  aus  einem  strahlenförmigen  Bau  (mit 
4  Zellenflügeln)  für  500  Untersuchungsgefangene  und  einem  im  Grundriis  trapezförmigen  Bau  (dessen 
Hafttrakte  um  2  Höfe  gruppiert  sind)  für  500  Sträflinge  bestehend,  von    Vaudretner^'^^). 

X)  Zellengefangnis  zu  Antwerpen  (siehe  Grundrilsanordnung  und  Schnitt  der  Kirche  in  Fig.  4  ( i 
bis  413,  S.  416  u.  417),  1854 — 57  von  Dumont  erbaut,  bildet  3  Hauptflügel,  deren  einer  von  2  kleineren 
angehängten  Gebäuden  begrenzt  wird*«*). 

\t)  Zellengefangnis  in  Löwen  (siehe  die  Tafel  bei  S.  353),  1860  vollendet  und  zur  Aufnahme 
von  596  männlichen  Strafgefangenen  bestimmt;  strahlenförmiger  Bau  mit  6  Zellenflügeln  und  einem 
Verwaltungsbau. 

v)  Zellengefangnis  zu  Pentonville,  1842  erbaut,  für  212  Schneider,  113  Schuster,  109  Weber, 
68  Teppich-  und  Mattcnverfertiger,  24  Tischler  etc.  eingerichtet*«*). 

£)  Strafgefangnis  zu  Preungesheim ,  1884 — 88  erbaut,  für  416  männliche  und  85  weibliche  Ge- 
fangene bestimmt;  das  Männergefangnis  ist  ein  strahlenförmiger  Bau  mit  4  Flügeln*«'). 


g)  Polizeigefängnisse. 

Bereits  in  Art.  372  (S.  424)  wurde  angedeutet,  dafe  die  hauptsächlich  zum 
Unterbringen  vorläufig  Festgenommener  (Arretierter)  dienenden  Polizeigefang- 
nisse zu  den  unter  e  besprochenen  kleineren  Gefängnissen  gehören,  und  dafs 
in  denselben  auch  Freiheitsstrafen  vollzogen  werden. 

Ebenso  notwendig,  wie  bei  gerichtlichen  ist  bei  den  in  Rede  stehenden  Ge- 
fangnissen die  Einzelhaft;  man  bedenke  nur,  was  nach  dem  bestehenden  Gebrauch 
in  einem  Polizeigefängnis  nicht  alles  untergebracht  wird.  Räume  für  gemein- 
same Haft  sind  nur  insoweit  einzurichten,  um  unter  Umständen  der  dringendsten 
Not  begegnen  zu  können. 

Für  diese  letzte  Art  von  Gefangnissen  sei  als  Beispiel  zunächst  das  Polizei- 

•»0)  Näheres  io;  Blätter  für  GcfingniCskunde,  Bd.  14,  S.  107. 

»17)  Näheres  in:  Streng,  A.    Das  ZellengeßLngnifs  Nürnberg.    Stuttgart  1879. 

*»)  Näheres  in:  Centralbl.  d.  Bauverw.  x883,  S.  462. 

*i*)  Näheres  in:  Centralbl.  d.  Bauverw.  1884,  S.  91. 

WO)  Näheres  in:  Allg.  Bauz.  1875,  S.  57. 

**i)  Näheres  in:  Deutsche  Bauz.  x886,  S.  546. 

>**)  Näheres  in:  Centralbl.  d.  Bauverw.  1883,  S.  194. 

»**)  Näheres  in:  Allg.  Bauz.  1852,  S.  384. 

»««)  Näheres  in:  Moniieur  des  arch,  1869,  S.  7,  xo2,  129  ^  ferner:  Deutsche  Bauz.  1870,  S.  28x- 

»»)  Näheres  in :  Allg.  Bauz.  1858,  S.  295. 

>M)  Näheres  in :  Julius»  N.  H.    Englands  Mustergefängnifs  in  Pentonville  etc.    Berlin  1846. 

w)  Näheres  in :  Zettschr.  f.  Banw.  1889,  S.  3x9. 

Handbuch  der  Architektur.    IV.  7,  a.    (2.  Aufl.)  ^9 


Allgemeines. 


393. 
Polizei- 

gefängnis 

zu 

Frankfurt 

a.  M. 


450 

gefängnis  zu  Frankfurt  a.  M.  vorgeführt,  welches  mit  dem  Polizei-Präsidial- 
gebäude auf  demselben  Grundstück  errichtet  ist.  Dasselbe  wurde  nach  den 
Plänen  Behnke^s  1884—86  erbaut. 

Dieses  Bauwerk  hat  den  Zugang  für  die  Gefangnisverwaltung  von  der  Klapperfeldstra&e  und 
besitzt  au&erdem  an  dieser  Strafse  noch  zwei  abgesonderte  Eingänge  für  die  Militärwache  und  für  die 
Inspektorwohnung. 

Der  Hofraum  ist  durch  5,60  ^  hohe  Mauern  in  einen  mittels  eines  Thores  von  der  Klapperfeld- 
stra&e  zugänglichen  Yorhof  und  in  2  Gefangenhöfe  für  Männer  und  Frauen  geteilt;  die  Höfe  sind 
untereinander  durch  Thore  verbunden;  auch  ist  nach  der  Klingerstratse  ein  zweites  Ausfahrtsthor 
angeordnet. 

Das  Gefängnis  ist  auf  einer  bebauten  Grundfläche  von  611  Q°>  mit  Kellergeschols,  Erdgeschols 
und  3  Obergeschossen  in  Backsteinrohbau,  mit  Gliederungen  und  Gesimsen  in  grauem  Pfalzer  Sand- 
stein, errichtet  und  steht  unter  Schieferdach.  Die  Architektur  ist  in  Rücksicht  auf  die  Lage  des 
Gefängnisses  etwas  reicher  gehalten,  als  es  sonst  der  Zweck  des  Gebäudes  erfordert  hätte,  und  zeigt 
die  Formen  der  deutschen  Renaissance. 

Die  lichte  Stockwerkshöhe  beträgt  im  Kellergeschoß  4,00  "»,  in  den  Hafträumen  aller  übrigen 
Stockwerke  3,00  "  und  in  der  Inspektorwohnung  3,40  ™. 

Im  Kellergeschoß  befinden  sich  die  Militärwache,  2  Hafträume  für  25,  bezw.  9  Männer  mit 
Baderaum  und  Bedürfnisanstalt,  die  Kochküche  mit  den  nötigen  Räumen  für  Wirtschaftsvorräte  und 
Brennstoff,  die  Waschküche,  die  Räume  für  Sammelheizung  und  Desinfektion,  sowie  die  Kellerräume 
für  die  Inspektorwohnung. 

An  der  nördlichen  Front  ist  das  Gefängnis  von  der  Heiligkreuzstrafse  durch  einen  im  Mittel 
8  n»  breiten  Wachtgang  getrennt,  welcher  bis  auf  den  Fufsboden  des  Kellergeschosses  herunterreicht 
und  von  der  Militärwache,  sowie  von  der  Waschküche  aus  zugänglich  ist.  Auch  an  der  südlichen 
Hoffront  sind  vor  dem  Haftraum,  dem  Heiz-  und  Desinfektionsraum  und  der  Kochküche  breite  Licht* 
Schächte  angelegt. 

Im  Erdgeschols  sind,  unmittelbar  neben  dem  Eingang,  die  Verwaltungsräume  angeordnet,  und 
zwar  I  Zimmer  für  die  Polizeiwache,  2  Bureauzimmer,  i  Zimmer  für  den  Arzt  mit  großem  Vorzimmer, 
sowie  3  Räume  für  Begleiter,  Hausburschen  und  aufzubewahrende  Sachen. 

Die  Männerabteilung  des  Gefängnisses  ist  von  der  Frauenabteilung  im  Erdgeschoß  und  in  den 
Obergeschossen  durch  eine  lotrechte  Trennungsmauer  abgeschieden;  die  Männerabt eilung  enthält  im 
ganzen  einen  Belegraum  für  138  Häftlinge,  femer  ein  Zimmer  für  3  Kranke,  3  Zellen  für  Krätzkranke, 
Blattern-  und  Typhuskranke,  2  Tobzellen  und  2  Strafzellen,  während  die  Frauenabteilung  einen  Beleg- 
raum für  102  Häftlinge,  2  Zimmer  für  je  4  Kranke  und  3  Zellen  für  Krätzkranke,  Blatternkranke  und 
Tobsüchtige  besitzt. 

Die  Zimmer  für  das  Aufsichtspersonal,  ebenso  die  Baderäume  und  die  Bedürfnisanstalten  sind  in 
den  einzelnen  Geschossen  verteilt;  im  I.  Obergeschoß  ist  noch  ein  Verhörzimmer  für  die  Kriminal- 
polizei vorgesehen  und  im  HI.  Obergeschoß,  durch  eine  besondere  Treppe  zugänglich,  die  Dienst- 
wohnung des  Gefängnisinspektors,  bestehend  aus  4  Zimmern  mit  Zubehör. 

Die  Abmessungen  der  Einzelzellen  sind  im  Hinblick  darauf,  daß  die  Häftlinge  in  der  Regel 
höchstens  2  Tage  im  Polizeigefängnis  verbleiben,  auf  die  zum  Unterbringen  der  erforderlichen  Möbel- 
stücke durchaus  notwendige  Größe  eingeschränkt  worden;  die  Zellen  haben  im  Durchschnitt  eine  Länge 
von  3,50™,  eine  Breite  von  1,50™  und  eine  lichte  Höhe  von  3,00™,  also  einen  Luftraum  von  15  bis 
16  cbm. 

Um  die  Absonderung  der  Gefangenen  auch  in  den  Sammelzellen  durchführen  zu  können,  sind 
letztere,  mit  Ausnahme  zweier  als  Arbeits-  und  Betsäle  zu  benutzenden  Räume,  durch  Aufstellung 
eiserner  Zwischenteilungen,  welche  aus  Eisenblech  und  Draht  konstruiert  und  mit  je  einer  Thür  ver- 
schließbar sind,  in  kleinere  Zellen  zerlegt  worden. 

Alle  Decken  sind  aus  Cementbeton,  ebenso  die  Fußböden  der  Hafträume  und  Flurgänge  aus 
Cement  hergestellt. 

Zur  Erwärmung  der  im  Mittelbau  liegenden  Räume,  besonders  aller  Einzelzellen  und  der  Ver- 
waltungsräume im  Erdgeschoß,  dient  eine  Heißwasserheizung  mit  2  Feuerstellen;  die  Sammekellen  in  den 
Flügelbauten-  und  die  beiden  großen  Hafträume  im  Kellergeschoß  werden  durch  eiserne  Reguliermantel- 
Öfen  mit  äußerer  Luftzuführung  geheizt.  Zur  Lüftung  der  Hafträume  sind  die  Oberflügel  der  Fenster 
zum  Aufklappen  eingerichtet;  außerdem  ist  in  jedem  Raum  ein  Abzugsrohr  angeordnet;  diese  Rohre 
werden  in  zwei  über  dem  Flurgang  im  III.  Obergeschoß  angebrachten  Kanälen  vereinigt,  die  in  zwei 
großen,  eisernen,  mit  Saugköpfen  und  Absaugefeuerung  versehenen  Schornsteinen  über  Dach  ausmünden. 

In  jeder  Einzelzelle  ist  ein  Leibstuhl  mit  Porzellaneimer  aufgestellt,    dessen  Entleerung  durch 


die  Gefangenen  in  den  dazu  mit  besonderer  Einriclilung  versehenen  Spützellen  vorgenommen  wird.  Fär 
die  Sammelzellen  sind  in  abgetrennten  Räumen  Spülaborte  vorgesehen;  die  ganze  Hausent Wässerung  ii^t 
an  das  städtische  Kanal uelz  angeschlossen. 

Dill  GelSngnis  ist  mit  Gas-  und  Wasserleitung  und  mit  Anschluls  an  die  Fem  sprechstellen 
versehen. 

Die  Einrichtung  der  Koch-  und  Waschküchen,  wie  überhaupt  des  Wirtschallsbelriebes,  ist  eine 
mögiichst  einfache  und  durchweg  für  Handarbeit  beslimml;  auf  dem  Dachboden  isl,  zum  Trocknen  der 
Wäsche  im  Winter,  eine  Troclcen Vorrichtung  angebracht,  die  mit  einer  kleinen  Kalorifiiefeuerung  vom 
Keller  aus  heizbar  ibi. 

Zum  Gclängnis  gehört  ein  auf  dem  Weiberbof  unmittelbar  an  der  Einfriedigung  gegen  die 
Kltngerstralse  errichtetes  Gebäude,  welches  zur  Untersuchung  der  unter  Sittenkontrolle  siehenden  Frauen- 
zimmer dient.  Dieses  Unt ersuch ungsgebäu de,  welches  eine  Grundfläche  von  öl^soi",  eingeschossig 
überbaut,  einnimmt,  enthält  das  Zimmer  des  Arztes,  ein  Vorzimmer  und  ein  groises  Wartezimmer. 

Die  Baukosten   betrugen    (ur   das   GelBngnis   140000  Mark   und  für    das  Untersuchungsgebäude 

6000  Mark,  sonach   lür   Iv  überbauter   Fläche  von   ersterem   391  Mark   und   von  letzterem  93  Mark; 

auf  die  Kopfzahl  der  im  Gefängnisse  aufzu- 

F'B-  4S4'  Fig-  455.  nehmenden  Häftlinge  verteilt,  stellen  sich  für 

...      nn    .  .  ..  _  .  jeden  derselben  die  Baukosten  auf  1000  Mark. 

■  '  Ein  kleineres  Bauwerk  dieser 

Art    ist    das    zur    Aufnahme    von 

*■"  1      63   Männern   und   20   Weibern   be- 

;  ;      stimmte  Polizeigefangnis  zu  Altona, 

J      dessen  Anordnung  durch  die  beiden 

-      Grundrisse   in   Fig.  454  u.  455  ***) 

veranschaulicht  ist. 

Dasselbe    besteht    aus    zwei    Flügeln, 

I        einem   längeren   und    einem   kürzeren  Flügel, 

.        welche  unter  90  Grad  aneinander  slolsen;  beide 

haben    aufser  Sockel-  und    Erdgeschofs   zwei 

'       Obergeschosse,    und    in   jedem  derselben   ist 

Eidgeicbob.  I.  u.  It.  Obergeschoß.  ein  mittlerer  Flurgang  vorhanden. 

Fol! zeige rsngnis    zu    Allona"').  Der  Eingang  in   das  Erdgeschofe  (Fig. 

Vi«  V.  Gr.  4;4)   ist  in  der  einspringenden  Ecke   beider 

Flügel  gelegen,  und  links  davon  (im  kürzeren 
Flügel)  ist  die  Wohnung  des  GefÜngoisaufsehers  angeordnet;  weiters  sind  im  kurzen  Flügel  noch  das 
Vemehmungs-,  das  Frauen  unter  such  ungs-  und  das  Aufnahm  eiimmer  untergebracht.  Im  längeren  Flügel 
sind  13  Zellen  für  je  i  Mann,  i  Spülzelle,  I  Aufseherzimmer  und  1  Aufbewahrungsraum  enthalten. 
In  dem  darunter  befindlichen  Sockelgeschols  befinden  sich  15  Zellen  für  1  Mann,  1  Spülzelle,  Männer- 
und  Weiberbad,  I  Aufseherzimmer,  Kohlenkeller,  KJeiderkammcr,  Waschküche,  Speisekammer  und 
Heiz  räum. 

Das  I.  und  II.  Obergeschols  sind  völlig  gleich  eingerichtet;  im  längeren  Flügel  sind  je  15  Zellen 
für  I  Mann,  l  Zelle  für  3  Mann,  1  Spülzelle  und  1  Aufseherzimmer  untergebracht;  der  kürzere  Flügel 
enthält  je  7  Zellen  für  1  Weib,  i  Zelle  für  J  Weiber,  r  Aufbewahrungsraum,  1  Aufseheriimmer  und 
.1  Raum  lür  Geräte.     Sämtliche  Geschosse  haben  3,» '°  lichte  Hohe  erhalten. 
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3.  Kapitel. 

Sonstige    Straf-   und    Besserungsanstalten. 

Von  t  Theodor  v.  Landauer  und  f  Dr.  Heinrich  Wagner**®). 

a)  Zwangsarbeitshäuser. 

Die  Zwangsarbeitshäuser,  auch  Korrektionshäuser  oder  Korrigenden- 
anstalten genannt,  sind  den  Gefangenanstalten  verwandte  Bauten,  in  denen  be- 
scholtene,  arbeitsscheue  Personen  beiderlei  Geschlechtes,  welche  der  Armenpflege 
oder  der  Öffentlichkeit  zur  Last  fallen,  zeitweise  untergebracht  werden,  um  durch 
Arbeit  und  strenge  Zucht  der  sittlichen  Besserung  zugeführt  zu  werden. 

Für  unbescholtene,  arbeitswillige  und  pflegebedürftige  Arme  ist  aufeerhcilb 
dieser  Zwangsanstalten  durch  die  Armenarbeitshäuser  und  Armenpflegehäuser 
Sorge  getragen;  diese  Art  von  Gebäuden  ist  bereits  in  Teil  IV,  Halbbd.  5,  Heft  2 
dieses  »Handbuches«  besprochen  worden. 

Das  Zwangsarbeitshaus  hat  aufzunehmen:  i)  alle  diejenigen  Personen,  welche  auf  Grund  des  §  362 
des  Strafgesetzbuches  für  das  Deutsche  Reich  nach  verbülster  Strafe  der  Landes-Polizeibehörde  und 
von  dieser  einer  solchen  Anstalt  zugewiesen  werden;  2)  einzelne  obdachlose  Personen,  welche  entweder 
von  der  Orts-Polizeibehörde  aus  dem  Polizeigewahrsam  oder  von  Organen  der  Armenverwaltung  hierher 
gewiesen  werden. 

Hierunter  befindet  sich  immer  eine  Anzahl  Knaben  und  Mädchen,  welche  bis  zu  ihrer  Einsegnung 
in  der  Anstalt  zu  bleiben  und  in  gesonderten  Räumen  untergebracht  zu  werden  pflegen. 

Auch  Väter  und  Mütter,  denen  ihre  Kinder  aus  gesundheitspolizeilichen  Gründen  entnommen 
werden  müssen  oder  welche  sich  weigern,  für  die  Unterhaltung  und  Erziehung  ihrer  Kinder  selbst  zu 
sorgen,  sind  in  manchen  dieser  Anstalten,  z.  B.  in  dem  später  (in  Art.  407)  zu  beschreibenden  städtischen 
Arbeitshause  zu  Dresden,  untergebracht  und  zur  Arbeit  angehalten.  Werden  Ehepaare  aufgenommen, 
so  erhalten  sie  besondere  Zimmer. 

Mit  dem  Zwangsarbeitshaus  ist  häufig  ein  Versorgungshaus  für  solche 
arbeitsunfähige,  alte  oder  gebrechliche  und  mittellose  Personen  verbimden,  welche 
in  die  sonstigen  für  Unbescholtene  bestimmten  Armenhäuser  nicht  gehören. 

Dies  ist  u.  a.  der  Fall  beim  städtischen  Arbeitshaus  zu  Rummelsburg  bei  Berlin  (siehe  Art.  408), 
das  zu  diesem  Zwecke  mit  einem  Arbeitshaushospital  versehen  ist,  femer  bei  den  meisten  englischen 
Wbrkhouses, 

Die  leitenden  Gesichtspunkte  bei  Anlage  eines  Zwangsarbeitshauses  sind 
i)  Durchführung   der  Trennung  seiner  Insassen  nach   Geschlecht,  Alter, 
Sittlichkeit  etc.; 

2)  Möglichkeit  leichter  Überwachung  sämtlicher  Abteilungen  für  Häftlinge 
und  Pfleglinge; 

3)  Beschaflxmg  solcher  Einrichtungen,  welche  ihre  Beherbergung,  Ver- 
köstigung, Beschäftigung  oder  Verpflegung  möglichst  erleichtem; 

4)  Erfüllung  aller  Anforderungen  der  Gesundheitslehre. 


^  In  der  vorliegenden  2.  Auflage  umgearbeitet  und  ergänzt  durch  die  Redaktion. 
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Demgemäfe  ist  zur  Errichtung  einer  solchen  zur  Ansammelung  einer  397. 
grofsen  Anzahl  teils  sittlich,  teils  körperlich  verkommener  Menschen  bestimmten  *"^  * '" 
Anstalt  vor  allem  ein  Bauplatz  von  solcher  Gröfse,  Lage  und  Beschaffenheit  er- 
forderlich, dafs  sämtlichen  Klassen  von  Angehörigen,  jung  und  alt,  die  Be- 
wegung in  freier  Luft  möglich  ist.  Bei  der  Wahl  des  Platzes  ist  auch  auf  die 
Möglichkeit  der  Erweiterung  und  Ausdehnung  der  Gebäudeanlage  Rücksicht  zu 
nehmen. 

Bei  den  in  Art.  407  bis  410  vorgeführten  Beispielen  ist  die  Gröfee  des  Grundstückes  derart 
bemessen,  dals  auf  i  Kopf  der  Arbcitsanstalten  zu  Dresden  34  bis  46  Q»,  zu  Rummelsburg  55  bis  70  ^^, 
zu  Rennes  60<l"f  zu  Nanterre  65  qm,  zu  Wandsworth-Clapham  dagegen  nur  21  bis  38  Q™  entfallen. 

Zur  Einhaltung  der  im  vorhergehenden  Artikel  namhaft  gemachten  Grund-         398. 
bedingungen  der  Anlage  bedarf  es  einzelner  Gebäude  oder  vollständig  abgeson- 
derter Gebäudeteile: 

i)  für  jede  Klasse  von  Häftlingen  oder  Pfleglingen,  für  welche  eigene 
Wohn-  und  Schlafräume,  Treppen-,  Wasch-,  Bade-  und  Bedürfnisräume,  Höfe, 
Werkstätten,  Krankensäle  etc.  vorzusehen  sind; 

2)  für  die  Verwaltung,  mit  den  notigen  Geschäftsräumen,  Wohnungen  und 
Gärten  für  Beamte  und  Aufsichtspersonal; 

3)  für  Hauswirtschaft,  mit  Kochküche  nebst  Zubehör,  Bäckerei,  Wäscherei, 
Maschinen-  und  Kesselhaus,  Vorräte  etc. 

Aufserdem  gehören  zur  Anstalt: 

4)  Kirche  oder  Kapelle,  Leichenhaus,  Wachthaus  etc. 

Kleine  Arbeitsanstalten    können   allerdings   in   der  Hauptsache   in   einem         399- 
einzigen  Hause   untergebracht  werden,  wenn  seine   Räume  ihrer  Bestimmung  und^clT^dr^s. 
gemäfs  angeordnet,  teils  unmittelbar  aneinander  gereiht  und  in  Zusammenhang      Systeme, 
gebracht,  teils  vollständig  getrennt  oder  in  Gruppen  zerlegt  und  durch  gut  er- 
hellte und  gelüftete  Flure   einzeln  zugänglich  gemacht  sind.    Die  Planbildung 
des  Hauses  ist  möglichst   einfach,    die   Grundform    aus    dem    langgestreckten 
Rechteck  und  seinen  Zusammensetzungen   (1  m  u),  jedoch  mit  Ausschlufs  von 
Binnenhöfen,  abgeleitet.    Zur  wirksamen  Absonderung  der  Hausteile  erscheinen 

** 

Treppenhäuser  mit  vorgelegten  Querfluren  besonders  geeignet.  Aufserstenfalls 
kann  ein  einzelner  Gebäudeteil  auch  mit  einem  Mittelgang  und  zwei  Reihen 
Räumen  versehen  sein. 

Eine  solche  Grundrilsbildung  zeigt  z.  B.  das  in  Art.  406  beschriebene  Arbeitshaus  zu  Kiel. 

Schon  bei  Anstalten  mittleren  Umfanges  erweist  sich  indes  die  Errichtung 
mehrerer  Gebäude  zweckmäfsig,  und  grofse  Zwangsarbeitsanstalten  pflegen  in 
eine  Anzahl  einzelner,  teils  nur  lose,  teils  gar  nicht  verbundener  Häuser  aufgelöst 
zu  sein,  welche  Anordnung  es  ermöglicht,  die  einzelnen  Abteilungen  der  Anstalt 
vollständig  voneinander  zu  trennen  und  für  jede  derselben  reichliche  Zuführung 
von  Licht  und  Luft  zu  bewirken.  Zugleich  kann  hierbei  die  Anlage  vieler 
Verbindungsflure  entbehrt,  somit  die  bebaute  Grundfläche  verringert  und  hier- 
durch der  Mehraufwand  an  Baukosten  gedeckt  werden,  der  bei  Herstellung 
einer  Anzahl  kleinerer  Häuser  an  Stelle  eines  grofeen  Gebäudes  (für  Umfassungs- 
mauern etc.)  entsteht, 

Gesamtanlage  und  Gruppierung  dieser  verschiedenen,  für  grofee  Zwangs- 
arbeitsanstalten erforderlichen  Gebäude  lassen  mehrere  Grundrifesysteme  er- 
kennen, welche  für  den  Entwurf  des  Bauwerkes  zur  Richtschnur  dienen. 

Ein  für   eine    Zwangsarbeitsanstalt  wohl   geeignetes  Grundrifssystem  be-         ^^' 

Svstcni 

Steht   darin,  dafs   die  Hauptgebäude  längs   der  Seiten   einer  der  Umfangsfigur       ^  1. 
des  Geländes  annähernd  folgenden,  meist  rechteckigen  Grundform  angeordnet 
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sind,  und  in  dem  von  ihnen  eingeschlossenen  Teile  des  Anwesens  die  Kapelle, 
das  Verwaltungs-  oder  das  Wirtschaftsgebäude  errichtet  ist. 

Die  städtische  Arbeitsanstalt  zu  Dresden  (siehe  Fig.  464)  zeigt  diese  Planbildung. 

Kennzeichnend  für  eine  zweite  Grundrifsanordnung  ist,  dafs  sämtliche  Ge- 
bäude der  Anstalt  als  Einzelhäuser  oder  Pavillons  in  paralleler  Richtung  senk- 
recht und  zu  beiden  Seiten  der  Hauptachse  gestellt  sind  und  den  verbleibenden 
unÜberbauten  Teil  des  Grundstückes  als  offenen  Hof  einschliefsen. 

Dieser  Art  ist  die  für  1950  Insassen  errichtete  Zwangsanstalt  (Maison  de  ripression)  zu  Nanterre  "<>). 
In  etwas  umgestalteter  Form  erscheint  diese  Anordnung  auch  dem  gro&en  städtischen  Arbeitshaus  zu 
Rummelsburg  bei  Berlin  zu  Grunde  gelegt  (siehe  Fig.  465). 

Von  diesem  zweiten  unterscheidet  sich  das  dritte  Grundrifssystem  dadurch, 
dafs  die  parallel  gestellten  Einzelhäuser  oder  Pavillons  nicht  einen  Hof  ein- 
schliefeen,  sondern  fischgrätenartig  an  einer  oder  an  beiden  Seiten  eines  gemein- 
samen, eingeschossigen  Verbindungsganges  und  rechtwinkelig  zu  diesem  an- 
gereiht sind. 

Das  Wandsworth-  und  Clapham- Wi/b«  Workhouse  zu  London  (siehe  Fig.  468)  veranschaulicht 
letzteren  Typus. 

Auch  ist  mitunter  versucht  worden,  andere  Systeme,  z.  B.  die  bei  vielen 
Gefangenhäusern  angewendete  strahlenförmige  Grundrifsanordnung,  auf  die 
Zwangsarbeitsanstalt  zu  übertragen.  Jedoch  mit  Unrecht;  denn  die  hierfür  gel- 
tend gemachten  Vorteile  leichter  Überwachung  sind  hinfallig,  sobald  es  sich  um 
Gebäude  mit  langen  Flügeln,  die  für  eine  grofse  Zahl  von  Menschen  bestimmt 
sind,  handelt.  Vielmehr  entstehen  dann  die  im  vorhergehenden  Kapitel  (Art.  313 
S.  353)  genannten  Nachteile.  Die  ohnehin  schon  mifslichen  Wirkungen  der 
Ansammlung  vieler  Insassen  auf  einem  verhältnismäfsig  kleinen  Räume  lassen 
sich  nur  durch  Beschaffung  einer  Baugruppe  solcher  Art  möglichst  aufheben, 
bei  der,  wie  bereits  betont,  überall  der  freie  Zutritt  von  Licht  und  Luft  gesichert 
ist.  Aus  diesem  Grunde  sind  auch  alle  einen  geschlossenen  Binnenhof  bildenden 
Gebäudeanlagen  für  solche  Zwecke  ungeeignet. 

Dagegen  kann  wohl  unter  Umständen  die  Verbindung  eines  Zwangsarbeits- 
hauses mit  einem  Gefangenhause  vorteilhaft  sein  und  zu  einer  Verbindung 
beider  Grundrifstypen:  Pavillonbau  mit  strahlenförmigem  Centralbau  —  Veran- 
lassung geben. 

Dies  ist  der  Fall  bei  der  Maison  (Tarret  et  de  correction,  Rue  de  la  SanU  zu  Paris*'*). 

4°4-  Bei  den  in  Art.  400  bis  402  kurz  gekennzeichneten  drei  Grimdrifssystemen 

im  einzelnen,  ist  die  Austalt  iu  drei  oder  vier  durch  Mauern  abgegrenzte  Teile  geordnet.  In 
der  Regel  umfafst  der  erste,  am  Eingang  gelegene  Teil  die  Aufnahme-  und  Ver- 
waltungsgebäude, der  zweite  die  eigentliche  Haftanstalt  nebst  Kirche  und 
Wirtschaftsgebäude,  der  dritte  die  Pflege-  und  Krankenhäuser.  Alle  diese  Ge- 
bäude sind  mit  den  zugehörigen  Höfen  und  Gärten  versehen  und  diejenigen  für 
gemeinsame  Benutzung  in  die  Hauptachse  des  ganzen  Anwesens  gelegt;  sie  werden 
zugleich,  wenn  möglich,  ungefähr  unter  45  Grad  gegen  die  Himmelsrichtungen 
gestellt,  damit  sämtliche  Gebäudefronten  zeitweise  von  der  Sonne  beschienen 
werden  können. 

Der  Grundrifs  jedes  Einzelhauses  für  Häftlinge  oder  Pfleglinge  pflegt 
in  Form  eines  länglichen  -Rechteckes  angeordnet,  insoweit  nötig  durch  einen 
Flurgang  geteilt,  auch  durch  Eck-  oder  Mittel  vorbauten  ausgezeichnet  zu  sein. 


"0)  Siehe:  Moniieur  des  arch.  1885,  PI.  12  u.  15. 
"•)  Siehe:  Art.  391  (S.  44Q,  unter  n). 
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Anstatt  weiterer  Ausführungen  wird  auf  die  in  Fig.  456  bis  461  dargestellten 
Einzelhäuser  sowohl  für  männliche  Pfleglinge  oder  Spittler,  als  für  männliche 
Häftlinge  oder  Häusler  der  mehrerwähnten  städtischen  Arbeitsanstalt  zu 
Rummelsburg  bei  Berlin '^^*)  verwiesen. 

Zur  Ergänzung   der  Beschreibung  dieser  Anstalt  in  Art.  408  mögen  einige  kurze  Bemerkungen 
bezüglich  der  Bauart  dienen. 

Wie  aus  den  umstehenden  Grundrissen  und  Querschnitten  hervorgeht,  haben  die  Gebäude  für  die 
männlichen  Spittler  einen  Miltelflur,  bezw.  eine  doppelte  Säulenstellung,  diejenigen  für  die  männlichen 
Häusler  bei  etwas  geringerer  Gebäude- 
tiefe nur  eine  einfache  Säulenstellung  Fig.  462. 
erhalten.  Ferner  sind  jene  Häuser  über 
dem  Erdgeschoß  und  I.  Obergeschois 
mit  Balkendecken  und  gedielten  Fuls- 
böden,  diese  mit  gewölbten  Decken 
und  Cementfuisböden  versehen;  die 
Decke  des  obersten  Geschosses  der 
beiden  Flügel  wird  durch  das  mit  Holz- 
cement  gedeckte  und  von  unten  ge- 
rohrte  und  geputzte  Dach  gebildet; 
der  Mittelbau  dagegen  ist  mit  einem 
Dachgeschois  versehen.  Diese  Decken 
und  das  Holzcementdach  haben  sich 
als  ein  gegen  Hitze  und  Kälte  voll- 
kommen  ausreichender  Schutz  erwiesen. 

Über  Einrichtung  und  Be- 
messung der  Räume  etc.  ist  das 
Nötige  an  der  bereits  erwähn- 
ten Stelle  dieses  »Handbuches« 
(Teil  IV,  HalbbA  5,  Heft  2, 
Abschn.2,  Kap.:  Armenpflege- 
häuser und  Armenarbeitshäu- 
ser) zu  finden.  Weiteren  Auf- 
schlufe  giebt  die  nachfolgen- 
de Erörterung  ausgeführter 
Zwangsarbeitsanstalten ,  wel- 
che den  in  Art.  400  bis  402 
unterschiedenen  Grundrife- 
systemen  entsprechen. 

Eine  kleinere  Anlage  die- 
ser Art  ist  das  in  den  sech- 
ziger Jahren  von  Martens  er- 
baute Arbeitshaus  zu  Kiel 
(Fig.  462  u.  463'^'**),  worin  ar- 
beitsscheue Männer  und  Wei- 
ber, polizeilich  inhaftierte  Per- 
sonen, mittellose  Kranke,  idiotische  Frauen  und  zeitweilig  auch  Kinder  auf- 
genommen werden. 

Dieses  Haus  besteht  aus  einem  Mittelbau  in  Rücklage,  welcher  der  ganzen  Länge  nach  durch 
einen  in  der  Mitte  und  an  beiden  Enden  erhellten  Gang  durchschnitten  ist,  und  aus  zwei  über  beide 
Seiten  des  Mittelbaues  vorspringenden  Flügelbauten  ohne  Flurgänge. 

Bei  diesem  durch  die  Grundrisse  von  Erdgeschols  und  Obergeschois  veranschaulichten  Beispiele 
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Arch. :  Alariens» 


"«)  Nach:  Wochbl.  f.  Baultde.  i88a,  S.  54. 

M»;  Nach :  Allg.  Bauz.  1867,  S.  383  u.  Bl.  55  bis  61. 
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erscheinen  die  Haupterfordemisse  einer  solchen  Anstalt:  mögliclist  vollständige  Trennung  der  einzelnen 
Gattungen  von  Insassen,  vereint  mit  möglichst  leichter  Überwachung  derselben  seitens  der  Verwaltung 
in  einfacher,  zweckdienlicher  und  weniger  kostspieliger  Weise  erfüllt.  Die  beiden  Flügelbauten  ent- 
halten in  zwei  nicht  unterkellerten  Geschossen  von  rund  6  ^  Höhe  (von  Oberkante  zu  Oberkante)  einer- 
seits die  Arbeits-  und  Schlafsäle  für  Männer,  andererseits  diejenigen  für  Frauen,  ferner  den  Raum  für 
polizeilich  inhaftierte  Frauen,  die  Waschküche  und  den  Saal  für  blödsinnige  Frauen.  Der  Mittelbau 
umfaist  in  dem  2,80  "^  hohen  Kellergeschofs  die  Dampf küche  nebst  zugehörigen  Vorratskellem ,  den 
Heizraum  für  die  Dampfheizung  der  Arbeitssäle,  der  Dampf  küche  und  Dampfwäscherei,  ferner  zwei 
Bade-  und  zwei  Haftzellen,  sowie  die  Leichenkammer.  Die  Einteilung  von  Erdgeschoß  und  Ober- 
geschoß, je  4,08  m  (von  Oberkante  zu  Oberkante)  hoch,  ist  aus  Fig.  462  u.  463  zu  entnehmen.  Daraus 
erhellt,  dais  im  Erdgeschoß  vom  Bureau  und  vom  Gang  aus  das  Zimmer  für  polizeilich  inhaftierte 
Männer,  sowie  die  um  5  Stufen  niedriger  gelegten,  daher  um  eben  so  viel  höheren  Arbeitssäle  für 
Männer  ebenso  leicht  überwacht  werden  können,  wie  am  anderen  Ende  von  den  Zimmern  des  Ökonomen 
aus  der  Arbeitssaal  für  Frauen  und  die  Zimmer  für  Knaben  und  Mädchen.  Der  Mittelgang  ist  an 
beiden  Enden  mit  Thüren  abgeschlossen.  Der  Spielplatz  der  Kinder  ist  vor  dem  Hause,  während  die 
getrennten  Höfe  für  inhaftierte  Frauen  und  Männer  hinter  dem  Hause  liegen.  Das  Obergeschoß  des 
Mittelbaues  erhält  durchweg  Krankenzimmer;  die  Trennung  der  Abteilungen  für  Männer  und  Frauen 
ist  hier  mittels  eines  über  das  Dach  ragenden  Aufsatzes  bewerkstelligt,  der  außer  dieser  Bestimmung 
noch  zur  Erhellung  der  Gänge  in  beiden  Stockwerken,  sowie  zur  wirksamen  Lüftung  des  Gebäude- 
inneren dient.  Der  eine  Schlafsaal  für  jüngere  Männer  ist  mit  Hängematten,  der  andere  mit  eisernen 
Bettstellen  versehen.  Ein  Teil  des  Dachraumes  ist  behufs  Gewinnung  größerer  Höhe  für  die  Schlaf- 
säle mit  beansprucht.  Der  Dachboden  hat  mehrere  durch  Verschlage  getrennte  Abteilungen,  in  welchen 
die  für  die  verschiedenen  Arbeiten  der  Insassen  notwendigen  Rohstoffe  aufbewahrt  werden;  ein  kleines 
Windehaus  ist  zum  Zweck  des  Heraufziehens  derselben  am  linken  Flügelbau  angebracht.  In  den 
Kuchen  findet  stets  ein  Teil  der  Weiber  Beschäftigung,  über  welche  die  Frau  des  Ökonomen  Auf« 
sieht  führt. 

Die  Ausfuhrung  des  Hauses  ist,  seiner  Bestimmung  gemäß,  einfach;  die  Außenseiten  sind  in  gut 
gebrannten  und  geformten  roten  Backsteinen,  die  Muster  durch  schwarze  Steine  hergestellt.  Das  Ge- 
bäude überdeckt  rund  700  4°>  und  hat,  einschl.  eines  kleinen  Nebengebäudes,  der  Umfassungs-  und 
Trennungsmauer  der  Hofe  und  der  sehr  einfachen  Ausrüstung,  einen  Kostenaufwand  von  96c)cx>  Mark 
erfordert.  Hiemach  entfallen  auf  l^m  überbauter  Grundfläche  137  Mark  und  auf  1  cbm  umbauten 
Raumes  (von  Kellerfußboden  bis  Oberkante  Hauptgesims  gerechnet)  rund  13  Mark. 

Ein  sehr  lehrreiches  Beispiel  ist  die  für  600  Insassen  geplante  Zwangs-        407. 
arbeitsanstalt  in  Dresden  ***) ;  dieselbe  liegt  an  der  Königsbrücker  Strafee  und  Arll^sanstlit 
wurde  1876—78  nach  dem  Entwurf  und  unter  der  Leitung  Friedrichs  errichtet.    *«  Dresden. 

Das  Bauprogramm  forderte,  zum  Unterbringen  und  Beschäftigung  von  zunächst  300  Männern 
und  150  Frauen,  welche  nach  Geschlecht,  Altersklassen  und  Sittlichkeit  zu  trennen  waren,  einen  Bau, 
dessen  Erweiterung  jederzeit  und  ohne  Störung  des  Betriebes  ausfuhrbar  sein  sollte. 

Die  Gesamtanlage  verbreitet  sich  über  einen  Bauplatz  von  206584»  Grundfläche.  Wie  der 
Gesamtgrundrils  (Fig.  464*")  zeigt,  bestehen  die  Bauten  aus  3  Gruppen,  und  zwar:  i)  dem  Verwaltungs- 
gebäude A^  2)  den  Gebäuden  Bt  C,  F  und  G  für  die  Häftlinge  und  3)  den  Gebäuden  für  die  Bewirt- 
schaftung, die  Krankenpflege  und  den  Betrieb  />,  E^  H,  /,  AT,  L  und  M,  zwischen  denen  nach  Osten 
ein  grofeer  Hof  fär  die  Männerabteilung,  nach  Westen  ein  gleicher  für  die  Frauenabteilung  gelegen 
sind.  Aufserdem  sind  noch  3  geschlossene  Arbeitshöfe  für  die  Männerabteilung  zu  Zwecken  der  Holz- 
spaltereii  Steinklopferei  und  Gärtnerei,  für  die  Weiberabteilung  aber  ein  grolser  Wasch-,  Bleich-  und 
Trockenplatz  vorhanden. 

Das  Verwaltungsgebäude  A  enthält  im  Erdgeschois  die  Abfertigungsräume  für  die  Verwaltung, 
im  I.  und  TL,  Obergeschois  die  Dienstwohnungen  für  den  Direktor,  den  Inspektor  und  einige  Unter- 
beamte der  Anstalt. 

Die  Männer  verteilen  sich  mit  130  Köpfen  auf  die  I.  Klasse  im  Alter  von  16  bis  22  Jahren; 
130  Köpfen  auf  die  IL  Klasse  im  Alter  von  23  Jahren  und  darüber;  40  Köpfen  auf  die  HI.  Klasse, 
die  zu  Isolierenden.  In  der  Frauenabteilung  kommen  65  Köpfe  auf  Klasse  I,  65  Köpfe  auf  die 
Klasse  II  und  20  Köpfe  auf  die  Klasse  III.  Die  Einrichtungen  der  Gebäude  für  die  Männer  sind 
denjenigen  im  Frauenhause  gleich. 


■**)  Nach :  Die  Bauten,  technischen  und  industriellen  Anlagen  von  Dresden.    Dresden  1878.    S.  295  —  femer  nach 
den  von  Herrn  Stadtbaurat  Friedrich  gemachten  Mitteilungen. 

***)  Nach  den  von  Herrn  Stadtbaurat  Friedrich  zu  Dresden  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Originalplänen. 
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Städtische  Arbeitsanstalt  zu  Dresden. 
LageplnD  in  Erdgeschotshöhe  **'). 

Aich. :  tnedrteli. 
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Legende    zu    Fig.   464. 

A.  Verwaltungshaus. 
Erdgcschob : 


I 


für  Männer. 


/.  Eingangsflur. 
P.  Abfertigung. 

3.  Direktor. 

4.  Thorwart. 

5.  Kleider 

6.  Wäsche 

7.  Badezimmer. 

I.  Obergcschofs : 
/.  Salon. 

2.  Wohnzimmer. 

8.  4.  Schlafzimmer. 

5.  Kleiderkammer. 

6.  Küche. 

7.  Zimmer. 

/?.  Männerhaus  für  I.  u.  III. 
Klasse. 

Erdgeschofs : 

8.  Arbeitssaal  I.  Kl. 

9.  Arrestraum. 
10,  Einzelzclle. 
n.  Wärter. 

12.  Arbeitssaal  II.  Kl. 
18.  Putzraum. 

C.  Männerhaus  fUr  II.  u.  III. 

Klasse. 

II.  Obcrgeschofs. 
J4.  Schlafsaal  II.  Kl. 
75.  Wärter. 

Iß.  Waschräume. 

17.  Schlafsaal  III.  Kl. 

D.  Kapelle    u.   Speisehaus. 

18.  Sakrarium. 

W.  Bct-  und  Speisesaal. 

F.  Krankenhaus. 

20.  Vorplatz. 

21.  Männerbad. 

22.  Kastenbad. 
28.  Isolierraum. 

24.  Untersuchungszimmcr. 

25.  Wärterin. 

26.  Krankensaal  für  Frauen. 

27.  Krankensaal  für  Männer. 

28.  Wärter. 

29.  Männerbad. 

80.  Frauenbad. 

F.  Frauenhatts  für  I.  u.  III. 
Klasse. 

Erdgeschofs : 

81.  Arbeitssaal  I.  Kl. 

82.  Arrestlokal 
88,  Einzelzclle. 


84.  Wärter. 

85.  Arbeitssaal  III.  Kl. 

86.  Putzraum. 


G.  Projektiertes    Frauen- 
haus für  T.  u.  II.  Klasse. 

87,  Arbeitssaal  II.  Kl. 
38.  Arbeitssaal  I.  Kl. 
89.  Wärter. 

40.  Einzeixellc. 

41.  Wäsche. 

42^  Fertige  Waren. 
48,  Koherzeugnisse. 

//.  KQchenhaus. 

44.  Küche. 

4ö.  Zuputzraum. 

46.  Aufwaschraum. 

47.  Speisenausgabc. 

/.  Bade- und  Krankenhaus. 

48.  Wärter. 

4P.  Krankenzimmer. 

60.  Badestubc. 

öl.  Vorratsrauro. 

52.  Kleiderdesinfcktion. 

AI  Waschhaus. 

58.  Waschräume. 
5^.  Öfen. 

A.  Kesselhaus. 

55.  Kesselhaus. 

56.  Vorraum. 

57.  Kammer. 

58.  Stube. 
50.  Küche. 

Af.  Waschanstalt. 

Erdgeschofs : 

60.  Waschhalle. 

61.  Eingangsflur. 

62.  Wäscheannahme. 
68.  Wäschezeichenstube. 

64.  Wäscheausgabe. 

65.  Vorratskammer. 

66.  Flur. 

Kellergcschofs : 
60    (nördL  Teil).    Wäsche- 
sorticrranm. 

61,  Heizraum. 

62.  Kohlenraum. 
68-66.  Mangeraum. 

I.  Obergeschoß: 

61,  62.  Schnelltrockenraum. 
6S-66.  Wintertrockenraum. 

II.  Obergeschofs : 
61-66.  Lufttrocken  räum. 

A\  Desinfektionsgrube. 


In  den  Schlafsälen  kommen  auf  einen 
Kopf  9,77  c^™  Raum;  durch  eine  Sauglüf- 
tungseinrichtung  ist  aber  für  den  Kopf  und 
die  Stunde  im  Sommer,  wie  im  Winter,  ein 
Luftwechsel  von  22cbm  ^u  erzielen. 

Die  Erwärmung  der  Arbeitssäle  ge- 
schieht durch  Feuerluftheizung,  diejenige 
der  kleineren  Räume  durch  Dampfheizung. 

Die  Abortanlagen  sind  nach  Süvern- 
schem  System  angelegt,  und  die  Ausflüsse 
vereinigen  sich  in  der  Sammelgrube  N. 

Das  Küchenhaus  H  enthält  einen 
57,8  qni  grofeen  Küchenraum  mit  Dampf- 
kocheinrichtung, einen  Aufwasch-  und  Ge- 
fäfsraum  mit  26,5  Q«, .  einen  Zuputzraum  mit 
26,6  q™  und  einen  Speisenausgaberaum ;  im 
aufgebauten  Halbgeschols  befinden  sich  die 
Wohnräume  für  das  Aufsehcrpersonal. 

Neben  dem  Waschhaus  K  ist  im  Ari- 
sch lufe  an  das  Frauenhaus  F  noch  eine 
gröfsere  Waschanstalt  M  erbaut  worden,  die 
lediglich  für  Handwäscherei  eingerichtet  ist. 
Letztere  ist  als  Beschäftigung  für  die  Frauen 
eingeführt,  welche  für  Private  waschen  und 
in  solcher  Weise  der  Anstalt  Geld  einbringen. 
Das  Erdgeschofs  enthält  zu  diesem  Zweck 
eine  grofee  Waschhalle  mit  38  Wannen  von 
drei  verschiedenen  Gröfeen  nebst  2  Wäsche- 
winden, 2  Spül-  und  5  Wäschetrögen,  sowie 
4  Kochfiissern ;  hieran  anschliefsend  den 
Querbau  mit  Räumen  für  die  Annahme,  das 
Zeichnen,  die  Ausgabe  und  die  Aufbewah- 
rung der  Wäsche.  Im  KellerjjcschoCs,  das 
sich  unter  dem  Querbau  und  dem  kleineren 
Teil  der  Halle  erstreckt,  sind  2  grofse 
Räume  für  das  Mangen  und  Sortieren  der 
Wäsche,  eine  Kohlen-  und  eine  Heizkammer 
eingerichtet.  Das  L  Obergeschofs  des  Quer- 
baues ist  in  den  gröfeeren  Wintertrocken- 
raum und  den  kleineren  Schnelltrockenraum 
abgeteilt;  das  ganze  IL  Obergeschofs  dient 
als  Lufttrockenraum;  ein  grofser  Wäsche- 
aufzug verbindet  sämtliche  Geschosse  mit- 
einander. Die  Waschhalle  ist  im  First  7™ 
hoch,  mit  einem  eisernen  Dachstuhl  über- 
deckt und  behufs  Lüftung  mit  einem  über 
die  4  Kochfässer  sich  erstreckenden  trich- 
terartigen Dunstfang,  sowie  mit  Firstaufsatz 
versehen. 

Das  Bade-  und  Krankenhaus  /,  sowie 
das  Kesselhaus  Z,  welch  letzterer  Raum 
zur  Aufstellung  von  3  Dampfkesseln  mit 
zusammen  60  Q™  Heizfläche  bietet,  sind  nur 
erdgeschossig  errichtet.  Eine  auf  der  Grenze 
zwischen  Männer-  und  Frauenabteilung  er- 
baute Krankenbaracke  E  ist  auch  nur  ein 
ebenerdiges,  mit  einem  niedrigen  Dachraum 
überdecktes  Gebäude,  das  auf  der  einen 
Seite  die  Männerabteilung,   auf  der  anderen 
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Seite  die  Frauenabteilung  mit  zugehörigen  Untersuchungszimmem,   Bade-,   Wärter-  und  Aborträumen 

enthält. 

Endlich  ist  noch  das  Speisehaus  D  zu  erwähnen,  welches  so  ausgeführt  worden  ist,  da(s  es 
zugleich  als  Bethaus  dient.  Der  Mittelraum,  der  1,40 m  höher  als  die  Seitensäle  liegt,  bildet  das 
Sakrarium;  die  von  hier  nach  den  Sälen  gerichteten  Offtiungen  werden  bei  Benutzung  der  Säle  zu 
Speisezwecken  durch  Schiebeläden  geschlossen,  beim  Gottesdienst  geöffnet.  Der  Raum  unter  dem 
Sakrarium  wird  zut  Abstellung  von  Speisen  und  Geschirr  benutzt. 

Die  Kosten  der  Gesamtanlage,  ohne  diejenigen  der  Krankenbaracke  und  der  Waschanstalt,  sowie 
ausschlieislich  derjenigen  für  Bauplatz  und  Inventar,  betrugen  675  000  Mark.  Im  besonderen  stellen 
sich  die  Baukosten  bei  einem  der  Haftgebäude  auf  251  Mark,  beim  Verwaltungsgebäude  auf  214  Mark, 
beim  Küchenhause  auf  149  Mark,  beim  älteren  Waschhause  auf  133  Mark,  beim  Badehause  auf  53  Mark, 
beim  Kesselhause  auf  74  Mark  und  beim  Betsaal  auf  118  Mark  für  l4«  überbauter  Grundfläche. 

Das  noch  zu  errichtende  Weiberhaus  G  wird  hiemach  rund  105  ooo  Mark  beanspruchen;  somit 
ist  für  die  Gesamtkosten  der  Arbeitsanstalt  für  600  Köpfe  die  Summe  von  780  000  Mark  und  ftir  einen 
Kopf  der  Betrag  von  rund  1300  Mark  (ausschl.  Inventar  und  Bauplatz)  zu  rechnen. 

f^'  Eine  Musteranlag'e  der  frag-lichen  Art  ist  femer  das  städtische  Arbeitshaus 

Städtisches  kj  %j 

Arbeitshaus  ZU  RumiTielsburg  bei  Berlin '^^*),  eine  Gebäudegruppe  bildend,  die  auf  einem 
Grundstück  von  rund  10***,  von  denen  etwa  7^*  für  die  Anstalt  selbst  bestimmt, 
die  übrigen  3^*  als  Ackerland  und  Rieselfeld  benutzt  sind,  1877—80  nach  dem 
Entwurf  und  unter  der  Oberleitung  Blankensteiris  erbaut  wurde. 

Die  Anstalt  zerfällt  in  zwei  Hauptteile:  das  eigentliche  Arbeitshaus  und  das  Hospital. 

Das  Arbeitshaus,  worin  alle  diejenigen  Personen  beiderlei  Geschlechtes  aufzunehmen  sind,  welche 
nach  Art.  395  (S.  456)  unter  die  strenge  Zucht  einer  solchen  Anstalt  gehören,  um  hier  zur  Arbeit 
angehalten  und  unter  dem  Einflufs  derselben  der  sittlichen  Besserung  zugeführt  zu  werden,  umfalst 
400  männliche  und  300  weibliche  Häuslinge  oder  Züchtlinge  (Korrigenden).  Von  den  männlichen  Häus- 
lingen  können  etwa  25  Personen  als  krank  angenommen  werden;  dieselben  sind  in  einem  besonderen 
Lazarett,  weitere  20  Personen  in  der  Kochküche  und  Bäckerei,  wo  sie  beschäftigt  sind,  untergebracht. 
Von  den  weiblichen  Züchtlingen  sind  etwa  20  vom  Hundert,  also  60  Personen,  als  krank  anzunehmen. 
Diese  Gruppe  besteht  vorzugsweise  aus  Prostituierten,  weshalb  ihre  Zahl,  je  nach  der  milderen  oder 
strengeren  Handhabung  der  gesetzlichen  Bestimmungen,  aufserordentlich  schwankt.  Ein  eigenes  Lazarett- 
gebäude wurde  nicht  für  notwendig  gehalten;  eine  Anzahl  von  30  bis  40  Weibern  konnte  im  Wasch- 
haus zum  Betrieb  der  Wäscherei  untergebracht  werden. 

Das  Arbeitshaus-Hospital,  das  alle  diejenigen  der  Armenpflege  zur  Last  fallenden  und  der 
Hospitalpflege  bedürftigen  Personen  aufzunehmen  hat,  welche  in  die  sonstigen,  für  Unbescholtene  be- 
stimmten städtischen  Hospitäler  nicht  gehören,  enthält  Raum  für  200  männliche  und  75  weibliche 
Personen,  von  denen  50,  bezw.  25  als  dauernd  bettlägerig  anzusehen  sind. 

Die  Zahl  der  Insassen  stellt  sich  hiernach  auf  rund  lOOO;  die  Anstalt  ist  dementsprechend  erbaut, 
vermag  aber  erforderlichenfalls  weit  mehr  Personen  aufzunehmen  und  hat  thatsächlich  einmal  1258  Per- 
sonen ohne  besondere  Schwierigkeit  beherbergt;  Aufseher  und  Beamte  sind  in  diesen  Summen  nicht 
inbegriffen.  Aufser  den  einzelnen,  für  Häuslinge  und  Hospitalen  erforderlichen  Gebäuden  wurden  die 
nötigen  Wirtschaftsgebäude,  eine  besondere  Kirche,  eine  Militärwache  und,  wegen  der  Entfernung  von 
Miethäusem,  eigene  Wohngebäude  für  sämtliche  Beamte  errichtet. 

Die  Anstalt  besteht  im  ganzen  aus  17  größeren  und  6  kleineren  Gebäuden,  sowie  2  Schuppen, 
welche  innerhalb  vier  durch  Mauern  von  einander  getrennten  Abteilungen  teils  in  der  Hauptachse  auf- 
gestellt, teils  zu  beiden  Seiten  dieser  und  senkrecht  hierzu  hintereinander  gruppiert,  teils  an  der  Einfrie- 
digung verteilt  sind.  Die  Achsen  der  Gebäude  sind  durchweg  ungefähr  45  Grad  gegen  die  Himmelsrich- 
tungen gedreht,  sodals  sämtliche  Fronten  zeitweise  von  der  Sonne  beschienen  werden.  Wie  aas  dem 
in  Fig.  465  *••)  dargestellten  Lagcplan  nebst  zugehörigem  erklärenden  Verzeichnis  hervorgeht  und  durch 
die  Vogelschauabbildung  in  Fig.  466  8")  veranschaulicht  ist,  enthält  die  erste  Abteilung  das  Verwaltungs- 
gebäude, die  Wohnhäuser  der  verheirateten  Beamten  nebst  den  zugehörigen  Höfen  und  Gärten,  sowie 
den  Bcgräbnisplatz  für  das  Arbeitshaus.  In  der  zweiten  Abteilung  beflnden  sich  aulser  der  Kirche  zwei 
Häuser  für  je  100  bis  160  männliche  Hospitaliten  und  zwei  andere  Häuser,  deren  eines  geteilt  zur 
Aufnahme  von  140  weiblichen  Häuslingen  und  Hospitaliten  dient  (dasselbe  enthält  auch  das  Frauen- 
lazarett), während  das  andere  für  300  weibliche  Häuslinge  bestimmt  ist.    Die  dritte  Abteilung  nmfafit 


**<)  Nach:  Wochbl.  f.  Arch.  u.  Ing.  1882,  S.  39  —  ferner:  Bericht  über  die  Allgemeine  deutsche  Attsstellung  auf 
dem  Gebiete  der  Hygiene  und  des  Rettungswesens.    Herausg.  v.  P.  Bobrner.    Bd.  I,  S.  475. 
M')  Faks.-Repr.  nach:  Wochbl.  f.  Arch.  u.  Ing.  1882,  S.  65. 
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die  dem  Wirtschaft  liehen  Betriebe  dienenden  Baulen,  bestehend  aus  dem  Maschinen-  und  Badehaus 
den  Wirtschaftsgebäuden  mit  Kochküche,  Bäckerei  und  Waschküche,  der  Ilausvaterei  der  Werkmeisterei 
und  einem  Remisen-  und  Pferdeslallgebäude.  In  der  vierten  Abteilung  endlich  haben  zwei  Gebäude 
fUT  je  1S4  (bis  4SO)  männliche  Häuslinge,  nebst  dem  Lazarett  für  dieselben,  Wachthaus  und  einiee 
Nebenbaulichkeilen  Plat.  gefunden;  auch  gehört  Mer^u  ein  grofeer  Hof  und  Arbei.splal.,  auf  welchem 
das  Leichenhaus,  der  Holz-  und  Gerüleschuppen  errichtet  sind.  Zwischen  dem  letzten  Hof  und  dem 
Rummelsburgec  See  befindet  sich  noch  eine  freie  LandflSche.  welche  teils  als  Ausladeplatz  teils  als 
Arbeitsplatz,  namentlich  zum  Zerkleinem  des  für  den  Haushalt  der  städtischen  Verwaltung' erforder- 
lichen Brennholzes,  benulzt  wird. 

Das  Hauptverwaltungsgebäude  A  enthält  im  Erdgeschois  sämtliche  G es chäfls räume,  einschliefelich 
eines  Sitzungszimmers,  im  I,  Obergeschijls  die  Wohnung  des  Direktors,  sowie  die  für  einen  unverheirateten 
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Lehrer  und  ebensolchen  Unterbeamten,  im  II,  Obergeschoü  die  Wohnungen  des  Haus  Verwalters  und 
eines  verheirateten  Sekretärs;  im  Sockelgeschofs  befinden  sich  Wirtschaftsräunie  für  die  Beamten  und 
ein  Badezimmer  für  dieselben.  Die  beiden  Gebäude  B,  B  am  Eingange  umfassen  je  4  Wohnungen  für 
Unlerbeamte  von  3  Zimmern  nebst  Zubehör  und  J  Dachwohnungen  Tiir  Aufseher  von  Stube,  Kammer 
und  Küche.  Die  beiden  anderen  Wohngebäude  C  und  D  enlhalten  8,  beiw.  14  Wohnungen  für  Auf- 
seher, aus  2  Stuben,  zum  Teile  auch  Kammer  und  Küche  bestehend.  Sämtliche  Wohnhäuser  sind  mit 
Kachelöfen  ausgerüstet. 

Die  Kirche  E,  nach  Art  einer  Dorfkirche  in  einfacher  Art  erbaut  und  durch  einen  36  ""  hohen 
Turm  mit  gemauerter  Spitze  ausgezeichnet,  hat  im  unteren  Raum  36  gesonderte  Plätze  für  die  Beamten, 
416  Plätze  für  männliche  Häuslinge,  auf  den  Emporen  j6o  Plätze  (ür  weibliche  Häuslinge,  im  ganzen 
also  722  Sitze.  Der  Raum  wird  durch  vier  grolsc  eiserne  Öfen,  deren  Schornsteine  an  den  4  Ecken 
des  Gebäudes  hervortreten,  erwärmt. 

Hiodbuch  der  Arcbitoktur.    IV.  7,  «,    (j.  Aufl.)  JO 


467 

Die  Hospitaliten-  und  Häuslingshäuser  F,  G  und  H^  die  in  Fig.  456  bis  461  (S.  459)  bereits  dar- 
gestellt sind»  zeigen  eine  ziemlich  übereinstimmende  Anordnung.  Sie  bestehen  aus  dem  überwölbten 
Kellergeschofs,  dem  Erdgeschofs  und  zwei  Obergeschossen.  Hinsichtlich  der  inneren  Einteilung  ist  zu 
bemerken,  dafs  die  Hospitalitengebäude  im  Erdgeschols  und  I.  Obergeschofs  des  einen  Flügels  links 
vom  Eingang  (Fig.  457  u.  458)  je  zwei  Krankenzimmer  zu  4  Betten  und  einen  Saal  zu  12  Betten  ent- 
halten. Zwischen  den  Krankenräumen  liegen  eine  Theeküche  mit  Bad,  ein  Wärterraum  und  ein  durch 
die  Tiefe  des  Gebäudes  reichender  Querflur,  der  einesteils  als  Lichtflur,  anderenteils  als  Aufenthalts- 
raum für  die  aufserhalb  des  Bettes  befindlichen  Kranken  dient.  In  den  Krankenräumen  entfallen  10  am 
Grundfläche  auf  den  Kopf.  Der  Flügel  rechts  vom  Eingang  enthält  im  Erdgeschofs  einen  Arbeits-  und 
einen  Speisesaal,  dazwischen  eine  Aufseher-  und  eine  Brotstube;  im  I.  Obergeschofs  einen  Aufenthalts- 
saal und  einen  Schlafsaal  für  20  Betten,  dazwischen  ein  Aufseherzimmer  und  eine  Theeküche.  Die 
letztere  Einteilung  ist  auch  im  II.  Obergeschofs  beider  Flügel  durchgeführt.  In  den  Sclilafsalen  für  die 
gesunden  Hospitaliten  entfallen  bei  bestimmungsmäfsiger  Belegung  7,5  4in  Grundfläche  auf  den  Kopf.  — 
Die  Gebäude  für  die  männlichen  Häuslinge,  die  in  beiden  Flügeln  eine  übereinstimmende  Kaum- 
verteilung  zeigen,  enthalten  im  Sockelgeschofs  2  Speisesäle  für  je  92  Mann  mit  daneben  liegenden 
Räumen  zur  Aufbewahrung  von  Tischgerät  und  Brot,  femer  eine  Werkstätte;  im  Erdgeschofs  4  Arbeits- 
säle, und  in  den  oberen  Stockwerken  je  4  Schlafsäle,  deren  jeder  bei  regelmäfsiger  Belegung  für 
46  Betten  Platz  gewährt.  Bei  starker  Beanspruchung  der  Anstalt  wird  indes,  wie  bereits  erwähnt, 
eine  bei  weitem  gröfsere  Anzahl  von  Betten,  beispielsweise  bis  zu  120,  in  jedem  Saale  aufgestellt. 
Im  ersteren  Falle  entfallt  auf  ein  Bett  ein  Flächenraum  von  6,8  qm.  Die  erforderlichen  Nebenräume, 
die  Aborte  und  die  Treppenanlagen  sind  in  den  Mittel-  und  Giebelbauten  untergebracht.  —  Die  Ge- 
bäude für  die  weiblichen  Anstaltsinsassen  sind  in  ähnlicher  Weise,  wie  diejenigen  für  die  männlichen 
Insassen  eingerichtet  —  Die  Erwärmung  beider  Arten  von  Gebäuden  erfolgt  durch  Feuerluflheizung. 

Das  Krankenhaus  oder  Lazarett  0^**)  ist  ein  einstöckiger  Barackenbau,  im  wesentlichen  nach 
der  bewährten  Anordnung  der  Baracken  des  städtischen  Krankenhauses  zu  Moabit,  jedoch  massiv, 
erbaut  und  enthält  einen  grofsen  Krankensaal  mit  32  Betten,  2  Einzelzimmer  mit  je  i  Bett,  ein  Wärter- 
zimmer, eine  Theeküche,  ein  Badezimmer,  einen  Abortraum,  eine  Stube  für  einen  Heilgehilfen  und  ein 
Untersuchungszimmer.  Der  Fufsboden  besteht  auch  hier  aus  Cementestrich  auf  Betonunterlage.  Das 
mit  Holzcement  gedeckte  Dach  bildet,  wie  bei  den  in  Art.  404  (S.  458)  beschriebenen  Gebäuden,  zugleich 
die  Decke  des  Hauptkrankensaales.  Die  Heizung  des  Gebäudes  wird  durch  Dampf  bewirkt,  der  aus 
dem  Kesselhaus  der  Anstalt  entnommen  wird.     Ausgiebige  Vorkehrungen  für  Zu-  und  Abführung  der 

Luft  sind  getroffen. 

*. 

Über  das  Leichenhaus  i?^*^)  ist  nur  kurz  zu  sagen,  dafs  dasselbe   im  Erdgeschofs  die  Begräbnis- 

•* 

kapelle  als  Mittelbau,  aufserdem  Sezierzimmer,  Aufzug-  und  Geräteraum,  Arztezimmer,  Treppe  und 
Abort,  femer  im  hohen  Sockelgeschofs  unter  der  Kapelle  den  Aufbewahrungsraum  für  Leichen  mit 
dem  Leichenaufzug  dahinter,  rechts  ein  Sargmagazin,  links  Kohlen-  und  Geräteraum  nebst  einem  Abort 
enthält. 

Die   Waschküche  und  Kochküche   {K^   bezw.    Z<^'^),   von  denen,   nach   früherem,  jene   durch 

38  Frauen,  diese  durch  etwa  18  Männer  bedient  wird,  sind  für  Dampfbetrieb  eingerichtet;  indes  wird 

•* 

die  eigentliche  Wäscherei,  da  Arbeitskräfte  im  Uberflufs  vorhanden  sind,  mit  Handbetrieb  besorgt. 
Die  vorgelegten  Hauptteile  beider  Gebäude  haben,  aufser  dem  Keller,  2  Geschosse  und  Dachboden; 
die  Flügel  bilden  niedrige  Anbauten  ohne  Keller.  Die  Anbauten  des  Okonomiehauses  enthalten  einer- 
seits Kochküche  nebst  Zimmer  des  Ökonomen  und  Speisenausgabe,  von  besonderem  Vorraum  aus 
zugänglich,  andererseits  die  ebenfalls  mit  eigenem  Eingang  versehene  Bäckerei;  der  Bodenraum  über 
letzterer  dient  als  Trockenboden.  Der  Mittelbau  des  Ökonomiehauses  umfafst  im  Erdgeschofs,  Sockel- 
geschofs und  Dachboden  die  zur  Kochküche  gehörigen  Arbeits-  und  Vorratsräume,  Keller  etc.;  im 
Obergeschofs  sind  3  Zimmer  für  die  in  der  Küche  und  Bäckerei  beschäftigten  Häuslinge,  ferner  ein 
Schlafzimmer  nebst  einem  zugleich  als  Unterrichtsraum  dienenden  Wohnzimmer  für  5  bis  6  Knaben 
und  einem  Zimmer  für  den  Lehrer,  der  seine  Wohnung  im  Verwaltungsgebäude  hat  Das  Sockel- 
geschofs des  Waschküchengebäudes  enthält  Rollkammer  und  Waschkammer,  das  Erdgeschofs  rechts 
und  links  vom  Eingangsflur  je  einen  Raum  für  reine  und  schmutzige  Wäsche,  ferner  Plättstube  und 
Trockenraum,  Treppe  und  Gang,  welcher  zu  der  im  Anbau  befindlichen  Waschküche  führt.  Letztere, 
sowie  die  angereihte  Flickstube  nebst  Bureau  sind  durch  einen  an  der  gegenüberliegenden  Seite 
befindlichen  Vorflur  unmittelbar  von  aufsen  zugänglich. 

Das  sog.  Werkmeistereigebäude  /  hat  aufser  dem  Keller  zwei  zwischen  Trägem  gewölbte  Ge- 
schosse und  den  Dachboden,  die  sämtlich  als  Lagerräume  dienen  und  zwei  mit  gesonderten  Eingängen 
und  Treppen  versehene  Abteilungen  bilden;  die  gröfsere  Abteilung  enthält  die  zum  Arbeitsbetrieb  der 


M*)  Siebe  den  Grundrib  in:  Wochbl.  f.  Arch.  u.  Ing.  1882,  S.  53. 
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Häaslinge  bestimmten  Stoffe  und  farbigen  Waren,  die  kleinere  Abteilung  (Hausvaterd)  die  Vorräte  von 
Kleidungsstücken,  Wasche  etc.  zum  Bedarf  der  Anstalt.  Das  Gebäude  bietet  im  ganzen  Lagerräume 
von  825  qm  in  gro(sen  Sälen  und  von  1174»  in  kleineren  Zimmern,  auiserdem  die  nötigen  Bureaus. 

Die  Einteilung  der  übrigen  Gebäude  kann  übergangen  werden. 

Der  Wasserbedarf  der  Anstalt  wird  für  Genu&zwecke  einem  2,80  m  im  Lichten  weiten  Brunnen, 
für  Wirtschaftszwecke  dagegen  dem  Rummelsburger  See  entnommen.  Zwei  im  Maschinenhaus  M  be- 
findliche Dampfpumpen  heben  das  Grund-,  bezw.  das  Flulswasser  mittels  besonderer  Leitungen  in  zwei 
im  Wasserturm  aufgestellte  Hauptbehälter.  Auiserdem  befinden  sich  in  den  Mittelbauten  der  Haupt- 
häuser Nebenbehälter,  die  einesteils  die  Schwankungen  des  täglichen  Wasserverbrauches  ausgleichen, 
anderenteils  den  ersten  Bedarf  bei  etwa  ausbrechenden  Schadenfeuern  liefern  sollen.  Zu  diesem  Zwecke 
sind  in  den  Gebäuden  zahlreiche  Feuerhähne  und  auf  den  Höfen  mehrere  Hydranten  verteilt.  Endlich 
befinden  sich  auf  dem  Grundstücke  zur  Aushilfe  5  Abessynierbrunnen. 

Die  Haus-  und  Küchenabwasser  werden  durch  ein  unterirdisches  Rohrnetz  einem  Sammelbrunnen 
zugeführt  und  aus  diesem  mit  Hilfe  eines  Pulsometers  nach  dem  in  der  Nähe  der  Anstalt  gelegenen 
Rieselfelde  befordert;  das  Regenwasser  dagegen  wird  in  besonderen  Rohren  dem  Rummelsburger  See 
•  zugeführt. 

Die  künstliche  Beleuchtung  der  Anstalt  erfolgt  durch  Gas,  welches  den  städtischen  Gasanstalten 
entnommen  wird. 

Die  gesamten  Baukosten  betrugen  i  942200  Mark,  wovon  bei  Annahme  von  nur  1000  Insassen 
(ausschl.  Beamten)  rund  1942  Mark  auf  einen  Kopf  entfallen.  In  dieser  Summe  sind  die  Kosten  für  das 
Inventar  nicht  inbegriffen;  vielmehr  wurde  dasselbe  zum  gröfsten  Teile  aus  dem  alten  Arbeitshause 
mit  herübergenommen,  sodals  für  Neubeschaffungen  nur  noch  mäßige  Beträge  erforderlich  waren. 

^°9.  Die  englischen  Workhouses^  sowie  die  franzosischen  Maisons  de  correction, 

und        auch  Matsons  de  re fr  esston  genannt,  pflegen  zugleich  Armen-   und  Zwangs- 

ciapf^^-^^oH' ^xh^XjA&xxs^r  zu  sein,  und  häufig  ist  auch  ein  zugehöriges  Krankenhaus    damit 

Arbeitshaus.  o  «^ 

vereinigt.  Ihre  Anlage  stimmt  im  grofeen  ganzen  mit  derjenigen  unserer 
neueren  deutschen  Zwangsarbeitsanstalten  überein;  die  Hauptgebäude  sind  in 
der  Regel  durch  bedeckte  Gänge  untereinander  verbunden. 

Das  als  Beispiel  gewählte  Wandsworih-  und  Clapham- Union 'AThelt^^XiS 
(im  Südwesten  von  London,  Fig.  467  u.  468**^)  ist  nach  dem  bei  Krankenhäusern 
und  anderen  Gebäuden  verwandter  Art  häufig  benutzten  Grundrifetypus  HI 
(siehe  Art  402,  S,  458),  der  gewöhnlich  als  Fischgrätensystem  bezeichnet  wird, 
von  Aldwinckle  erbaut. 

Hierbei  sind  die  Verwaltnngs-  and  Wirtschaftsgebäude,  sowie  die  einzelnen  Männer-  und  Frauen- 
häuser  in  paralleler  Richtung,  erstere  in  die  Hauptachse  der  Anlage  gestellt  und  durch  einen  senkrecht 
hierzu  der  Mitte  nach  durchgeführten  Flur  verbunden.  Mit  letzterem  gleichlaufend  stehen  vom  zu 
beiden  Seiten  des  Einganges  die  Aufnahmehäuser  mit  Nebengebäuden,  femer  in  der  nordwestlichen 
Ecke  das  Kinderhaus;  ganz  rückwärts,  an  den  hinteren  Einfriedigungsmauem,  sind  Werkstätten,  Back- 
haus, Maschinen-  und  Kesselhaus,  Waschhaus  etc.  aneinandergereiht.  Der  2,5  ha  grolse  Platz  wird 
durch  Mauern  in  die  zu  dep  einzelnen  Häusern  gehörigen  Abteilungen  mit  ebenso  vielen  Höfen  und 
Bedürfnishäuschen  geteilt. 

Inmitten  der  ganzen  Baugrappe  liegen  Verwaltungs-  und  Wirtschaftsgebäude,  welche  im  Erd- 
geschols  die  im  Grundriß  (Fig.  468)  angegebenen  Speisesäle,  Küchen  mit  Zubehör,  Geschäftsräume  etc. 
umfassen,  und  im  I.  Obergeschois  eine  grolse  Kapelle  enthalten.  Die  Geschäftszimmer  des  Hausvaters 
sind  in  solcher  Weise  angeordnet,  dafi  kein  Fuhrwerk  nach  oder  von  dem  Eingänge  und  den  Haupt- 
vorratsräumen gelangen  kann,  ohne  von  den  Fenstem  der  Bureaus  aus  erblickt  zu  werden. 

Diese  Gebäude  für  Verwaltung  und  Hauswirtschaft  sind  für  1200  Häuslinge  erbaut;  die  Wohn- 
und  Arbeitshäuser  derselben,  obwohl  für  die  gleiche  Zahl  geplant,  wurden  zunächst  nur  für  650  Häus- 
linge wirklich  ausgeführt.  Die  Anstalt  nimmt  4  verschiedene  Klassen  von  Insassen  auf,  nämlich: 
i)  arbeitsunfähige  und  altersschwache  Leute;  2)  gesunde,  gutartige,  sowie  3)  und  4)  zwei  Klassen  von 
gesunden  und  bösartigen  Personen.  Jede  dieser  Klassen,  nach  Greschlechtem  getrennt,  ist  in  besonderen 
Gebäudeteilen  untergebracht,  in  denen  ihnen  eigene  Wohnräume,  Schlafsäle,  Treppen,  Wasch-  und 
Bedürfnisräume,  Höfe  und  Werkstätten  angewiesen  sind,  sodais  ihre  Insassen  mit  denjenigen  anderer 
Klassen,  von  der  Zeit  ihres  Eintrittes  in  das  Arbeitshaus  bis  zum  Austritt  aus  demselben,  in  keinerlei 


"•)  Faks.-Repr.  nach  ehendu.,  S.  357. 

MO)  Nach:  Building  nem,  Bd.  50,  S.  338,  339,  356. 
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Berühning  kommen.  Bei  der  getroffenen  Anordnung  kann 
einesteils  für  altersschwache  und  würdige  Arme  geeignete 
Vorsorge  getroffen  werden,  anderenteils  auch  strenge  Zucht 
und  Arbeitszwang  für  diejenigen  mit  gesunden  Gliedmaisen 
versehenen  Personen  durchgeführt  werden,  welche,  wenn 
sie  so  gewillt  wären,  ihren  Lebensunterhalt  auiserhalb  der 
Anstalt  verdienen  könnten.  Für  Zwecke  dieser  letzteren 
Klassen  sind  in  den  Männerabteilungen  Einzelzellen  mit 
Handmühlen  zum  Mahlen  von  Korn,  femer  Arbeitsschuppen 
für  Wergzupfen  vorgesehen,  und  für  die  Frauenabteilungen 
eine  Reihe  von  Einzelwaschzellen  angeordnet,  in  denen  je 
ein  Weib  eine  bestimmt  bemessene  Menge  Wäsche  jeden 
Tag  zu  besorgen  hat,  ohne  dafi  sie  die  geringste  Gelegen- 
heit zum  Verkehr  mit  ihresgleichen  hätte. 

Auch  in  den  Aufnahmehäusem  ist  die  Trennung  nach 
Klassen,  welchen  zu  diesem  Zwecke  besondere  Räume,  Höfe 
etc.  zugeteilt  sind,  durchgeführt.  Am  Haupteingang  finden 
sich  die  üblichen  Diensträume  für  den  Tagwart  und  Nacht- 
wart angeordnet.  Auch  ist  für  die  Überwachung  bei  Ent- 
gegennahme der  bestellten  Waren  besondere  Vorkehrung  ge- 
troffen. Dies  geschieht  in  2  hierfür  vorgesehenen  Räumen; 
in  dem  einen  werden  alle  Waren  für  die  Anstalt  von  dem 
hierzu  bestellten  Beamten  empfangen  und  mit  den  im  ande- 
ren Zimmer  aufbewahrten  Warenmustern  verglichen,  ehe  sie 
endgiltig  übernommen  werden. 

Obwohl  das  Arbeitshaus,  gleich  anderen  Londoner 
Unionsanstalten,  zur  Aufnahme  von  Kindern  in  gröiserer 
Zahl  nicht  bestimmt  ist,  so  mulste  doch  ein  besonderes 
Kinderhaus  errichtet  werden,  in  welchem  die  beständig  ab- 
und  zugehenden  Kinder  Unterkunft  finden.  Dasselbe  ist  in 
der  Nähe  des  Einganges  in  einem  abgeschiedenen,  von  den 
übrigen  Gebäuden  gänzlich  getrennten  Teile  errichtet.  Die 
Kinder  stehen  in  keinerlei  Verkehr  mit  den  anderen  Insassen 
der  Anstalt  und  verweilen  darin  bis  zur  Überführung  in  die 
Schule.  Mädchen  und  Knaben  werden  in  2  Klassen  ge- 
teilt; die  zweite  Klasse  umfalst  die  unter  polizeilicher  Auf- 
sicht stehenden,  dem  Arbeitshaus  überwiesenen  Kinder,  mit 
welchen  diejenigen  der  ersten  Klasse  nicht  umgehen  dürfen. 

Die  Wasserversorgung  der  gesamten  Anstalt  geschieht 
mittels  eines  zu  diesem  Zweck  auf  dem  Grundstück  ab- 
geteuften Brunnens,  und  es  ist  Vorkehrung  getroffen,  dais 
in  sämtlichen  Gebäuden  die  Wasserbehälter  immer  den  zwei- 
tägigen Wasserbedarf  enthalten.  Auch  sind  umfassende 
Feuerlöscheinrichtungen  in  allen  Teilen  der  Anstalt,  Häu- 
sern und  Höfen,  vorhanden.  Heizung,  Wäscherei  und  Koch- 
küche haben  Dampfbetrieb.  Die  Gesamtkosten  betrugen 
I  6oo  ooo  Mark  (£  8o  ooo). 

Unter  den  französischen  Anlagen  der  in         4«>. 
Rede  stehenden  Art  zeichnet  sich  das  Zwangs-  Arbeits-  und 
arbeits-  und  Besserungshaus  (Maison  centrale    Be^^rungs. 
de  force  et  de  correction)  zu  Rennes**^),  nach    zu  Rennes. 
den  Plänen  und  unter  der  Oberleitung  A.  Nor- 
mand's  in  den  siebenziger  Jahren  erbaut,  durch 
eine  eigenartige  Anordnung  und  Gruppierung 
der  Gebäude  im  Grundplane  aus. 


»*»)  Nach :  Encyclopidie  cTarck.  1879,  S.  98. 

&^*)  Faks.-Repr.  nach  ebendas.,  PL  603—604,  612. 


Zwangs -Arbeits-  und  Besserungshaus  zu  Rennes*^' 
LagepUn  in  Erdgescliobhöhe. 


XX.  Kjpelle. 
as,  Zentnihof. 

£4.  KiaskeDhaus. 

JS.  Kochküchc  mit  Zubehör. 

1».  Teich. 

17.  Bäder. 

Sr.  Guten  dei  Diickton. 

S8.  Citen  d«  Schwejlcm- 

IS.  Vorraliräunw  tUr  Mehl. 

hikoiei. 

SO.  Wirt.chaf(.hof. 

Sl.  Arbeilihof. 

M.  ZeUenhöfe, 

«I.  LexcheDhaiu  mit  Hot. 

ae.  Glnen  der  BeimtcD. 

98.  Aborte. 

S4.  Nebenhefe. 
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Die  in  Fig.  469  u.  470'^^)  dargestellte  Anstalt  ist  ausschlieislich  für  Frauen,  deren  Zahl  auf 
1000  bemessen  ist,  bestimmt  Das  nahezu  quadratische  Grundstück  von  rund  6ha  Fläche  umschlielst 
ein  Rundweg;  inmitten  der  ganzen  Anlage  sind  die  Hauptgebäude,  bestehend  aus  einem  Erdgeschois  und 
zwei  Obergeschossen,  rings  um  einen  nach  der  Grundform  des  regelmälsigen  Sechseckes  gebildeten  Central- 
hof  aneinander  gereiht.  Das  Erdgeschois  dieser  Gebäude  enthält  den  Eingang  in  die  Haftanstalt  nebst 
Flurhalle,  Gerichtssaal,  Sprechzimmer,  Bäder  für  die  Ankömmlinge,  Werkstätten ,  Schulsaal  und  Speisesäle, 
welche  sämtlich  durch  die  den  Hof  umschlieisenden  Wandelgänge  in  Verbindung  gebracht  sind;  in  den 
6  Ecken  liegen  die  Treppen.  Das  I.  und  II.  Obergeschois  umfaist  je  6  Schlafsäle  für  66  bis  70  Betten 
nebst  Wächterzimmern  in  den  dreieckigen  Räumen  an  den  Enden  der  Säle,  anschlieisend  an  die 
Treppenhäuser,  ferner  die  zugehörigen  Wandelgänge  und  Aborte.  An  zwei  Seiten  der  sechseckigen 
Grundiigur  sind,  gleichlaufend  mit  der  Hauptfront,  niedrige,  meist  nur  aus  einem  Erdgeschois  be- 
stehende Bauten,  links  Werkstätten,  rechts  Wirtschaftsgebäude,  angefügt.  Letzteres  enthält  zu  ebener 
Erde,  nächst  der  Einfahrt  beginnend:  Reparaturwerkstätten  Mehlmagazin  (mit  Kontrolle  und  Lade  Vor- 
richtung), Brotkammer,  Bäckerei,  femer  allgemeine  Bäder  nebst  Aborten,  Raum  für  schmutzige  Wäsche, 
Trockenkammer  und  Waschküche,  auiserdem  Kochküche  nebst  Zubehör  und  Kantine.  Über  diesem 
Flügel  erstreckt  sich  ein  Obergeschois  mit  Kleiderkammer,  Leinwand-  und  Plättkammem,  Flickstube 
u.  s.  w.  Von  der  Rückseite  des  Hofes,  dem  Eingang  gegenüber,  gelangt  man  zu  der  in  der  Hauptachse 
gelegenen  Kapelle,  an  welche  einerseits  das  Krankenhaus,  andererseits  das  Strafzellenhaus  angeschlossen 
sind,  beide  zweigeschossig  und  durch  bedeckte  Gänge  mit  dem  Hauptgebäude  in  Verbindung  gebracht 
Vor  den  letzteren  und  senkrecht  zur  Hauptfront  gerichtet  sind  Verwaltungsgebäude  und  Schwestern- 
haus, gleichfalls  zweigeschossig  zu  beiden  Seiten  des  Vorhofes  angeordnet,  zu  dem  das  mit  Pfortner- 
häuschen versehene  Eingangsthor  führt.  Das  Verwaltungsgebäude  umfaist  im  Erdgeschois  die  Geschäfts- 
räume der  Direktion  und  Generalinspektion,  die  Wagenmeisterei  (Vaguemestre) ^  die  zugleich  Briefe 
und  Gelder  besorgt,  Kanzlei,  Archiv,  Kasse,  Spritzenraum  etc.;  im  Erdgeschois  die  Wohnungen  des 
Direktors,  des  Inspektors  und  des  Rechners.  Das  Schwesternhaus  enthält  im  Obergeschois  die  Wohnung 
für  den  Oberaufseher,  sowie  Speisesaal,  Küche  nebst  Zubehör,  Sprechzimmer  und  Betsaal  der  Schwestern- 
schaft, im  Obergeschoß  Versammlungssaal,  Krankenstube,  Theeküche,  Werkzeugkammer,  Zimmer  der 
Oberin,  Schlafsaal  der  Schwestern,  endlich  Wohnung  des  Almosenpflegers.  Zu  beiden  Häusern  gehören 
die  an  die  Rückseite  stolsenden  Gärten,  gleichwie  solche  auch  den  übrigen  Gebäuden  zugewiesen  und 
auf  dem  Grundstück  verteilt  sind. 

Die  auch  bei  diesem  Beispiel  vorhandene  Dreiteilung  der  Anlage  erhellt  aus  Fig.  470.  Be- 
fremdend erscheint  die  für  die  mittlere  Abteilung  getroffene  Grundrifeanordnung  der  Hauptgebäude, 
welche  einen  in  sich  geschlossenen  dreigeschossigen  Baukörper  bilden,  anstatt  denselben  in  einzelne 
Häuser  aufzulösen  und  dem  freien  Zutritt  von  Licht  und  Luft  zu  öflFnen.  Dies  wäre  offenbar  für  das 
Unterbringen  von  1000  Personen  gesunder  und  besser  gewesen  als  jene  Anlage,  die  allerdings  für 
leichten  und  raschen  Verkehr  sehr  geeignet,  daher  für  die  Zwecke  der  Verwaltung  besonders  günstig 
ist.  Auch  ist  die  Anstalt  im  einzelnen  in  musterhafter  Weise  geplant  und  eingerichtet;  Bauart  und 
Ausführung  sind  einfach  gediegen  und  durch  Fig.  469  veranschaulicht.  Angaben  über  die  Baukosten 
fehlen. 


Litteratur 
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RiSTELHUSBER«    Historisch-statistische  Beschreibung  des  Land- Arbeitshauses  zu  Brauweiler.    Cöln  1828. 

The  cüy  of  London   Union  viorkhouse.    Buüder,  Bd.  7,  S.  379,  400. 

Birmingham  new  workhouse.    Buüder^  Bd.  10,  S.  71. 

New  workhottse,   West  London   Union.    Builder,  Bd.  22,  S.  881. 

Oxford  new  workhouse,     Builder^  Bd.  23,  S.  8r. 

The  new  IsUngton  workhouse.    Builder,  Bd.  27,  S.  464. 

Prestwich  Union  workhouse.    Builder,  Bd.  30,  S.  645. 

Maison  de  ripression  ä  NanUrre,    Encyclopidie  d^arch,  1874,  S.  8r,  84,  87,  90,  93,  96  u.  PI.  218—223. 

Revue  gin.  de  Varch,  1874,  S.  177,  241  u.  PI.  55—60. 
Lambeth  new  workhouse,    Builder^  Bd.  32,  S.  69. 
Projet  d^un  workhouse,  ä  idifier  dans  un  des  arrondissements  de  Paris,    Moniteur  des  arch.  1876,  S.  136, 

152  u.  PI.  43,  51. 
Arbeitsanstalt  in  Dresden:  Die  Bauten,  technischen  und  industriellen  Anlagen  von  Dresden.     Dresden 

1878.     S.  295. 


474 

NORMAND,  A.  Maison  centrale  de  farce  et  de  correction  (four  1000  femmes)  ä  Rennes*  Encyclopidie 
d^arch.  1879,  S.  98  u.  PI.  603,  604,  612,  613,  626. 

Blanrenstein.  Das  städtische  Arbeitshaus  zu  Rummelsburg  bei  Berlin.  Wochbl.  f.  Arch.  u.  Ing. 
1882,  S.  39,  51,  64,  73. 

St,  Fancras  workhouse,    Buüder^  Bd.  43,  S.  620. 

St,  Pancras  workhouse  extensum,    Butider,  Bd.  44,  S.  378. 

Maison  de  ripression  de  Nanterre.    Moniieur  des  arch,  1885,  S.  318,  32,  79  u.  PI.  12,  15,  25,  46. 

Bericht  über  die  Allgemeine  deutsche  Ausstellung  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  und  des  Rettungs- 
wesens. Berlin  1882— 83.  Herausg.  v.  P.  Boerner.  X.Band.  Breslau  1885.  S.  475 :  Besserungs- 
anstalten. 

Wandsworth  and  Clapham   Union  new  workhouse,     Building  news^  Bd.  50,  S.  356. 

New  workhoitse,  Burton-on-Trent  Union.    Building  news^  Bd.   51,  S.  420. 

Zusammenstellung  der  bemerk enswerth est en  preuisischen  Staalsbauten,  welche  im  Laufe  des  Jahres  1885 
in  der  Ausführung  begriflfen  gewesen  sind.  —  V.  Erziehungsanstalten.     Zeitschr.  f.  Bauw.  1887, 

s.  346. 

Niederösterr.  Landes-Zwangsarbeits-  und  Besserungs-Anstalt.  Wochsch.  d.  öst.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  1887, 
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lS80t  No.  1,  /.  2 — 6:  Maison  centrale  de  force  et  de  correction   (pour  1000  femmes)   ä  Rennes; 
von  NORMAND. 

b)   Strafanstalten  {Qr  jugendliche   Übelthäter. 

4".  Die  Verbüfeung  von  Freiheitsstrafen,  welche  nach  Art  und  Dauer  vom 

z^ve^andte"«  Ric^ter  gegen  jugendliche  Übelthäter  erkannt  sind,  ist  nach  §  57  des  Straf- 

Anstaiten.     gesctzbuchcs  für  das  Deutsche  Reich  in  besonderen  hierzu  bestimmten  Anstalten 

oder  Räumen  zu  vollziehen.    Die  Verwendimg  derselben   als  Erziehungs-  und 

Besserungsanstalten  im  Sinne   des  §  56   desselben   Strafgesetzbuches   erscheint 

unzulässig. 

Es  ist  aber  auch  geboten,  die  Strafgefangnisse  für  jugendliche  Übelthäter 
in  räumlicher  Beziehung  vollkommen  von  der  Anstalt  für  erwachsene  Gefangene 
zu  trennen,  selbst  wenn  erstere  einen  ganz  selbständigen  Verwaltungsorganismus 
nicht  erhalten,  sondern  demjenigen  eines  gröfseren  Gefängnisanwesens  eingefügt 
sind.  Ein  solcher  Zusammenhang  erscheint  in  der  That  in  vielen  Fällen  (u*  a, 
in  dem  Beispiel  in  Art.  416)  rätlich,  weil  hierdurch  wesentliche  Vor- 
teile nicht  blofs  bezüglich  der  ökonomischen  Verwaltung  der  Anstalt,  sondern 
insbesondere  auch  hinsichtlich  der  ganzen  Gebahrung  des  Strafvollzuges  ge- 
wonnen werden.  Diese  ist  gerade  bei  einem  Gefängnis  für  Jugendliche  von  der 
höchsten  Bedeutung,  stöfst  aber  bei  kleinen  Anstalten,  bei  denen  es  regelmäßig 
an  der  erforderlichen  Zahl  höherer  Beamten,  die  ihrer  Aufgabe  gewachsen  sind, 
fehlt,  auf  die  gröfsten  Schwierigkeiten. 
4"-  Als  regelmäfsige  Art  des  Strafvollzuges  für  Jugendliche  pflegt  die  Einzel- 

voUstreckung.  ^^^^  eingeführt  und  die  Gemeinschaftshaft  nur  bei  der  verhältnismäfeig  geringen 
Zahl  derjenigen  Gefangenen  angewendet  zu  sein,  für  welche  die  Einzelhaft  aus- 
geschlossen ist 

Zu  Gunsten  der  Entscheidung  für  unbedingte  Einzelhaft ^^*)  wird  vor  allem  geltend  gemacht» 
dais  dieselbe   die  Jugendlichen  vor  der  Gefahr  schütze,  sich   während  der  Strafzeit  gegenseitig  in  der 

•M)  Nach :  Wirth.  Karte  Darstellung  der  Einrichtung  für  die  Strafvollstreckung  an  jugendlichen  Personen  in  dem 
Strafgefängnisse  bei  Berlin  zu  Plötxensee.  XV.  Ergänxungsheft  cur  Zeitschrift  des  Königl.  preub.  statistischen  Boreans. 
Berlin  1883.    S.  166. 
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mannigfaltigsten  Weise  zn  verderben;  auch  müsse  auf  den  allseitig  erkannten  Vorteil,  den  die  Einzel- 
haft  der  Erreichung  des  Besserungszweckes  bietet,  gerade  bei  jugendlichen  Ubelthätern  der  Natur  der 
Sache  nach  das  grölste  Gewicht  gelegt  werden.  Die  Einzelhaft  wird  ferner  verlangt,  damit  die  durch- 
schnittlich auf  nur  kurze  Bauer  erkannte  Freiheitsentziehung  für  die  jugendlichen  Gefangenen  wirklich 
den  Charakter  der  Strafe  bekomme  und  sich  nicht  zu  einer  unterhaltenden  Abwechselung  im  Alltags- 
leben abschwäche.  Au&erdem  sind  bei  den  Jugendlichen  die  meisten  gegen  Isolierung  erhobenen 
Bedenken  durch  die  größtenteils  nur  kurze  Dauer  der  Strafzeit  ausgeschlossen;  denn  die  auf  längere 
Stafzeit  (über  6  Monate)  lautenden  Urteile  trefifen  fast  nur  solche  Personen,  die  schon  im  vorgerückteren 
Lebensalter  von  15  bis  18  Jahren  stehen. 

Im  übrigen  ist  der  Gefangnisverwaltung  die  Befugnis  einzuräumen,  ohne  alle  Weiterungen  vom 
Strafvollzuge  in  Einzelhaft  begründete  Ausnahmen  zu  machen.  Regel  ist,  dafs  Personen  mit  körper- 
lichen oder  geistigen  Gebrechen  von  vornherein  vom  Strafvollzüge  in  Einzelhaft  ausgeschlossen  sind, 
und  dafs  Gefangene,  welche  9  bis  12  Monate  Strafzeit  in  Einzelhaft  erstanden  und  Beweise  von 
Besserung  gegeben  haben,  in  den  Saal  für  gemeinschaftliche  Haft  versetzt  werden.  Gefangene,  welche 
sich  in  Gemeinschaftshaft  nicht  gut  führen,  werden  in  Einzelhaft  zurückgeführt. 

Die  Isolierung  soll  eine  vollständige  sein;  sie  erstreckt  sich  daher  auch  auf 
Kirche  und  Schule  durch  Einrichtung  derselben  mit  sog.  Stalls  (siehe  Art.  363, 
S.  413)  und  auf  die  Bewegung  im  Freien  durch  Herstellung  von  Einzelspazier- 
hofen. 

Dem  Schulunterricht  wird  naturgemäfs  in  den  Strafanstalten  für  jugend-  413- 
liehe  Übelthäter  eine  angemessene  Bedeutung  eingeräumt.  Die  Gefangenen 
sind  in  mehrere  Schulklassen  geteilt,  in  denen  täglich  i  Stunde  Schulunterricht,  Handarbeit. 
ausserdem  wöchentlich  i  Stunde  Gesangsunterricht,  für  alle  gemeinschaftlich  in 
der  Kirche  erteilt  wird.  Auf  das  Singen  wird  nicht  allein  in  ethischer  Beziehung 
grofser  Wert  gelegt,  sondern  es  wird  auch  in  gesundheitlicher  Hinsicht  für 
forderlich  gehalten.  Jeder  Gefangene  hat  in  seiner  Zelle  die  Mittel  zum 
Schreiben,  Lesen,  Rechnen  und  Singen;  einzelnen  befähigten  Gefangenen  erteilt 
der  Lehrer  Zeichenunterricht  in  der  Zelle. 

Für  die  jugendlichen  Gefangenen  mit  längerer  Strafzeit  (über  6  Monate) 
ist  ferner  die  Beschäftigung  am  Strafort  von  gröfster  Bedeutung;  ihre  Haft  fällt 
in  denjenigen  Zeitabschnitt  ihres  Lebens,  in  welchem  sich  in  Freiheit  die  Knaben 
für  die  Wahl  irgend  eines  Berufes  oder  Handwerkes,  die  Mädchen  für  eine 
Beschäftigung,  mit  der  sie  ihren  Lebensunterhalt  verdienen  können,  zu  ent- 
scheiden pflegen.  Zur  Erlernung  und  Ausübung  solcher  Arbeit  mufs  ihnen  im 
Gefängnis  ausgiebige  Gelegenheit  geboten  werden. 

Aus  diesen  im  vorhergehenden  enthaltenen  Gnmdbedingungen  der  Anlage  ^  414. 
der  Strafanstalten  für  jugendliche  Verbrecher  sind  die  allgemeinen  baulichen 
und  räumlichen  Erfordernisse  derselben  abzuleiten.  Über  Entwurf,  Bauart  und 
Einrichtung  der  Gefängnisse  giebt  das  im  vorhergehenden  Kapitel  mitgeteilte 
den  nötigen  Aufschlufe.  Es  mag  hinzugefügt  werden,  dafs  in  gesundheitlicher 
Beziehung  die  Heizungs-  und  Lüftungseinrichtungen  der  Räume  gerade  bei 
diesen  nur  für  die  Aufnahme  jugendlicher  Gefangenen  bestimmten  Gebäuden 
möglichst  vollkommen  getroffen  sein  müssen,  da  die  schädlichen  Einflüsse 
mangelhaft  gelüfteter  Räume  auf  den  noch  in  der  Entwicklung  begriffenen 
Körper  von  gröfster  Wirkung  sind. 

Ein    bemerkenswertes    Beispiel    älterer  Zeit   ist   das   1826 — 36  von   Lebas        4*5. 
erbaute  Haus  für  500  jugendliche  Gefangene,  die  Maison  des  jeunes  ddtenus^^^)  y^^J^/^',,, 
zu  Paris. 

Diese  Strafanstalt  (Fig.  471^"^)  nimmt,  einschl.  des  sie  umgebenden  Platzes  und  der  zugehörigen 

M«)  Nach:  Gourlirr,  Bibt,  .Grillon  &  Tardibu.    Choix  cTedificet  publics  projetet  ei  consirui/s  en  France  eie. 
Pari»  1845-50.    Bd.  3,  PI.  215-217. 

•*•)  Faks.-Repr.  nach  ebendas.,  PI.  215. 


Erfordernisse. 


XU  Paris, 


4?6 
Fig-  471. 


Strafanstalt   für  jugendliche   Verbrecher   zu  Paris'*'). 

Aich.:    LrbaU 
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Stralsen,  eine  Grundfläche  von  3,48  ^*  ein.  Man  gelangt  durch  einen  Vorhof  zu  dem  zweigeschossigen 
Aufnahme-  und  Verwaltungsgebäude,  das  einen  zweiten  Hof  umgiebt. 

Hieran  schliefst  sich  das  eigentliche  Gefängnis,  dessen  Teile,  nach  der  Grundform  des  regel- 
mäßigen Sechseckes  aneinandergereiht,  aus  6  zusammenhängenden,  äufseren  und  6  senkrecht  hierzu 
nach  dem  Mittelpunkte  gerichteten  inneren  Flügeln,  sowie  aus  einem  damit  verbundenen  Mittelbau  be- 
stehen. Runde  Treppentürme  sind  den  Ecken  des  äufseren  sechsseitigen  Baues  vorgelegt;  dieser  hat 
aufser  dem  Erdgeschofs  3  Obergeschosse;  die  strahlenförmigen  Flügel  sind  ein  Stockwerk  niedriger. 
Aus  nebenstehendem  Plane  ist  die  Einteilung  des  Erdgeschosses  der  verschiedenen  Bauteile  zu  ersehen. 
Sämtliche  Gefangnisse  wurden  in  den  Obergeschossen  nach  dem  erst  im  Laufe  der  Bauausführung 
beschlossenen  Zellensystem  eingerichtet;  die  Radialbauten  sind  durch  Mittelfiure  geteilt;  der  sechsseitige 
Bau  ist  mit  einseitigem,  ringsum  an  den  Aufsenmauern  führenden  Flurgang  versehen.  Die  gegenüber 
den  Treppenhäusern  neben  den  einspringenden  Ecken  liegenden  Zellen  dienen  für  die  Aufseher,  die  an 
der  Kreuzung  der  radialen  Gänge  mit  dem  äufseren  Flurgang  sich  ergebenden,  nicht  unmittelbar  er- 
hellten Räume  als  Strafzellen.  Unter  der  runden  Mittelhalle  im  Erdgeschofs  erstrecken  sich  Küche 
nebst  Zubehör,  darüber  die  mit  Einzelsitzen  versehene  Kapelle.  Die  gewählte  Grundrifsanordnung  ge- 
stattet leicht  die  Absonderung  der  drei  Klassen  von  Gefangenen,,  die  nach  der  Schwere  der  Schuld 
oder  Anklage  unterschieden  und  denen  die  nötige  Zahl  von  Schlafzellen,  Arbeitsräumen,  Höfen  etc. 
zugewiesen  sind.  Eine  der  6  Abteilungen  des  Baues  nehmen  die  eines  Vergehens  Angeschuldigten, 
eine  zweite  die  unter  leichter  Zucht  stehenden  Häftlinge,  die  vier  übrigen  Abteilungen  die  zu  schwereren 
Strafen  verurteilten  Jugendlichen  ein. 

Dem  Gefängnis  ist  an  der  Rückseite  das  zweigeschossige  Krankenhaus  angereiht;  dasselbe  ent- 
hält, aufser  den  im  Erdgeschofsgrundriis  angegebenen  Räumen,  im  Obergeschofs  3  Krankensäle  mit 
zusammen  44  Betten.  In  den  Ecken  liegen  Treppen,  Aborte,  Theeküchen.  Das  vordere  Verwaltungs- 
gebäude umfafst  im  Obergeschofs  die  Wohnung  des  Direktors  und  diejenigen  einiger  anderer  Beamten. 
Eine  hohe  Ringmauer  umgiebt  die  ganze  Anstalt.  Die  Baukosten  betrugen  im  ganzen  2000452  Mark 
(=a  2  500  565  Franken). 

Diese  Anlage  entspricht  in  einem  Hauptpunkte  nicht  mehr  den  An- 
schauungen der  neueren  Zeit:  dies  ist  die  Grundrifeanordnung  des  Bauwerkes 
als  ein  geschlossenes  Ganze  um  einen  Binnenhof.  Der  freie  Zutritt  von  Licht 
und  Luft,  eine  der  ersten  Anforderungen,  die  heute  an  eine  derartige  Anstalt 
gemacht  werden,  ist  nur  durch  die  Errichtung  von  kleineren  Einzelhäusern  zu 
erzielen. 

Als  ein  Vorbild  dieser  Art  ist  das  Gefängnis  für  jugendliche  Strafgefangene     qJ^^\-^^ 
am  Plötzensee  bei  Berlin**®)  zu  bezeichnen;  dasselbe  bildet  einen  Teil  der  bereits  rur  jugendUciu- 
in  Art.  381   (S.  434)   vorgeführten  grofeen   Strafanstalt   und  ist  zur  Aufnahme  ^Jpiyt^^^j^^^. 
einer  Durchschnittsbevölkerung  von   100  Köpfen,  durchweg  männliche  Jugend- 
liche, bestimmt.    Der  Strafvollzug  in  Einzelhaft  ist  die  Regel,  der  in  Gemein-    % 
Schaft   die  aus  besonderen  Gründen  gewährte  Ausnahme.    Hiernach  ist  die  in 
Fig.   472    bis    474    dargestellte    Anordnung   des    Hauses    nach    den   Entwürfen 
Herrmann's  getroffen  und  der  Bau  1873 — 75  ausgeführt  worden. 

Das  Gefängnis  für  jugendliclie  Strafgefangene  ist,  gleich  anderen  Teilen  der  in  Rede  stehenden 
Strafanstalt  (siehe  den  Grundplan  in  Fig.  306,  S.  359)  ringsum  von  weitläufigen  Höfen  und  Garten- 
anlagen, in  denen  die  Einzelspazierhöfe  eingerichtet  sind,  umgeben  und  durch  eine  sie  auf  allen  Seiten 
einschließende,  5 "  hohe  Einfriedigungsmauer  von  den  sämtlichen  anderen  Gelangnissen  und  von  der 
Auisenwelt  vollständig  getrennt.  Ihre  bauliche  Anlage  unterscheidet  sich  in  keiner  Beziehung  von  der 
für  neuzeitliche  Zeilengefangnisse  üblichen.  Sie  ist  mit  kreuzförmigem  Grundrifs  erbaut  und  besteht 
aus  einem  Mittelbau  und  zwei  Zellenilügeln.  Der  Mittelbau  enthält  im  Sockelgeschois  die  Räume  für 
die  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen  und  einige  Badezellen,  im  Erdgeschofs  Vorhalle  mit  Eingangstreppe, 
Geschäftszimmer  für  den  Oberaufseher,  Fförtnerzimmer  (zugleich  Sprechzimmer  bei  Besuchen  der  Ge- 
fangenen) und  einige  Einzelzellen;  im  I.  Obergeschofs  liegt  der  Saal  für  Gemeinschaftshaft  mit  16  eisernen 
Schlafbuchten  für  diejenigen  Gefangenen,  die  sich  zur  Einzelhaft  nicht  eignen.  Rings  um  die  Schlaf- 
buchten bleibt,  behufs  bequemer  Beaufsichtigung,  ein  freier  Umgang  von  1,33™  Breite;  dem  Schlafsaale 
gegenüber  befinden  sich  4  Einzelzellen  und  ein  Aufseherzimmer.     Im  II.  Obergeschofs  ist  über  dem 

i^)  Nach:  Zeitschr.  f.  Baaw.  1878,  S.  515  u.  Bl.  57,  58.  —  Vergl.  auch:  Der  Schatz  der  jugendlichea  Personen  im 
preufsischen  Staate.    XV.  Ergänzungsheft  des  königl.  preufsischen  statistischen  Bureaus.    Berlin  1883.    S.  x66. 
**')  Faks.-Repr.  nach:  Zeitschr.  f.  Bauw.  1878,  Bl.  58. 
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f  ig.  473-  Fig.  474. 


I.  ObFTgeicfaob.  Erdgochob  H^. 

Gefängnis  für  jugendliche  Strafgefangene   in  der  Strafanstalt  am  Plötzensee  bei   Berlin. 

ebenerwähnten  SchlarsaaJ  ein  mit  80  Einielsitien  versehener  Betsaal  angeordnet,  dessen  oberste,  staffei- 
förmig ansteigende  Sitzreihen  mittels  einer  eisernen,  63  "■>  breiten  Treppe  erreicht  weiden  können.  Dem 
Bclsaal  gegenüber  sind  an  der  Hinterseite  ein  mit  32  Einzelsilien  versehenes  Schuliimmcr  und  da 
Bibliothekzimmer,  das  zugleich  vom  Frediger  und  vom  Lehrer  zum  zeitweiligen  Aarenthalt  benutzt 
werden  kann,  gelegen.  Die  beiden  Zellenflägel  enthalten  im  Sockelgeschols  2  grÖ&ere  Arbeitsräume 
fdi  die  in  Gemeinschaflshafl  untergebrachten  Gefangenen,  2  Vorratsilnme  für  Arbeitsstoffe  und  Fabrikate 
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2  Aufseherzimmer,  4  Strafzellen  in  möglichst  zerstreuter  Anordnung  und  Aborte  für  die  Beamten,  femer 
im  Erdgeschoß  und  I.  Obergeschols  je  28,  im  11.  Obergeschois  noch  26  Einzelzellen,  deren  im  ganzen 
Gebäude  überhaupt  90  untergebracht  sind.  Im  I.  und  II.  Obergeschols  findet  der  Zugang  zu  sämtlichen 
Räumen  von  eisernen,  an  beiden  Seiten  des  mittleren  Flurganges  entlang  geführten  Galerien  statt, 
welche  durch  5  eiserne  Brücken  mit  einander  verbunden  sind;  diese  Galerien  stehen  von  Geschoß  zu 
Geschoß  durch  gerade  Treppenläufe  im  Zusammenhang.  Der  vom  Erdgeschoß  bis  unter  den  Dachboden 
frei  hindurchfiihrende  mittlere  Flurgang  ist  somit  in  allen  Stockwerken  zu  überblicken,  sodaß  der  auf 
einer  mittleren  Brücke  stehende  Beamte  alle  Vorgänge  im  Inneren  mit  Leichtigkeit  zu  überwachen 
vermag. 

Die  Einzelzellen  haben  einen  Luftraum  von  25  bis  26  chm;  im  Saale  für  gemeinsame  Haft  treffen 
12cbiii  Luftraum  auf  den  Kopf.  Flure,  Aborte  und  Badezellen  haben  Heißwasserheizung,  sämtliche 
übrige  Räume  Feuerluftheizung  mit  mechanischer  Drucklüftung  ^^");  bei  40  Grad  C.  Austrittstemperatur 
kann  hierbei  ein  Luftwechsel  von  rund  60cbm  für  die  Stunde  und  Zelle  stattfinden.  Die  Abfuhrung 
der  verdorbenen  Luft  erfolgt  mittels  Sauglüftung  in  unmittelbar  aufwärts  bis  zum  Dachboden  geführten 
Abluftkanälen,  welche  am  Fußboden  der  einzelnen  Räume  beginnen  und  im  Dachraume  in  lotrechte, 
neben  den  Schomsteinrohren  angelegte  und  mit  Saugköpfen  versehene  Saugschlote  ausmünden.  Die 
Fenster  der  Einzelzellen  haben  die  übliche  Größe  und  Einrichtung,  aber  keine  Vergitterung. 

Kost,  reine  Wäsche,  Gas,  Wasser  und  Heizmaterial  werden  der  Anstalt  für  Jugendliche  von  der 
Hauptanstalt  geliefert;  ein  Verkehr  zwischen  jugendlichen  und  erwachsenen  Gefangenen  findet  hierbei 
nicht  statt;  die  Einrichtung  einer  besonderen  Koch-  und  Waschküche  und  der  übrigen  Anlagen  für 
den  Haushalt  war  dadurch  überflüssig.  Erkrankte  jugendliche  Gefangene  werden  in  leichteren  Krankheits- 
fällen in  ihren  Einzelzellen  behandelt,  in  schwereren  nach  dem  allgemeinen  Lazarett  der  Strafanstalt 
gebracht.  Sie  können  dort,  wenn  es  ihr  Zustand  gestattet,  ebenfalls  in  Einzelhaft  und  getrennt  von 
den  erwachsenen  Gefangenen  gehalten  werden. 

Bauart,  Einrichtung  und  Ausstattung  des  Hauses,  durchweg  im  Charakter  des  Bedürfnisbaues 
gehalten,  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von  den  im  vorhergehenden  Kapitel  beschriebenen  Ge- 
fängnisanlagen.  Die  Baukosten  (ausschL  der  Kosten  für  Mobilien,  Bekleidungsgegenstände,  Abebnung 
und  Befestigung  der  Höfe,  sowie  für  Bauleitung)  betrugen  313  785  Mark;  hiervon  entfallen  auf  1  qm 
überbauter  Grundfläche  372,20  Mark  und  auf  1  cbm  umbauten  Raum  (von  Oberkante  Bankett  bis  Ober- 
kante Hauptgesims  gerechnet)  24,70  Mark.  Da  das  Haus  106  jugendliche  Sträflinge  aufzunehmen  ver- 
mag, so  ergeben   sich   hiernach  für  einen  Gefangenen  rund   2960  Mark  Baukosten. 

Von  anderen,  lediglich  nach  dem  System  der  Einzelhaft  eingerichteten  An- 
stalten für  jugendliche  Sträflinge  seien  erwähnt  diejenigen  zu  St.  Hubert  und 
Namur  in  Belgien  und  von  La  petite  Roquette  zu  Paris. 

c)  Brziehungs-  und  Besserungsanstalten   für  verwahrloste   Kinder. 

Die  oft  wiederkehrende  Beobachtung,  dafe  in  gewissen  Schichten  der  Be- 
völkerung das  Verbrechen  als  einer  Art  moralischer  Epidemie  auftritt,  sich  stets 
von  neuem  erzeugt  und  in  einzelnen  Fällen  sich  von  den  Eltern  auf  die  Kinder 
fortpflanzt,  befestigte  in  neuerer  Zeit  immer  mehr  die  Ansicht,  dafs  der  Staat  sich 
nicht  auf  die  Bestrafung  der  fertigen  Verbrecher  beschränken  dürfe,  sondern 
der  Entwicklung  des  Verbrechertumes  unter  der  heranwachsenden  Jugend  ent- 
gegenwirken müsse. 

In  Erkenntnis  dieser  Obliegenheit  des  Staates  hat  das  Strafgesetzbuch  für 
das  Deutsche  Reich  geeignete  Bestimmungen  getroffen. 

Nach  §  55  können  Personen  unter  12  Jahren  wegen  Begehung  einer  unter  das  Strafgesetz  fallen- 
den Handlung  zwar  strafrechtlich  nicht  verfolgt  werden,  wohl  aber  von  Obrigkeitswegen  zur  Zwangs- 
erziehung in  geeigneten  Familien  oder  Besserungsanstalten  untergebracht  werden,  wenn  dies  zur  Ver- 
hütung weiterer  sittlicher  Verwahrlosung  erforderlich  ist. 

Nach  §  56  müssen  auch  solche  jugendliche  Angeschuldigte,  welche  zu  einer  Zeit,  als  sie  bereits 
das  12.,  aber  noch  nicht  das  18.  Jahr  vollendet  hatten,  eine  strafbare  Handlung  begangen  haben,  indes 
bei  Begehung  derselben  die  zur  Erkenntnis  ihrer  Strafbarkeit  erforderliche  Einsicht  nicht  besalsen, 
freigesprochen  werden.    In  dem  Urteil  ist  jedoch  zu  bestimmen,  ob  der  Angeschuldigte  seiner  Familie 


4x7. 

Bestimmung 

und 

Wesen. 


M*)  über  Heizung  und  Lüftung  dieser  Strafanstalt  vergl.:  Zeitschr.  f.  Baaw.  x88x,  S.  162  bis  167. 
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überwiesen  oder  in  eine  Erziehungs-  oder  Besserungsanstalt  gebracht  werden  soll.  In  der  Anstalt  ist 
er  solange  zu  bebalten,  als  die  derselben  vorgesetzte  Verwaltungsbehörde  solches  für  erforderlich  er- 
achtet, jedoch  nicht  über  das  vollendete  20.  Lebensjahr. 

Hierdurch  ist,  nachdem  einzelne  deutsche  Staaten  schon  seit  Jahren  auf 
dem  Wege  der  Gesetzgebung  auf  diesem  Gebiete  vorgegangen  sind,  allen 
Landesteilen  und  gröfseren  Gemeindeverbänden  im  Deutschen  Reiche  die  Ver- 
pflichtung auferlegt,  nach  Mafsgabe  der  landesgesetzlichen  Vorschriften  für  die 
Zwangserziehung  verwahrloster  Kinder  zu  sorgen.  Insoweit  es  an  Gelegenheit 
fehlt,  das  Unterbringen  derselben  durch  Abkommen  mit  geeigneten  Familien, 
Vereinen  und  Privaten  zu  bewirken,  mufe  dies  durch  Errichtung  öffentlicher 
Erziehungs-  und  Besserungsanstalten  seitens  der  Staaten  und  gröfseren  Städte 
geschehen. 

Durch  die  Bestimmungen  des  neuen  Bürgerlichen  Gesetzbuches  für  das  Deutsche  Reich  wurde 
eine  erneute  Anregung  gegeben,  die  Zwangserziehung  zu  regeln  und  auszudehnen.  Fast  sämtliche 
deutsche  Bundesstaaten  sind  dieser  Anregung  gefolgt  und  haben  ihre  geltenden  Zwangserziehungs- 
gesetze im  Rahmen  der  Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  umgestaltet  In  Preulsen  ist  zu 
Anfang  des  Jahres  1900  dem  Herrenhause  ein  »Gesetzentwurf  über  die  Zwangserziehung  Minder- 
jähriger« zugegangen.  Darnach  und  nach  den  Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  und  des 
Einführungsgesetzes  dazu  können  der  Zwangserziehung  unterworfen  werden: 

i)  Kinder  unter  12  Jahren ,  die  eine  strafbare  Handlung  begangen  haben,  wegen  der  sie  straf- 
rechtlich nicht  verfolgt  werden  können,  wenn  das  Vormundschaftsgericht  die  Zwangserziehung  für  zu- 
lässig erklärt  hat; 

2)  Minderjährige  unter  elterlicher  Gewalt,  wenn  der  Vater  oder  die  Mutter  durch  Milsbrauch  der 
Erziehungsgewalt  das  leibliche  oder  geistige  Wohl  des  Kindes  gefährden;  Bevormundete  nach  freiem 
Ermessen  des  Vormundschaflsgerichtes; 

3)  Minderjährige  überhaupt,  wenn  die  Zwangserziehung  zur  Verhütung  des  völligen  sittlichen 
Verderbens  notwendig  erscheint. 

Die  auf  dem  Wege  der  Privatwohlthätigkeit  begründeten  sog.  Rettungs- 
häuser verfolgen  ähnliche  Zwecke;  sie  haben  schon  seit  vielen  Jahren  höchst 
segensreich  auf  diesem  Gebiete  gewirkt,  sind  aber  für  das  allerorts  nach  An- 
wendung des  Gesetzes  sich  herausstellende  Bedürfnis  bei  weitem  nicht  aus- 
reichend. 

Erziehungs-  und  Besserungsanstalten  sollen  für  eine  je  nach  Erfordernis 
gröfsere  oder  geringere  Zahl  von  Zöglingen  (Korrigenden)  eingerichtet  sein  und 
nicht  den  Charakter  von  Gefangnissen  haben.  Auch  sollen  dieselben  mit  Land- 
wirtschaftsbetrieb verbunden  werden. 

Nach  einer  vom  preufsischen  Minister  des  Inneren  getroffenen  Verfügung  vom  12.  Dezember  1882 
sollen  auf  je  3  Zöglinge  Garten«  und  Ackerflächen  von  etwa  25  ^  gerechnet  und  die  zu  errichtenden 
Erziehungshäuser  zur  Aufnahne  von  mindestens  20  Zöglingen  bemessen  werden. 

Auch  in  unseren  Nachbarländern,  namentlich  in  Frankreich  und  Belgien, 
sind  längst  ähnliche  Gesetze,  wie  die  obigen,  erlassen  und  geeignete  Erziehungs- 
und Besserungshäuser  für  jugendliche  Verwahrloste  errichtet  worden.  Die 
Besserung  derselben  wird,  dort  wie  hier,  am  zweckmäfeigsten  in  Anstalten,  die 
fern  von  Städten  gelegen  sind,  durch  gemeinschaftliche  Erziehung  unter  Aus- 
schlufs  der  Einzelhaft  und  durch  einen  an  landwirtschaftliche  Thätigkeit  sich 
anschliefsenden  Unterricht  in  Gewerben  und  Handarbeiten  bewirkt. 

Dies  führte  zur  Errichtung  landwirtschaftlicher  Kolonien  als  Erziehungs- 
und Besserungsanstalten  für  verwahrloste  Kinder,  in  Frankreich  und  Belgien 
Colofiies  agricoles  de  riforme  genannt,  im  Gegensatz  zu  den  Etablissements 
p^nitentiaires. 

In  Berücksichtigung  der  dürftigen  Verhältnisse,  aus  denen  die  Zöglinge  (Colons)  solcher  Anstalten 
hervorgegangen  sind  und  in  denen  sie  voraussichtlich  bleiben  werden,  soll  ihnen  nur  die  einfachste 
Erziehung   zuteil    werden;    sie    sollen    an    ein  arbeitsames  Leben    gewöhnt  und  mit  den  notwendigen 
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Kenntnissen  ausgerüstet  werden,  um  sich  selbst  im  Leben  fortbringen  zu  können.  Kräftigung  der 
Gesundheit,  Aneignung  der  Widerstandsfähigkeit  gegen  den  Wechsel  der  Witterung  sind  ein  wesent- 
liches Erfordernis  hierzu. 

Den  Zöglingen,  welche  zum  grölsten  Teile  schon  als  Kinder  in  die  Welt  hinausgestofsen  waren, 
soll  Vertrauen  zu  den  Beamten  der  Anstalt  eingeflö&t  werden,  die  ihnen  nicht  als  Gefangnishüter, 
sondern  als  Freunde  und  Beschützer  gegenüberstehen. 

Durch  strenge  Zucht  und  militärische  Disciplin  sollen  sie  zu  einem  geordneten  Leben,  gleichzeitig 
aber   zu   freier,   selbständiger  Thätigkeit  erzogen  werden  und  Freude  an  der  Arbeit  empfinden  lerneu. 

Der  Grundcharakter  der  genannten,  in  jeder  Hinsicht  der  Öffentlichkeit 
und  dem  Gremeinwohle  dienenden  Anstalten  ist  somit  der  entschiedenste  Gegen- 
satz von  den  unter  b  geschilderten  Strafanstalten;  es  sind,  wie  bereits  er- 
wähnt, meist  landwirtschaftliche  Kolonien  (mit  Unterricht  in  den  notwendigsten 
Gewerben  und  Handarbeiten  verbunden),  Anstalten,  die  durch  ihre  Lage,  abseits 
von  Städten  und  Dorfern***),  die  Zöglinge  vor  der  Berührung  mit  schlechten 
Elementen  der  Außenwelt  schützen,  durch  die  landwirtschaftliche  Thätigkeit 
die  körperliche  Entwickelung  derselben  fordern  und  durch  die  sonstigen  Ein- 
richtungen es  ermöglichen,  die  Zöglinge  in  den  notwendigsten  Elementarkennt- 
nissen und  in  praktischen  Thätigkeiten,  namentlich  in  den  hauptsächlich  auf  dem 
Lande  vorkommenden  handwerksmäßigen  Arbeiten,  zu  unterrichten. 

Als  Musteranstalten  solcher  Kolonien  können  hier  angeführt  werden:  das  ^'^• 
von  Wichern  in  Hörn  bei  Hamburg  1833  gegründete  sog.  »Rauhe  Haus«,  die  so  »nstaUcn. 
berühmt  gewordenen  landwirtschaftlichen  Kolonien  zu  Mettray  bei  Tours  und 
zu  Val  d'Yvöres  in  Frankreich,  die  Ackerbaukolonie  zu  Ostwald  bei  Strafsburg 
i.  E.  und  die  J^coles  de  riforme  zu  Ruyfelede,  Beemem  und  Wynghene  in  Bel- 
gien, in  welch  letzterer  mit  der  landwirtschaftlichen  Thätigkeit  noch  die  Aus- 
bildung für  den  Matrosendienst  verbunden  worden  ist. 

Das  erstgenannte  »Rauhe  Haus<i^B<^)  umfaist  im  ganzen  42  Anstalten,  in  denen  schon  1884  ungefähr 
1600  Kinder  untergebracht  waren;  es  enthält  dermalen  neben  der  eigentlichen  Kinderanstalt  nicht  nur 
ein  stark  besuchtes  Pensionat  mit  Gymnasial-  und  Realabteilung,  sondern  es  bildet  auch  in  den 
»Brüdern  des  Rauhen  Hauses«  Vorsteher  von  Rettungsanstalten,  Herbergen  zur  Heimat,  Stadt-  und 
Hafenmissionäre,  Kolonisten,  Prediger,  Kolporteure,  Kranken-  und  Gefangenenpfleger  etc.  aus  und 
sendet  dieselben  zur  Thätigkeit  nach  den  Grundsätzen  der  Anstalt  hinaus. 

Höchst  bemerkenswert  sind  auch  die  Werner'schen  Rettungsanstalten 
»Zum  Bruderhaus«  zu  Reutlingen, 

Mit  Errichtung  derselben  wurde  1834  von  IVerner  begonnen,  der  von  Anfang  an  den  Grund- 
satz, dais  die  Arbeit  nicht  nur  ein  wichtiges  Erziehungsmittel  sei,  sondern  auch  zur  Beschaffung  der  zum 
Unterhalt  der  Kinder  erforderlichen  Mittel  einen  wesentlichen  Teil  beitragen  müsse,  durchführte.  An 
die  zuerst  in  Walddorf  bei  Reutlingen  gegründete  Kleinkinder-  und  Arbeitsschule  schlois  sich  schon 
1838  eine  »Rettungsanstalt  für  verwahrloste  Kinder«  an,  mit  welcher  Werner  1840  nach  Reutlingen 
überzog.  Wemer\  Schöpfungen  sind  nicht  auf  letztere  Stadt  beschränkt  geblieben;  sie  umfassen 
24  Anstalten  mit  rund  2000  Personen  und  2000  Morgen  Grundfläche;  sie  besitzen  einen  Wert  von 
etwa  274  Millionen  Mark***). 

Die  bauliche  Anlage  dieser  Erziehungs-  und  Besserungsanstalten  gleicht  in         419 
allem  wesentlichen  den  in  Art.  396  bis  405  (S.  456  fF.)  beschriebenen  Einrichtungen 
der  Zwangsarbeitshäuser.  Hinsichtlich  der  Grundrifsanordnung  ist  das  Kasemen- 
system  vom  Häusergruppen-  oder  Pavillonsystem  zu  unterscheiden.  Das  Kasernen- 
system vereinigt  sämtliche  zur  Anstalt  gehörige  Abteilungen  in  einem  einzigen 


M*)  Auf  dem  Pönitenxiar-KongrcCs  zu  Stockholm  i88a  wurde  einstimmig  anerkannt,  dafs  derartige  Anstalten  ent- 
fernt von  gröfseren  Städten  anzulegen  sind. 

HO)  Ein  lebendiges  Bild  von  der  Entstehung,  Ausdehnung  und  Wirksamkeit  dieser  Anstalt  gewährt  das  Buch: 
WiCBBRN,  J.    Das  Rauhe  Haus  und  die  Arbeitsfelder  des  Rauhen  Hauses  1833—1883.    Hamburg  1883. 

Hl)  Siehe:  Post,  J.  Bindrücke  aus  den  Gusiav  Werner' w:\xexx  Anstalten  in  Reutlingen.  Arbeiterfreund  1885,  S.  290 
—  ferner:  mehrere  Aufsätze  von  V.  Bohmeri  u.  a.  ebendas.  1884,  S.  145  ff.  —  endlich:  Gusiav  Werner  in  Reutlingen  und 
sein  RettungBwerk.    Zürich  1882. 
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Hause,  welches  nach  den  in  Art.  396  (S.  456)  aufgestellten  Grundsätzen  geplant 
ist.  Beim  Häusergruppenbau  oder  Pavillonsystem  besteht  die  Anstalt  aus  einer 
Anzahl  von  Einzelhäusern,  jedes  für  eine  beschränkte  Zahl  von  Zöglingen, 
,bezw,  für  allgemeine  Benutzung,  für  Verwaltungs-  und  Wirtschaftszwecke  etc. 
bestimmt,  welche  auf  dem  durch  Gartenanlagen  geschmückten  Gelände  in  mehr 
oder  weniger  freier  Gruppierung  verteilt  sind.  Die  Grundrifsanordnung  ist  nach 
einem  der  in  Art.  400  bis  403  {S.  457  ff.)  beschriebenen  Typen  gebildet  Das 
Hauptgebäude,  im  Mittelpunkte  der  Anlage,  pflegt  Kirche,  Musik-  und  Hörsaal, 
Sitzungs-  und  Geschäftszimmer,  mitunter  auch  Dienstwohnungen  der  Beamten, 
und  die  Wirtschaftsabteilung  zu  enthalten,  falls  diese  nicht  in  besonderen 
Häusern  untergebracht  sind.  Bäder,  Krankenabteilung  etc.  bilden  Gebäude 
für  sich. 

Bei  beiden  Grundrifssystemen,  sowohl  beim  Kasernenlsau,  als  beim  Häuser- 
gruppenbau, ist  die  Anordnung  vor  allem  mit  Rücksicht  auf  strenge  Trennung 
der  Kinder  nach  Geschlechtern,  sodann  aber  auch  in  solcher  Weise  zu  treffen, 
dafs  diejenigen  jugendlichen  Personen,  die  bereits  strafbare  Handlungen  begangen 
haben,  von  anderen,  die,  zwar  verwahrlost,  aber  noch  nicht  Verbrecher  geworden 

Fie-  475-  Fig.  476. 


Brziehungshaas  zu  Vechta  '**). 


sind,  abgesondert  werden  können.  Die  Kinder  sind  zu  diesem  Zwecke  in  ein- 
zelnen Abteilungen  des  Baues  untergebracht;  jede  derselben  umfatst  eine  unter 
der  Leitung  eines  besonderen  Erziehers  stehende  Familie,  deren  Zahl  verschieden 
grofe,  von  12  bis  50  Zöglingen  bemessen  ist.  Diese  Absonderung  der  einzelnen 
Abteilungen  der  Anstalt  ist  naturgemäfs  beim  Häusergruppenbau  viel  leichter 
durchzuführen,  als  beim  Kasernenbau.  Beide  Systeme  sind  durch  die  nach- 
folgenden Beispiele  verdeutlicht. 
*«■  Ein   kldnes,    ausschließlich    für   Aufnahme   von   Knaben    bestimmtes   Er- 

'aVtcLL"*  ziehungshaus  ist  zu  Vechta  infolge  des  1879  für  das  Grofsherzogtum  Oldenburg 
erlassenen  Gesetzes  über  die  Zwangserziehung  verwahrloster  Kinder  1880 — 8t 
von  Weg-e  erbaut  worden  und  unter  Aufächt  der  Direktion  der  Strafanstalten 
gestellt,  im  übrigen  aber  von  letzteren  imd  dem  Zwangsarbeitshause  vollständig 
getrennt  (Fig.  475  u.  476"«). 

Diese  Anslall  ist.  von  den  Hauplverkehrsstrafien  des  Ortes  enUernl,  an  der  Oitscite  der  ehe~ 
malieen  Festung  auf  einem  Grundstück  erbaut,  das  an  zwei  Seiten  von  Wallgräben,  an  der  dritten  Tom 
Ortizialatsg arten  umgeben  und  an  der  vierten  Seite  (Westen)  dnrcli  eine  Einfriedigung  abgeschlossen 
ist.     Ein  grofiet  Gatten  dient  zur  Beschifligutig  der  Zöglinge. 

Das  zweigeschossige  Hauptgebäude,  dessen  Einteilung  im  einietnen  aus  den  obenstettenden 
Grundrissen  hervorgeht,   wird   durch  den  an  der  Vorder-  and  Rückseite  vorspringenden  MiUelbau  mit 

—)  Nacb:  Zfit.eh.  d,  Aieh.-  u.  In(.-Vir.  zu  Himoirr  1866,  S.  ,74. 
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Eingang  und  Treppenhaus  in  zwei  Teile  geschieden.  Der  Teil  links  enthält  im  Erdgeschoß  die  mit 
besonderem  Eingange  versehene  Wohnung  des  Hausvaters,  im  Obergeschofe  darüber  Schul-  und 
Eiszimmer  (5,70X5,40»),  zwei  Strafzellen  (je  2,65X2,00«),  ein  Krankenzimmer  (3,35X3,85«),  sowie 
ein  Bade-  und  Waschzimmer  (4,43X8,35«);  im  Teile  rechts  vom  Eingang  liegen  im  Erdgeschoß  ein 
Arbeitssaal  (7,80  X  5,65  «)  nebst  Materialkammer  und  Geschäftszimmer  für  die  Beamten,  im  Obergeschofe 
ein  Sclilafsaal  für  22  Betten  (8,90X7,80«).  Die  Schlafräume  für  den  Hausvater,  bezw.  den  Aufseher 
(je  4,20  X  2,60 «)  sind  im  Mittelbau  an  der  Rück-  und  Vorderseite  angeordnet  und  mit  dem  nebenan- 
liegenden Schlafsaal  durch  Thüren  verbunden,  sowie  mit  Fenstern  in  den  Scheidemauern  versehen, 
durch  welche  der  Raum  von  den  Betten  aus  überblickt  werden  kann. 

Eigene  Koch-  und  Waschküche  waren  für  die  Anstalt  nicht  erforderlich,  da  das  in  der  Nähe 
gelegene  Weibergefängnis  hinreichend  grofee  Koch-  und  Wascheinrichtungen  besitzt,  um  auch  Speisen 
und  Wäsche  für  das  Erziehungshaus  liefern  zu  können. 

Das  Hauptgebäude  ist  in  Backsteinrohbau  mit  Schieferdach  hergestellt;  das  nur  83,2 q«  Grund- 
fläche bedeckende  Nebengebäude,  welches  Stallung  für  2  Kühe,  für  Hühner  und  Enten,  einen  Geräte- 
raum, Holzlager  und  die  Aborte  enthält,  besteht  aus  einem  mit  Pappdach  überdeckten  Fachwerkbau. 
Alle  Arbeiten,  mit  Ausnahme  des  Schieferdaches,  der  Blitzableiter  und  Pumpen,  sind  von  Gefangenen 
angefertigt  und  die  Baustoffe  durch  Anstaltsgespanne  angeliefert.  Die  Baukosten  haben  für  das  Haupt- 
gebäude 16300  Mark,  für  das  Nebengebäude  800  Mark,  im  ganzen  nur  17  100  Mark  betragen.  Die  innere 
Einrichtung  mufete  thunlichst  eingeschränkt  werden,  hat  sich  aber,  trotz  der  geringen  Abmessungen 
einzelner  Räume,  zur  Aufnahme  von  26  Knaben  geeignet  erwiesen.  Hinter  dem  Nebengebäude  be- 
findet sich  der  Turnplatz,  weiterhin  Baumschule  und  Gemüsegarten.  Vor  dem  Hauptgebäude  erstrecken 
sich  Gartenanlagen  der  Anstalt  und  ein  besonderer,  für  den  Aufseher  abgegrenzter  Garten  bis  zu  dem 
nach  Vecbta  führenden  Wege. 

Bei  gTÖfeeren  Anstalten  ist  die  Vereinigung  samtlicher  Abteilungen  der-      .  ^**- 
selben  in  einem  einzigen,  in  sich  geschlossenen  Baukörper  mit  Mifeständen  ver-     am  urban 
knüpft;  die  Absonderung  der  verschiedenen  Klassen  von  Zöglingen  ist  schwierig     *"  Berlin, 
und  insbesondere   der  freie   Zutritt   von   Licht    und  Luft    kaum   zu  bewirken. 
Andererseits  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  bei  Anwendung  des  Häusergruppen- 
baues  nicht  allein  die  Anlagekosten  bedeutender,  sondern  auch  Verwaltung  imd 
Beaufsichtigung  sehr  erschwert  werden.    Diese  müssen  aber  bei  Zöglingen,  die 
zum  Teile  schon  mit  den  Strafgesetzen  in  Widerstreit  gekommen  sind,  besonders 
straff  durchgeführt  sein  und  von  einem  Mittelpunkte  ausgehen. 

In  Rücksicht  auf  diese  und  ähnliche  Erwägungen  hat  man  sich  auch  beim 
Neubau  einzelner  neuerer  und  größerer  Erziehungs-  und  Besserungsanstalten  für 
die  Wahl  des  Kasernensystems  entschieden. 

Dies  war  der  Fall  bei  Errichtung  des  Erziehungshauses  für  sittlich  ver- 
wahrloste Kinder  am  Urban  zu  Berlin***),  welches  Eigentum  eines  seit  1824 
bestehenden  Vereines  ist  und  1863—65  nach  dem  Entwurf  und  unter  der  Leitung 
Mdller^s  ausgeführt  wurde. 

Die  eigentümliche  Grundform,  ein  Mittelbau  mit  zwei  stumpfwinkelig  gebrochenen  Flügeln,  war 
bedingt  durch  die  Lage  des  4,6  ha  grolsen  Grundstückes  an  einem  freien  Platze  und  an  den  beider- 
seitigen Stralsenfluchten.  Das  Gebäude  enthält  aulser  dem  durchgehenden  Kellergeschols  ein  Erdgeschols, 
I.  und  II.  Obergeschofe  (Fig.  477  bis  479 '^**)  und  dient  zur  Aufnahme  von  120  Knaben  und  60  Mädchen, 
die  in  zwei  voneinander  getrennten  Gebäudeteilen  erzogen  werden.  Die  Zöglinge  sind  in  Familien  zu 
20  Köpfen,  also  in  6  Knaben-  und  3  Mädchenfamilien  gruppiert.  Die  Wohn-  und  Schlafräume  der 
einzelnen  Familien  sind  getrennt,  Speise-  und  Arbeitssäle  gemeinschaftlich;  auch  der  Betsaal  ist  zur 
Vereinigung  sämtlicher  Anstaltszöglinge  bestimmt. 

Der  Eingang  liegt  in  der  Hauptachse  des  Hauses,  im  vorgelegten  Mittelbau,  der  im  Erdgeschois 
die  FlurhaUe  nebst  2  Wohnungen  für  Lehrer,  im  I.  Obergeschofs  Sitzungssaal,  Geschäftszimmer  und 
Wohnung  des  Inspektors,  im  II.  Obergeschofs  den  Betsaal  umfafet.  Im  rechten  Flügel  befindet  sich 
die  Knabenanstalt;  jeder  der  6  Familien  steht  ein  Erzieher  vor,  der  Tag  und  Nacht  die  Aufsicht  zu 
fuhren  und  in  den  Handarbeiten  zu  unterrichten  hat.  Im  Erdgeschofe  befinden  sich  der  Speise-  und 
Arbeitssaal,    sowie   3   Schulzimmer,  im  L  Obergeschofs  6  Wohnzimmer,  ebenso  viele  Kleiderkammern 


***)  Nach :  Zeitschr.  f.  Bauw.  x868,  S.  147  tt.  Bl.  20—25  —  ferner :  Berlin  and  seine  Bauten.  Berlin  1877.  Teil  I,  S.  axz. 
M)  Faks.-Repr.  nach:  Zeitschr.  f.  Bauw.  z868,  Bl.  2z  u.  22. 
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und  eine  kleioc  Kranke nanitolt, 
im  IL  Obergeschob  6  Schla/sile, 
sowie  die  zugleich  als  Fiar^ge 
dienenden  Wasch-  und  Pntzcännie; 
die  Waschbecken  {je  für  2  Kna- 
ben) mit  Zu-  und  Abflu&  vcrseheo, 
siod  in  einem  Tiache  längs  der 
Frontwand  eingefügt.  Das  Keller- 
geschors enthält  au&er  den  Räu- 
men lür  Brennstoff,  sowie  einer 
Pförtner-  und  Gärtnerwohnnng, 
noch  eine  Schuhmacherei  für  die 
Knaben  und  eine  Badeanstalt. 
Der  linke,  fast  gleich  grolse  Flügel, 
in  welchem  die  Mädchen anstall 
liegt,  ist  ganz  ähnlich  eingerichtet, 
enthält  jedoch  in  den  unteren  Ge- 
schossen au&er  den  nötigen  Schul-, 
Speise-,  Schlafsälen  etc.  der  Zög- 
linge die  für  Speisenbeieitnng  und 
Wäscherei  erforderlichen  Räume, 
sowie  die  Wohnung  einer  Wirt- 
schanerin.  Der  im  II.  Oberge- 
schols  verTugbare  Raum  ist  ftir  die 
nach  dem  Haupisaale  führende 
Haupttreppe,  Bedürfnis  räume  wäh- 
rend der  Nacht,  einen  kleinen 
GerSleraum  und  den  Boden  tarn 
Trocknen  der  Wüsche  verwendet. 

Die  zu  GTunde  gelegten  Ab- 
messnngen  der  Räume  betragen 
auf  einen  Kopf:  in  den  Speise- 
sälen 1,9  bis  Ifi  gm,  in  den  Schul- 
limmem  1  va,  in  den  Wohnüm- 
mem  S,!*)™,  in  den  Schlafzimmern 
3  4" ;  die  Geschoßhöhe  beträgt 
4,00  "■  (von  und  bis  Fo&boden- 
oberkante);  die  Balken  der  7,85  » 
tiefen  Zimmer  sind  durch  Träger 
unterstützt. 

Die  überwölbten  und  nach 
Norden  gelegenen,  2,&  >°  breiten 
Flurgänge  sichern  ausreichende 
Lüftung  der  Räume,  sodab  zu 
diesem  Zwecke  im  übrigen  nur 
die  einfachsten  Vorkehrungen  an- 
gelegt sind.  Die  Heizung  geschieht 
mittels  Kachelofen.  Auch  in  der 
Kochküche  und  Wäscherei  durf- 
ten keine  Einrichtungen  getroffen 
weiden,  die  von  den  in  gewöhn- 
lichen Haushaltungen  üblichen 
wesentlich  abweichen,  um  nicht 
den  Zweck,  die  weiblichen  Zög- 
linge für  ihren  künftigen  Beruf 
vorzubilden,  zu  verfehlen.  Die 
Wasserversorgung  des  Gebäudes 
geschieht  durch  eine  von  den 
Knaben   leicht   in  Bewegung   zu 
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setzende  Pumpe.  Die  gjrofseren,  mit  Tonnen  zur  Abfuhr  versehenen  Abortanlagen  sind  neben  den 
Wirtschaftsgebäuden  auf  den  Höfen  angeordnet. 

Das  Gebäude  ist  im  Äufeeren  in  Backstein rohbau,  mit  mäfsiger  Anwendung  von  Terrakotten  zu 
den  Gesimsen  der  Vorderseiten,  ausgeführt;  Mittelbau  und  Eckbauten  überragen  die  etwas  zurück- 
liegenden Flügel;  die  Fenster  sind  halbkreisförmig  geschlossen.  Der  innere  Ausbau  ist  selbst- 
verständlich sehr  einfach;  doch  hat  der  Betsaal  eine  würdige  Ausstattung  erhalten. 

Die  Gesamtbaukosten  haben  (einschl.  der  Kosten  für  Gittergrenzzäune  und  Mauern,  Garten-, 
Wege-  und  Strafeenanlagen)  ungefähr  375000  Mark  betragen,  wovon  etwa  315000  Mark  auf  das 
Hauptgebäude  nebst  Ausrüstung  desselben  mit  einer  Orgel,  Uhr,  Gas-  und  Wasserleitung,  Einrichtung 
von  Haus-  und  Wirtschaftsräumen  zu  rechnen  sind.  Hiernach  entfallen  auf  einen  Zögling  1750  Mark 
für  das  Hauptgebäude  und  2083  Mark  für  die  Gesamtanlage. 

Die  Brandenburgische  Provinzial-Schul-  und  Erziehungsanstalt  zu  Straus- 

anstait       berg  ist  auf  einem  außerhalb  der  Stadt  gelegenen,  wegen  seiner  gesunden  Lage 

zu  strausbergr.  ^^^  geeigneten  Grundstück  von  ungefähr  P/s  ***  errichtet  und  besteht  aus  einem 

Hauptgebäude,   das  für  die  Aufnahme  von  180  Knaben  und  60  Mädchen  von 

Muih  geplant  ist,  und  den  zugehörigen  Nebengebäuden  (Fig.  480  u.  481***^). 

Die  gewählte  Grundriisanordnung  der  Anstalt  läist  das  Bestreben  erkennen,  eine  möglichst  wirk- 
same Absonderung  der  beiden  Hauptabteilungen  zu  erzielen.  Das  Vordergebäude  hat  über  einem 
hohen  Sockel  und  dem  Erdgeschois  2  Stockwerke,  der  damit  verbundene,  rückwärtige  Flügel  außer 
dem  Sockel-  und  Erdgeschois  nur  i  Obergeschoß  erhalten.  Der  linke  Seitenflügel  des  Vorderhauses 
enthält  die  Mädchenabteilung  und  ist  mit  einem  Ausgange  nach  dem  für  diese  bestimmten  Spazier- 
und  Spielhofe  versehen.  Die  Knaben abteilung  nimmt  den  rechtwinkelig  zum  Vorderhause  gerichteten 
Flügel,  der  seine  Zugänge  von  dem  für  die  Knaben  bestimmten  Spazier-  und  Spielhofe  erhalten  hat, 
ein.  Dieser  Flügel  trennt  somit  die  Hofe  für  die  beiden  Geschlechter  voneinander.  Im  Mittelbau, 
sowie  im  rechten  Seitenflügel  des  Vorderhauses  befinden  sich  die  Wohnungen  des  Inspektors,  des 
Pfortners,  der  Lehrerin  und  4  verheirateter  Lehrer  (jede  der  letzteren,  bestehend  aus  3  Zimmern,  Küche, 
2  Kammern  und  Abort),  außerdem  3  Schulklassen;  2  andere  Schulklassen,  von  diesen  getrennt,  um 
Störungen  des  Unterrichtes  zu  vermeiden,  befinden  sich  am  Ende  des  Knabenhauses.  Der  in  diesen 
Mittelbau  führende  Haupteingang  ist  zugleich  der  einzige  Weg,  der  von.  außen  in  das  Innere  der 
Anstalt  führt;  alle  übrigen  Zugänge  sind,  um  dem  unerlaubten  Verkehr  der  inhaftierten  Kinder  mit 
der  Außenwelt  möglichst  vorzubeugen,  nach  den  inneren  Höfen  der  Anstalt  gelegt.  Die  im  I.  Ober- 
geschoß gewählte  Lage  der  Wohnung  des  Inspektors  ermöglicht  demselben,  mittels  der  von  hier  aus 
abzweigenden  Gänge  und  Treppen,  auf  kürzestem  Wege  sowohl  zu  den  Knaben-  und  Mädchen- 
abteilungen, als  auch  nach  den  Schulklassen  zu  gelangen. 

Die  Tagesaufenthaltsräume  sind  für  je  30  Knaben,  bezw.  für  je  20  Mädchen,  die  Schlafsäle  je 
für  2  solcher  Familien,  also  bezw.  für  60  Knaben  und  40  Mädchen  bemessen.  Da  in  jedem  Schlafsaal 
nur  einer  der  Erzieher  schläft,  so  ist  blos  die  Hälfte  der  letzteren  während  der  Nachtzeit  in  Anspruch 
genommen.  Die  Tagräume  für  je  30  Knaben  erhielten  Abmessungen  von  8,50  ™  X  8,16  m  ^  69,8  Q» 
bei  3,75™  Höhe,  sodaß  darin  für  den  Kopf  2,8  qm  Grundfläche  und  rund  8,7  chm  Luftraum  vorhanden 
sind;  die  Schlafsäle  für  je  60  Knaben  bieten  für  den  Kopf  3,0  qm  Grundfläche  und  13,5  chm  Luftraum 
dar.  Die  Tagräume  für  je  20  Mädchen  wurden  mit  Rücksicht  darauf,  daß  diese  vielfach  mit  Näh- 
arbeiten beschäftigt  werden,  welche  größeren  Raum  beanspruchen,  für  den  Kopf  mit  2,6  bis  3,5  Q°^ 
Grundfläche,  bei  einem  Luftraum  von  9,7  bis  13  <^hm,  versehen,  während  in  den  Schlafsälen  der  Mädchen 
für  den  Kopf  eine  Grundfläche  von  durchschnittlich  5  Q™  mit  einem  Luftraum  von  18,7  «bm  vorhanden 
ist.  Diese  Räume  haben  sich  nicht  allein  zur  Aufnahme  der  dem  Entwurf  zu  Grunde  gelegten  Zahl 
von  zusammen  240  Zöglingen  als  genügend  erwiesen,  sondern  gestatten  thatsächlich  die  Belegung  der 
Anstalt  mit  im  ganzen  280  bis  300  Kindern,  nämlich  4  oder  5  mehr  in  jedem  Tagraum  und  5  bis  10 
mehr  in  jedem  der  Schlaf säle.  Nach  dieser  inzwischen  eingeführten  stärkeren  Belegung  sind  in  den 
Schlafräumen  der  Knaben  durchschnittlich  3,2  4"^  Grundfläche  bei  12  cbm  Luftraum  und  in  denen  der 
Mädchen  3,8  Q™  bei  14  cbm  Luftraum  für  jedes  Bett  vorhanden.  Die  geräumigen  Gänge,  welche  zu  den 
Sälen  führen,  boten  Gelegenheit,  an  den  Wänden  gegenüber  den  Schlafräumen  die  Wascheinrichtungen 
für  die  Kinder  anzubringen.  In  den  Abteilungen  für  Knaben ,  wie  für  Mädchen  sind  in  jedem  Geschoß 
die  nötigen  Aborte,  welche  indes  vorzugsweise  nur  von  unpäßlichen  Kindern  und  zur  Nachtzeit  benutzt 
werden  sollen,  angelegt.  Diese,  gleich  wie  die  Aborte  sämtlicher  Wohnungen,  sind  mit  Wasserspülung 
versehen.    Für  den  Gebrauch  bei  Tag  dienen  besondere,  in  den  Hofräumen  errichtete  Aborte. 

Die  Heizung  sämtlicher  Dienstwohnungen  erfolgt  mittels  Kachelöfen,  diejenige  der  Schulklassen, 

•»)  Nach  :  Wochbl.  f.  Baukde.  1887,  S.  1. 
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der  Tagräame,  der  Arbeitsraame  und  der  neben  den  Schlafsälen  gelegenen  Gänge  durch  Füllöfen, 
welche  frische,  von  aulsen  aufgesaugte  Luft  den  Räumen  erwärmt  zufuhren;  nach  Bedürfnis  kann  auch 
bei  Abstellung  der  Zuluflkanale  die  Zimmerluft  in  Umlauf  gebracht  werden.  Die  Schlafsäle  selbst 
werden  nicht  geheizt,  die  Thüren  derselben  nach  den  geheizten  Gängen  aber  offen  gehalten.  Zur 
Lüftung  der  Räume  dienen  Abluftrohre,  welche  neben  den  Schomsteinrohren  angelegt  und  von  diesen 
durch  eine  Wand  von  gufseisernen  Platten  getrennt  sind. 

Die  Kochküche  der  Anstalt  nebst  Spülküche  und  Gemüseputzraum,  sowie  der  Speisesaal  und 
die  Badeanstalt  für  die  Mädchen  befinden  sich  im  Sockelgeschoß  des  Vorderhauses;  ebendaselbst  sind 
Wohnräume  des  Wirtschaflspersonals  und  Keller  für  die  Beamtenwohnungen  angelegt.  Im  Sockel- 
geschois  des  Knabenhauses  befindet  sich  unter  den  drei  zunächst  dem  Vordergebäude  gelegenen  Tag- 
räumen der  mit  Kreuzgewölben  aus  Granitsäulen  überspannte  Speisesaal  für  die  Knaben.  Die  übrigen 
Räume  des  Sockelgeschosses  in  diesem  Flügel  enthalten  die  Badeanstalt  für  die  Knaben,  die  Wasch- 
küche nebst  Trockenraum,  Roll-  und  Plättstube.  Zu  letzteren  Räumen  führt  ein  besonderer  Eingang 
der  keinerlei  Verbindung  mit  den  Räumen  des  Knabenhauses  hat 

Rechts  vom  Hauptgebäude  auf  der  Grenzlinie  des  Knabenhofes  ist  ein  besonderes  Lazarettgebände 
errichtet,  das  in  2  Geschossen  die  nötigen  Räume  zur  Aufnahme  von  i8  kranken  Kindern  enthält 
Hieran  schliefst  sich  ein  Wirtschaftsgebäude,  worin  die  Viehhaltung  der  Anstalt  {5  Kühe  und  eine 
Anzahl  von  Schweinen)  untergebracht  ist;  auch  hat  darin  jeder  der  Beamten  und  Lehrer  einen  Holz- 
schuppen und  einen  Schweinestall  angewiesen  erhalten.  Im  Anschlufs  an  dieses  Stallgebäude  sind  die 
Aborte  für  Knaben  angelegt.  Der  Stellung  des  Lazarettgebäudes  entsprechend  ist  auf  der  anderen 
Seite  des  Vorderhauses  der  Anstalt  eine  Turnhalle  errichtet,  hinter  der  sich  die  Aborte  für  die 
Mädchen  befinden. 

Ein  in  der  Nähe  des  Hauptgebäudes  hergestellter  Brunnen  dient  zur  Wasserversorgung  der  An- 
stalt; mittels  einer  Druckpumpe  wird  das  Wasser  durch  die  älteren  Knaben  vom  Pumpenhause  in  die 
auf  dem  Dachboden  des  Vorderhauses  aufgestellten  Behälter  gefordert,  von  wo  aus  dasselbe  nach  den 
verschiedenen  Abteilungen,  sowie  den  Wohnungen  geleitet  wird.  Jeder  der  von  Mauern  umschlossenen 
Höfe  hat  einen  Flächeninhalt  von  rund  18  ^.  Ringsum  das  Anstaltsgehöft  liegen  zugehörige  Ländereied, 
welche  von  den  Zöglingen  in  Garten-  und  Ackerkultur  bestellt  werden. 

Sämtliche  Gebäude  sind  bis  zur  Plinthe  in  gesprengten  Feldsteinen,  über  derselben  in  Backstein- 
rohbau, unter  mäfsiger  Verwendung  von  Formsteinen  und  in  Anlehnung  an  die  Formen  des  gotischen 
Stils,  erbaut.  Hierbei  wurden  sämtliche  Bauarbeiten,  die  Dachdecker-,  Klempner-  und  Töpferarbeiten 
ausgenommen,  durch  die  Häftlinge  der  Zwangsarbeitsanstalt  zu  Strausberg  hergestellt;  auch  die  zur 
Verwendung  gekommenen  Ziegel-  und  Formsteine  sind  gröistenteils  von  denselben  angefertigt.  Die 
Baukosten  haben  sich  unter  diesen  Umständen  für  die  zwar  einfach,  aber  gut  und  zweckmäfsig  aus- 
geführten Gebäude  sehr  mäisig  gestellt.  Die  Gesamtkosten  haben  (einschl.  Umwehrung,  Pflasterung 
Entwässerung,  Brunnenanlage  etc.)  299031  Mark  betragen.  Hiervon  entfallen  auf  das  Hauptgebäude, 
dessen  dreistöckiges  Vorderhaus  886,0  4™  und  dessen  zweistöckiges  Hinterhaus  966,5  9.^  Crrundfläche 
bedecken,  242830  Mark,  somit  durchschnittlich  auf  Iqm  131,10  Mark,  auf  1  cbm  nmd  10  Mark.  Die 
Beschaffung  des  nötigen  Inventars  des  Hauptgebäudes  erforderte  7353  Mark.  Bei  der  angegebenen 
Gesamtsumme  von  299031  Mark  ergiebt  sich  für  die  Zahl  von  280  bis  300  Zöglingen  ein  Preis  von 
rund  1000  Mark,  bei  240  Zöglingen  ein  solcher  von  rund  1200  Mark  für  den  Kopf. 

423.  Die  Erziehungsanstalt  (Maison  cPdducation^^^)  zu  Montesson   (Fig-,  482**") 

"""^T   wurde  vom  Departement  der  Seine  in  das  Leben  gerufen  und  nach  den  Planen 
zu  Montrsson.  von  Poussofi  1895  etbaut   Sie  ist  am  rechten  Ufer  der  Seine,  nahe  an  der  Grenze 
des  Departements  (20  ^"*  von  Paris  entfernt)  gelegen  und  bedeckt  ein  rechteckig 
gestaltetes  Grundstück  von  700"  Länge  und  450™  Breite;  die  gesamte  Grund- 
fläche mifet  32^. 

Das  Grundstück  wird  an  einer  Langseite  von  einer  verkehrsreichen  Landstralse,  an  der  anderen 
vom  Flusse  begrenzt  Die  Einfriedigungsmauer  ist  im  Mittel  2,20°^  hoch;  an  einzelnen  Stellen  dnd 
vergitterte  Öffnungen  freigelassen,  die  von  auisen  einen  Einblick  in  die  Anstalt  gestatten. 

In  letzterer  werden  zwei  Arten  von  Kindern  untergebracht: 

I)  Solche,  welche  darin  gebessert  werden  sollen  und  höchstens  bis  zum  20.  Lebensjahre  dort 
verbleiben  dürfen.  Jedes  derselben  lebt  mit  einer  gröfscren  Zahl  von  Kindern  zusammen,  wird  mit 
ihnen  gemeinschaftlich  unterrichtet  und  erzogen. 

^  Pour  la  rdgSneraium  ei  ia  mortdüation  de*  enfanU  imcfuUiit  comme  ayani  of^t  umt  ditcemememi  ei  envof^ 
en  corrfction*  far  U»  tribunaux  eu  deienu*  par  wne  de  i^correciüm  paiemelU*., 
u^  Nach:  Nouv.  etnnalet  de  la  contir,  1899,  ^1*  3' '3'* 
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2)  Kinder,  welche  auf  Wunsch  ihrer  Eltern  der  Anstalt  zur  Zwangserziehung  (Correction  pater- 
nelU)  übergeben  worden  sind  und  welche  Tag  und  Nacht  von  einander  vollständig  abgesondert  zu- 
bringen. 

An  den  Grenzen  des  Grundstuckes  sind  12  kleine  Gebäude  errichtet,  welche  das  for  die  Kinder 
bestimmte  Gelände  umfassen;  diese  Pavillons  enthalten  die  Wohnungen  der  Beamten,  der  Lehrer  und 
der  die  Gewerbe  Lehrenden.  Links  und  rechts  von  der  Hauptachse  der  gesamten  Anlage  sind,  in 
symmetrischer  Anordnung,  8  gesonderte  Gebäude  für  je  40  Kinder  (eine  Familie)  errichtet;  an  jedes 
schließt  sich  ein  bepflanzter  Hof  an,  der  von  lebenden  Hecken  und  einer  bedeckten  Halle  begrenzt 
wird.  In  derselben  Achse  sind  vom  das  Verwaltungsgebäude,  weiter  nach  rückwärts  das  Küchengebäude 
und  noch  weiter  gegen  den  Flufs  zu  ein  grolses  Gewächshaus  gelegen;  am  Flusse  selbst  sind  ein 
Wasserturm  und  ein  Schwimmbecken  angeordnet.  Links  von  dieser  Hauptgebäudegruppe  sind  in  einem 
grorsen  Hofe  die  Werkstätten,  die  Schuppen  und  die  Arbeitsplätze  im  Freien  untergebracht;  zur  Seite 
derselben  befinden  sich  Pflanzenhäuser,  die  für  die  Blumenzucht  bestimmt  sind.  Rechts  von  der  Haupt- 
gebäudegruppe liegt  das  Gebäude  für  die  Correction  paterneüe^  ganz  abgesondert  von  den  übrigen  Bau- 
lichkeiten. Noch  weiter  nach  rechts,  an  die  Grenze  des  Grundstückes,  wurde  die  Krankenanstalt, 
20  Betten  enthaltend,  verlegt 
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Erziehungsanstalt  zu  Montesson.' 
Pavillon  für  40  Kinder  w*). 
Archi|:  Poutain, 


424. 
Ackerbau- 

kolonie 

zu  Ostwald. 


Es  würde  zu  weit  führen,  die  verschiedenen  Gebäude  im  einzelnen  zu  beschreiben;  in  dieser 
Beziehung  mufi  auf  die  unten  genannte  Quelle  a*^^)  verwiesen  werden.  Hier  sei  nur  noch  mitgeteilt,  dafs 
die  Familienhäuser  (für  je  40  Kinder)  aus  Erd-  und  Obergeschoß  bestehen  und  dals  Fig.  483  u.  484**') 
die  Grundrisse  dieser  beiden  Stockwerke  'darstellen;  die  Raum  Verteilung  ist  daraus  ohne  weiteres  zu 
entnehmen. 

Die  Baukosten  haben  ohne  Grunderwerb  208  000  Mark  (sb  260  000  Franken)  betragen. 

Bezüglich  der  Ackerbaukolonien  soll  hier  eine  kurze  Beschreibung  einiger 
ausgeführter  Anlagen  dieser  Art  folgen,  zunächst  der  Ackerbaukolonie  zu  Ost- 
wald bei  Strafsburg  (Fig.  485***).  Dieselbe  ist  eine  der  ersten  von  Frankreich 
gegründeten  Anstalten  der  in  Rede  stehenden  Gattung  und  insbesondere  be- 
merkenswert durch  die  äufserste  Sparsamkeit  ihrer  baulichen  Einrichtungen, 
welche  es  ermöglicht,  darin  eine  gröfsere  Zahl  von  Zöglingen  mit  einem  un- 
gemein geringen  Aufwand  unterzubringen. 

Die  für  diese  Anstalt  errichteten  Gebäude  bedecken  eine  Grundfläche  von  3700  4»  und  erforderten 
einen  Aufwand  von  nur  141 090  Mark  (=  176363  Franken),  wonach  Iqm  auf  38,12  Mark  (=  47,65  Franken) 

M*)  Nouv.  annalet  de  la  consir^  1899,  S.  xi8. 

•••)  Nach:  Nouv.  anmUet  de  la  consir.  1871,  S.  49  u.  PI.  23—14. 
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und  der  Bauaufwand  für  einen  Zögling  auf  nur  rund  600  Mark  (=  750  Franken)  zu  stehen  kommt.  Zu- 
nacht  auf  Kosten  der  Stadt  Strasburg  erbaut,  wurde  die  Kolonie  später  unter  die  Staatsanstalten  auf- 
genommen. 

Dieselbe  liegt  etwa  61^»  von  der  Stadt  entfernt»  unweit  der  Stralsburg-Baseler  Bahnlinie,  und 
man  gelangt  zu  derselben  durch  ein  mit  Fruchtbäumen  besetztes,  als  Garten  angelegtes  Vorland. 
250  Zöglinge  sollen  hier,  in  der  doppelten  Absicht,  sich  moralisch  zu  verbessern  und  zugleich  nütz- 
lich zu  machen,  in  landwirtschaftlichen  und  gewerblichen  Arbeiten,  als  Schmiede,  Schlosser, 
Mechaniker,  Wagner,  Schreiner  und  Zimmerleute,  unterrichtet  werden. 


Fig.  485. 
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Ackerbaukolonie   zu    Ostwald   bei    Strafsburg**®). 


j4,  Aufseher. 

B,  Hufschmiede. 

C.  Schreinerei. 
Z>.  Arreste. 

E.  Bäckerei. 


F,  Holzraum  in  E, 

G.  Mehlraagazin. 
N.  Futterküche. 

y,  Umkleidekammer. 
AI  Wagenschuppen. 
L.  Feuerspritze. 


M.  Waschküche. 
A''.  Trockenraum. 
O,  Schweinestall 
'/>  Hahnerstall. 
Q.  Häckselkammer. 


Die  von  gerichtlicher  Verurteilung  freigesprochenen  Knaben  werden  bis  zum  20.  Lebensjahre 
in  der  Anstalt  untergebracht  und  in  3  Altersstufen  abgeteilt,  nämlich  in  eine  solche  von  einem 
Alter  bis  zu  12  Jahren,  eine  zweite  von  12  bis  15  und  eine  dritte  von  15  bis  20  Jahren. 

Zur  Anstalt  gehören  105^^  Land,  und  dieselbe  teilt  sich  in  den  Pachthof  und  die  Gebäude 
für  die  Angestellten  und  Zöglinge.  Der  PachthoT  wird  durch  einen  vom  Staate  ernannten  Direktor 
verwaltet,  dem  20  Aufseher  zur  Seite  stehen,  ferner  ein  Geistlicher  und  mehrere  Schwestern.  Der 
Staat  zahlt  für  jeden  Zögling  täglich  56  Pfenn.  (^=»  70  Centimes)  und  überlälst  der  Anstalt  außerdem 
die  Verwertung  der  Erzeugnisse  sämtlicher  Grundstucke.  Nach  Bestreitung  aller  Ausgaben  für 
Nahrung,  Wohnung  und  die  Gesamtunterhaltung  der  Anstalt  ist  noch  ein  täglicher  Reingewinn  von 
6^4  Pfenn.  (=  8  Centimes)  verblieben. 


4?^ 

Die  Bauart  ist  die  einfachste  und  sparsamste;  die  Wandungen,  welche  nur  die  Breite  eines 
Backsteines  zur  Dicke  haben,  sind  verschindelt,  mit  lufttrockenen  Steinen  ausgemauert  und  gegen 
innen  vergipst,  die  Läden  und  das  Dach  werk  von  Tannenholz,  die  Dächer  mit  Ziegeln  gedeckt 

Die  Wohnungen  des  Direktors  und  des  Geistlichen  befinden  sich  im  Obergeschols  des  Ver- 
waltungsgebäudes, diejenigen  der  Schwestern  über  den  Bädern  im  Krankenhause  und  in  der  Schule. 
Von  den  Aufsehern  und  Lehrern  wohnt  ein  Teil  in  den  eingeschossigen  Nebengebäuden  A;  ein  Auf- 
seher schläft  in  der  Kranken abteilung,  von  den  übrigen  je  zwei  in  den  Schlafsälen  der  Zöglinge. 

Behufs  Raumersparnis  dienen  die  Schlafsäle  zugleich  als  Speisesäle,  nachdem  zuvor  die 
Betten  entfernt  sind,  welche  aus  einerseits  an  den  Umfassungswandungen,  andererseits  an  die  Pfosten 
des  Einbaues  befestigten  Hängematten  bestehen. 

Die  Kapelle  befindet  sich  an  dem  einen  Ende  der  Schule  und  ist  von  dieser  durch  einen  Vor- 
hang getrennt,  welcher  während  des  Gottesdienstes  entfernt  wird. 

Die  Schlafsäle,  Kranken-  und  Schulzimmer  sind  durch  einander  gegenüberstehende  Fenster, 
aulserdem  noch  durch  besondere  Luftzüge  reichlich  ventiliert. 

Die  Stallungen  sind  zweireihig,  mit  einem  2  ™  breiten  Futtergang  zwischen  den  Ständen.  Der 
Kuhstall  hat  eine  lichte  Hohe  von  3  ™ ,  der  Pferde  -  und  Ochsenstall  eine  solche  von  4  ^ ;  oberhalb 
der  Stallungen  befinden  sich  die  Futterböden.    Die  Scheuer  und  die 

Trockenschuppen  nehmen  den  Hintergrund  der  Anlage  ein.    Inmitten  Legende  zu  Fig.  486. 

der  Scheuer  befindet  sich  zu  ebener  Erde  eine  Dreschmaschine,  zur  ,  „   , 

Rechten  derselben  ein  Schuppen  für  Ackergerätschaften,  zur  Linken        ^'  ^  Wohnhäuser  fiir  Kolonisten 
ein  solcher  für  Brennholz;   Das  obere  Stockwerk,  sowohl  der  Scheuer  (nach  Familien  geteilt). 

als  der  Schuppen,  dient  zum  Trocknen  des  Tabaks  und  des  Hopfens,        ^-  Almosenhaus. 
der  beiden  Haupterzeugnissc  der  Anstalt  ^'  Strafzellen. 

^  iro  ,_  ,^,,  .5.  Speisesaal  fdr  die  Angestellten. 

Der  SO  gut  zusammenpassenden  Gesamtanlage  fehlt  nur  ein  ^  schuisaal  (darüber  AVohnung 
größerer  Wasserbehälter  für  den  Fall  eines  Brandes,  was  um  so  be-  der  Angestellten). 

dauerlicher   ist,    als    der    nächste    Flufe   800  ™  entfernt   ist   und  die  7.  Kirche. 

Pumpbrunnen  nur  eine  unzureichende  Menge  Wassers  zu  liefern  im-  ;•  ^*r*fabtei  ung. 

*^       .  9.  Ausstellungshalle    für   die    Er- 

stände sind.  Zeugnisse  der  Kolonie. 

Eben  so  wichtig,   als  die  Beschreibung  der  Bauart  wäre  die      ]0»  Pächterwohnung. 
Kenntnis  des  Reglements  dieser  Anstalt,  welches  hier  mitzuteilen  zu      ^^'  Milchkammern. 

weit  führen  würde.    In  dieser  Beziehung  sowohl,  als  auch  betrefif  der       {f '  ff*  ,^  J  *^*^  ^' 

^  '  JS,  IS,  Kuhstall. 

Statistik  der  Anstalt  kann  nur  auf  die  in  der  Fulsnote  559  genannte       j^^  Schweinestall. 
Quelle  verwiesen  werden.  J5,  Nebengebäude. 

425.  Nach  denselben  Grundsätzen,  wie  die  im  vorher-     '^-  Magazin. 

^*^und**"     gehenden  Artikel  beschriebene  Anstalt,  ist  die  Acker-     js.  Nachtwache. 
Strafkolonie    bau-  Und    Strafkolonie    (Colonie    agricole  et  piniten- 

zu  Mettray.    f^^^^g^  ^u  Mettray '^•^)  nach  den  Plänen  und. unter  der  Leitung  von  Mouet   1839 
und  in  den  folgenden  Jahren  erbaut  worden  (Fig.  486  **^). 

Die  Ackerbaukolonie  zu  Mettray  ist  zur  Unterbringung  solcher  Angeschuldigter  bestimmt, 
welche  aus  Mangel  an  Einsicht  in  die  Strafwürdigkeit  ihrer  Vergehen  von  den  Gerichten  frei- 
gesprochen und  früher  verschiedenen  Centralstrafhäusern  zur  Besserung  übergeben  worden  waren, 
nunmehr  aber  von  der  Regierung  der  für  die  Kolonie  Mettray  gebildeten  Wohlthätigkeitsgesellschaft 
auf  3  Jahre  überlassen  wurden. 

Die  Anstalt  zu  Mettray  kann  500  Zöglinge  aufnehmen  und  ist  nach  dem  Gruppensystem,  mit 
einer  Anzahl  (10)  abgesonderter  Wohngebäude  erbaut,  von  welchen  jedes  50  Zöglinge  mit  einem 
Hausvater  und  zwei  Unterlehrem  aufzunehmen  bestimmt  ist.  Inmitten  dieser  in  angemessenen  Ab- 
ständen von  einander  erbauten,  für  Zöglinge  bestimmten  Gebäude  befindet  sich  die  Kirche,  mit 
derselben  verbunden  eine  Anzahl  Strafzellen,  das  Quartier  de  punition.  In  der  Nähe  des  Einganges 
sind  die  Verwaltungsgebäude  mit  der  Wohnung  des  Direktors,  seitwärts  von  der  Kirche  einerseits 
die  Schule,  andererseits  ein  Magazin  zur  Ausstellung  von  Erzeugnissen  der  Kolonie,  hinter  der 
Kirche  aber  die  Vieh-,  Pferde-  und  Schweineställe,  die  Milchkammern,  die  Scheune  und  verschiedene 
Schuppen  zur  Aufbewahrung  von  Ackergeräten  etc.  errichtet. 

Beim  Bau  der  Anstalt,  zu  welchem,  wo  immer  möglich,  die  in  der  Nähe  zu  beziehenden  Bau- 
stoffe verwendet  wurden,  und  welcher  in  einfachster  Weise  aus  Werk-  und  Backsteinen »  Holz  etc. 
ausgeführt  ist,  haben  bei  der  Abebnung  des  Geländes  und  anderen  einfachen  Arbeiten  schon  die 
künftigen  Zöglinge  mitgewirkt.    Die  Gesamtkosten  belaufen  sich  auf  315  200  Mark  (=  394  000  Franken). 

WO)  Nach:  Gourlibk,  Bibt,  Gwllon  &  Tardiso.    Chotx  (Pedißees  ^blic9  eie.   Paris  1845- 50.   Bd.  3.  PI.  349,  35«». 
Ml)  Faks.-Rcpr.  nach  ebendas,,  PI.  315. 
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4«6.  Unter  einer  und  derselben  Direktion  vereinigt,  aber  räumlich  getrennt,  sind 

^uT/*    die    Besserungsanstalten    zu    Ruyfelede,    Beemem    und  Wynghene   (^coles  de 

zu  RayUede.    riformC^^^ 

Von  diesen  belgischen  Anstalten  ist  die  grölsere  zu  Ruylslede  für  etwa  500  Knaben,  die  zu 
Beernem  für  etwa  300  Mädchen  und  die  zu  Wynghene  für  etwa  100  Knaben  bestimmt,  welch  letztere 
aus  denen  zu  Ruylslede  ausgewählt  und  für  die  Erlernung  des  Matrosendienstes  bestimmt  werden. 

Die  3  Anstalten  ergänzen  sich  in  der  zweckmäfeigsten  Weise,  indem  zu  Ruyfilede  alle  nötigen 
Lebensmittel,  Kleidungs-  und  Arbeitsstoffe  erzeugt  und  zubereitet,  in  Beernem  die  Wäsche  und 
weiblichen  Handarbeiten  aller  Art  für  die  3  Anstalten  besorgt  werden,  in  Wynghene  aber  eine 
Anstalt  gegründet  ist,  welche  fähigen  Kindern,  oft  solchen  gebrandmarkter  Eltern,  denen  es  schwer, 
ja  unmöglich  sein  wurde,  sich  einen  befriedigenden  Lebensunterhalt  im  Lande  zu  gründen,  Gelegenheit 
verschafft,  natürliche,  nicht  selten  angesehene  Glieder  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  werden. 

Die  3  genannten  Anstalten  zeichnen  sich  femer  durch  einfache  Bauweise  und,  wie  aus  den 
nachfolgenden  Beschreibungen  entnommen  werden  möge,  äulserst  zweckmä&ige  ökonomische  Ein- 
richtungen, durch  Ordnung  und  Reinlichkeit,  noch  mehr  aber  durch  den  Geist  und  die  Liebe  aus, 
mit  welchen  sie  verwaltet  werden,  sowie  durch  die  Erfolge,  welche  sich  dieselben  schon  zu  erfreuen 
hatten. 

Für  die  Besserungsanstalt  für  Knaben  zu  Ruy&lede  wurde  vor  etwa  50  Jahren  eine  Zuckersiederei 
mit  einer  gröberen  Geländefläche,  eine  Stunde  von  der  von  Gent  nach  Brügge  führenden  Eisenbahn 


^n  n  n  n  \i:^ 
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Hauptansicht    «u    Fig.    486M«). 
^MM  w.  Gr. 


entfernt,  angekauft  und  sofort  für  die  Zwecke  der  Anstalt  eingerichtet.  Dieselbe  zerfallt  in  zwei 
Hauptteile  (Fig.  488  <^*),  die  eigentlichen  Schulgebäude  A  und  die  Meierei  B, 

Das  mehrgeschossige  Gebäude  rechts  vom  Eingang  enthält  die  Wohnung  des  Direktors,  das- 
jenige linker  Hand  die  des  Geistlichen  mit  dem  Zimmer  des  Pförtners  zu  ebener  Erde.  In  zwei 
eingeschossigen,  an  das  linksseitige  Wohngebäude  sich  anschliefsenden  Fingelbauten  befinden  sich 
einige  Bureaus  und  die  Wohnung  der  Angestellten;  in  den  sich  an  die  Wohnung  des  Direktors 
anschließenden  Flügelbauten  aber  verschiedene  Magazine  für  Lebensmittel,  Getränke,  Kleidungs- 
stücke etc.  und  die  Bäckerei. 

In  einem  weiteren  zweigeschossigen  Gebäude  befinden  sich  im  Erdgeschoß  die  Küche  der  An- 
gestellten, ein  Voll-  und  Schwimmbad  mit  4  Kinzelbädem,  im  Obergeschofi  einige  Krankensäle,  die 
Wohnung  der  mit  dem  Dienst  in  der  Küche  der  Angestellten  und  mit  der  Krankenpflege  beauf- 
tragten Schwestern,  eine  Apotheke  und  die  Weifszeugkammer.  In  dem  gegenüberliegenden, 
ebenfalls  zweigeschossigen  Gebäude  sind  zu  ebener  Erde  die  Küche  der  Ackerbauzöglinge  nebst 
Vorratskammern  und  eine  Dampfmahlmühle,  im  Obergeschois  Frucht-  und  Mehlmagazin  unter- 
gebracht. 

Das  2Vt  Stockwerke  hohe  und  120  >°  lange  Mittelgebäude  enthält  zu  ebener  Erde,  links  an 
der  in  der  Mitte  des  Gebäudes  befindlichen  Flurhalle  mit  Treppenhaus,  ein  Speisezimmer  und  ein 
Versammlungszimmer  mit  einer  Büchersammlung  für  die  Angestellten,  zwei  Schulsäle,  ebenfalls  mit 
einer  Büchersammlung  für  die  Ackerbauzöglinge,  unmittelbar  neben  der  Flurhalle  ein  Zimmer  für 
den  Oberaufseher  und  ein  solches  zur  Aufbewahrung  der  Musikinstrumente,    zur  *Rechten  der  Flur- 


***)  Nach  Reisenotizea. 

M")  Faks.-Repr.  nacht  Allg.  Banx.  z8s6,  Bl.  70. 
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halle  aber  den  Speisesaal  mit  Tischen  und  Bänken  für  500  Zöglinge.  Im  I.  und  II.  Obergeschors 
dieses  Mittel gebäudes  befinden  sich  zur  Linken  und  Rechten  des  zugleich  als  Waschraum  dienenden  # 

kreuzförmigen  Mittelraumes  4  Schlafsäle  mit  je  124  eisernen  Bettstellen,  an  deren  Kopfende  ein 
ebenfalls  eisernes  Kästchen  mit  zwei  Fächern  zur  Aufnahme  der  Kleidungsstücke  der  Knaben 
befestigt  ist. 

In  dem  vorerwähnten  kreuzförmigen  Mittelraum,  an  welchen  gegen  den  vorderen  Hof  und  die 
Schlafsäle  hin  je  ein  Aufseherzimmer,  gegen  den  hinteren  Hof  aber  die  Treppen  stofsen,  sind  an  den 
Wandungen  8  grolse  Waschbecken  angebracht,  die  von  einem  unter  Dach  aufgestellten  grolsen  Be- 
hälter aus,  der  mittels  der  Dampfmaschine  gefüllt  wird,  mit  fliefsendem  Wasser  in  der  Art  versehen 
werden  können,  dals  sich  durch  Offnen  eines  einzigen  Hahnes  aus  einem  oberhalb  der  Waschbecken 
hinziehenden  Bleirohre  in  Entfernungen  von  ca.  45  ^^  ein  Wasserstrahl  ergiefst,  deren  es  in  jedem 
Stockwerk  48  sind,  so  d&b  96  Knaben  sich  zu  gleicher  Zeit  waschen  können. 

Hinter  dem  soeben  beschriebenen  Mittelgebäude  befindet  sich  ein  grölserer  Hof,  welcher  nicht, 
wie  der  zwischen  dem  Eingang  und  dem  Mittelgebäude  befindliche,  mit  Gartenanlagen  und  Spring- 
brunnen versehen,  sondern  zu  Turn-  und  Laufübungen  bestimmt  ist. 

Die  Gebäude,  welche  diesen  Hof  an  den  übrigen  drei  Seiten  einschliefsen ,  sind  nur  i  Stock- 
werk hoch  und  enthalten  die  Arbeitssäle  der  nicht  mit  dem  Ackerbau  beschäftigten  Knaben,  und 
darin  werden  verschiedene  sitzende  Beschäftigungen:  Schneiderei,  Schusterei,  Weberei,  Stricken,  Stroh- 
flechten, aber  auch  Schreiner-,  Wagner-,  Böttcher-  und  Schmiedearbeiten,  betrieben,  auch  Vieh-  und 
Pferdekummete  u.  a.  m.  verfertigt. 

In  einer  Ecke  dieser  einstöckigen  Flügelbauten  befinden  sich  die  Küche  und  in  ihrer  Nähe 
14  Zellen  zur  Abbülsung  von  nur  äufierst  selten  nötigen  Strafen. 

Unmittelbar  an  die  vorbeschriebenen  Baulichkeiten  schlielsen  sich  sodann  die  der  Meierei  an. 
In  einem  später  mit  A,  14  verbundenen  Flügelbau  befinden  sich  die  Viehfutterküche,  ein  Raum,  in 
welchem  eine  durch  die  nahe  Dampfmaschine  in  Bewegung  gesetzte  Dresch-  und  Strohschneide- 
maschine aufgestellt  ist,  Futterbarren,  Wagenschuppen,  ein  Raum  zur  Aufbewahrung  gröberer  Acker- 
baugerätschaften und  das  Schlachthaus.  In  einem  weiteren  Flügelbau  sind  Stallungen  für  Jungvieh 
und  Niederlagen  von  Gartengerätschaften,  in  einem  anderen  Bau  aber  Stallungen  für  44  Milchkühe 
und  14  Zagochsen,  nebst  den  erforderlichen  Futterräumen,  in  einem  dritten  Bau  Pferdestallungen 
und  Futterbarren. 

Zwischen  diesen  Bauten  befinden  sich  zwei  Kohlenschuppen  und  zwei  bedeckte  Düngerstätten, 
eine  Schwemme  und  zwei  Abteilungen  vorzüglich  eingerichteter  Schweinestallungen  mit  Einzelhöfen 
und  kleineren  Becken  zur  Abkühlung  der  Schweine.  Aufserdem  befinden  sich  im  Meiereihof  noch 
2  Abteilungen  Geflügelställe  mit  abgesonderten  Höfen  und  zwischen  den  zwei  Ein-  und  Ausfahrten 
die  Wohnung  des  Meierciaufsehers.  Auch  ist  noch  besonders  zu  erwähnen,  dais  sämtliche 
Stallungen  auisen  durch  einen  Schienenweg  verbunden  sind,  der  durch  die  Küche  führt,  in  welcher 
das  Viehfutter  zubereitet  wird,  8oda6  dieses  in  kürzester  Zeit  verteilt  werden  kann. 

Die  Besserungsanstalt  zu  Ruyfslede  ist  rings  von  Gärten  und  Wiesen  umgeben;  in  den 
ersteren  werden  in  ausgedehntester  Weise  und  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  Gemüsebau  und  Obst- 
baumzucht betrieben,  obgleich  der  Boden  vor  nicht  langer  Zeit  noch  gänzlich  unfruchtbares,  auf- 
geschwemmtes Sandland  gewesen  sein  soll. 

Die  Matrosenschule  zu  Wynghene,  zur  Aufnahme  von   100  Zöglingen  ge-  ^i^^J^^^^^y^^^^ 
eignet,  liegt  nur   etwa  5  Minuten  von  Ruyfslede   entfernt,   diesem  gegenüber,         »« 
und  hierzu  wurde  ebenfalls  ein  älteres  Gebäude  angekauft  und  umgebaut  Wynghene. 

In  diesem  befinden  sich  zu  ebener  Erde  zwei  gröisere  Säle,  von  denen  der  eine  als  Arbeitssaal 
zur  Anfertigung  von  Segeln  und  anderen  SchifTsgeräten,  der  andere  zum  Unterricht  in  nautischen 
Lehrfächern  dient.  Außerdem  befinden  sich  im  I.  Obergeschols  noch  einige  Magazine,  die  Küche 
und  die  Speisekammer. 

Das  n.  Obergeschoß  enthält  2  Schlafsäle  für  je  J25| Knaben  mit  anstoßender  Wasch-  und 
Kleiderkammer,  sodann  2  Aufseherzimmer  und  die  Wohnung  des  Oberaufsehers;  das  Dachgeschols 
ebenfalls  zwei  größere  Schlafsäle  und  einige  Kammern. 

Auf  der  zwischen  Ruyßlede  und  Wynghene  liegenden  Wiese  befindet  sich  ein  größerer  Teich 
mit  einem  vollkommen  ausgerüsteten  Seeschiff  (früher,  nach  Fig.  488,  in  34  aufgestellt),  auf  welchem 
die  Matrosen  Zöglinge  sich  zum  Seedienst  vorbereiten  und  hierin  durch  einen  Unterlehrer  der  Marine 
Unterricht  erhalten.  Dieser  Teich  wird  zeitweise  auch  dazu  benutzt,  um  die  zu  den  Besserungs- 
anstalten  gehörigen  Wiesen   und  Felder  nach  englischem  System  mit  flüssigem  Dünger  zu  bewässern. 


***)  Nach  Retsenotixea. 
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Handbuch  der  Architektur.    IV.  7,  a.    (2.  Anfl.) 


In  der  Nähe  von  Ruyislede  befindet  sich 
auch  noch  ein  zu  dieser  Anstalt  gehöriges  Wirt- 
schaftsgebäude mit  Brauereieinrichtung  zur  Auf- 
nahme und  Beherbergung  von  Fremden  ••*). 

Als  weitere  mit  Ruyislede  ver- 
bundene Anstalt  ist  schliefslich  noch 
die  Besserungsanstalt  für  der  öflFeiit- 
lichen  Fürsorge  anheimgefallene  Mäd- 
chen zu  Beernem  (Fig.  489  u.  490 '^•'^) 
zu  beschreiben.  Dieselbe  befindet  sich 
auf  dem  Wege  von  der  Eisenbahn- 
station Blumenthal  nach  Ruyfelede, 
etwa  eine  halbe  Stunde  von  letzterer 
Anstalt  entfernt,  und  wurde  in  den 
Jahren  1852 — 53  unter  Benutzung 
einiger  vorhandener  Baulichkeiten  neu 
errichtet. 

Im  Eingangsgebäude  befinden  sich  im  £rd- 
geschois,  links  vom  Eingang,  ein  Empfangs-  und 
ein  Sitzungszimmer,  sodann  rechter  Hand  und  in 
den  oberen  Stockwerken  die  Wohnungen  der 
Schwestern,  denen  die  Aufsicht  über  die  Anstalt 
übertragen  ist.  In  einem  längeren,  eingeschossigen 
Gebäude  zunächst  dem  Eingangsgebäude  sind  zwei 
Krankenzimmer,  ein  Badezimmer  und  eine  kleine 
Apotheke,  sodann  eine  Weilszeugkammer  und 
3  Arbeitssäle  untergebracht;  in  einem  auf  der 
Seite  gegen  den  Hof  ebenfalls  nur  eingeschossigen 
weiteren  Flügel  liegen  zwei  Schulzimmer  und  ein 
Arbeitssaal  für  jüngere  Mädchen,  in  einem  ande- 
ren Flügel  der  Speisesaal  und  in  der  Verlängerung 
desselben  die  Kirche,  in  einem  Seitenflügel  die 
Küche  und  die  Speisekammer,  in  einem  abgeson- 
derten Gebäude  die  Waschanstalt,  sodann  in 
verschiedenen  Nebengebäuden  Stallungen  für 
Schweine,  Schafe  und  Kühe,  ein  Gewächshaus 
und  einige  Magazine. 

Das  Dachgeschols  der  erstgenannten  Flügel- 
bauten enthält  in  drei  Abteilungen  die  Schlafsäle 
der  Mädchen  mit  zusammen  288  Betten  oder 
Hängematten,  deren  Konstruktion  aus  Fig.  491 
zu  ersehen  ist.  Da  wo  die  Flügel  zusammen- 
stoisen,  befinden  sich  die  Schlafzimmer  der  beauf- 
sichtigenden Schwestern  und  die  Waschbecken, 
ähnlich  denen  zu  Ruyislede. 

Wie  in  der  Aufstellung  oder  dem  Auf- 
hängen der  Betten,  an  deren  Fulsende  sich  ein 
Brett  zur  Aufbewahrung  der  Kleidungsstücke 
befindet,  die  grölstmögliche  Ökonomie  zu  be- 
obachten ist,  so  auch  bezüglich  der  Tische  und 
Bänke  in  den  Arbeitszimmern  und  im  Speisesaal, 
welche  ihren  Zwecken  vollständig  genügen  und 
doch  einen  sehr  geringen  Raum  einnehmen.  Die 
Arbeitstische    (Fig.  492)    sind   nämlich    in    Form 

»«)  Nach:  AUg.  Bauz.  1856,  S.  355  u.  Bl.  73. 
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von  60  bis  78  ca  hohen,  nur  18  <^'°  breiten,  fortlaufenden  Nähkissen 
mil  davor  befindlichen,  ebenfalls  durchlaufenden  Kästchen  zur 
Aufbewahrung  des  Arbeitsgerätes  ausgeführt,  mi[  nuT  22  <=m  breiten, 
^c.m  hohen  SilzbänLien  versehen  und  blofs  1  m  von  einander  ent- 
fernt. Die  Tische  im  Speisesaal  (Fig.  493)  aber  sind  nur  65  ™ 
von  einander  eniferni,  60  ■""  hoch  und  nur  19  cm  breit,  die  Bänke 
davor  43  ="  hoch  und  18  '=<"  breit. 

Ungeaclitet  auf  diese  Weise  die  in  die  Anstalt  eingewiesenen 
Mädchen  sich  sowohl  bei  Tag,  al?  bei  Nacht  in  einem  verhältnis- 


und  Bänke 


|| 
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mälsig  engen  Räume  zasamtnen  linden  mfissen,  ift  doch  überall  die 
gröfsle  Reinlichkeit  und  eine  mnsterhafle  Ordnung  lu  beobachten. 
Die  in  Fig.  4S9  u.  490  dargestellte  Gebäudeanlage  hat  seil 
ihrer  Erbauung  eiiuge  Änderungen  erfahren,  die  in  der  zugehörigen 
Legende  (auf  S,  499)  grofsenteils  berücksichtig!  sind.  An  Stelle 
der  im  Erdgeschoß  helindlichen,  an  den  Speisesaal  11  slofsendea 
AUarnische  13  ist  eine  31,0  ■"  lange  und  10,50"  breite  Kapelle 
angebaut  worden.  Auch  wurde  ein  neues  Waschhaus  hinter  dem 
Spielplatz  nnd  Garten  errichtet,  infolgedessen  die  Räume  des  allen 
Waschhauses  als  Magazine  verwendet  werden  konnten. 
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Heft  2:  Gebäude  für  Lebensmittel-Versorgung.  (Schlachthöfe  und  Viehmärkte, 
Märkte  für  Lebensmittel;  .Vlärkte  für  Getreide;  Märkte  für  Pferde  und  Horn- 
vieh). Von  Stadtbaurat  f  G.  Osthoff,  Berlin  und  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt,  Darm- 
stadt.   Zweite  Auflage.  Preis:  16  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  19  Mark. 

4.  Halbband:  Gebäude  für  Erholungs-,  Beherbergungs-  und  Vereinszwecke. 

Heft  i:  Sehankstätten  und  Speise  wirtschaften,  Kaffeehäuser  und  Restaurants.  Von 
Geh.  Baurat  Prof.  f  Dr.  H.  Wagner,  Darmstadt  und  Geh.  Baurat  Prof.  H.  Koch,  Berlin.  — 
Volksküchen  und  Speiseanstalten  für  Arbeiter;  VolkskafTeehäuser.  Von  Geh.  Baurat 
Prof.  Dr.  £.  Schmitt,  Darmstadt.  —  OefTentliehe  Vergnügungsstätten.  Von  Geh.  Baurat 
Prof.  +  Dr.  H.  Wagner,  Darmstadt  und  Geh.  Baurat  Prof.  H.  Koch,  Berlin.  —  Festhallen. 
Von  Geh.-Rat  Prof.  Dr.  J.  Durm,  Karlsruhe.  —  Gasthofe  niederen  Ranges.  Von  Geh. 
Baurat  H.  v.  d.  Hude,  Berlin.  —  Gasthofe  niederen  Ranges,  Schlaf-  und  Herbergshäuser. 
Von  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt,  Darmstadt.    Dritte  Auflage. 

Preis  t8  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  21  Mark. 

Heft  2:  Baulichkeiten  für  Kur-  und  Badeorte.  Von  Architekt  f  J.  Myliüs,  Frankfurt  a.  M. 
und  Geh.  Baurat  Prof.  f  Dr.  H.Wagner,  Darmstadt.  Gebäude  für  Gesellschaften  und 
Vereine.  Von  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt  und  Geh.  Baurat  Prof.  f  Dr.  H.  Wagner, 
Darmstadt.  —  Baulichkeiten  für  den  Sport.  Sonstige  Baulichkelten  für  Vergnügen  und 
Erholung.  Von  Geh.-Rat  Prof.  Dr.  J.  Durm,  Karlsruhe,  Architekt  f  J.  Lieblein,  Frank- 
furt a.  M.,  Oberbaurat  Prof.  R.  v.  Reinhardt,  Stuttgart  und  Geh.  Baurat  Prof,  f  Dr.  H.  Wagner, 
Darmstadt.     Dritte  Auflage.  Preis  15  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  18  Mark. 

5.  Halbband:  Gebäude  für  Heil-  und  sonstige  Wohlfahrts-Anstalten. 

Heft  i;  Krankenhäuser.    Von  Prof.  F.  O.  Kuhn,  Berlin.    Zweite  Auflage. 

Preis:  32  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  35  Mark. 

Heft  2:  Verschiedene  Heil-  und  Pflege-Anstalten  (Irrenanstalten,  Entbindungs- 
anstalten, Heimstätten  für  Wöchnerinnen  und  für  Schwangere,  Sanatorien, 
Lungenheilstätten,  Heimstätten  für  Genesende);  Versorgungs -,  Pflege-  und 
Zufluchtshäuser.  Von  Geh  Baurat  G.  Behnke,  Frankfurt  a.  M.,  Prof.  K.  HenrivJI,  Aachen, 
Architekt  F.  Sander,  Frankfurt  a.  M.,  Geh.  Baurat  W.  Voiges,  Wiesbaden,  Bauinspektor 
H.  Wagner,  Darmstadt,  Geh.  Oberbaurat  V.  v.  Weltzien,  Darmstadt  und  Stadtbaurat  Dr. 
K.  WoLFF,  Hannover.    Zweite  Autlage.      Preis:  15  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  18  Mark. 

Heft  3;  Bade-  und  Schwimm-Anstalten.    Von  Prof.  F.  Genzmer,  Berlin. 

Preis:  15  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  18  Mark. 

Heft  4;  Wasch-  und  Desinfektions-Anstalten.    Von  Prof.  F.  Genzmer,  Berlin. 

Preis:  9  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  12  Mark. 


Jeder  Band,  bezw.  jedes  Heft  bildet  ein  Ganzes  für  sich  und  ist  einzeln  käuflich. 


-^  HANDBUCH  DER  ÄRCHITEKTUE. 


6.  Halbbandx  Gebäude  für  Erziehung,  Wissenseliaft  und  Kunst 

Heft  I ;  Niedere  und  hOhere  Schulen  (Schulbauwesen  im  allgemeinen;  Volksschulen 
und  andere  niedere  Schulen;  niedere  techn.  Lehranstalten  u.  gewerbl.  Fach- 
schulen; Gymnasien  und  Reallehranstalten,  mittlere  techn.  Lehranstalten, 
höhere  Mädchenschulen,  sonstige  höhere  Lehranstalten;  Pensionate  u.  Alum- 
nate, Lehrer-  u,  Lehrerinnenseminare,  TurnanstaltenY  Von  Geh.  Baurat  G.  Behnk£, 
Frankfort  a.  M.,  Prof.  K.  Hinträ^ger,  Gries,  Oberbaurat  Prof.  f  H.  Lang,  Karlsruhe,  Architekt 
f  O.  LiNDHEiMER,  Frankfurt  a.  M.,  Geh.  Bauräten  Prof.  Dr.  E.  Schmitt  und  +  Dr.  H.  Wagner, 
Darmstadt.    Zweite  Auflage.  Preis:  i8  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  21  Mark. 

Heft  2,  a:  HoehsehulenL  (Universitäten  und  Technische  Hochschulen;  Naturwissen- 

schaftliche  Institute).  Von  Geh.  Oberbaurat  H.  Eggert,  Berlin,  Baurat  C.  Jünk,  Berlin, 
Geh.  Hofrat  Prof.  C.  Körner,  Braunschweig  und  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt,  Darm- 
stadt.    Zweite  Auflage.  Preis:  24  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  27  Mark. 

Heft  2,  b;  Hochschulen  IL  (Universitäts-Kliniken,  Technische  Laboratorien;  Stern- 
warten und  andere  Observatorien).  Von  Landbauinspektor  P. Müssigbrodt,  Berlin,  Ober- 
baudirektor f  Dr.  P.  Spieker,  Berlin  und  Geh.  Regierungsrat  L.  v.  Tiedemann,  Potsdam. 
Zweite  Auflage.  Preis:  18  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  21  Mark. 

Heft  3:  Kflnstler-Atellers,  Kunstakademien  und  Kunstgewerbesehulen;  Konzerthäuserand 
Saalbauten.  Von  Reg.-Baumeister  C.  Schaupert,  Nürnberg,  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt, 
Darmstadt  und  Prof.  C.  Walther,  Nürnberg.    Preis:   15  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  18  Mark. 

Heft  4:  Gebäude  für  Sammlungen  und  Ausstellungen  (Archive;  Bibliotheken;  Museen; 
Pflanzenhäuser;  Aquarien;  Ausstellungsbauten).  Von  Baurat  f  A.  Keri^r,  Karls- 
ruhe, Baurat  A.  Kortüm,  Halle,  Architekt  f  O.  Lindheimer,  Frankfurt  a.  M.,  Prof.A.  Mbssel, 
Berlin,  Architekt  R.  Opfermann,  Mainz,  Geh.  Bauräten  Prof.  Dr.  E.  Schmitt  und  f  Dr.  H. 

Wagner,   DarmStadt.      (Vergriffen.)      Zweite  Aidlage  unter  der  Presse. 

Hieft  5:   Theater.     Von  Baurat  M.  Semper,  Hamburg. 

Preis:  27  Mafk,  in  Halbfranz  gebunden  30  Mark. 
Heft  6:  Zirkus-  und  Hippodromgebäude.    Von  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt,  Darmstadt. 

Preis:  6  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  9  Mark. 

7.  Halbband\  Gebäude  für  Verwaltung,  Rechtspflege  und  Gesetzgebung ;  Militärbauteil« 

Heft  I :  Gebäude  für  Verwaltung  und  Rechtspflege  (Stadt- und  Rathäuser;  Gebäude 
für  Ministeri-en,  Botschaften  und  Gesandtschaften;  Geschäftshäuser  fär  Pro- 
vinz- und  Kreisbehörden;  Geschäftshäuser  für  sonstige  öffentliche  und  private 
Verwaltungen;  .Leichenschauhäuser;  Gerichtshäuser;  Straf-  und  Besserungs- 
anstalten). Von  Prof.  F.  Blüntschu,  Zürich,  Baurat  A.  KortOm,  Halle,  Prof.  G.  Lasiüs, 
Zürich,  Stadtbaurat  f  G.  Osthoff,  Berlin,  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt,  Darmstadt, 
Baurat  F.  ScHWEgnTEN,  Berlin,  Geh.  Baurat  Prof.  f  Dr.  H.  Wagner,  Darmstadt  und  Bau- 
direktor f  Th.  V.  Landauer,  Stuttgart.    Zweite  Auflage. 

Preis:  27  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  30  Mark. 

Heft^^  Parlaments-  und  Ständehäuser;  Gebäude  fOr  mllitärisehe  Zwecke.  Von  Geh.  Baurat 
Prof.  Dr.  P.  Wallot,  Dresden,  Geh.  Baurat  Prof,  f  Dr.  H.  Wagner,  Darmstadt  und  Oberst- 
leutnant F.  Richter,  Dresden.    Zweite  Aufl.    Preis:  12  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  15  Mark. 

8.  Halbbandi  Kirchen,  Denkmäler  und  Bestattungsanlagen. 

Heft  i:  Kirchen.    Von  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  C.  Gürlitt,  Dresden.    Unter  der  Pre«»c. 
Heft  2  u.  3 :  Denkmäler.   Von  Architekt  A.  Hofmann,  Berlin.    Unter  der  Presse. 
Heft  4:  Bestattungsanlagen.    Von  Stadt.  Baurat  H.  GrAssel,  München,    in  vorbeieitunr. 
p.  Halbbanä:  Der  Städtebau.    Von  Ober-  u.  Geh.  Baurat  Dr.  J.  Stürben,  Berlin.    (Vergriffen.) 

Zweite  Auflage  in  Vorbereitung. 

10.  Halbband\  Die  Garten-Architektur.  Von  Baurat  A.  Lambert  und  Architekt  £.  Stahl,  Stuttgart. 

Preis:  8  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  n  Mark. 


Das  »Handbuch  der  Architektur«  ist  zu  beziehen  durch  die  meisten  Buch- 
handlungen, welche  auf  Verlangen  auch  einzelne  Bände  zur  Ansicht  vorlegen.  Die  meisten 
Buchhandlungen  liefern  das  »Handbuch  der  Architektur«  auf  Verlangen  sofort  vollständig, 
soweit  erschienen,  oder  eine  beliebige  Auswahl  von  Bänden,  Halbbänden  und  Heften  auch 
gegen  monatliche  Teilzahlungen.  Die  Verhgshandlung  ist  auf  Wunsch  bereit, 
solche  Handlungen  nachzuweisen. 

^^S^^s.  Alfred  Kröner  Verlag. 
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